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stellt,  die  rechte  Hand  erhoben  mit  empor  gestreck- 
tem Finger  wie  beim  Horchen.  Sowohl  das  Spinett 
mit  seinen  ungünstig  wirkenden  vier  Füßen  als  auch 
das  genremäßige  Motiv  des  erhobenen  Zeigefingers 
sind  weggefallen:  Mozart  steht  in  leichter  freier  Be- 
wegung da  auf  dem  linken  Fuße  ruhend,  den  rechten 
etwas  zur  Seite  vorgesetzt  und  die  rechte  geöffnete 
Hand  wenig  vorstreckend , das  unbedeckte  Haupt 
leicht  nach  links  bewegt  und  gehoben,  während  die 
Linke  nachlässig  in  den  Heften  eines  zur  Seite  stehen- 
den Notenständers  blättert. 

Es  liegt  etwas  so  Offenes,  Lichtes,  Freudiges  in 
der  ganzen  Gestalt,  in  Bewegung  und  Ausdruck  des 
Körpers  wie  des  Antlitzes,  dass  jeder,  der  vor  die 
Figur  tritt,  unwillkürlich  ausrufen  muss:  Das  ist 
Mozart,  das  ist  der  Schöpfer  jener  lieblichen,  welt- 
erobernden Musik,  die  Verkörperung  reiner,  genuss- 
froher und  edler  Menschlichkeit!  Wir  unsererseits 
legen  dabei  specielles  Gewicht  darauf  zu  sehen, 
dass  der  Bildhauer  den  Tondichter  als  solchen  nur 
durch  das  beiläufige  Attribut  des  Notenständers,  nicht 
durch  ein  besonders  sprechendes  plastisches  Motiv 
gekennzeichnet  hat,  wie  es  in  seiner  früheren  Skizze 
der  Fall  war.  Der  Monumentalplastik  sind  in  dieser 
Hinsicht  gewisse  Grenzen  gezogen,  ebenso  wie  der 
Freskomalerei.  — Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  ein 
Meister  des  Porträts,  wie  Tilgner,  überdies  die  ganzen 
Machtmittel  individueller  Charakteristik,  über  welche 
er  gebietet,  im  Kopf  seines  Mozart  zur  Geltung  ge- 
bracht hat.  Wir  sind  überzeugt,  einen  vollkommen 
porträtähnlichen  Mozart  vor  uns  zu  haben,  nicht  nur 
einen,  der  uns  ideell  befriedigt.  Und  in  diesem  Falle 
war  dem  Porträtdarsteller  seine  Sache  um  so  schwerer 
gemacht,  als  die  wenigen  authentischen  Bildnisse, 


TILGNERS  MOZARTDENKMAL  FÜR  WIEN. 

Die  Leser  wissen  aus  unseren  Mitteilungen  des 
letzten  Jahrganges,  dass  die  Ausführung  des  Wiener 
Mozartdenkmales  nach  wiederholten  Wettbewer- 
bungen endgültig  den  Händen  Prof.  Viktor  Tilgners 
anvertraut  ist.  Bei  dem  letzten  Künstlerwettkampfe 
hatte  freilich  Prof.  Edmund  Hellmer  den  ersten  Preis 
davon  getragen,  aber  das  große  Denkmalkomitee 
ging  bekanntlich  über  diese  Entscheidung  der  Jury 
hinweg  und  erteilte  dem  zweiten  Preisträger,  Tilgner, 
den  Auftrag.  Künstlerschaft  und  Kritik  haben  da- 
mals gegen  diesen  Vorgang  Einspruch  erhoben  und 
auch  wir  mussten  uns  den  Einwendungen  anschließen: 
sowohl  ans  prinzipiellen  Gründen  als  weil  uns  na- 
mentlich Hellmers  Lösung  der  Aufgabe  in  den  ent- 
scheidenden Punkten  glücklicher  erschien  als  die- 
jenige seines  Mitbewerbers. 

Nun  hat  Tilgner  inzwischen  sich  ans  Werk  ge- 
macht und  das  Hilfsmodell  der  Hauptfigur  des  Denk- 
mals in  etwa  3 ‘ Höhe  sowie  einen  entsprechend 
kleineren  Entwurf  des  Ganzen  hergestellt.  Um  es 
kurz  zu  sagen,  der  Tilgnersche  Mozart  hat  eine  voll- 
ständige Wandlung  durchgemacht;  er  ist  in  Grund- 
motiv und  Haltung  der  Figur  des  großen  Meisters 
ein  durchaus  anderer  geworden.  Wir  können 
unsere  künstlerischen  Bedenken  gegen  die  frühere 
Skizze  heute  fallen  lassen  und  dem  Publikum 
die  erfreuliche  Mitteilung  machen,  dass  es  in  der 
nunmehr,  wie  zu  hoffen  steht,  unveränderlich  blei- 
benden Schöpfung  Viktor  Tilgners  ein  der  großen 
Aufgabe  vollkommen  entsprechendes  Werk  zu  er- 
warten hat.  In  Tilgners  früherem  Entwürfe  war 
der  Tondichter  neben  einem  Spinett  stehend  darge- 
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die  wir  von  Mozart  besitzen,  denselben  nur  in  Profil 
oder  Dreiviertelprofil  darstellen,  so  dass  der  Bild- 
hauer den  Kopf  in  der  Vorderansicht  so  gut  wie 
frei  komponiren  musste.  Es  ist  dies  Tilgner  vor- 
trefflich gelungen  und  mit  gleich  sicherem  Takt  hat 
er  das  Zeitkostüm  in  Tracht  und  Beiwerk  zu  treffen 
gewusst.  Es  ist  vorherrschend  Stil  Louis  XVI.  mit 
leichtem  Anflug  von  Rokoko. 

Dasselbe  gilt  von  dem  geistvoll  erdachten  Piede- 
stal,  das  schon  in  Tilgners  Konkurrenzentwurf  einen 
Glanzpunkt  der  Komposition  ausmachte.  Köstlich 
erfundene  Gruppen  neckischer  Kindergestalten,  pla- 
stische Gebilde  rhythmisch  dahinwogender  Phantasie, 
umspielen  dasselbe  zu  beiden  Seiten,  während  vorne 
auf  den  Stufen  eine  von  Lorbeer  umrahmte  Lyra  liegt. 

Nur  ein  Bedenken  wird  wahrscheinlich  auch  in 
dem  Leser,  wenn  er  diese  andeutende  Beschreibung 
liest  und  die  bestehenden  Beschlüsse  des  Komitees 
kennt,  wie  in  uns,  aufsteigen:  das  Bedenken  gegen  den 
gewählten  Platz!  Man  beabsichtigt  bekanntlich,  die 
Mozartstatue  auf  den  Albrechtsplatz  zu  stellen,  einen 
der  unruhigsten  Plätze  Wiens,  der  von  sechs  Straßen 
durchschnitten,  ganz  unregelmäßig  ist  und  überdies 
an  seiner  einzig  zur  Verfügung  stehenden  rechten 
Seite  gar  keinen  würdigen  Hintergrund  für  eine 
solche  Schöpfung  bildet.  In  mäßiger  Entfernung 
rechts  ein  Seidengeschäft , links  eine  Bierwirtschaft 
und  dazwischen  die  Tafel  eines  Wiener  Zahnarztes, 
auf  welcher  in  großen  goldenen  Lettern  die  Stunden 
von  dessen  wenig  musikalischen  Exercitien  ver- 
zeichnet stehen:  ist  das  die  Perspektive,  vor  welche 
man  den  Beschauer  eines  derartigen  plastischen  Ge- 
bildes führen  soll?  Professor  Hellmer  hatte  mit  Rück- 
sicht auf  die  ungünstige  Situation  eine  Säulenhalle 
komponirt,  vor  die  er  seinen  Mozart  setzen  wollte, 
um  ihn  architektonisch  und  geistig  vor  der  Prosa 
der  Umgebung  zu  retten.  Indem  Tilgner  seine  Ge- 
stalt isolirt  auf  seinen  von  Genien  umspielten  Sockel 
stellte,  hat  er  dem  Komitee  einen  Wink  gegeben, 
einen  anderen  würdigeren  Platz  für  seine  reizvolle 
Schöpfung  zu  suchen.  Und  wir  meinen,  dass  dieser 
sich  leicht  in  einem  der  prächtigen  Parks  und  Stadt- 
gärten Wiens  finden  lassen  dürfte,  in  denen  auch 
Schubert  und  Grillparzer  ihre  Aufstellungsorte  ge- 
funden haben.  Schon  der  strahlende  weiße  Lauser- 
marmor, in  welchem  Tilgner  die  Mozartstatue  aus- 
zuführen gedenkt,  vor  allem  aber  der  ganze  Charakter 
seines  Werkes,  das  von  feinem,  rhythmisch  bewegtem 
Geist  erfüllt  ist,  rufen  nach  einer  anmutigen  in 
Blumenflor  und  Grün  getauchten  Umgebung.  C.  v.  L. 


KUNSTAUSSTELLUNG  IN  NÜRNBERG. 

Es  gehörte  ein  gewisser  Mut  dazu,  in  einer 
Stadt  wie  Nürnberg,  die  auf  Schritt  und  Tritt  an 
die  stolzesten  Zeiten  der  deutschen  Kunstgeschichte 
erinnert,  eine  Ausstellung  zu  veranstalten,  die  das 
moderne  Künstlertum  Nürnbergs  repräsentiren  sollte. 
Man  konnte  zweifelhaft  sein , ob  das  Heute  nicht 
unter  der  Erinnerung  an  das  große  Einst  leiden  und 
ob  nicht  auch  das  künstlerisch  schaffende  Neu-Nürn- 
berg  neben  den  großen  heutigen  Kunstmittelpunkten 
eine  gar  zu  unbedeutende  Rolle  spielen  würde.  Die 
Ausstellung  selbst  hat  gezeigt,  dass  alle  diese  Be- 
denken ungerechtfertigt  waren. 

Die  „Kunstausstellung  von  Werken  Nürnberger 
Künstler  der  neueren  Zeit“  giebt  in  ihrem  stattlichen 
Bestände  von  790  Nummern  ein  imponirendes  Bild 
von  der  lebendigen  Schaffensfreude  der  ausstellenden 
Künstlergemeinde  und  lässt  gleichzeitig  einen  inter- 
essanten Einblick  in  den  Charakter  der  neueren  deut- 
schen Kunst  thun. 

Wenn  man  bedenkt,  dass  der  Begriff  „Nürn- 
berger Künstler“  von  der  veranstaltenden  Gesell- 
schaft „Künstlerklause“  sehr  weit  gefasst  worden  ist 
und  dass  zu  denselben  nach  den  Worten  des  Kata- 
logs alle  diejenigen  Künstler  gehören,  die  „hier  ge- 
boren sind  oder  hier  ihre  Thätigkeit  entfaltet  haben“, 
so  wird  man  sich  nicht  darüber  wundern,  wenn  man 
von  einer  spezifisch  nürnbergischen  Kunst  in  Bezug 
auf  die  Ausstellung  nicht  eigentlich  sprechen  kann. 

Es  sind  in  derselben  Künstler  vertreten,  die  sich 
längst  das  Heimatsrecht  in  führenden  Kunststädten 
erworben  haben.  Und  doch  will  uns  scheinen,  als 
trügen  die  sämtlichen  Werke  der  Ausstellung  ver- 
wandte Züge,  als  zeigten  sie  eine  gewisse  Familien- 
ähnlichkeit. 

Es  ist  nicht  wohl  möglich,  das  Wesen  dieser 
geistigen  Zusammengehörigkeit  mit  einem  Schlag- 
worte zu  treffen,  da  dasselbe  im  Grunde  genommen 
einen  negativen  Charakter  hat.  Es  fehlt  nämlich  in 
diesen  Kunstwerken  alles  Überschäumende,  Barocke, 
Aufsehen  Erregende;  man  wird  sich  vergeblich  nach 
Arbeiten  umsehen,  die  hitzige  Kontroversen  hervor- 
rufen,  man  findet  keine  ästhetischen  Ungeheuer- 
lichkeiten, man  findet  aber  auch  keine  künstlerischen 
Offenbarungen,  mit  einem  Worte:  es  fehlen  die 
„Schlager“.  Der  Luftzug  der  neuen  Zeit  ist  auch 
bis  zu  den  Künstlern  Nürnbergs  gedrungen,  aber 
in  den  schmalen  Winkelgassen  und  zwischen  den 
hohen  Giebeldächern  hat  sich  seine  Kraft  ge- 
brochen, er  ist  ein  freundliches  Windchen  geworden, 
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das  für  erfrischende  Luft  sorgt,  aber  keinen  Menschen 
belästigt. 

Viel,  sehr  viel  trägt  fraglos  zu  diesem  Charak- 
ter der  Nürnberger  Kunst  die  große  Vergangenheit 
bei.  Wer  im  Auschauen  der  Werke  einer  kunst- 
kräftigen Zeit  dahin  wandelt,  für  den  ist  es  schwer, 
die  Ehrfurcht  und  den  Respekt  vor  der  Vergangen- 
heit beiseite  zu  setzen,  für  den  ist  es  nahezu  un- 
möglich, als  Künstler  nicht  zugleich  konservativ  zn 
sein.  Die  Augen,  die  Tag  für  Tag  die  malerischen 
Konturen  Alt-Nürnbergs  sehen,  die  sich  an  das  Hell- 
dunkel enger  Straßen  und  Höfe  gewöhnt  haben,  die 
werden  an  den  einförmigen  Flächen  der  Lichtmaler 
kein  großes  Gefallen  finden,  und  wer  sich  angesichts 
solcher  Umgebung  in  die  Gedanken-  und  Formen- 
welt des  Mittelalters  und  der  aufgehenden  Renaissance 
hineingelebt  hat,  der  wird  sich  für  Klingerschen  Klassi- 
zismus und  für  Uhde’sche  Neuzeitlichkeit  nur  schwer 
erwärmen.  Seine  Kunst  wird  — wo  sie  nicht  nach- 
alimend  oder  nachschaffend  ist  — den  Charakter  be- 
scheidener Tüchtigkeit  und  ruhigen  Behagens  tragen. 
Und  das  scheint  selbst  für  diejenigen  Künstler  zu 
gelten,  die  nur  durch  ihre  Geburt  oder  durch  einen 
kürzeren  Aufenthalt  in  den  Bannkreis  der  Stadt  ge- 
treten sind.  Die  Ausstellung  beweist  es. 

Naturgemäß  zeigt  sich  die  Einwirkung  des  Stadt- 
charakters in  den  Entwürfen  der  Architekten  — so 
weit  sie  auf  Nürnberg  selbst  Bezug  haben  — be- 
sonders charakteristisch.  Standen  doch  die  Künstler 
hier  vor  der  Aufgabe,  in  das  eigenartige,  altertüm- 
liche Stadtbild  die  neuen  Gebäude  wirkungsvoll  liin- 
einzukomponiren.  Eine  Aufgabe , deren  Lösung 
ihnen  zum  Teil  vortrefflich  gelungen  ist.  Der  Rat- 
hausneubau des  ehemaligen  Leiters  des  Germanischen 
Nationalmuseums,  Dr.  A.  von  Essenweins,  — der  auch 
eine  größere  Anzahl  meisterhafter  kirchlicher  Re- 
staurationsarbeiten ausgestellt  hat,  — gehört  zu  dem 
reizvollsten,  was  die  Neuzeit  an  profaner  Gotik  her- 
vorgebracht hat,  und  Prof.  Konr.  Walthers  architek- 
tonische Entwürfe  lassen  immer  wieder  die  malerische 
Phantasie  und  den  künstlerischen  Takt  des  Meisters 
bewundern.  Man  kann  sich  im  Interesse  der  Er- 
haltung des  Charakters  der  inneren  Stadt  nicht  ge- 
nug darüber  freuen,  dass  auch  jüngere  Kräfte,  wie 
der  Bauleiter  der  Restaurationsarbeiten  an  der  Se- 
balder  Kirche,  Josef  Schmitz,  und  der  Stadtbaumeister 
Heinr.  Wallraff  mit  glücklichem  Eifer  auf  gleichen 
Wegen  thätig  sind,  und  kann  sich  gleichzeitig  eines 
leisen  Erstaunens  nicht  enthalten,  wenn  man  die 
zum  Teil  ganz  talentvollen  Skizzen  in  „moderner 
Renaissance“  betrachtet,  die  von  minder  pietätvoll 


empfindenden  Architekten  entworfen  sind.  Auch 
diese  können  sich  der  Einwirkung  der  alten  Giebel- 
häuser mit  ihren  gotischen  Erkern  und  Renaissance- 
ornamenten nicht  ganz  entziehen,  aber  sie  scheinen 
zu  glauben,  durch  das  Anflicken  einiger  entlehnter 
Motive  aus  dem  Reichtum  der  sie  umgebenden  Vor- 
lagen der  Aufgabe  Genüge  geleistet  zu  haben,  einen 
organischen  Bau  in  organischen  Zusammenhang  mit 
seiner  Umgebung  zu  bringen.  Weit  glücklicher  und 
erfreulicher  ist  da  der  ruhige  Verzicht  auf  Nürn- 
berger Reminiscenzen , wie  ihn  die  Entwürfe  Th.  v. 
Kramers,  des  Direktors  des  bayerischen  Gewerbe- 
museums zeigen.  Derselbe  hat  für  einen  Neubau 
des  ihm  unterstellten  Museums,  der  außerhalb  der 
inneren  Stadt,  umgeben  von  völlig  modernen  Ge- 
bäuden aufgeführt  werden  soll,  eine  Reihe  imponi- 
render  Renaissancefassaden  von  vornehm-einfachen 
Formen  gezeichnet,  in  dem  richtigen  Erkennen,  dass 
die  baulichen  Bedingungen  in  dieser  Umgebung 
andere  sind,  als  sie  es  inmitten  altertümlicher  Häuser 
sein  würden. 

Es  ist  begreiflich,  dass  sich  in  einer  Stadt,  die 
einen  großen  Teil  ihres  Rufes  ihrer  malerischen 
Schönheit  verdankt,  nicht  nur  die  Architekten  be- 
eifern,  den  idealen  Forderungen,  die  ihnen  dieselbe 
auferlegt,  zu  entsprechen,  sondern  dass  es  sich  auch 
die  Maler  angelegen  sein  lassen , in  ein  intimeres 
Verhältnis  zu  derselben  zu  treten  und  ihrer  Reize 
sich  darstellend  zu  erfreuen.  Als  Interpret  der 
künstlerischen  Schönheit  Nürnbergs  steht  in  erster 
Linie  die  Malerfamilie  Bitter  da.  Während  Paul  Ritter 
die  Stadt  selbst  als  Hintergrund  für  stark  bewegte, 
mit  minutiöser  Sorgfalt  und  malerischem  Sinn  aus- 
geführte Historienbilder  benutzt,  das  alte  Treiben 
der  Blütezeit  im  Rahmen  der  stolzen  Reichsstadt 
wieder  heraufbeschwört,  lässt  sich  Lorenz  Bitter  daran 
genügen,  den  wunderbaren  Stimmungszauber  male- 
rischer Häusergruppen,  Brücken,  Höfe  und  Mauern 
wfiederzugeben.  Mag  er  nun  den  „Henkersteg“  im 
Schnee,  den  „Tucherhof“  im  warmen  Sommerdunst, 
den  „schönen  Brunnen“  inmitten  der  abendlichen 
Poesie  des  Weihnachtsmarktes  darstellen,  immer  ruht 
über  seinen  Aquarellen  eine  erinnerungsschwere, 
träumerisch-weiche  Luft.  Keiner  hat  es  wie  er  ver- 
standen, in  seinen  Bildern  so  schlicht  und  so  packend 
das  undefinirbare  Etwas  sprechen  zu  lassen,  das  eine 
Wanderung  durch  Nürnberg  jedem  Besucher  unver- 
gesslich macht  und  das  seit  langem  weit  über 
Deutschland  hinaus  seine  starke  Anziehung  auf  die 
Reiselustigen  ausübt.  Der  jung . verstorbene  Fritz 
\ Ritter  und  Willi.  Ritter  sind  der  Tradition  des  Hauses 
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gefolgt;  zumal  der  letztere  wirkt  mit  Eifer  und  Ge- 
schick auf  dem  Grenzgebiete  der  Historien-  und  der 
Prospektmalerei.  Unter  den  anderen  Darstellern 
Nürnbergs  verdient  Herrn.  Petzet  besonders  hervor- 
gehoben zu  werden.  Ein  sinnender  Ernst,  ein  stilles 
Versenken  in  die  Eigenart  des  Vorwurfs  zeichnet 
seine  Werke  aus.  Dieser  Charakter  bleibt  seinen 
Landschaften  auch  dann  treu,  wenn  e*r  aus  der  engen 
Umfriedigung  Nürnbergs  in  die  Ferne  zieht.  Ein 
duftiges  Aquarell  „Almanagja  auf  Island“  ist  ein 
Juwel  feinster  Stimmungsmalerei,  die  unwirtliche 
Einsamkeit  des  Thaies  wirkt  unmittelbar  auf  das 
Empfinden  des  Beschauers.  Wir  wüssten  unter  den 
eigentlichen  Landschaftsbildern  der  Ausstellung  an 
Wirkungskraft  und  schlichter  Tüchtigkeit  diesem 
Werke  nur  die  ernste,  fast  schwermütige  Landschaft 
von  Ludwig  Löfftz  an  die  Seite  zu  stellen.  In  dem 
letzteren  Bilde  haben  wir  zugleich  den  Höhepunkt 
gemütlicher  Empfindung  — so  weit  das  Landschafts- 
bild der  Ausstellung  als  solches  in  Frage  kommt 
— erreicht.  Nach  Bildern,  die  den  Aufruhr  leiden- 
schaftlicher Bewegung  in  der  Natur  oder  die  den 
resignirten  Ernst  absterbenden  und  erstorbenen  Lebens 
darstellen,  sehen  wir  uns  vergeblich  um.  Freund- 
liche, friedliche  Landschaften,  bald  durchglänzt  von 
heller  Frühlingssonne,  bald  in  den  Duft  des  Abend- 
rotes getaucht,  Seestücke  mit  harmlosen  Wellen  und 
Gebirgslandschaften  mit  brauenden  Nebeln  und  um- 
strahlten Firnen,  lauschige  Gartenfleckchen  und  tro- 
pische Vegetationen:  damit  ist  im  wesentlichen  die 
Charakteristik  der  Landschaft? in  der  Nürnberger 
Ausstellung  erschöpft;  kaum  dass  einmal  Wetter- 
wolken am  Himmel  heraufziehen  und  ein  kräftiger 
Wind  durch  die  Bäume  fährt.  Aber  innerhalb  dieses 
Rahmens  ist  mit  Liebe  und  ernstem  Bemühen  ge- 
arbeitet. Karl  Kehr,  K L.  Lessing,  Karl  Koppel  u.  a. 
haben  treffliche  Bilderder  beseelten  Natur  geschaffen. 

Am  glücklichsten  jedoch  scheint  uns  das  Mensch- 
liche in  derg.  Natur  oder,  wenn  man  lieber  will,  der 
Reflex  menschlicher  Empfindung  in  der  Landschaft 
Paul  Schads  wiedergegeben  zu  sein.  Ist  in  diesem 
ergreifenden  Bilde  („Es  will  Abend  werden“)  die 
Landschaft  auch  nur  das  Begleitende,  so  ist  sie  doch 
weit  mehr  als  ein  bloßer  Hintergrund.  Das  ver- 
blassende Abendrot,  der  Sturm  über  der  dämmern- 
den Heide,  die  trübselige,  feuchte  Herbstluft,  die 
sprechen  nicht  minder  vernehmlich  zu  unseren  Sinnen 
von  dem  bangen  Leid  des  Sterbens  wie  der  Priester, 
der  ernsten  Blickes  dem  Ministranten  folgt,  wie  die 
Frau  und  ihre  Kinder,  die  weinenden  Auges  in  er- 
gebungsvoller Andacht  ihn  erwarten,  wie  das  ein- 


same Licht,  das  vom  Totenbette  her  durch  eine 
trübe  Fensterscheibe  leuchtet.  Sittenbild  und  Land- 
schaft haben  sich  hier  zu  einer  höheren  Einheit  ver- 
bunden. Es  klingt  etwas  wieder  von  dem  tiefen  Ge- 
danken der  Wesensgleichheit  alles  Kreatürlichen. 

Auf  verwandtem  Gebiete  ist  es  Paul  Pfann  ge- 
lungen, einen  ähnlichen  Eindruck  hervorzurufen.  Er 
nennt  sein  Bild  anspruchslos:  „Der  Trauerschmuck 
der  Schloßterrasse  zu  Berlin  am  IG.  März  1888“; 
aber  er  giebt  weit  mehr  als  eine  Darstellung  der 
dekorativen  Ausstattung.  Ein  tiefer  Ernst,  die  ruhige, 
gefasste  Trauer  um  den  großen  Toten  liegt  über  den 
schwarzen  Panneaux,  den  qualmenden  Opferbecken 
und  dem  bleiernen  Himmel  ausgebreitet.  Trotz  der 
Abwesenheit  „historischer  Persönlichkeiten“  ist  diese 
große  in  Lampenschwarz  gehaltene  Zeichnung  ein 
echtes  und  rechtes  Historienbild.  Im  Angesicht  des 
in  Trauer  gehüllten  Schlosses  und  der  harrenden 
Volksmenge  steigt  Bild  um  Bild  aus  der  Vergangen- 
heit herauf  und  wir  fühlen  es,  mit  vollster  Unmittel- 
barkeit an  dem  würdigen,  ergreifenden  Abschluss 
eines  Lebens  ohne  Gleichen  zu  stehen. 

Die  Zeiten  sind  vorbei,  in  denen  man  mit  ängst- 
licher Sorgfalt  zwischen  Historienmalerei  und  Genre- 
malerei die  Grenzen  zu  ziehen  sich  mühte,  in  denen 
nur  Staatsaktionen,  fürstliche  Triumphzüge  und  welt- 
historische Momente  wahrhaft  würdige  Vorwürfe  für 
einen  bedeutenden  Maler  zu  sein  schienen.  Es  hat 
sich  allmählich  die  Erkenntnis  Bahn  gebrochen, 
dass  jede  typische  Lebensäußerung  der  menschlichen 
Gesellschaft  für  ein  gesundes  historisches  Empfinden 
von  der  gleichen  Bedeutung  und  für  den  Pinsel  des 
Künstlers  ein  gleich  dankbarer  Vorwurf  ist.  Dem 
heutigen  Geschlechte  erscheint  die  Darstellung  eines 
Fabrikraumes  mit  seinen  Arbeitern  und  Essen  in 
höherem  Grade  „historisch“  als  z.  B.  die  Darstellung 
des  Momentes,  da  Fugger  die  Schuldscheine  seines 
kaiserlichen  Gastes  in  das  Kaminfeuer  warf.  Und 
wir  stehen  nicht  an,  der  künstlerischen  Verkörperung 
alltäglichen  Lebens  dieselbe  Würde  zuzugestehen 
wie  den  Schilderungen  rauschender  Königsfeste. 

Es  ist  daher  nicht  der  dargestellte  Inhalt,  der 
uns  veranlasst,  in  diesem  Zusammenhänge  Paul  Ritters 
Gemälde  an  erster  Stelle  zu  erwähnen , sondern 
lediglich  die  Vortrefflichkeit  ihrer  Ausführung.  Ob 
er  nun  den  Triumphzug  des  Kaiser  Matthias,  der 
im  Jahre  1612  die  Stadt  Nürnberg  besuchte,  ob  den 
Einzug  Gustav  Adolfs  oder  einen  Hochzeitszug  aus 
der  Glanzzeit  reichsstädtischen  Lebens  vorführt, 
immer  ist  das  Bild  bis  in  die  feinsten  Details  hinein 
mit  warmer  Sorgfalt  gemalt  und  zu  harmonischer 
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Gesamtwirkung  gebracht.  Aus  diesen  frohbewegten 
Schaustellungen  atmet  die  ganze  Daseinsfreude  einer 
kräftigen,  schönheitsfreudigen  Zeit.  Der  Romantik, 
modernes  Leben  in  dem  altertümlichen  Rahmen  der 
Stadt  zu  malen,  geht  Paul  Ritter  geflissentlich  aus 
dem  Wege.  Seiner  Liebe  zur  Heimatstadt  fehlt  alle 
Sentimentalität , er  träumt  sich  nicht  bei  epheu- 
umsponnenen  Mauerresten  in  eine  entschwundene 
Zeit  zurück,  sondern  er  reißt  den  Epheu  herunter, 
baut  Zerfallenes  und  Zerstörtes  wieder  auf  und  erweckt 
die  stolze  alte  Zeit  zu  lebendigem  Dasein. 

Fr.  Carl  Mayer  huldigt  einem  gleichen  Streben, 
doch  überwiegt  bei  ihm  die  Freude  am  architek- 
tonischen Reiz.  Seine  Patrizier  und  seine  ehr- 
würdigen Frauen  sind  eine  freundliche  Staffage 
ernster,  weihevoller  Dome  und  schattiger  Höfe,  die 
er  mit  liebevoller  Peinlichkeit  und  doch  mit  er- 
freuender Wärme  zur  Darstellung  bringt.  Mehr 
noch  gilt  dies  von  der  außerordentlich  wirkungsvoll 
gemalten  „Treppe  aus  dem  Schloss  in  Schleißheim“ 
des  verstorbenen  Meisters  Adolf  Cnauth.  Die  neu 
erwachte  Freude  an  reichen  Formen  und  leuchtenden 
Farben,  die  vor  wenig  Decennien  von  Wien  aus  die 
Welt  durchzog,  hat  hier  die  menschliche  Gestalt 
völlig  zur  Nebensache  gemacht.  Wie  groß  dieser 
Umschwung  des  künstlerischen  Empfindens  war, 
zeigt  am  besten  ein  Blick  auf  die  Werke  Joh.  Ad. 
Kleins , der  ein  trefflicher  Repräsentant  der  Nürnberger 
Kunst  in  der  ersten  Hälfte  unseres  Jahrhunderts  ist. 
Eine  freundliche  Genügsamkeit,  ein  anspruchsloser 
Friede  weht  uns  aus  diesen  Darstellungen  an.  Der 
Mensch  und  die  Haus-  und  Lebensgenossen  des 
Menschen,  Pferde  und  Rinder,  werden  mit  emsigem 
Pinsel  gezeichnet.  Alles  Beiwerk  wird  mit  treuer 
Gewissenhaftigkeit  ausgeführt  und  zu  freundlich- 
schlichter Wirkung  zusammengestimmt.  Der  zeich- 
nerische Reiz  überwiegt  den  malerischen  eben  so 
sehr  wie  die  photographische  Treue  die  innere 
Stimmung.  Wie  anders  die  zierlichen  Gemälde 
Louis  Brauns!  Mag  er  das  Treiben  bei  einer  Hopfen- 
ernte oder  den  Marsch  Gustav  Adolfs  nach  Nürn- 
berg schildern : den  Bildern  eignet  immer  die  diskrete 
Vornehmheit  Meissoniers,  eine  geschlossene,  warme 
Stimmung  beherrscht  und  verschleiert  die  Minutien 
der  Zeichnung.  (Schluss  folgt.) 

KUNSTLITTER  ATUR. 

B. — In  London  steht  zur  Zeit  die  Ausgabe  von  zwei 
Prachtwerken  bevor,  welche  für  das  ältere  Kunstgewerbe  von 
größter  Bedeutung  sein  werden.  Das  eine  ist  der  Katalog 
der  Ausstellung  von  Büchereinbänden , welche  im  ver- 
flossenen Sommer  in  dem  Burlington  Fine  Arts  Club  in  Lon- 


don stattfand.  Den  musterhaften  früheren  Publikationen 
dieser  Gesellschaft  wird  sich  dieses  neue  Werk,  welches  mit 
zahlreichen  Abbildungen  in  Lichtdruck  und  einzelnen  far- 
bigen Blättern  ausgestattet  wird,  mindestens  ebenbürtig  an- 
schließen. Die  Bedeutung  desselben  wird  noch  dadurch  ge- 
steigert, dass  keine  öffentliche  Sammlung  oder  Bibliothek 
auch  nur  entfernt  so  reiche  Schätze  an  Bucheinbänden  aller 
Zeiten  und  aller  Arten  besitzt,  wie  sie  hier  aus  englischem 
Privatbesitz  zusammengetragen  werden.  Auf  die  Publikation 
kann  nur  bei  dem  Sekretär  des  Klubs  (17.  Saville  Row.  W.) 
subscribirt  werden.  — Eine  zweite,  noch  reicher  ausgestattete 
Veröffentlichung  veranstaltet  Henry  Wallis  von  den  Persi- 
schen Fayencen  des  12.  Jahrhunderts  in  der  Sammlung  Qod- 
man.  Mr.  F.  Du  Cane  Godman  in  London  besitzt  die 
reichste  und  wertvollste  Sammlung  persischer  Kunst;  seine 
Sammlung  persischer  Fayencen  ist  bedeutender  als  der  Be- 
sitz aller  Museen  zusammen  genommen.  Aus  dem  Schatz 
dieser  ’ Sammlung  hat  Mr.  Wallis,  der  sich  durch  seine 
,,Persian  Notes“  mit  ihren  musterhaften  farbigen  Abbildungen 
aufs  vorteilhafteste  als  Forscher  auf  diesem  Gebiete  einge- 
führt hat,  eine  besonders  interessante  Abteilung  zur  Publi- 
kation ausgewählt;  die  glasirten  Thongefäße  des  13.  Jahr- 
hunderts, die  uns  erst  seit  kurzem  durch  Funde  bei  Aus- 
grabungen in  Persien  bekannt  geworden  sind.  Dieselben 
charakterisiren  eine  Blüte  der  persischen  Fayencekunst,  die 
selbst  der  glänzenden  Kunst  des  17.  Jahrhunderts  noch  über- 
legen ist.  Der  Band,  dessen  Ausgabe  täglich  erwartet  wird 
enthält  24  chromolithographische  Tafeln  und  mehr  als  200 
einfarbige  Abbildungen. 


TODESFÄLLE. 

F.  0.  S.  Rosa  f.  Über  den  jüngst  verstorbenen  General- 
inspektor im  Ministerium  des  öffentlichen  Unterrichts,  Be- 
amter der  Generaldirektion  für  Museen  und  Ausgrabungen, 
Senator  Pietro  Rosa  in  Rom  erhalten  wir  folgende  Notizen ; 
1820  in  Rom  geboren,  hat  sich  Rosa  namentlich  durch  seine 
unter  Napoleon  III.  1861  begonnenen,  später  von  der  italieni- 
schen Regierung  fortgesetzten  Aufdeckungen  der  Ruinen  der 
Kaiserpaläste  am  Palatin  und  des  Forums,  durch  seine  Karte 
des  alten  Latium,  seine  Ausgrabungsberichte  (in  den  Publi- 
kationen des  kaiserl.  deutschen  Archäologischen  Instituts 
und  der  relazione  sulle  seoperte  archeologiche  della  cittä  e 
provincia  di  Roma)  und  sonstige  archäologische  Arbeiten  ein 
bleibendes  Verdienst  erworben, 

***  Der  niederländische  Architekturmaler  Johannes 
Bosboom,  der  zumeist  Kircheninterieurs  in  Öl  und  Aquarell 
gemalt  hat,  ist  am  14.  September,  74  Jahre  alt,  im  Haag 
gestorben. 

***  Her  franxösischeLandschaftsmaler  Narcisse Ber ch er e 
ist  am  20.  September,  72  Jahre  alt,  in  Paris  gestorben.  Er- 
bat sich  besonders  durch  Landschaften  aus  dem  Orient 
(Ägypten,  Syrien,  Palästina)  bekannt  gemacht. 

***  Der  schweizerische  Bildhauer  Vincenzo  Vela,  der 
Schöpfer  der  Teilstatue  und  der  Desolazione  (des  trauernden 
Italiens)  in  Lugano  und  des  Correggio-Denkmals  in  Correggio, 
ist  am  3.  Okt.  in  seinem  Geburtsort  Ligornetto  bei  Bellin- 
zona, 69  Jahre  alt,  gestorben. 

F.  O.  S.  Florenz,.  Am  9.  September  verschied  auf  seiner 
Villa  bei  Florenz  im  Alter  von  70  Jahren  Ubaldino  Peruzzi. 
Einer  sehr  reichen  und  alten  toskanischen  Familie  entstam- 
mend, 1822  geboren,  war  er  schon  1848  Gonfaloniere  von 
Florenz,  später  mehrmals  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten, 
einmal  des  Inneren,  um  dann  von  neuem  wieder  die  Leitung 
der  städtischen  Verwaltung  als  Bürgermeister  von  Florenz. 
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damals  Hauptstadt  des  Reiches,  in  die  Hände  zu  nehmen. 
Als  solcher  hat  er  sich,  wenn  seine  Verwaltung  auch  mit 
einem  grandiosen  Defizit  schloss,  doch  bleibende  Verdienste 
um  die  Umgestaltung  der  Stadt  erworben;  wir  wollen 
hier  nur  an  die  prächtige  Anlage  der  Viale  dei  colli  er- 
innern, die  über  der  Stadt,  unvergleichliche  Aussichten  bietend, 
von  Porta  S.  Niccolo  an  in  weitem  Bogen  an  den  Hügeln 
sich  hinzieht  bis  nach  Poggio  Imperiale  vor  Porta  Romana. 
Auch  auf  die  größere  Ausdehnung  des  Eisenbahnnetzes  in 
Italien  hat  er  bedeutenden  Einfluss  ausgeübt. 


PERSONALNACHRICHTEN. 

***  Bildhauer  Karl  Begas  und  Landschaftsmaler  Emil 
Neumann,  Lehrer  an  der  königl.  Kunstakademie  zu  Kassel, 
haben  das  Prädikat  „Professor“  erhalten. 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

***  Die  Berliner  Nationalgalerie  beabsichtigt , eine 
Sonderausstellung  der  Werke  des  kürzlich  aus  dem  Leben 
geschiedenen  Malers  und  Radirers  Karl  Stauffer  von  Bern  zu 
veranstalten. 

***  Fritz  von  Vhde’s  Gemälde  „Christus  und  die 
Jünger  von  Emrnaus“  ist  dem  Städelsclien  Kunstinstitut  in 
Frankfurt  a.  M.  von  Herrn  Viktor  Mössinger  zum  Geschenk 
gemacht  worden. 

***  Auf  der  Berliner  internationalen  Kunstausstellung 
wurden  in  der  letzten  Woche  folgende  Kunstwerke  ver- 
kauft: a.  Gemälde:  Arnold,  C.  J.,  Weimar,  „Bettler  und 
Schlemmer“.  Bennewitz  von  Loefen  sen.,  Berlin,  „Bei  Rosen- 
heim“ in  Bayern,  von  Bl  aas , Eugen,  Venedig,  „Fein- 
schmecker“. Brancaccio,  C.,  Neapel,  „Napoli  vecchia“.  Cor- 
rodi,  H„  Rom,  „Morgen  am  Arno“.  Douzette,  Louis,  Berlin, 
„Lübeck  bei  Mondschein“ , do.  „Fischerhütte  bei  Mond- 
schein“, do.  „Winterabend  auf  Prerow“.  Dücker,  E.,  Düssel- 
dorf, „An  der  Ostsee“.  Erdmann,  M„  München,  „Der  Watz- 
mann  bei  Berchtesgaden“.  Huth,  J. , Berlin,  „Lootsen- 
schooner  in  der  Elbmündung“.  Laubmann,  Paul,  München, 
„Einkehr“.  Meyerheim,  Paul , Berlin,  „Frühling“.  Müller- 
Liugke , A„  München,  „Aufbruch  zur  Bergpartie“.  Nissen, 
Momme,  Deezbüll,  „Am  Webstuhl“.  Pflugradt,  G. , Berlin, 
„Morgenlandschaft“.  Rasmussen,  G.  A.,  Düsseldorf,  „Sep- 
tembermorgen“. Sartorio,  A. , Rom,  „Aus  der  römischen 
Campagna“.  Schmitgen,  G.,  Berlin.  „Winterabend  im  Spree- 
wald“. Seyppel,  C.  M„  Düsseldorf,  „Endlich“.  Simoni,  G., 
Rom,  „Morraspiel“.  Stoltenberg-Lerche,  V.,  Düsseldorf,  „Fah- 
rendes Volk  im  Kloster“.  Sturtzkopf,  F.,  Weimar,  „Westfäli- 
sches Interieur“.  Thamm,  A.,  Weimar,  „Winter“.  Villegas, 
J.,  Rom , „Erklärung  des  Koran“.  Derselbe  „Doge  in  ge- 
heimer Sitzung“.  Weiß,  Olga,  München,  „Schneerosen“. 
Zewy,  Karl,  Wien,  „Musikstunde“.  b.  Skulpturen:  Eberlein, 
G.,  Berlin,  „Venus  versteckt  die  Pfeile  Amors“.  Pereda,  R., 
Mailand,  „Kleine  Afrikanerin“.  Reynes,  J.,  Barcelona,  „Ca- 
talonischer  Bauer“,  Terrakottabüste.  Richter,  H. , Dresden, 
„Blumenverkäuferin“,  c.  Radirungen:  Bloch,  Karl,  Kopen- 
hagen, „Christus  am  Kreuz“.  Kohneit,  Hch. , Berlin,  „Mor- 
genlandschaft“. — Der  Gesamtumsatz  an  Kunstwerken  wird 
auf  900000  M , wovon  300000  M.  auf  Einkäufe  für  die  Lot- 
terie kommen,  die  Summe  der  Eintrittsgelder  auf  000000  M. 
geschätzt. 

H.  A.  L.  Der  königl.  Gemäldegalerie  zu  Dresden  ist  in 
den  ersten  Tagen  des  Augusts  eine  höchst  wertvolle  Berei- 
cherung zu  teil  geworden,  indem  ihr  ein  Porträt  von  der 
Hand  Sir  Joshua  Reynolds  durch  Kauf  zugeführt  wurde. 
Bekanntlich  gehören  Gemälde  dieses  ausgezeichneten  engli- 


schen Porträtmalers  zu  den  größten  Seltenheiten  in  Deutsch- 
land. Für  die  im  allgemeinen  so  reichhaltige  und  abge- 
schlossene Sammlung  von  Bildern  des  18.  Jahrhunderts  er- 
scheint daher  gerade  die  Erwerbung  eines  Bildnisses  von 
Reynolds  doppelt  wertvoll.  Entstanden  ist  es  gegen  1700; 
es  gehört  also  in  die  frühere  Zeit  des  Meisters,  wo  er  noch 
nicht  mit  Aufträgen  überhäuft  war.  Nähere  Angaben  über 
das  Bild  giebt  Karl  Woermann  im  Dresdener  Journal  vom 
4.  August. 

***  Über  den  Verkauf  der  Galerie  Borghese  in  Rom 
waren  in  der  letzten  Zeit  Gerüchte  verbreitet  worden,  die 
sich  nach  den  Ermittelungen  der  ..Kölnischen  Zeitung“  auf 
folgendes  reduziren:  „In  der  That  ist  eine  Reihe  von  Kunst- 
werken aus  dem  Palast  verkauft  worden,  aber  nicht  Bilder, 
sondern  Dekorationsstücke,  Möbel,  Bronzen  und  dergleichen, 
welche  die  Galerie  wie  die  Privatzimmer  des  Fürsten 
schmückten.  Ihr  Verlust  ist  für  Rom  nicht  zu  bedauern. 
Auch  ein  „Raffael“,  hieß  es,  sei  verkauft,  das  Porträt  des 
„Cesare  Borgia“.  Mit  dieser  Angabe  hat  es  zum  Teil  seine 
Richtigkeit.  Das  Bild  ist  um  den  Preis  von  üOOOOO  Frs.  an 
einen  der  Rothschilde  in  Paris  verkauft  worden.  Rom  kann 
sich  auch  über  diesen  Verlust  trösten,  und  der  Minister,  der 
die  Ausfuhr  zuließ , war  sicher  mehr  im  Recht  als  die 
Künstlerkommission,  die  dagegen  protestirte;  denn  das  Bild 
stellt  weder  den  Cesare  Borgia  dar,  noch  ist  es  von  der  Hand 
Raffaels , es  ist  vielmehr  die  mäßige  Leistung  eines  unter- 
geordneten Malers  in  der  Art  des  Bronzino,  der  dieses  Bild- 
nis (wie  schon  das  Kostüm  beweist)  lange  nach  dem  Tode 
des  berüchtigten  Papstsohnes  malte.  Baron  Rothschild  hat 
das  Bild  gut  um  das  Hundertfache  seines  Wertes  bezahlt, 
und  an  Stelle  dieses  einzigen  verkauften  Bildes  hat  Fürst 
Borghese  vier  sehr  viel  wertvollere  kleinere  Gemälde  aus 
seinem  Privatbesitz  in  das  Galeriefideikommiss  übertragen: 
ein  Jugendwerk  von  Lotto,  eine  Kreuzigung  von  Fiorenzo  di 
Lorenzo  , den  heil.  Stephan  von  Fr.  Francia  und  eine  Ma- 
donna von  Lor.  di  Credi.  Wenn  mit  Anfang  Oktober  die 
Privatgalerien  Roms  dem  Publikum  werden  geöffnet  werden, 
wird  daher  auch  die  Galerie  Borghese  in  ihrem  vollen  Be- 
stände wieder  sichtbar  sein;  jedoch  nicht  mehr  im  Palazzo 
sondern  in  der  Villa  Borghese  vor  der  Porta  del  Popolo,  wo 
die  Bilder  jetzt  im  oberen  Stock  über  der  Antikensammlung 
aufgestellt  sind.  Hoffentlich  werden  die  fortdauernden 
Schwierigkeiten  einer  Regelung  der  riesigen , durch  Bau- 
spekulation aufgehäuften  Schuldmasse  des  Fürsten  (sie  be- 
läuft sich  auf  etwa  48  Mill.  Franken,  denen  ein  Vermögen 
von  etwa  35  Millionen  gegenübersteht)  den  Bestand  der 
Galerie  nicht  doch  schließlich  ernstlich  gefährden.“ 


DENKMÄLER. 

* D er  Sehiller platz  in  Wien  hat  kürzlich  den  Herme?i- 
schmuck  erhalten,  von  dem  in  diesen  Blättern  früher  bereits 
die  Rede  war.  Im  Hintergründe  links  erhebt  sich  die  Herme 
Lenau’ 's,  rechts  die  Anastasius  Grüns,  beide  von  dem  treff- 
lichen Karl  Schwerzek,  einem  Schüler  Kundmanns,  in  weißem 
Laaser  Marmor  gearbeitet.  Um  das  Zustandekommen  der 
beiden  Denkmale  hat  sich  wiederum,  wie  bei  dem  die  Mitte 
des  Platzes  einnehmenden  Schillermonument , der  greise 
Ludivig  August  Frankl  das  Hauptverdienst  erworben.  Die 
beiden  Hermen  erheben  sich  auf  je  zwei  Stufen  bis  zur 
Höhe  von  elf  Fuß.  Um  die  Hermenzapfen  sind  leicht  ab- 
getönte Goldgewinde  geschlungen , bei  Lenau  aus  Nacht- 
violen, bei  Grün  aus  Rosen  bestehend,  welche  die  Schäfte 
anmutig  bekränzen  und  mit  dem  blendenden  Marmor  zudem 
Grün  der  umschattenden  Gebüsche  trefflich  stehen.  Beide 
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Ausgrabungen  und  Funde.  — Vermischte  Nachrichten.  — Zeitschriften. 
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Köpfe  sind  von  frappanter  Bildnisähnlichkeit,  wie  alle  Freunde 
der  verewigten  Dichter  bezeugen.  An  den  unteren  Schaft- 
enden tragen  die  Hermen  symbolischen  Schmuck:  an  der 
Vorderseite  der  Lenauherme  schwebt  in  Flachrelief  die  Me- 
lancholie, und  auf  den  Stufen  sitzt  eine  in  Betrachtung  eines 
Schmetterlings  versunkene  Knabengestalt,  eine  Sphinx  zur 
Seite;  das  Relief  der  Herme  Anastasius  Grüns  stellt  den 
Lichtgott  dar,  an  dessen  Strahlenkrone  der  unten  sitzende 
Knabe  seine  Fackel  entzündet.  Auf  den  Sockeln  liest  man 
die  einfachen  Worte:  „Errichtet  von  ihren  Verehrern  1891“. 

***  Denkmälerchronik.  Den  deutsch-nationalen  Dich- 
tern Th.  Körner,  E.  M.  Arndt,  Sehenkendorf , Fr.  Riickert, 
Heinrich  v.  Kleist  und  Klopstock  sollen  am  Fuße  des  Kreuz- 
bergs in  Berlin  Denkmäler  errichtet  werden.  Dem  Komitee 
gehört  Fürst  Bismarck  an.  — Ein  Denkmal  Konrads  I. , 
Königs  der  Deutschen , soll  in  Weilburg,  dem  Stammsitze  der 
Herzoge  von  Nassau,  das  in  der  Geschichte  Konrads  I.  einen 
hervorragenden  Platz  einnimmt,  errichtet  werden,  und  zwar 
soll  es  seinen  Platz  auf  dem  im  römischen  Triumphbogen- 
stil erbauten  Landthor  in  Weilburg  erhalten.  Der  junge 
Bildhauer  Ludwig  Cauer  in  Kreuznach  (ein  Sohn  des  Bild- 
hauers Prof.  Cauer  in  Rom),  der  mit  seinen  Brüdern  das 
Hutten-Sickingendenkmal  auf  der  Ebernburg  bei  Kreuznach 
geschaffen,  hat  bereits  ein  Modell  des  Denkmals  angefertigt, 
das  auf  der  Kunst-  und  Gewerbeausstellung  zu  Koblenz  aus- 
gestellt ist.  — • Ein  Denkmal  des  belgischen  Malers  Louis 
Gallait,  welches  den  Meister  in  seinem  Arbeitsanzuge  mit 
Pinsel  und  Palette  in  der  Hand  darstellt,  ein  Werk  des 
Bildhauers  Guillaume  Charlier,  ist  am  20.  September  in 
Tournai,  der  Geburtsstadt  Gallaits,  eingeweiht  worden.  — 
Ein  Marmorstandbild  Garibaldi’ s,  das  von  dem  französischen 
Bildhauer  Etex  begonnen  und  nach  dessen  Tode  von  Deloye 
vollendet  worden  ist,  wurde  am  4.  Oktober  in  Nizza  ent- 
hüllt. Das  Postament  ist  mit  bronzenen  Gruppen  geschmückt, 
von  denen  die  vordere  Frankreich  und  Italien  darstellt,  mit 
ihren  Fahnen  eine  Wiege  beschützend,  in  der  ein  Kind,  der 
spätere  Garibaldi,  liegt. 

Der  Sarkophag  Kaiser  Friedrichs , welcher  für  das 
Mausoleum  bei  der  Friedenskirche  in  Potsdam  bestimmt  ist, 
ist  kürzlich  aus  Serravezza  bei  Carrara,  wo  er  von  der 
Firma  Vanelli  & Co.  nach  dem  Modell  von  Professor  Rein- 
hold Begas  in  carrarischem  Marmor  gehauen  worden  ist,  in 
Berlin  eingetroffen.  Professor  Begas  wird  jetzt  die  letzte 
Feile  an  das  Kunstwerk  legen.  Dasselbe  soll  sich  am 
18.  Oktober,  am  Geburtstage  des  Kaisers  Friedrich,  über 
dessen  Gruft  erheben.  Es  handelt  sich  um  eine  Schöpfung, 
welche  an  Schönheit  jener  der  Rauchschen  Sarkophage  wenig 
nachgiebt.  Oberhalb  der  Abschlussplatte  des  Unterbaues 
liegt  auf  dem  Feldmantel  hingestreckt  der  Entschlafene  im 
Wafl'enrock  seiner  Kürassiere,  die  Brust  geschützt  mit  dem 
Kürass,  auf  welchem  die  Kette  des  Schwarzen  Adlerordens 
sichtbar  ist.  Im  linken  Arme  ruht  der  mit  der  Palme  des 
Friedens  bedeckte  Pallasch , während  die  Hände  auf  der 
Brust  gekreuzt  sind  und  den  Lorbeerkranz  von  Wörth,  jenes 
Ruhmeszeichen,  halten,  welches  die  Gemahlin  ihrem  Gatten 
auf  das  Sterbebett  und  später  in  den  Sarg  legte.  Über  die 
Füße  breitet  sich  in  malerischem  Faltenwürfe  der  mit  Kronen, 
Adlern  und  Namenszügen  geschmückte  preußische  Krönungs- 
mantel aus,  um  an  der  unteren  Schmalseite  des  Sarkophages 
in  langer  Drapirung  bis  zum  Boden  hinabzuwallen.  Am 
Kopfende,  welches  an  seiner  Vorderseite  die  Inschrift  trägt, 
halten  an  den  Ecken  zwei  Adler  mit  geschlossenen  Flügeln 
Wache.  Die  beiden  Langseiten  sind  mit  Reliefs  geschmückt. 
Auf  der  einen  sieht  man  in  einem  Mittelmedaillon  eine  Cha- 
ritas mit  zwei  Kindern,  das  Sinnbild  christlicher  Liebe  und 


in  den  beiden  rechts  und  links  sich  anschließenden  Längs- 
feldern Pallas  Athene,  wie  sie  dem  kriegerischen  Jüngling 
das  Schwert  reicht  und  das  Streitross  zuführt,  sowie  dieselbe 
Göttin,  wie  sie,  neben  einem  antiken  Torso  sitzend,  den 
Jüngling  in  den  Künsten  des  Friedens  unterrichtet.  Die  an- 
dere Langseite,  welche  zu  einem  Drittel  von  den  Falten  des 
Königsmantels  verdeckt  wird,  zeigt  außer  dem  Medaillon, 
in  welchem  die  Göttin  der  Gerechtigkeit  mit  der  Wage  dar- 
gestellt ist,  nur  ein  Langrelief.  Dasselbe  schildert  die  An- 
kunft des  Entschlafenen  im  Reiche  der  Toten,  wo  ihn  Charon 
über  den  stygischen  Fluss  zu  zwei  am  jenseitigen  Ufer  har- 
renden Gestalten,  jenen  der  Königin  Luise  und  Kaiser 
Wilhelms  I.,  hinüberfährt.  (Münch.  Allg.  Ztg.) 


AUSGRABUNGEN  UND  FUNDE. 

***  Mit  der  Ausgrabung  der  Paläste  des  Königs  Krösus 
in  Sardes  in  Kleinasien  ist  eine  Anzahl  französischer  Archi- 
tekten und  Altertumsforscher  beauftragt  worden. 

***  Die  kaiserliche  Moskauer  archäologische  Gesell- 
schaft ist  vom  Ministerium  der  Volksaufklärung  beauftragt 
worden,  in  Konstantinopel  ein  russisches  Institut  zur  ethno- 
graphischen und  archäologischen  Erforschung  des  Orients  zu 
errichten.  Es  sind  ihm  zu  diesem  Zweck  reiche  Mittel  zur 
Verfügung  gestellt  worden. 


VERMISGHTE  NACHRICHTEN. 

F.  0.  S.  Venedig.  Bekanntlich  wird  hier  der  Löwe  des 
heil.  Marcus,  der  eine  der  Säulen  der  piazetta  schmückt,  das 
Wahrzeichen  der  stolzen  Republik  Venedig,  gegenwärtig  einer 
sehr  bedürftigen  Reparatur  unterzogen.  Er  hat  für  sich  auch 
schon  seine  Schicksale  durchgemacht,  da  ihn  die  Franzosen 
1797  nach  Paris  schleppten;  der  Fürsorge  der  österreichischen 
Regierung  ist  es  zu  verdanken,  dass  er  von  dort  wieder 
zurückkehrte,  freilich  blind,  da  man  ihm  die  kostbaren  Edel- 
steinaugen ausgenommen  hatte.  Die  Gesamtspesen,  seitens 
des  Unterrichtsministeriums  bewilligt , belaufen  sich  ein- 
schließlich der  auch  für  die  Säule  (die  schon  seit  1170  auf 
ihrem  Posten  steht)  nötigen  Wiederherstellungsarbeiten  und 
die  Lothrechtstellung  derselben  auf  zusammen  14260  Lire. 

***  Die  Galerie  Sciarra  in  Rom  soll,  wie  verlautet,  in 
den  Besitz  des  italienischen  Staates  übergehen.  Nach  einer 
Mitteilung  des  deutschen  Reichsanzeigers  soll  sich  die  Re- 
gierung bereits  mit  der  Unterbringung  der  berühmten  Galerie, 
die  neben  Schöpfungen  Palma  Vecchio’s,  Luini’s,  Perugino’s 
und  Guido  Reni’s  als  Hauptschatz  den  Violinspieler  Raffaels 
besitzt,  beschäftigen.  Dieser  Besitzwechsel  wäre  im  Interesse 
der  kunstsinnigen  Rompilger  mit  Freuden  zu  begrüßen,  da 
bisher  die  im  Palazzo  Sciarra-Colonna  am  Korso  aufbe- 
wahrten Kunstwerke  ungemein  schwer  zugänglich  waren. 


ZEITSCHRIFTEN. 

Die  Kunst  für  Alle.  1891/92.  Heft  1 u.  2. 

Vier  neue  Entwürfe  zum  Kaiser  Wilhelmdenkmal.  Von  Jaro 
Springer. — Über  die  Pflege  unseres  Wandschmuckes.  — Karl 
Müllei'.  Von  L.  Kaufmann.  — Knaus  und  Vautier.  Von  C. 
Heilbut. 

Gazette  des  Beaux-Arts.  Heft  412.  1.  Oktober. 

Le  Dionysos  de  Praxitele.  Von  S.  Rein  ach.  — Andrea 
Verrochio  et  le  tombeau  de  Francesco  Tornabuoni.  Von  E Müntz. 
Le  masque  de  Henri  IV.  Von  G.  Bapst.  — Th.  Ribot.  Von  P. 
Lefort.  — L’art  gothique.  (Forts.)  Von  L.  de  Fourcaud.  — 
Thomas  Lawrence.  (Forts.)  Von T.  de  Wy  z e wa.  — Correspondance 
de  Belgique.  Von  H.  Hymans. 

Bayerische  Gewerbezeitung.  1891.  Nr.  18  u.  19. 

Hermann  Dyck.  Von  Stockbauer.  — Die  Glasgemälde  aus  der 
Landauer  'Kapelle  in  Nürnberg.  — Die  Fächer.  Von  Hubert 
J anitschek. 
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Inserate. 


Gemäldesaal  in  Frankfurt  a.  M. 

Ausstellungen  und  Auktionen  von  Gemälden,  Antiquitäten  und  Kunstgegen- 
ständen. — Kataloge  auf  Wunsch  gratis  und  franko  durch  Rudolf  Bangel  in 
Frankfurt  a.  M.,  Kunstauktionsgeschäft  gegr.  1869. 
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Gemälde  alter  Meister. 

stets  hervorragende  Originale  alter  Meister,  vorzüglich  der 
niederländischen  Schule,  vermittelt  aufs  schnellste  und  sachverständigste  den  Verkauf 
einzelner  Werke,  wie  eompl.  Sammlungen  und  übernimmt  Aufträge  für  alle  grösseren 
g ^ ^ Gemäldeauktionen  des  In-  und  Auslandes. 

Potsdamerstrasse'  3.  Josef  Th.  Schall. 
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Alte  Kupferstiche, 


Radirungen,  Holzschnitte  etc.  etc.  — Kataloge  franko  und  gratis  durch 
Übernahme  von  Auktionen.  j^UGOJHEcLBING,s MÜNCH EN 


Kunsthandlung  HUGO  GROSSER,  Leipzig. 

Großes  Lager  von  Stielten  und  Photographien,  insbesondere  der 
berühmten  unveränderlichen  Photographien  nach  Gemälden,  von 

-Ad.  Braun  »Sc  Co.  in  Dornacli. 

==}  Schönster  Ziminerschnmck. 

Einrahmungen  jeder  Art  in  Rahmen  für  die  Wand  und  in 
Klapprahmen  für  Salonstatfeleien  zum  Wechseln  d.  Bilder. 
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Die  Verlagshandlimg  von  E.  A.  Seemann  in  Leipzig  versendet 
auf  Verlangen  gratis:  Verzeichnis 

von  Stichen,  Eadirungen  und  Heliogravüren 

in  sorgfältigen  Abdrücken  auf  chinesischem  Papier,  klein  Folio. 


Franz  Spengler, 

Berlin  SW. 

Alte  Jakobstrasse  6 

Eiserne  u.  bronzene 

Bau-  und 
Möbelbeschläge 

lllustr.  Liste  gratis. 

Obiger  Briefeinwurf  in  cuivre  poli  Jl.  6.—;  Desgl.  als  Rahmen  zu  Karten  oder  Inschriften  Jl.  5.—. 
Inschriften-Tafeln  dazu  Jl.  4 — bis  Jl.  6. — . 

Vertreter  gegen  Preisvergünstigung  gesucht. 


Neueste  isochromatische  Photo- 
graphien von  C.  Marcozzi  in  Mai- 
land. Gemälde  der  Galerie  Morelli, 
Bergamo.  Gemälde  der  Galerie  Friz- 
zoni,  Mailand  und  einige  einzelne 
Gemälde  aus  Mailand. 

Diese,  sowie  die  vorher  ausge- 
gebenen Galerien  Borommeo,  Brera 
und  Poldi-Pezzoli  in  Mailand  stehen 
gern  zur  Ansicht  und  Auswahl  zu 
Diensten.  4Qyj 

Kunstli.  Hugo  Grosser,  Leipzig. 


Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  Leipzig 

Deutsche  Renaissance. 

Kleine  Ausgabe. 

Dreihundert  Tafeln 

zum  Studium  der 

Dentsclien  Renaissance. 

Ausgewählt  aus  den  Sammelwerken 
von 

Artwein,  Scheffers,  Pauker  t, 
Ewerbeck  u.  a. 

30  Lieferungen  mit  je  10  Bl. 
Subskriptionspreis  80  Pf. 
Einzelne  Lieferungen  apart  I M. 

1.  Fassaden  und  Fassadenteile  (io  Liefgn.). 

2.  Täfelungen,  Mobiliar  und  Stuck  (6  Lfgn.). 

3-  Schlosserarbeiten  (5  Lieferungen). 

4.  Füllungen  und  Dekorationsmotive  (4  Lfgn.). 

5.  Gerät  und  Schmuck  (3  Lieferungen). 

6.  Töpferarbeiten  (2  Lieferungen). 

Vollständig  in  30  Lieferungen  24  M. 
in  2 Mappen  eingelegt  25  M., 
in  2 Bände  gebunden  28  M. 

Ausführliche  Prospekte  gratis. 


Verlag  von  ARTUR  SEEMANN 
in  Leipzig. 

Soeben  erschien : 

Goethes  Mutter 

Ein  Lebensbild  nach  den  Quellen 

von 

Dr.  Karl  Heinemann. 

Mit  vielen  Abbildungen  in  und  außer 
dem  Text  und  zwei  Heliogravüren. 

Preis : 

geheftet  M.  6.50. 
elegant  gebunden  M.  8 — . 


Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  Leipzig 

O Handbuch  der 

RNAMENTIK 

von  Franz  Sales  Meyer. 

Dritte  Auflage.  Mit  3000  Abbildungen 
auf  300  Tafeln.  Preis  brosch.  M.  9. — 
gebd.  M.  10.50, 


Inhalt  : Tilgners  Mozartdenkmal  für  Wien.  — Kunstausstellung  in  Nürnberg.  I.  — Neue  englische  Prachtwerke.  — Pietro  Rosa  f.  Johannes 

Bosboom  t-  Narcisse  Berchere  f.  Vinc.  Vela  f-  Ubaldino  Peruzzi  f.  — Karl  Begas.  Emil  Neumann.  — Berliner  National- 
galerie. Städelsclies  Institut.  Berliner  internationale  Ausstellung.  Gemäldegalerie  zu  Dresden.  Galerie  Borghese  in  Rom. 
Galerie  Sciarra  in  Rom.  — Hermenschmuck  des  Schillerplatzes  in  Wien.  Denkmälerchronik.  Sarkophag  Kaiser  Friedrichs.  — 
Ausgrabung  der  Paläste  des  Königs  Krösus  in  Sardes.  Russisches  archäolog.  Institut  in  Konstantinopel.  — Der  Löwe  des  heil. 
Marcus  in  Venedig.  — Zeitschriften.  — Inserate. 

Für  die  Redaktion  verantwortlich  Artur  Seemann.  — Druck  von  August  Pries  in  Leipzig. 


Hierzu  eine  Beilage  von  T.  O.  Weigel  Nachf.  in  Leipzig. 


KUNSTCHRONIK 


WOCHENSCHRIFT  FÜR  KUNST  UND  KUNSTGEWERBE. 

Ankündigungsblatt  des  Verbandes  der  deutschen  Kunstgewerbevereine, 

HERAUSGEBER: 

CARL  VON  LÜTZOW  und  ARTHUR  PABST 

WIEN  KÖLN 

Heugasse  58.  Kaiser-Wilhelmsring  24. 

Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  LEIPZIG,  Gartenstr.  15.  Berlin:  W.  H.  KÜHL,  Jägerstr.  73. 


Neue  Folge.  III.  Jahrgang.  1891/92.  Nr.  2.  22.  Oktober. 


Die  Kunstchronik  erscheint  als  Beiblatt  zur  „Zeitschrift  für  bildende  Kunst“  und  zum  „Kunstgewerbeblatt“  monatlich  dreimal,  in  den 
Sommermonaten  Juli  bis  September  monatlich  einmal.  Der  Jahrgang  kostet  8 Mark  und  umfasst  33  Nummern.  Die  Abonnenten  der  „Zeit- 
schrift für  bildende  Kunst“  erhalten  die  Kunstchronik  gratis.  — Inserate,  a 30  Pf.  für  die  dreispaltige  Petitzeile,  nehmen  außer  der  Ver- 
lagshandlung die  Annoncenexpeditionen  von  Haasenstein  & Vogler,  Rud.  Mosse  u.  s.  w.  an. 


KUNSTAUSSTELLUNG  IN  NÜRNBERG. 

(Schluss.) 

Im  allgemeinen  scheint  übrigens  die  Kleinmalerei 
dem  Aussterben  nabe.  Siebt  man  von  einigen  Ar- 
beiten von  Anton  Seitz  und  Fritz  Steinmetz  ab,  die 
ihre  Stoffe  in  malerisch  belebten  Innenräumen  suchen, 
so  wird  man  in  der  ganzen  Ausstellung  nur  unter 
den  Illustrationen  und  ihren  Abarten  Werke  kleinen 
Formates  finden.  Es  gab  eine  Zeit,  da  man  nur  den 
eigentlichen  Historienbildern  größere  Leinwandflächen 
zur  Verfügung  stellte  und  dem  Genrebilde  die  Di- 
mensionen der  Werke  von  Brouwer  und  Teniers 
gab.  Ob  mit  Recht  oder  mit  Unrecht  lassen  wir 
dahingestellt;  wir  konstatiren  nur  die  Thatsacbe. 
Hugo  Löfflers  „Rodensteiner“  vermag  noch  am  besten 
die  Schwierigkeiten  der  malerischen  Verarbeitung 
großer  Körper-  und  Gewandflächen  bei  mangelnder 
Individualisirung  des  Interesses  zu  überwinden.  Wem 
es  gelingt,  über  die  Anteilnahme  an  dem  Süjet  als 
solchem  hinaus  ein  gewissermaßen  persönliches  In- 
teresse an  den  dargestellten  Einzelwesen  hervor- 
zurufen, der  mag  es  kühnlich  wagen,  seine  Menschen 
in  Lebensgröße  darzustellen,  auch  dann,  wenn  er 
keine  Porträts  giebt.  Der  Mensch  ist  dem  Menschen 
immer  interessant,  wenn  er  ihn  als  selbständige  Per- 
sönlichkeit kennen  lernt.  Aber  nicht  jeder  Künstler 
ist  Schöpfer  genug,  um  seinen  Gestalten  die  Seele 
einzuhauchen.  Anselm  Feuerbach  war  ein  solcher 
Künstler.  Und  es  wird  keinem  beikommen,  vor 
seiner  Ariadne,  vor  seiner  Medea  die  Lebensgröße 
der  Darstellung  zu  tadeln.  Das  sind  beseelte,  von 
warmem  Blut  durchwärmte  Gestalten.  Seine  Medea 


I gehört  in  der  ergreifenden  Schlichtheit  des  Aus- 
I drucks,  in  der  Tiefe  des  Empfindens  zu  dem  Herr- 
lichsten, was  der  Meister  erschaffen.  Es  ist  keine 
Illustration,  es  ist  eine  Nachdichtung  des  fürchter- 
lichen Tragödienstoffes. 

Nachdichtungen,  nicht  Illustrationen  möchten 
wir  auch  Äug.  von  Krelings  Faustbilder  nennen.  Eine 
Fülle  von  Phantasie,  von  echt  dichterischen  Gedanken 
steckt  in  den  Vignetten  und  Kopfleisten  und  eine 
Großheit,  eine  Tiefe  des  Gefühls,  eine  Sattheit  des 
Humors  in  den  Vollbildern,  wie  sie  unseres  Be- 
dünkens  kein  zweiter  Faustzeichner  aufzuweisen  hat. 
Trotz  trefflicher  Einzelheiten  vermögen  wir  Carl 
Jägers  Kreidekartons  zur  Schillergalerie  eine  so 
unbedingte  Anerkennung  nicht  entgegen  zu  bringen. 
Die  elegante  Sauberkeit  und  die  formgewandte  Kom- 
position können  über  ein  gewisses  Bühnenpathos 
nicht  hinwegtäuschen.  Selbst  in  dem  vielbewunderten 
Gemälde  Jägers : „Kaiser  Max  bei  Albrecht  Dürer“ 
kommen  wir  über  das  Gefühl,  ein  trefflich  gestelltes 
lebendes  Bild  reproduzirt  zu  sehen,  nicht  hinaus. 
Das  Interesse  an  der  Handlung  zerstückelt  sich  zu 
einem  Interesse  an  den  idealschönen  Porträtköpfen 
der  Hauptfiguren.  Die  liebevolle,  geschmackvoll 
idealisirende  Darstellung  derselben  lehrt  uns,  auf 
welchem  Gebiete  die  eigentliche  Bedeutung  Jägers 
zu  suchen  ist.  Das  Idealporträt  ist  seine  Domäne. 
So  sind  denn  auch  seine  achtzehn  Porträts  berühmter 
Dichter  und  M usiker  eine  durchaus  erfreuliche  Leistung, 
wenn  man  auch  in  dem  einen  und  anderen  Falle 
wünschen  möchte,  dass  die  charakteristischen  Herb- 
heiten eines  bedeutenden  Antlitzes  etwas  weniger 
der  verschönernden  Retouche  unterzogen  worden 
wären.  Übrigens  zeigen  einige  tüchtige  männliche 
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und  weibliche  Porträts,  dass  er  im  gegebenen  Falle 
auch  ohne  Schminke  zu  malen  wusste. 

Unter  den  Porträtisten , die  auf  der  Nürn- 
berger Ausstellung  vertreten  sind,  gebührt  zweifellos 
F.  A.  v.  Kaulbach  die  erste  Stelle.  Sein  „Damen- 
porträt“ ist  von  einer  Delikatesse  in  der  Ausfüh- 
rung wie  in  der  Auffassung,  die  kaum  zu  über- 
treffen  sein  dürfte.  Der  natürliche  Adel  weiblicher 
Schönheit  ist  zur  ungezwungensten,  anmutigsten 
Darstellung  gebracht.  Auch  die  herbe  Anmut  des 
jungen  Mädchens  („Studienkopf“)  weiß  er  meisterhaft 
zu  verkörpern,  überall  sich  als  treffsicheren  Inter- 
preten des  weiblichen  Gemütes  bewährend. 

Edm.  Harburger , der  treffliche  Humorist,  zeigt 
sich  in  einem  markigen  Selbstporträt  als  ungemein  wir- 
kungsvoller Bildnismaler;  auch  Ant.  Seitz,  H.  Stelzner 
und  J.  L.  Raab  verdienen  warme  Anerkennung. 
Unter  den  in  Nürnberg  ansäßigen  Porträtisten  mögen 
erwähnt  werden:  Karl  Fleischmann  und  A.  Schöner , 
ersterer  ein  feiner  Kenner  und  Schilderer  sinnender, 
gemütlich  vertiefter  Weiblichkeit,  letzterer  ein  gar 
zu  zuversichtlich  nach  den  Lorbeeren  eines  Lenbach 
greifender  Anfänger  von  schönem  Talent. 

Eine  verhältnismäßig  große  Reihe  tüchtiger 
Porträtisten  finden  wir  unter  den  Bildhauern.  Unter 
ihnen  ragt  Joh.  Götz  durch  den  sprechenden  Realis- 
mus der  Auffassung  hervor.  Von  individuellster 
Beseelung  und  Charakterisirung  sind  Joh.  Rößners 
Porträtbüsten;  auch  die  Köpfe  A.  Muschwecks  und 
Gieseckes  lassen  in  ihrer  Lebendigkeit  des  Ausdrucks 
keinen  Zweifel  an  der  Porträtähnlichkeit  zu. 

Überhaupt  feiert  der  gemäßigte  Naturalismus, 
das  Streben  nach  Wahrhaftigkeit,  nach  frischer 
Natürlichkeit  bei  freundlich-anspruchslosen  Vorwürfen 
in  den  ausgestellten  Bildwerken  hübsche  Triumphe. 
Vor  manchen  anderen  sind  hier  Fritz  Zadoiv  und 
Joh.  Götz  zu  nennen.  Zadows  Schusterjungen,  Fischer- 
knaben, Ballschläger  besitzen  einen  so  frischen,  fröh- 
lichen Humor,  wie  man  ihn  in  der  Plastik  kaum 
zu  finden  erwartet;  und  Götz’  balancirender  Knabe 
schlägt  der  ganzen  Ästhetik  seit  Lessing  so  keck 
und  neckisch  ins  Gesicht,  dass  auch  der  wasch- 
echteste Ästhetiker  ihm  nicht  zürnen  kann. 

Dieser  fröhliche  Naturalismus  hat  auch  Pate 
gestanden  bei  dem  Zadowschcn  Modell  eines  Spring- 
brunnens. Die  stilvoll  gelagerten  Najaden  und  Tri- 
tonen,  die  man  sonst  mit  Vorliebe  verwandte,  wenn 
der  Brunnen  lediglich  Dekorationsstück  sein  sollte, 
haben  sich  hier  in  nackte,  spielende  Kinder  ver- 
wandelt: zwei  werdende  Backfische  werden  von  einem 
kecken  Knaben  gehörig  nass  gespritzt,  kleine  Buben 


klettern  in  possierlichem  Ungeschick  auf  dem  schlüpfe- 
rigen  Rande  der  Brunnenschale  umher.  Motiv  wie 
Ausführung  zeigen  den  kühnen,  aber  bei  aller  Kühn- 
heit doch  geschmackvollen  Dekorations- Plastiker. 
Eine  monumentale  Wirkung  beabsichtigt  er  gar 
nicht  zu  erzielen.  Der  Brunnen  ist  für  eine  garten- 
artige Anlage  inmitten  eines  großen  Platzes  gedacht. 
Dort,  zwischen  Blumen  und  heiterem  Laubgrün,  ist 
er  durchaus  angebracht;  zwischen  hohen , ernsten 
Häusern,  inmitten  lebendigen  Verkehrs  würde  ein 
Brunnen  nach  den  Entwürfen  Prof.  Wanderers  weit 
mehr  am  Platze  sein.  Sein  „Kunstbrunnen  in  Er- 
langen“ hebt  sich  ebenso  wie  sein  „Kunstbrunnen 
für  den  Plärrer  in  Nürnberg“  von  den  sonstigen 
ausgestellten  Brunnenentwürfen  durch  den  vornehmen 
Idealismus  der  angebrachten  Figuren  und  durch  die 
charakteristische  Eleganz  des  Aufbaues  bedeutsam 
hervor,  während  der  „Romanische  Brunnen“  von 
Jos.  Schmitz  und  das  barocke  Brunnenmodell  Jos. 
v.  Kramers  treffliche  Beispiele  des  hervorragenden 
Talentes  der  beiden  Künstler  sind,  sich  in  das  künst- 
lerische Empfinden  einer  vergangenen  Zeit  hinein- 
zuleben. 

Mit  weniger  Strenge  pflegen  diejenigen  Künstler 
zu  verfahren,  die  der  Antike  zu  folgen  streben.  Die 
klassischen  Bezeichnungen  einer  Reihe  ausgestellter 
Skulpturen  sind  wohl  wesentlich  deshalb  gewählt, 
um  die  Darstellung  des  nackten  Körpers  zu  motiviren. 
Denn  sonderlich  „klassisch  empfunden“  scheinen  uns 
weder  Gust.  Eberlems  anmutig-moderne  Figuren  und 
Gruppen  noch  Joh.  Hirths  formschöne  Mädchen- 
gestalten, der  Arbeiten  anderer  Künstler  ganz  zu 
geschweigen.  Und  wir  halten  dies  keineswegs  für 
einen  Nachteil.  Die  Antike  ist  Hirth  ebenso  wie 
Eberlein  eine  treffliche  Lehrmeisterin  gewesen,  aber 

— ein  Beweis  für  die  Trefflichkeit  der  Erziehung 
und  zugleich  für  die  gesunde  Tüchtigkeit  der  Schüler 

— sie  hat  ihnen  nichts  von  dem  modernen  Em- 
pfinden, von  der  Zusammengehörigkeit  mit  ihrer  Zeit 
geraubt.  Eberleins  „Weinendes  Mädchen“  steht  an 
bestrickendem  Formenreiz  auf  griechischer  Höhe, 
ist  aber  in  dem  Motiv  und  in  dem  sicheren  Naturalis- 
mus des  Details  durchaus  ein  Kind  des  19.  Jahr- 
hunderts. So  anerkennenswerte  Leistungen  auf  dem 
Gebiete  der  Plastik  auch  von  anderen  ausstellenden 
Meistern  — außer  den  schon  Genannten  sei  Joh.  Rößner 
besonders  hervorgehoben  — zu  verzeichnen  sind, 
wir  meinen  doch  dem  Eberleinschen  Mädchen  die 
Palme  reichen  zu  müssen.  Eine  so  lebendige  Be- 
seelung eines  wunderbar  schönen  Körpers , eine 
solch’  ideale  Verschmelzung  warmer  Empfindung  und 
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plastischen  Formenadels  ist  dem  Meister  selbst  kaum 
je  gelungen.  In  der  Darstellung  der  aufblühenden 
Jungfrau,  des  eigentlichen  Psychemotivs,  scheint  uns 
Eberlein  unerreicht  zu  stehen;  und  es  ist  von  Be- 
deutsamkeit, dass  derjenige,  der  von  den  „Nürnberger“ 
Plastikern  den  populärsten  Namen  in  der  Kunstwelt 
besitzt,  eben  auf  diesem  Gebiete  Meister  ist  und 
nicht  auf  dem  eines  Begas. 

Von  der  hohen  Plastik  zur  dekorativen  Klein- 
plastik ist  überall  sonst  ein  großer  Sprung,  in  Nürn- 
berg nicht.  Yon  einer  ganzen  Anzahl  Figuren  und 
Figürchen  weiß  man  nicht  recht,  ob  dieselben  auf 
selbständigen  Kunstwert  Anspruch  machen  oder  ob 
sie  lediglich  als  geschmackvolle  Verzierung  dienen 
wollen.  Die  humoristischen  Kleinigkeiten  Zadoirs 
stehen  schon  mit  einem  Fuße  in  dem  Kunstgewerbe, 
zu  dem  dann  das  meisterhafte  Thonmodell  einer 
Rokokouhr  von  Ph.  Kittier  den  entscheidenden  Schritt 
thut.  Die  Verbindung  des  Ornaments  mit  den  zier- 
lichen, zu  dem  Gedanken  der  Tageszeiten  in  Be- 
ziehung stehenden  Putten  ist  ungemein  anmutig: 
echte  Rokokostimmung.  Überhaupt  darf  man,  nach 
den  ausgestellten  Entwürfen,  der  kunstgewerblichen 
Befähigung  Nürnbergs  das  beste  Zeugnis  ausstellen. 
Ob  die  ausführenden  Kräfte  den  entwerfenden  immer 
ebenbürtig  sind,  erscheint  allerdings  zweifelhaft,  wenn 
man  die  verhältnismäßig  kleine  Zahl  ausgeführter 
Pokale,  Prachtkassetten  etc.  betrachtet.  Für  Werke 
von  der  künstlerischen  Schönheit  der  Entwürfe 
Prof.  Franz  Brochiers  reichen  aber  auch  normale 
„geschickte  Hände“  nicht  aus,  die  verlangen  Künstler 
des  Handwerks,  wie  sie  auf  dem  Gebiete  der  Glas- 
malerei der  höchst  talentvolle  Sebastian  Eisgruber 
repräsentirt.  — Am  erfreulichsten  sind  daher  die- 
jenigen kunstgewerblichen  Arbeiten,  die  von  derselben 
Künstlerhand  entworfen  und  ausgeführt  worden  sind, 
also  vor  allem  diejenigen  Schöpfungen,  die  auf  der 
Grenzscheide  zwischen  der  Kunst  und  dem  Kunst- 
gewerbe stehen:  Kartons  für  Glasfenster,  Friese  etc., 
Adressen,  Porzellanmalerei  und  dergl.  Hier  finden 
wir  Werke  allerersten  Ranges.  Der  Direktor  der 
Kunstschule  C.  Hammer  und  der  Prof.  Wanderer  sind 
hier  in  erster  Linie  zu  nennen.  Hammers  Adressen 
atmen  einen  lebensfrohen,  oft  humorvollen  Charakter, 
sein  „Entwurf  zu  einer  Saaldekoration“  zeigt  ihn 
ebenso  wie  seine  anderen  Zimmerdekorationen  als 
kecken,  farbenfreudigen  und  phantasiereichen  Künstler, 
während  Wanderers  Arbeiten  durch  die  sinnige  Poesie 
und  die  liebenswürdige  Formenschönheit  gefangen 
nehmen.  Neben  ihnen  steht  als  selbständig  em- 
pfindender, von  zierlicher  Schalkheit  erfüllter  Künstler 


Th.  v.  Kramer,  dessen  „Entwürfe  und  Details  zu  einem 
Fries“  sein  Talent  von  der  glücklichsten  Seite  zeigen. 

Es  ist  wohl  kaum  ein  Zufall,  dass  diejenigen 
Maler,  die  mit  Vorliebe  ihr  Talent  in  den  Dienst 
dekorativer  Bemühungen  stellen , die  illustrative 
Thätigkeit  vor  der  Staffeleimalerei  bevorzugen. 
Wenigstens  steht  die  Kunst  des  Adressenmalens  im 
engsten  Zusammenhang  mit  der  Buchausstattung 
und  insbesondere  der  Buchillustration.  Zu  dieser 
dürfen  wir  jedenfalls  auch  die  „32  Silhouetten“ 
Th.  v.  Kramers  rechnen,  deren  frische  Kinderpoesie 
ohne  erläuternde  Verse  nur  halb  genossen  werden 
würde.  Und  hierhin  möchten  wir  auch  Pud.  Geißlers 
feinsinnige  Aquarelle  und  Tuschzeichnungen  rechnen, 
zumal  das  duftige  „Märchen  von  Jorinde  und  Jorindel“ , 
eine  überaus  anmutige  Komposition  nach  Art  der 
Schwindschen  Märchen. 

Gerade  eine  derartige  Kunstweise  führt  uns 
wieder  den  Charakter  der  gesamten  neueren  Nürn- 
berger Kunst  deutlich  und  freundlich  vor  Augen. 
Sucht  man  nach  einem  generalisirenden  Beiwort 
dieser  ganzen  Thätigkeit,  so  wird  man  schließlich 
bei  der  Bezeichnung  „liebenswürdig“  stehen  bleiben. 
Sie  erschöpft  allerdings  nicht,  aber  sie  giebt  wenigstens 
den  dommirenden  Eindruck  wieder,  den  man  erhält, 
wenn  man  durch  die  mit  wenig  Mitteln  geschmack- 
voll ausgeschmückten  Ausstellungsräume  wandert. 
Und  dieser  Eindruck  macht  es  denn  auch,  dass  man 
hier  mit  einem  lebhafteren  Gefühle  der  Zufrieden- 
heit die  Säle  verlässt,  als  man  es  in  Ausstellungen 
größerer  Kunststädte  in  der  Regel  thut.  Liebens- 
würdigkeit ist  eben  überall  unwiderstehlich. 

Nürnberg.  TB.  YOLLBERE. 

KUNSTLITTERATUR. 

H.  A.  L.  Dresden.  Zu  dein  von  uns  früher  angezeig- 
ten „Führer  durch  die  königl.  Sammlungen  zu  Dresden“  hat 
die  Generaldirektion  der  königl.  Sammlungen  vor  kurzem 
einen  69  Seiten  umfassenden  Nachtrag  erscheinen  lassen. 
(Dresden,  Wilhelm  Baensch  Buchdruckerei  1891.  8°.)  Dieser 
Nachtrag  berücksichtigt  sämtliche  Änderungen , die  infolge 
der  Erweiterung  der  Gemäldegalerie , des  zoologischen  Mu- 
seums und  der  Bibliothek,  sowie  der  Überführung  des  Mu- 
seums der  Gipsabgüsse  und  der  Antikensammlung  in  das 
Albertinum  notig  geworden  sind.  Eine  neue  Auflage  des 
Führers  wird  erst  nach  Beendigung  der  Neuaufstellung  der 
Antikensammlung  und  des  mineralogischen  Museums  in  An- 
griff genommen  werden.  Am  durchgreifendsten  erscheinen 
die  Änderungen  in  den  in  dem  Albertinum  untergebrachten 
plastischen  Sammlungen.  Man  findet  dort  gegenwärtig  die 
bisher  ini  Japanischen  Palais  ausgestellten  antiken  Originale, 
die  aus  dem  Zwinger  übergesiedelte  Abgusssammlung,  das 
Rietschelmuseums,  das  früher  im  Palais  des  Großen  Gartens 
untergebracht  war,  und  eine  vollständige  Sammlung  von 
Modellen  und  Skizzen  des  unlängst  verstorbenen  Bildhauers 
Ernst  Hähnel,  die  durch  ein  Vermächtnis  des  Künstlers  in 
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das  Eigentum  des  sächsischen  Staates  übergegangen  ist.  Die 
Übersiedelung  der  antiken  Originale  hat  die  königl.  öffent- 
liche Bibliothek  in  den  Besitz  des  ganzen  Japanischen  Palais 
gebracht.  Bereits  ist  die  Hälfte  der  freigewordenen  Parterre- 
säle mit  Büchern  besetzt  worden.  Die  große  Eingangshalle 
ist  erneuert  und  mit  einer  reichen  Stuckdecke  versehen  wor- 
den. Ein  prächtiges  Eisengitter  in  halber  Mannshöhe  ver- 
hindert den  Zugang  durch  die  hintere,  in  den  Hof  führende 
Thüre,  gestattet  aber  einen  Blick  in  den  wundervollen,  jetzt 
mit  gärtnerischen  Anlagen  versehenen  Hof  des  Gebäudes,  der 
zu  den  in  architektonischer  Beziehung  schönsten  Sehenswürdig- 
keiten Dresdens  gehört,  aber  weder  von  den  Einheimischen, 
noch  von  dem  Fremden  hinreichend  gewürdigt  zu  werden  pflegt. 

TODESFÄLLE. 

H.  A.  L.  Der  Maler  Prof.  Dr.  Fr.  Theodor  Grosse  starb 
zu  Dresden  am  10.  Oktober. 


PERSONALNACHRICHTEN. 

= tt.  Nürnberg.  Dr.  Essenwein,  der  Direktor  des  Ger- 
manischen Museums,  hat  aus  Gesundheitsrücksichten  seine 
Stelle  niedergelegt  und  wird  zu  bleibendem  Aufenthalte  nach 
Baden-Baden  übersiedeln. 

H.  A.  L.  Robert  Diez,  Bildhauer  in  Dresden,  ist  mit  Ge- 
nehmigung Sr.  Majestät  des  Königs  Albert,  als  Nachfolger 
Ernst  Hähnels,  zum  Lehrer  an  der  Oberklasse  der  Kunst- 
akademie, zum  Vorstand  eines  akademischen  Ateliers  für 
Bildhauerkunst  mit  dem  Titel  Professor  und  zum  Mitglied 
des  akademischen  Rates  in  Dresden  ernannt  worden.  Da 
Diez  zu  den  bedeutendsten  Vertretern  der  auf  die  Erfassung 
der  Wirklichkeit  gerichteten  Gruppe  von  Bildhauern  in 
Deutschland  gehört,  wird  seine  Berufung  von  allen  Freunden 
der  modernen  Kunst  als  eine  Verheißung,  dass  fortan  auch 
in  Dresden  ihre  Pflege  mehr  als  bisher  betont  werden  soll, 
mit  großer  Genugthuung  begrüßt.  Das  bedeutendste  Werk 
des  Künstlers,  der  am  20.  März  1844  zu  Pößneck  in  Sachsen- 
Meiningen  geboren  und  auf  der  Dresdener  Akademie  unter 
Schilling  ausgebildet  worden  ist , ist  die  Brunnenfigur  eines 
Gänsediebes  auf  dem  Ferdinandsplatze  zu  Dresden-Altstadt. 
Gegenwärtig  ist  Diez  mit  der  Vollendung  des  zweiten  Kolossal- 
brunnens für  den  Albertplatz  in  Dresden-Neustadt  beschäftigt. 

SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

* Die  Eröffnung  des  kunsthistoriscken  Hofmuseums  in 
Wien , welche  am  17.  d.  Mts.  durch  Se.  Majestät  den  Kaiser 
in  feierlicher  Weise  vollzogen  wurde,  ist  ein  Ereignis  von 
der  größten  Bedeutung  nicht  nur  für  Wien,  sondern  für  die 
gesamte  Kunstwelt.  Die  unermäßlichen  Schätze  des  öster- 
reichischen Kaiserhauses  an  Kunstwerken  und  künstlerischen 
Luxusgegenständen  jeder  Art  stehen  nun,  nach  wohldurch- 
dachtem kunstgeschichtlichem  System  geordnet,  znm  ersten- 
mal vereinigt  vor  unseren  staunenden  Blicken  da;  und  wenn 
schon  der  Inhalt  des  eben  eröffneten  Museums  den  Betrachter 
bei  jedem  Schritt  in  neues  Entzücken  versetzen  muss,  so  wird 
dasselbe  noch  gesteigert  durch  den  Anblick  der  kunstvollen 
Hülle,  welche  der  Erbauer  des  Museums  und  die  unter  seiner 
Führung  thätig  gewesenen  Künstler  uns  in  dieser  Kette  von 
sinnvoll  geschmückten  Sälen  und  Gemächern  geschaffen 
haben.  Wissenschaft  und  Kunst  im  Bunde  haben  hier  ein 
Werk  hervorgebracht,  welches  unter  allen  Museen  der  Welt 
durch  die  altberühmten  Sammlungen,  die  es  birgt,  wie  durch 
die  edle  Pracht  seiner  Ausstattung  einzig  dasteht.  — Wir 
konstatiren  hiermit  diesen  für  alle  bei  der  Feier  Anwesen- 
den überwältigenden  Eindruck  und  behalten  die  nähere 


Würdigung  der  großartigen  Gesamtleistung  und  ihrer  her- 
vorstechenden Einzelheiten  den  ausführlichen  illustrirten 
Artikeln  vor,  welche  die  Zeitschrift  im  Laufe  der  nächsten 
Monate  bringen  wird. 

= tt.  Dürnberg.  Der  am  11.  September  dieses  Jahres 
in  Mailand  verstorbene  Hotelier  Alfons  Reichmann  hat  noch 
bei  Lebzeiten  den  größten  Teil  seiner  höchst  wertvollen 
Sammlung  von  Kunstgegenständen  dem  hiesigen  Germanischen 
Museum  als  Schenkung  überwiesen. 

***  Von  der  Jury  der  Münchener  III.  Jah resauss tellung 
von  Kunsticerlien  aller  Nationen  wurden  die  folgenden  Aus- 
steller prämiirt:  Malerei:  I.  Medaille:  Boldini,  Jean,  Paris. 
Herterich,  Ludwig,  München.  Klinger,  Max,  Rom.  Kroyer, 
P.,  Kopenhagen.  Le  Mayeur,  Ad.,  Brüssel.  Liebermann,  Max, 
Berlin.  Melville,  A.,  London.  Orchardson,  W.  'A  , London. 
Petersen , Eilif , Christiania.  Sinding , Otto , Christi  ania. 
Villegas,  Jose,  Rom.  11.  Medaille:  Barau,  E.,  Neuilly.  Bezzi: 
B.,  Venedig.  Breitner,  G.  H. , Amsterdam.  Blanche,  J.  E., 
Paris.  Brendekilde,  H.  A.,  Kopenhagen.  Brown,  Thomas 
Austen,  Edinburgh.  Buttersack,  B. , Schleißheim.  Demont, 
A.,  Paris.  East,  Alfred,  London.  Ferraguti,  Adolfo,  Mailand. 
Ferraguti,  Arnoldo,  Palanza.  Flad,  Georg,  München.  Gabriel, 
Paul  Joseph,  Scheveningen.  Geller,  Joh.  Nep. , Wien. 
Gloersen,  Jakob,  Christiania.  Gola,  Emilio,  Mailand.  Gregory, 
E.  J.,  Cookham.  Hammershoi,  W.  , Kopenhagen.  Heim, 
Heinz,  Darmstadt.  Hölzel,  Adolf,  München.  Holsoe,  V., 
Kopenhagen.  Jansen  , H.  W. , Amsterdam.  Langhammer, 
Arthur,  München.  Massaux,  Leon,  Brüssel.  Munoz-Degrain, 
Antonio,  Malaga.  Murray,  David,  London.  Oyens,  Pierre, 
Brüssel.  Paulsen,  J.,  Kopenhagen.  Rietti,  A.,  Mailand.  Roche, 
Alex.,  Glasgow.  Stefani,  Vincenzo  de,  Venedig.  Samberger, 
L.,  München.  Strützel,  0.,  München.  Skarbina,  F.,  Berlin. 
Soot,  Egolf,  Christiania.  Stobbaerts,  Jan,  Brüssel.  Stott,  W., 
London.  Sundt-Hansen,  C.,  Kopenhagen.  Ter  Meulen,  F.  P., 
im  Haag.  Tholen,  W.  B.,  im  Haag.  Thoma,  Hans,  Frank- 
furt. Van  Damme-Sylva,  E.,  Brüssel.  Verstraete,  Th.,  Ant- 
werpen. Vos,  J.,  Hubert,  London.  Werenskiold,  Erik,  Chri- 
stiania. Zorn,  A.,  Paris.  — Bildhauerei:  I.  Medaille:  Hilde- 
brand, Adolf,  Florenz.  Hundrieser,  Emil,  Charlottenburg. 
Roty,  Louis-Oscar,  Paris.  Sinding,  Stefan,  Paris.  II.  Medaille  : 
Alberti,  Achille,  Mailand.  Brütt,  Adolf,  Berlin.  Charlier, 
Guillaume,  Brüssel.  Christ,  Fritz,  München.  Geiger,  N., 
Berlin.  Hahn,  H.,  München.  Marinas,  A.,  Rom.  Magnussen, 
H„  Berlin.  Querol,  Agostino,  Rom.  Saabye,  A.  W.,  Kopen- 
hagen. Weiß,  J.  B. , München.  — Baukunst:  II.  Medaille: 
Lambert  und  Stahl,  Stuttgart.  Reuter  und  Fischer,  Dresden. 
Vervielfältigende  Kunst:  II.  Medaille:  Horte,  Max,  Paris. 
Kühn,  L.,  Nürnberg.  Meyer,  Hans,  Berlin. 

y.  In  der  Düsseldorfer  Kunsthalle  ist  die  seit  längerer 
Zeit  vorbereitete  Schulz-Briesen-  und  Hilgers-Ausstellung,  dem 
Andenken  der  verstorbenen  Meister  gewidmet,  eröffnet  wor- 
den. Es  ist  eine  reiche  und  fesselnde  Zusammenstellung  von 
Bildern  und  Studien  und  wohl  geeignet,  eine  Vorstellung 
von  dem  Schaffen  der  beiden  Künstler  zu  geben,  die  zu  den 
hervorragendsten  und  eigenartigsten  der  Düsseldorfer  Schule 
gehören.  Von  Eduard  Schulz-Briesen,  der  als  Porträt-  wie 
als  Genremaler  gleich  hoch  geschätzt  wird,  ist  eine  Anzahl 
trefflicher  Bildnisse  aus  Privatbesitz  hier  zur  Ausstellung 
gekommen  und  seine  Genre-  und  Sittenbilder,  unter  denen 
das  ergreifende  Bild  der  städtischen  Gemäldegalerie  „Ver- 
urteilt“, „Der  Streit  im  Wirtshause“  sowie  der  „Moderne 
Shylock“,  „Kinderkarneval“,  „Wandernde  Zigeuner“,  seine 
feine  psychologische  Beobachtungsgabe  und  die  treffende 
Wahrheit  seiner  Schilderungen  ernsten  und  humoristischen 
Inhalts  in  vorzüglicher  Weise  zeigen,  lassen  erkennen, 
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was  unsere  Schule  an  diesem  Meister  verloren  hat,  der  in  ! 
diesem  Jahre,  wo  er  60  Jahre  alt  geworden,  starb.  Karl 
Hilgers,  der  ein  Alter  von  73  Jahren  erreichte,  ist  durch 
eine  gediegene  Zusammenstellung  seiner  Bilder  aus  den  ver- 
schiedenen Zeiten  seines  Schaffens  vertreten.  Der  Kreis 
seiner  Darstellungen  umfasste  vorzugsweise  die  winterliche 
Natur.  Seine  Eis-  und  Schneelandschaften,  meist  Motive  aus 
Holland  mit  reicher  figürlicher  Staffage,  in  deren  Verwen- 
dung er  sehr  glücklich  war,  werden  weit  über  die  Grenzen 
Deutschlands  hinaus  sehr  geschätzt.  Von  Bildern  dieser  Art 
ist  eine  große  Zahl  vorhanden.  Auch  verschiedene  sehr 
interessante  Architekturbilder  und  Landschaften  in  sommer- 
licher und  herbstlicher  Stimmung  sind  in  der  Sammlung. 
Sein  fleißiges  und  eingehendes  Naturstudium  erweisen  die 
vielen,  ebenfalls  zur  Ausstellung  gekommenen  Studien.  Die 
pietätvolle  Veranstaltung  findet  ein  besonderesinteresse. 

* Meissonier.  Wir  lesen  in  der  Münch.  Allg.  Zeitg. : 
„Wie  verlautet , beabsichtigen  die  Erben  des  vor  einigen 
Monaten  verstorbenen  Malers  Meissonier , den  gesamten 
künstlerischen  Nachlass  desselben  dem  Staate  als  Geschenk 
anzubieten.  Der  anfänglich  angekündigte  Verkauf  wird  also 
nicht  stattfinden.  Die  Witwe  des  Malers  will  auch  das  von 
dem  Künstler  zuletzt  bewohnte  Palais  der  Stadt  Paris  zum 
Geschenke  machen,  unter  der  Bedingung,  dass  dieses  Palais 
zu  einem  Meissoniermuseum  umgewandelt  werde  und  darin 
alle,  wenigstens  in  Paris  befindlichen  Gemälde  des  Verstor- 
benen zur  Ausstellung  gelangen.  — Der  „Temps“  bemerkt 
hiezu:  Diese  Nachricht  ist  etwas  verfrüht  Allerdings  wurde 
bald  nach  dem  Tode  Meissoniers  dieses  Projekt  gefasst,  aber 
zur  Stunde  bestehen  noch  derartige  Schwierigkeiten  und  zwar 
so  delikater  Natur,  dass  man  jetzt  noch  nicht  sagen  kann, 
ob  diese  reiche  Sammlung  jemals  Eigentum  des  Staates  sein 
wird.  Vorläufig  ist  nur  gewiss,  dass  in  nicht  allzu  ferner  | 
Zeit  — jedoch  ist  das  Datum  noch  nicht  bestimmt  — eine 
vollständige  Ausstellung  der  Werke  des  berühmten  Meisters 
stattfinden  wird.  Minister  Bourgeois  hat  für  diese  Zwecke 
die  Räume  der  Schule  der  schönen  Künste  zur  Verfügung 
des  Komitees  gestellt.  Auch  hat  dev  Minister  des  Auswär- 
tigen, Hr.  Ribot,  mit  der  Regierung  von  Washington  Ver- 
handlungen angeknüpft , um  für  die  Gemälde  Meissoniers, 
welche  aus  Amerika  zu  dieser  Ausstellung  gesandt  werden 
sollen , den  zollfreien  Wiedereintritt  nach  Amerika  zu 
sichern.  Auch  aus  allen  Teilen  Europas  sind  bereits  Zusagen 
für  diese  Sammlung  der  weithin  zerstreuten  Werke  Meissoniers 
eingelangt.“ 

x.  Internationale  Kunstausstellung  in  Berlin.  Vom 
preußischen  Staate  wurden  folgende  Kunstwerke  erworben: 
Bazzani,  (Rom)  „Triumphbogen  des  Septimius  Severus  in 
Rom“.  — Bokelmann , (Düsseldorf)  „Porträt  des  Dichters 
Klaus  Groth“.  — Th.  v.  Eckenbrecher  (Berlin),  „Naerö-Fjord“. 
— Frances  (Madrid) , „Der  Stier  kommt“.  — Normann 
(Berlin),  „Sommernacht  in  den  Lofoten“.  — Simm  (München), 
„Duett“.  — Thiele  (München),  „Im  Hochgebirge“.  — Warth- 
müller (Berlin),  „Friedrich  II.  an  der  Leiche  Schwerins“.  — 
Wecks  (Paris),  „Ein  Rajah  von  Jodhpore“. 

Sn.  Die  Glasgemälde  der  Landaucrsclien  Kapelle,  über 
deren  Auffindung  und  Wiederherstellung  durch  Professor 
Haselberger  in  Leipzig  in  der  Kunstchronik,  Neue  Folge  I, 
Sp.  145  u.  folg.,  berichtet  wurde,  sind  in  den  Besitz  des 
Kunstgewerbemuseums  in  Berlin  gelangt  und  dort  ausgestellt. 
Von  den  1508  höchst  wahrscheinlich  nach  Düre)schen  Zeich- 
nungen ausgeführten  Fensterflügeln  konnten  sieben  wieder 
in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  zusammengesetzt  werden. 
Das  dreiflügelige  Mittelfenster  stellt  die  Dreifaltigkeit  dar, 
über  dem  Himmelsgewölbe  thronend,  von  Engelscharen  an- 


! gebetet.  Das  Doppelfenster  zur  Linken  zeigt  den  Stifter  des 
Zwölfbrüderhauses,  den  Patrizier  Landauer  anbetend,  und 
die  Parabel  der  weisen  und  thörichten  Jungfrauen.  Das 
Doppelfenster  zur  Rechten  enthält  den  Sturz  des  Satans 
durch  die  Engelscharen  und  das  Opfer  Abrahams.  Von 
einem  vierten  Fenster,  welches  sich  an  einer  Seitenwand  der 
Kapelle  befand,  ist  der  eine  Flügel,  enthaltend  die  Krönung 
Mariä,  ebenfalls  ausgestellt,  der  zweite  Flügel,  welcher  am 
schlechtesten  erhalten  ist,  bedarf  noch  der  Ergänzung. 


VEREINE  UND  GESELLSCHAFTEN. 

H.  A.  L.  Der  sächsische  Kunstverein  zu  Dresden  hat, 
wie  aus  dem  unlängst  zur  Ausgabe  gelangten  Rechenschafts- 
bericht auf  das  Jahr  1889  hervorgeht,  in  diesem  Jahre  eine 
geringe  Einbusse  in  Bezug  auf  seine  Mitgliederzahl  erfahren. 
Während  im  Jahre  1888  an  Mitgliederbeiträgen  40170  M. 
eingingen,  kamen  im  Jahre  1S89  für  2635  Aktien  nur  39525  M. 
ein.  Dafür  ist  die  Einnahme  aus  den  Eintrittsgeldern  von 
1246  M.  auf  1458  M.  50  Pf.  gewachsen.  Zu  Ankäufen  von 
Kunstwerken  für  die  Verlosung  wurden  24028  M.  50  Pf.  ver- 
ausgabt, also  ungefähr  1000  M mehr  als  im  Jahr  1888,  was 
durch  eine  Verminderung  der  Ausgaben  für  Gehalte  und 
Lokaleinrichtung  möglich  wurde.  Die  Zahl  der  angekauften 
Kunstwerke  belief  sich  auf  95.  Als  Prämie  für  das  Jahr 
1890  wird  im  nächsten  Jahre  ein  Stich  von  Theodor  Langer 
nach  Defreggers  „Waffenschmiede“  in  der  königl.  Gemälde- 
galerie zu  Dresden  zur  Verteilung  unter  die  Mitglieder  des 
Vereins  gelangen.  Die  Prämie  für  das  Jahr  1891,  welche  im 
Jahre  1S92  zur  Ausgabe  kommt,  besteht  aus  einem  Heft  von 
Stichen,  für  welche  von  dem  Direktorium  folgende  Bilder 
ausersehen  wurden:  „Leere  Einsicht“  von  Emil  Strecker, 
„Stickendes  Mädchen“  von  Karl  N.  Bantzer,  „Meersburg  am 
Bodensee“  von  Max  Fritz,  „Rekognoscirung“  von  Wilhelm 
Velten  und  „Bei  Gappein“  von  Wilhelm  Ritter.  Diese  Bilder 
werden  in  der  angegebenen  Reihenfolge  von  den  Kupfer- 
stechern Petzsch,  Büchel,  Krausse  (in  Leipzig),  Langer  und 
Friedrich  gestochen.  Hocherfreulich  erscheint  die  Wahl  eines 
Stiches  von  Forberg  in  Düsseldorf  nach  einem  Gemälde  Karl 
Sohns  im  Leipziger  Museum,  als  Prämienblatt  für  das  Jahr 
1892.  Unter  den  kurz  vor  Weihnachten  zur  Verlosung  ge- 
langenden Bildern  befinden  sich  einige  ausgezeichnete  Aqua- 
relle, welche  auf  der  diesjährigen  internationalen  Aquarell- 
ausstellung erworben  wurden. 

F.  O.  S.  Rom.  Wir  entnehmen  dem  Popolo  Romano: 
Die  in  diesen  Julitagen  zusammengetretene  Archäologische 
Kommission  hat  in  ihrer  ersten  Sitzung,  der  auch  der  Mini- 
ster des  öffentlichen  Unterrichtes  beiwohnte,  Ruggero  Bonghi 
zum  Präsidenten,  Professor  Brizio  zum  Sekretär  gewählt.  V on 
den  von  diesem  beratenden  Komitee  gefassten  Beschlüssen, 
die  sich  auf  die  Klassifizirung  des  Personals  der  Museen  und 
Ausgrabungen  in  drei  Kategorien  — wissenschaftlich,  tech- 
nisch, administrativ  — auf  die  Stellung  der  Provinzial  Ver- 
waltung gegenüber  den  Kommissarien  undMuseumsdirektoren, 
die  Überweisung  einer  Sammlung  von  Gipsabgüssen  an  die 
archäologische  Schule  (in  der  Aula  des  Collegio  Romano  auf- 
zustellen), die  Überlassung  einer  Serie  von  Altertümern  aus 
den  Gräberfunden  von  Falerii,  Narce  und  Calcata  an  das 
etruskische  Museum  zu  Florenz  u.  a.  m.  bezogen,  sind  von 
weiterem  Interesse  die  Vorschläge  für  das  Ausgrabungspro- 
gramm von  1891192.  Es  sind  in  Aussicht  genommen  für  die 
Fortsetzung  der  Scavi  in  Süditalien  Locri  und  Pompei,  in 
Mittelitalien  das  Forum  Romanum,  das  Gebiet  der  Falisker, 
Veji,  in  Etrurien  Talamon  und  Vetulonia,  in  den  Marken 
Sentinum  (Sassoferrata),  Ancona  und  Urbisaglia  (Macerata), 
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in  Oberitalien  Bologna,  Coppessato,  St.  Bernhard,  in  Sizilien 
Selinunt,  Megara  Iblea  und  Nachforschungen  nach  siculischen 
Altertümern,  in  Sardinien  die  punische  Nekropole  von  Nora. 
Am  Forum  Romanum  sollen  namentlich  im  Exkonvent  von 
S.  Cosma  e Damiano  die  Versuche  zur  Auffindung  weiterer 
Reste  des  großen  marmornen  Stadtplanes  fortgeführt  werden. 
Dem  Gipsgießer  Malpieri  wurde  das  Gesuch  zur  Abformung 
der  seinerzeit  am  oberen  simbruinischen  Teich  der  Villa  des 
Nero  bei  Sublaqueum  (Subiaco)  gefundenen  griechischen 
Statue  genehmigt;  sie  stand  bis  dahin  im  Klosterhof  der 
Sagro  Speco  dort  und  ist  jetzt  im  Nationalmuseum  der 
Diokletiansthermen  aufgestellt.  Eine  weitere  Diskussion  über 
die  archäologischen  Schulen  und  Museen  in  Italien  ist  auf  die 
Herbstsitzung  verschoben. 

— s.  Magdeburg.  Der  hiesige  Kunstgewerbeverein  ist 
in  recht  erfreulicher  Weiterentwickelung  begriffen.  Seine 
Mitgliederzahl  hat  sich  auf  407  vermehrt.  Zahlreiche  wert- 
volle Zuwendungen  und  Geschenke  haben  die  Sammlungen 
bereichert.  Die  Vereinsabende  boten  anregendes  Material  an 
Vorträgen;  auch  in  Quedlinburg,  Erfurt  und  Gardelegen  sind 
kunstgewerbliche  Vorträge  von  hier  aus  veranstaltet  worden. 
Durch  Vermittlung  des  Vereins  wurden  mit  anerkennungs- 
wertem Erfolg  drei  Konkurrenzen  ausgeschrieben.  Auf  der 
deutschen  Ausstellung  in  London  war  derselbe  durch  eine 
prächtige  Kollektivausstellung,  welche  reiche  Anerkennung 
fand,  vertreten.  Hoffentlich  werden  die  unausgesetzten  Be- 
mühungen des  Vereins,  die  möglichst  baldige  Inangriffnahme 
des  Baues  einer  Kunsthalle  auf  dem  Heydeckplatze,  welche 
neben  einem  angemessenen  Raum  für  die  alljährlich  wieder- 
kehrende Kunstausstellung  die  erforderlichen  Räume  zur 
Unterbringung  der  vorhandenen  Sammlungen  sowie  der 
städtischen  und  Vereinsbibliotheken  und  eine  mit  den  nöti- 
gen Einrichtungen  ausgestattete  Lesehalle  enthält,  mit  Er-  | 
folg  gekrönt  sein.  Für  das  rege  Vereinsleben  haben  mehrere 
im  Laufe  des  Sommers  veranstaltete,  zahlreich  besuchte  Aus- 
flüge nach  kunstgewerblich  interessanten  Orten  in  erfreulicher 
Weise  Zeugnis  abgelegt. 

= tt.  Freiburg  im  Breisgau.  Der  Münsterbauverein 
weist  nunmehr  die  ansehnliche  Zahl  von  3397  Mitgliedern 
mit  einem  Jahresbeiträge  von  30989  Mark  auf.  Dem  Vor- 
stande ist  es  gelungen,  die  seitherige  Bauhütte  mit  ihren  ge- 
schulten Bildhauern  und  Steinmetzen  auf  Rechnung  des 
Vereins  zu  übernehmen  und  so  vor  Zersplitterung  zu  be- 
wahren. In  diesem  Winter  ist  die  Bauhütte  mit  der  Her- 
stellung des  unteren  Baldachins  vom  südöstlichen  Turm- 
strebepfeiler beschäftigt  und  gleichzeitig  nehmen  die  Auf- 
nahmen und  Vermessungen  des  ganzen  Baudenkmales  unter 
der  oberen  Leitung  des  Bauinspektors  Franz  Baer  ihren 
Fortgang.  An  die  umfangreichen  Herstellungsarbeiten  kann 
erst  herangetreten  werden,  wenn  die  bei  der  badischen  Staats- 
regierung nachgesuchte  Geldlotterie,  aus  der  man  während 
einer  Zeit  von  12 % Jahren  eine  jährliche  Bausumme  von 
etwa  160000  M.  zu  erzielen  hofft,  genehmigt  ist. 

# Österreichischer  Kunstverein.  Neben  Otto  Sindings 
großen  arktischen  Landschaften  kam  in  jüngster  Zeit  der 
künstlerische  Nachlass  von  K.  Gustav  Hellquist  in  Wien  zur  I 
Ausstellung,  durch  welchen  wir  mit  der  Hinzureihung  von  ver- 
schiedenen Originalwerken  des  Künstlers  und  von  Photo- 
graphien nach  solchen  ein  übersichtliches  Bild  der  leider  so 
kurzen  Thätigkeit  des  genialen  Historienmalers  gewannen. 
Die  Sammlung  enthielt  170  Nummern,  darunter  das  große 
Gemälde  „Einschiffung  der  Leiche  Gustav  Adolfs  im  Hafen 
zu  Wolgast“  und  die  Porträts  von  dem  Künstler  selbst,  seiner 
Gemahlin  und  seines  Schwiegervaters,  des  Historienmalers 
hiulw,  Thiersch.  Die  Studien,  zumeist  in  Öl,  umfassen  alle 
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Gebiete  der  Malerei:  Landschaften,  Architekturen,  Figürliches 
u.  a.  und  namentlich  die  figürlichen  Skizzen  zu  den  aus- 
geführten Bildern  gewährten  einen  klaren  Einblick  in  die 
geistvolle  Technik  des  Künstlers,  der  bei  aller  malerischen 
Verve  in  der  Auffassung  stets  der  strenge,  gewissenhafte 
Zeichner  blieb.  Die  Ausstellung  war  von  hohem  Interesse  und 
nur  schade,  dass  sie  in  die  tote  Saison  fiel. 


DENKMÄLER. 

* Das  Radetzkydenkmal  in  Wien  wird  im  Frühling 
nächsten  Jahres  enthüllt  werden.  Für  die  Beendigung  des 
Gusses  ist  der  November  dieses  Jahres  in  Aussicht  genommen, 
so  dass  die  ursprünglich  für  den  18.  Oktober  beabsichtigte 
Enthüllung  auf  jenen  weiteren  Termin  verschoben  werden 
musste. 


WETTBE  WERBUNGEN. 

y.  Aus  Düsseldorf.  Der  Kultusminister  hat  die  Be- 
dingungen des  Wettbewerbes  für  die  Ausschmückung  des 
Rathaussaales  genehmigt  und  sich  die  Ernennung  von  drei 
Mitgliedern  für  das  Preisgericht  Vorbehalten.  Die  Künstler- 
schaft hat  ihrerseits  bereits  vor  längerer  Zeit  die  von  ihr  zu 
bestimmenden  drei  Mitglieder  des  Preisgerichts  bezeichnet, 
und  zwar  Professor  Peter  Janssen,  Professor  Benjamin  Vautier 
und  Regierungsassessor  a.  D.  Courth.  Von  der  Stadtverwal- 
tung sind  auch  drei  Mitglieder  des  Preisgerichts  zu  bestim- 
men. In  der  Sitzung  der  Stadtverordneten  vom  22.  Sept.  er- 
suchte der  Vorsitzende  um  Genehmigung  der  Versammlung 
zum  baldigen  Erlass  des  Preisausschreibens,  um  die  lange 
schwebende  Angelegenheit  zu  beschleunigen  und  in  Fluss  zu 
bringen.  Die  seitens  der  Stadt  zu  bestimmenden  drei  Mit- 
glieder des  Preisgerichts  sollen  in  einer  der  nächsten 
Sitzungen  der  Stadtverordneten  gewählt  und  der  Minister  um 
Bezeichnung  der  von  ihm  zu  ernennenden  Mitglieder  ersucht 
werden. 


VERMISCHTE  NACHRICHTEN. 

x.  Das  Professorenkollegium  der  Wiener  k.  k.  Akademie 
der  bildenden  Künste  hat  für  das  abgelaufene  Studienjahr  fol- 
genden 31  akademischen  Schülern  Preise  zuerkannt:  Allgemeine 
Maler  schule  (Professoren  Griepenkerl,  Eisenmenger,  L’Alle- 
mand,  Rumpler  und  Berger):  Die  goldene  Fügermedaille  Herrn 
Adalbert  Gzikos  aus  Essegg;  die  silberne  Fügermedaille  Herrn 
Herrn.  Bergmeister  aus  Bregenz,  beiden  für  die  beste  Lösung  der 
Aufgabe:  „Sintflut“;  den  Lampipreis  für  Aktzeichnungen  nach 
der  Natur  Herrn  Ludwig  Prätorius  aus  Prödlitz  in  Mähren; 
den  Gundelpreis  für  die  besten  Gesamtstudien  Herrn  Gottlieb 
Kempf  aus  Wien;  den  Dessauerpreis  für  die  besten  Zeich- 
nungen nach  der  Antike  Herrn  Hermann  Hanaczek  aus 
Znaim;  den  Naturkopfpreis  Herrn  Karl  Feiertag  aus  Wien. 
Allgemeine  Bildhauerschule  (Professor  Edmund  Hellmer) : Die 
goldene  Fügermedaille  Herrn  Siegfried  Popper  aus  Brünn; 
die  silberne  Fügermedaille  Herrn  Adolf  Simatschek aus  Wien; 
beiden  für  die  beste  Lösung  der  Aufgabe:  „Herkules  bei  dei 
Höhle  des  Pholos  mit  Kentauren  kämpfend“;  den  Gundel- 
preis für  die  besten  Gesamtstudien  Herrn  Julius  Jankovits 
aus  Budapest;  den  Neulingpreis  für  eine  nach  der  Natur  mo- 
dellirte  Figur  Herrn  Johann  Palborczyk  aus  Krakau.  Spezial- 
schule für  historische  Malerei  des  Professors  Eisenmenger: 
Spezialschulpreis  Herrn  Rudolf  Jetmai'  aus  Zawodzie  in  Ga- 
lizien. Spezialschule  des  Professors  Trenkwald:  Spezialscbul- 
preis'  Herrn  Ferdinand  Schmutzer  aus  Wien.  Spezialschule 
des  Professors  Griepenkerl:  Spezialschulpreis  Herrn  Karl 
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Jobst  aus  Wien.  Spezialschule  des  Professors  Müller:  Spe- 
zialschulpreis Herrn  Ernst  Wenzel  aus  Reichenau  in  Böhmen. 
Spezialschule  für  Landschaftsmalerei  des  Professors  v.  Lichten- 
fels : Die  goldene  Fügermedaille  für  die  beste  Lösung  der 
Aufgabe  „Amor  und  Psyche“  nach  Hamerling  Herrn  Hanns 
Wilt  aus  Wien;  den  Gundelpreis  für  die  besten  Gesamtstu- 
dien Herrn  Heinrich  Tornetz  aus  Prag;  den  Spezialschulpreis 
Herrn  Alfred  Holler  aus  Brünn.  Spezialschule  für  höhere 
Bildhauerei  des  Professors  Kundmann : den  Spezialschulpreis 
Herrn  Fiedrich  Fischer  aus  Wien.  Spezialschule  für  höhere 
Bildhauerei  des  Professors  v.  Zumbusch:  Den  Spezialschul- 
preis Herrn  Wilhelm  Hayda  aus  Wien.  Spezialschule  für 
Kupferstecherei  des  (Professors  Sonnenleiter:  den  Gundelpreis 
Herrn  Karl  Schönbauer  aus  Wien.  Spezialschule  für  Gra- 
veure und  Medailleure  des  Professors  Tautenhayn : Den 
Gundelpreis  Herrn  Rudolf  Batek  aus  Wien.  Spezialschule 
für  Architektur  (früher  Professor  Freiherr  v.  Schmidt)-.  Die 
silberne  Fügermedaille  Herrn  Alfred  Castelliz  aus  Cilli  für 
die  nächstbeste  Lösung  der  Aufgabe  „Grabmonument  für  einen 
hervorragenden  Architekten“;  den  Haggenmüllerpreis  Herrn 
Gustav  Klötgen  aus  Obdach  in  Steiermark;  den  Spezialschul- 
preis Herrn  Ernst  Förk  aus  Temesvar;  den  Friedrich  Schmidt- 
preis Herrn  Alfred  Castelliz  aus  Cilli.  Spezialschule  für  Ar- 
chitektur des  Professors  Freiherr  v.  Hasenauer : Die  goldene 
Fügermedaille  Herrn  Joseph  Olbrich  aus  Troppau  für  die 
beste  Lösung  der  Aufgabe  „Grabmonument  für  einen  hervor- 
ragenden Architekten“ ; den  Gundelpreis  Herrn  Alfred  Wild- 
hack aus  Wien;  den  Peinpreis  Herrn  Joseph  Olbrich  aus 
Troppau;  den  Spezialpreis  Herrn  Adalbert  Pastirek  aus  Neu- 
titschein  in  Mähren;  den  Rosenbaumpreis  für  die  beste  Lösung 
der  Aufgabe  „Entwurf  eines  bronzenen  Thorflügels  für  den 
Haupteingang  eines  Kunstmuseums“  Herrn  Adalbert  Pastirek 
aus  Neutitschein;  den  Hansenpreis  für  die  besten  Studien 
nach  der  Antike  (dieser  Preis  wurde  seit  mehreren  Jahren 
nicht  vergeben)  Herrn  Karl  Stöger  aus  Wien.  — Aus  Anlass 
der  Renovirung  der  Aula  fand  diesmal  keine  feierliche  Preis- 
verteilung statt. 

x.  Rom.  Der  Kunsthistoriker  Cavalcaselle  hat  im  Hause 
des  Dr.  Zotti  zu  Padua  kürzlich  unter  altem  Gerümpel  ein 
Bild  von  Tizian  entdeckt,  Er  hält  es  für  eine  bedeutende, 
wenn  auch  nicht  für  eine  der  höchsten  Leistungen  des  Mei- 
sters. Das  Bild  stellt  den  heil.  Hieronymus  dar,  in  halber 
Figur,  nackt  mit  rotem  Mantel;  der  Kopf  ist  das  Beste  an 
dem  Bilde,  und  mit  besonderer  Feinheit  und  Lebhaftigkeit 
des  Lichtes  sind  speziell  die  Partien  an  den  Schläfen  und  am 
Ohre  behandelt.  Im  Ganzen  ist  das  Bild  wohlerhalten;  es 
soll  nach  der  Restaurirung  durch  Bartolini  in  Rom  in  den 
Besitz  der  italienischen  Regierung  übergehen. 


AUKTIONEN. 

x.  — Gemäldeauktion.  Bei  Rudolf  Bangel  in  Frank- 
furt a.  M.  wird  am  3.  November  eine  Anzahl  Gemälde  mo- 
derner Meister  zur  Versteigerung  kommen.  Dieselben  ent- 
stammen der  Sammlung  des  Herrn  Dr.  R.  Klemm ' in  Leipzig 
und  enthalten  Meisterwerke  von  Gabr.  Max,  Ed.  Grützner, 
Math.  Schmid,  W.  Riefstahl,  Fr.  Voltz,  Ed.  Schleich,  F.  Lier, 
F.  von  Lenbach,  W.  Kray,  G.  Papperitz,  W.  Velten,  Jos. 
Willroider,  Eug.  von  Blaas,  W.  Diez,  Osw.  Achenbach,  Hans 
Makart  und  vielen  anderen. 

W.  — In  der  Kunsthandlung  von  C.  G.  Börner 
in  Leipzig  wird  nach  eben  herausgegebenem  Katalog  am 
12.  November  eine  Versteigerung  mehrer  Sammlungen  von 
Kupferstichen  und  Handzeichnungen  stattfinden , die  der 
Aufmerksamkeit  der  Sammler  wert  ist.  In  der  ersten  Ab- 


teilung — Nachlass  eines  Berliner  Sammlers  — sind  neben 
vielen  trefflichen  Einzelblättern  besonders  drei  Künstler 
reich  mit  seltenen  Blättern  in  vorzüglichen  Abdrücken  von 
tadelloser  Erhaltung  vertreten,  nämlich  D.  Chodowiecki, 
A.  Dürer  und  G.  F.  Schmidt;  in  der  zweiten  Abteilung  ist 
ein  komplettes  Werk  der  Originalradirungen  von  A.  Ostade 
zum  Verkaufe  angesetzt  und  da  die  Blätter  in  frühen  und 
frühesten  Abdrücken  Vorkommen,  so  ist  es  zu  bedauern,  dass 
das  Werk,  welches  in  dieser  Art  nur  sehr  schwer  zu  sammeln 
ist,  nun  zersplittert  werden  soll , — ein  trauriges  Schicksal 
aller  Sammlungen,  die  sich  nicht  im  festen  Besitz  befinden. 
Von  weiteren  hervorragenden  Meistern  sind  dabei  ver- 
treten Rembrandt,  Wille,  Ridinger,  die  Ikonographie  van 
Dycks  und  eine  reiche  Auswahl  der  selten  vorkommenden 
Radirungen  Ludwig  Richters.  Den  Schluss  bildet  ein 
höchst  interessanter  Farbendruck  von  P.  L.  Debucourt,  die 
öffentliche  Promenade  in  Paris.  Solchen  Blättern  gegen- 
über begreift  man,  warum  die  Franzosen  heutzutage  so  emsig 
Jagd  auf  Blätter  dieser  Art  machen,  so  dass  bald  ihre  Kunst 
des  18.  Jahrhunderts  in  Deutschland  zu  den  Seltenheiten 
gehören  wird.  Auch  unter  den  Handzeichnungen  und  Aqua- 
rellen, die  meist  der  deutschen  Schule  angehören,  ist  vieles 
Hervorragende  verzeichnet. 


ZEITSCHRIFTEN. 

Zeitschrift  fiir  christliche  Kunst.  1891.  Heft  7. 

Miscellen  zur  mittelalterlichen  Kunstarchäologie.  (Forts.)  Von 
P.  X.  Kraus.  — Die  bildliche  Darstellung  der  Verkündigung 
Mariä.  (Schluss.)  Von  Stepk.  Beissel.  — Gotisch  oder  Roma- 
nisch'(  Von  J.  Prill  — Fensterverbleiungen  aus  der  Kirche  der 
IJrsulinerinnen  zu  Maaseyck.  Von  Steph.  Beissel.  — Bronze- 
_ schmuck  aus  der  Völkerwanderungsperiode.  Von  Bruno  Bücher. 

Mitteilungen  des  k.  lc.  Österreich.  Museums  für  Kunst 
und  Industrie.  1891.  Heft  10. 

Kunstgewerbliches  aus  England.  Von  Hans  Macht.  — Die 
deutsche  Fächerausstellung  in  Karlsruhe.  Von  B.  Bücher.  — 
Das  Darstellungsgebiet  der  modernen  Grabskulptur.  (Forts.) 
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Christliches  Kunstblatt.  1891.  No.  10. 

Die  internationale  Kunstausstellung  in  Berlin.  (Forts.)  — Das 
Altargemälde  im  hohen  Chore  des  Domes  zu  Meissen.  Von  E. 
Körner.  — Zum  altchristlichen  Kirchenbau.  Von  E.  Gradmann. 
Münsterurkunden. 

Zeitschrift  d.  bayer.  Kunstgewerbevereins.  1891.  Heft.  9 
u.  10. 

Über  Monumentalbrunnen  und  Fontänen.  (Forts.)  VonH.  Semper. 
Das  Kunstgewerbe  Indiens.  Von  A.  Hofmann-Reichenberg. 

Archivio  storico  delP  arte.  1891.  Heft  4. 

Un  capolavoro  di  scultura  fiorentina  del  quattroeento  a Venezia. 
Von  August  Schmarsow.  — La  casa  dell’orefice  Giampietro 
Crivelli  in  Roma.  Von  D.  Gnoli.  — La  gallina  della  regina 
Teodolinda  a Monza.  Von  X.  Barbier  de  Montault.  — Amico 
Aspertini.  Von  A.  Venturi.  — La  capella  di  San  Zenone  a 
Santa  Prassede  in  Roma.  Von  N.  Baldoria.  — II  Sodoma,  Gau- 
denzio  Ferrari,  Andrea  Solari,  illustrati  in  tre  opere  in  Milano 
recentemente  ricuperate.  Von  Gustavo  Frizzoni. 

Architektonische  Rundschau.  1891.  Nr.  12. 

Taf.  89.  Thomashaus  in  München;  nach  Skizzen  von  A.  Voigt, 
ausgeführt  von  Dietrich  & Voigt,  daselbst.  — Taf.  90.  Fried- 
hofkirche in  Reutlingen;  erbaut  von  A.  Dolmetsch  in  Stutt- 
gart. — Taf.  91.  Innenansicht  der  Friedhofkirche  in  Reutlingen; 
erbaut  von  A.  Dolmetsch  in  Stuttgart.  — Taf.  92.  Separation 
zwischen  Rauch-  und  Frühstückszimmer  im  Palais  Wodianer  in 
Budapest;  erbaut  von  A,  v.  Wielemanns  in  Wien.  — Taf.  93. 
Villa  Schäfer  in  Mainz;  erbaut  von  Architekt  Schwartze  in 
Darmstadt.  — Taf.  94.  Portal  vom  Rathaus  in  Leyden.  Portal 
eines  Hauses  zu  Leyden.  Aufgen.  von  F.  Ewerbeck.  — Taf.  95. 
Wasserturm  des  Kommerzienrat  Marx  in  Neustadt  a.  Haardt,  er- 
baut von  Huber  & Berg,  daselbst.  — Taf.  96.  Konkurrenzent- 
wurf für  ein  Senatsgebäude  zu  Bukarest,  von  A.  Ballu  in  Paris 

Gewerbehalle.  1891.  Nr.  10. 

Taf.  73.  Ornamentale  Entwürfe  von  R.  Knorr  in  Stuttgart.  — 
Taf.  74.  Spinnrad  (deutsche  Arbeit  des  17./18.  Jahrhunderts)  im 
Österreichischen  Museum  für  Kunst  und  Gewerbe  in  Wien.  — 
Taf.  75.  Schrank;  entworfen  von  Rieh.  Dorschfeldt  in  Magde- 
burg;. — Taf.  76.  Gitter  und  Träger  in  Schmiedeeisen;  ent- 
worfen und  ausgeführt  von  F.  K.  Bühler  in  Offenburg  i.  B.  — 
Taf.  77.  Miniaturmalerei  aus  dem  Germanischen  Museum  in 
Nürnberg.  — Taf.  78.  Entwürfe  zu  Schmuckgegenständen  von  A. 
Kuttler  in  Schwäb.  Gmünd.  — Taf.  79.  Grabmal  auf  dem  Prag- 
friedhof in  Stuttgart;  entworfen  von  Rob.  Reinhardt,  ausge- 
führt von  S.  Höschle,  daselbst.  — Taf.  80.  Seidendamast 
(französische  Arbeit  der  2.  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts)  aus  dem 
kgl.  Kunstgewerbemuseum  in  Dresden. 
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Kunstauktion  von  C.  G.  Boerner  in  Leipzig. 

Donnerstag  den  12.  November  1891. 

Mehrere  wertvolle  Sammlungen 

von  Kupferstichen,  Radirnngen  und  Holzschnitten  alter 
und  neuer  Meister,  darunter  reiche  Werke  von  Chodowiecki,  Dürer, 
Ostade,  Remhrandt,  Kidinger  und  Ludwig  Richter. 
Handzeiclinnngen  und  Aquarellen  meist  neuerer  Meister, 
darunter  Kapitalblätter  von  Eibner,  Fiihrich,  Preller,  Richter, 
Schnorr,  Schwind  etc. 

Katalog  gratis  zu  beziehen  von  der 

Kunsthandlung  von  C.  G.  Boerner  in  Leipzig.  [418 


Kupferstiche. 

Bunte  alte  englische 

Stiche,  auch  Porträts  — schwarz 
und  in  Farben  — werden  zu 
kaufen  gesucht  von 

Richard  Bertling  in  Dresdcn-A., 

Bnch-  und  Kunstantiquariat, 
Avitographenliandlung.  [417 


Gemäldesaal  in  Frankfurt  a.  M. 

Ausstellungen  und  Auktionen  von  Gemälden,  Antiquitäten  und  Kunstgegen- 
ständen. — Kataloge  auf  Wunsch  gratis  und  franko  durch  Rudolf  Bangel  in 
Frankfurt  a.  M.,  Kunstauktionsgeschäft  gegr.  1869. 


Gemälde  alter  Meister. 

Der  Unterzeichnete  kauft  stets  hervorragende  Originale  alter  Meister,  vorzüglich  der 
niederländischen  Schule,  vermittelt  aufs  schnellste  und  sachverständigste  den  Verkauf 
einzelner  Werke,  wie  compl.  Sammlungen  und  übernimmt  Aufträge  für  alle  grösseren 
Gemäldeauktionen  des  In-  und  Auslandes. 

Potsdamerstrasse  3.  Josef  Th.  Schall. 
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Alte  Kupferstiche, 


Radirungen,  Holzschnitte  etc.  etc.  — Kataloge  franko  und  gratis  durch 

Hugo  helbing,  München 

Christofstrasse  2.  


Übernahme  von  Auktionen. 


Kunsthandlung  HUGO  GROSSER,  Leipzig. 

Großes  Lager  von  Stichen  und  Photographien,  insbesondere  der 
berühmten  unveränderlichen  Photographien  nach  Gemälden,  von 

Axt.  Braun  & Co.  in  Dörnach. 

Schönster  Zimmersclimuck. 

Einrahmungen  jeder  Art  in  Rahmen  für  die  Wand  und  in 
Klapprahmen  für  Salonstaffeleien  zum  Wechseln  d.  Bilder. 


[413 


Franz  Spengler, 

Berlin  SW. 

Alte  Jakobstrasse  6. 

Eiserne  u. bronzene 

Ban-  und 
Möbelbeschläge 

lllustr.  Liste  gratis. 

Obiger  Briefeinwurf  in  cuivre  poli  Jl.  6.—;  Desgl.  als  Rahmen  zuKarten  oder  Inschriften  Jl.  5.—. 
Inschriften-Tafeln  dazu  Jl.  4. — bis  Jl.  6. — . 

Vertreter  gegen  Preis vergiinst  igung  gesucht. 


Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  Leipzig. 

Zu  beziehen  durch  alle  Buchhandlungen. 


Von  Anton  Springer. 

Zweite  verbesserte  Auflage  in  2 Bänden, 
gr.  Lex. -8.  Mit  vielen  Illustrationen. 
Engl.  hart.  21  M.,  in  Halbfranz  25  M., 
in  Liebhaberhänden  28  M. 

Dürer. 

Geschichte  seines  Lebens  u.  seiner  Kunst. 

Von  Moriz  Tliansing. 

Zweite  verbesserte  u.  vermehrte  Auflage, 
gr.  Lex. -8.  Mit  vielen  Illustrationen. 
Engl.  kalt.  20  M.,  in  Halbfranz  24  M. 
in  Liebhaberhänden  28  M. 

Holhein  nnä  seine  Zeit 

Von  Alfred  Woltmann. 

Zweite  verbesserte  u.  vermehrte  Auflage. 
Mit  Illustrationen. 

Brosch.  13  M. , geh.  in  engl.  Leinw.  M.15.50. 
Der  zweite  Teil  dieses  Werkes  (Exkurse, 
Katalog  der  Werke)  ist  gänzlich  ver- 
griffen. 


'K 


unst,  Kunstgewerbe, 


Architektur, 

Kupferstiche,  Handzeich- 
nungen, 

Kostüm-  u.  Waffenkunde. 

Städteansichten, 
Heraldik  und  Genealogie. 

Grosses  Lager  von 
Büchern  und  Kunstwerken 
in  allen  Sprachen. 

I Specialcataloge  auf  Verlangen 
gratis  und  franco. 

Karl  W.  Hierscmann 

Buchhandlung  in  Leipzig. 

Angebote  von  Bibliotheken 
und  werthvollen  Werken 
stets  erwünscht. 


Inhalt:  Kunstausstellung  in  Nürnberg.  (Schluss.)  Von  Th.  Vollbehr.  — Nachtrag  zum  Führer  durch  die  königl.  Sammlungen  zu 
Dresden.  — Prof.  Dr.  Th.  Grosse  f.  — Direktor  Essenwein.  Robert  Diez.  — Eröffnung  des  kunsthistorischen  Hofmuseums  in 
Wien.  Nachlass  A.  Reichmanns  in  Mailand.  Münchener  Jahresausstellung.  Schulz-Briesen-  und  Hilgers-Ausstellung  in  Düssel- 
dorf. Meissonier-Museum.  Internationale  Kunstausstellung  in  Berlin.  Die  Glasgemälde  der  Landauerschen  Kapelle.  — Der 
sächsische  Kunstverein  zu  Dresden.  — Archäologische  Kommission  in  Rom.  Kunstgewerbeverein  zu  Magdeburg.  Münster- 
bauverein zu  Freiburg  i.  B.  Österreichischer  Kunstverein.  — Radetzkydenkmal  in  Wien.  — Wettbewerb  für  die  Ausschmückung 
des  Rathaussaales  in  Düsseldorf.  — Preise  der  k.  k.  Akademie  der  bildenden  Künste  zu  Wien.  Ein  neuentdecktes  Bild  von 
Tizian.  — Frankfurter  Gemäldeauktion.  Kupferstichauktion  in  Leipzig.  — Zeitschriften.  — Inserate. 

Für  die  Redaktion  verantwortlich  Artur  Seemann.  — Druck  von  August  Pries  in  Leipzig. 


KUNSTCHRONIK 

WOCHENSCHRIFT  FÜR  KUNST  UND  KUNSTGEWERBE. 


Ankündigungsblatt  des  Verbandes  der  deutschen  Kunstgewerbevereine, 

HERAUSGEBER: 

CARL  VON  LÜTZOW  und  ARTHUR  PABST 

WIEN  KÖLN 

Heugasse  58.  Kaiser-Wilhelmsring  24. 

Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  LEIPZIG,  Gartenstr.  15.  Berlin:  W.  H.  KÜHL,  Jägerstr.  73. 

Neue  Folge.  III.  Jahrgang.  1891/92.  Nr.  3.  29.  Oktober. 


Die  Kunstchronik  erscheint  als  Beiblatt  zur  „Zeitschrift  für  bildende  Kunst“  und  zum  „Kunstgewerbeblatt“  monatlich  dreimal,  in  den 
Sommermonaten  Juli  bis  September  monatlich  einmal.  Der  Jahrgang  kostet  8 Mark  und  umfasst  33  Nummern.  Die  Abonnenten  der  „Zeit- 
schrift für  bildende  Kunst“  erhalten  die  Kunstchronik  gratis.  — Inserate,  ä 30  Pf.  für  die  dreispaltige  Petitzeile,  nehmen  außer  der  Ver- 
lagshandlung die  Annoncenexpeditionen  von  Haasenstein  & Vogler,  Rud.  Mosse  u.  s.  w.  an. 


DIE  DRITTE  MÜNCHENER  JAHRESAUS- 
STELLUNG. 

VON  ALFRED  GOTTHOLD  MEYER. 

I. 

Vermochte  der  Münchener  Salon  auch  im  Jubi- 
läumsjahr des  Vereins  Berliner  Künstler  den  Ruhm 
seiner  beiden  Vorgänger  zu  behaupten?  • — Eine 
gefährliche  Frage,  — aber  sie  ist  diesmal  unum- 
gänglich. Nicht  nur,  weil  sich  jedem  Besucher 
beider  Ausstellungen  ein  Vergleich  unwillkürlich 
aufdrängte, ' sondern  weil  der  Münchener  Salon  selbst 
ihn  gleichsam  herausforderte!  — Auf  dem  von  Chr. 
Speyer  entworfenen  Titelblatt  des  Kataloges  schreiten 
die  an  den  Streitwagen  des  Münchener  Kunstgenius 
angeschirrten  .Rosse  freilich  fast  zaghaft  vorwärts, 
jedoch  schon  der  Inhalt  des  Verzeichnisses  lehrt, 
dass  man  sich  in  München  auf  den  unvermeidlichen 
Wettkampf  sorgsam  vorbereitet  hatte.  So  dickleibig 
wie  der  Berliner  ist  der  Münchener  Katalog  nicht, 
aber  die  Anzahl  von  etwa  3000  Werken  bleibt  be- 
deutend genug.  Die  Repräsentation  der  einzelnen 
Nationen  war  nicht  so  vollständig  und  vielfach  nicht 
so  reich,  wie  in  der  Reichshauptstadt;  Amerikaner, 
Russen,  Polen,  Österreicher,  Ungarn  fehlten  fast  gänz- 
lich; ältere  Spanier,  Italiener  und  Engländer  waren 
diesmal  in  Berlin  zu  studiren,  dafür  aber  entschä- 
digte in  München  die  Gruppe  der  „Nordländer“  und 
vor  allem  der  Pariser.  Auch  einige  der  berühmte- 
sten deutschen  Namen  vermisste  man,  aber  der  be- 
rühmten blieben  genug,  und  unter  ihnen  waren 
solche,  denen  erst  diese  Ausstellung  dies  Beiwort 
endgültig  verlieh.  Hierzu  trug  nicht  nur  die  Quali- 
tät, sondern  auch  die  Quantität  der  mit  ihnen  be- 


zeichneten  Werke  bei:  dem  in  üblicher  Weise  zu- 
sammengesetzten Hauptbestandteil  des  Salons  war 
diesmal  eine  ganze  Reihe  von  Sonderausstellungen 
zugesellt,  welche  ein  umfassendes  Bild  von  der 
Eigenart  einzelner  Künstler  boten,  und  unter  diesen 
fand  man  neben  einem  Lenbacli,  Bocldin,  A.  W.  von 
Kaulbach,  Menzel  einzelne  bisher  wenig  bekannte 
Sonderlinge  wie  ITans  von  Marees,  ferner  einzelne 
Meister,  die  bereits  wohlbekannt  sind,  ohne  dass 
dem  großen  Publikum  eine  ihren  Münchener  Spezial- 
ausstellungen gleichende  Gelegenheit  zu  ihrer  Wür- 
digung bisher  geboten  war  — Hans  Thoma,  Wil- 
helm Trübner , unter  den  Bildhauern  Adolf  Hildebrand 
— und  endlich  einige  Maler,  welche  durch  unge- 
wöhnlich zahlreiche  Arbeiten  hier  neue  Einblicke 
in  Einzelheiten  ihres  Schaffens  gestatteten.  Es  mag 
sein,  dass  des  Guten  stellenweis  zuviel  geschah. 
Auffassungs-  und  Malweise  eines  Reid,  Mauve,  de 
Haas,  Guthrie,  Melville  und  Menpes  wären  auch  durch 
die  Hälfte  ihrer  hier  vereinten  Skizzen  völlig  ge- 
nügend gekennzeichnet.  Immerhin  enthielten  auch 
diese  Sondergruppen  ein  höchst  schätzenswertes 
Studienmaterial  und  boten  dem  Beschauer  durch 
ihre  Einheitlichkeit  in  der  sonstigen  Fülle  grund- 
verschiedener Eindrücke  willkommene  Abwechselung. 
Größeren  kunsthistorischen  Wert  besaß  ferner  die 
Sammlung  meist  freilich  nur  winziger  Bildchen 
älterer  französischer  Naturalisten  und  Impressionisten , 
welche  die  aus  den  jüngsten  Pariser  Salons  einge- 
sandten Werke  lehrreich  ergänzten,  vor  allem  aber 
die  Vereinigung  der  dem  Prinzregenten  anlässlich 
seines  siebzigsten  Geburtstages  von  der  Münchener  Kü  nst- 
lergenossenschaft gewidmeten  Ehrengaben : 642  Arbeiten 
mit  den  Namen  wohl  aller  hervorragenden  Münchener 
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Maler,  eine  änsserst  reizvolle  Kollektion,  die  einem 
umfangreichen  Essay  über  die  Malerei  der  Isarstadt 
bereits  für  sieb  allein  genügenden  Stoff  bieten 
würde.  — 

Es  war  sicherlich  ein  glücklicher  Gedanke,  durch 
diese  Sonderausstellungen  die  Anziehungskraft  des 
diesjährigen  Salons  zu  erhöhen  und  seine  Aufnahme 
entsprach  den  Hoffnungen  völlig;  dennoch  wäre  die 
Bedeutung  der  Münchener  Jahresausstellung  gefähr- 
det gewesen,  wenn  sie  diesmal  in  dieser  rein  prin- 
zipiellen, auch  an  vielen  anderen  Stätten  unschwer 
nachzuahmenden  Erweiterung  des  Programmes  ge- 
gipfelt  hätte.  Diebeiden  vorangegangenen  Münchener 
Salons  haben  ihren  würdigen  Nachfolgern  eine  weit 
höhere  Aufgabe  vorgeschrieben,  im  Sinne  der  Kunst- 
geschichte: die  jüngste  Entwickelung  unserer  Malerei 
von  Jahr  zu  Jahr  zu  begleiten,  im  Sinne  der  Kunst: 
neue,  beachtenswerte  Beispiele  jedweder  künstleri- 
schen und  technischen  Gattung  unseren  eigenen 
Malern  als  internationales  Vergleichs-  und  Lehr- 
material vor  Augen  zu  stellen.  — 

Auch  dieses  hohe  Ziel  hat  der  Münchener  Salon 
auch  in  diesem  Jahre  erreicht.  Man  darf  dies  be- 
haupten, ohne  das  gleichfalls  prächtige  Berliner 
Unternehmen  zu  unterschätzen,  und  wenn  der  Be- 
weis dafür  gelingt,  werden  Vergleiche  und  Ausblicke 
auf  den  Inhalt  der  Berliner  Jubiläumsausstellung  an 
dieser  Stelle  im  einzelnen  völlig  entbehrlich.  So 
möge  das  Gesamtbild  des  Münchener  Salons,  welches 
im  folgenden  kritisch  entworfen  werden  soll,  Licht 
und  Schatten  in  sich  selber  tragen  und  als  ein  selb- 
ständiges Stoffgebiet  den  Sonnenglanz,  welcher  dies- 
mal über  der  Berliner  Ausstellung  ruhte,  weder  zu 
steigern  noch  zu  verdunkeln  suchen!  — 

Der  Münchner  „Salon“  ist  international.  Seine 
Feinde  sagen:  „weil  man  in  München  Fremdes  weit 
besser  schätzt,  als  die  heimische  Leistung“,  seine 
Freunde:  „weil  man  in  München  von  allen  lernen 
will,  von  denen  man  lernen  kann“.  Die  Ausstellung 
selbst  bezeugte,  dass  das  letztere  zu  Recht  besteht: 
einseitige  Parteipolitik  vermochte  der  unbefangene 
Beschauer  nicht  zu  entdecken.  Neben  der  inter- 
nationalen Freilichtmalerei  die  spanischen  und  ita- 
lienischen Farbenmosaicisten;  neben  dem  Impres- 
sionismus die  besten  Feinmaler,  ein  Seiler,  Simm, 
A.  von  Schrötter,  Gyula  von  Kardos,  Pieter  Gaaxmann ; 
neben  den  schottischen  Landschaftsskizzen  die  Vor- 
frühlingsbilder eines  Kubierschky,  Kallmorgen , Neubert , 
Dill;  • — und  diese  Gegensätze  ließen  sich  noch  viel- 
fach vermehren!  — Freilich  ist  dem  Ausland  ein 
großer,  für  viele  ein  zu  großer  Raum  zur  Verfüg- 
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ung  gestellt  worden,  aber  es  dankte  für  diese  Frei- 
gebigkeit durch  die  mannigfachen  Anregungen,  die 
es  unserer  eigenen  Kunst  hier  bot.  — 

Man  hatte  sich  gewöhnt,  im  Münchener  Salon 
zuerst  den  französischen  Saal  aufzusuchen.  War  er 
doch  nahezu  die  einzige  Stätte,  an  der  man  die 
jüngeren  Franzosen  in  reicherer  Fülle  auf  deutschem 
Boden  studiren  konnte.  Dass  es  nicht  immer  die 
jüngsten  und  auch  nicht  immer  die  — besten  Bilder 
sind,  die  hier  zur  Ausstellung  gelangten,  ist  ein  un- 
vermeidliches aber  nicht  allzu  schmerzliches  Übel: 
des  Neuen  und  Guten  war  bisher  noch  genug  zu 
finden.  So  auch  in  diesem  Jahr!  Den  älteren  Saal, 
den  im  Grunde  doch  mehr  die  Namen  als  die  Werke 
eines  Bastien-Lepage , Bonnat , Corot , Courbet,  Daubigny, 
Delacroix , Detaille , Diaz,  Dupre,  Fromentin,  Manet, 
Millet,  Neuville , Troyon  zierten,  darf  ich  hier  über- 
gehen, da  er  eine  französische  Kunstgeschichte  der 
letzten  Jahrzehnte  doch  nur  sehr  dürftig  illustriren 
würde.  Im  ersten  Hauptsaal  herrschte  diesmal  ein 
maßvollerer  Ton  als  im  Vorjahr.  Die  Extravaganzen 
der  modernen  Pariser  Schule  blieben  hier  verhältnis- 
mäßig selten.  Selbst  die  auffallendsten  Farbenexperi- 
mente behielten  diesmal  wenigstens  eine  Rechtferti- 
gung durch  die  Wahl  ihrer  natürlichen  Vorbilder. 
— So  blieb  Bemard  bei  seiner  üppigen  Neapoli- 
tanerin, die  in  der  „Dämmerung“  am  Gestade  träumt 
— ■ ein  virtuos  auf  Lila  und  Pupur  gestimmtes 
Farbenkunststück!  — der  Wirklichkeit  denn  doch 
weit  näher  als  in  seiner  vorjährigen  „Vision“,  so 
suchte  Constant  die  eigenartige  Beleuchtung  seiner 
Figuren  schon  durch  den  Titel  „Mondscheinsonate“ 
zu  erklären.  Carolus  Daran,  Albert  Lynch  und  Louise 
Breslau  studirten  das  Sonnenlicht  und  die  feinen 
koloristischen  Probleme  an  anziehenden  Gestalten 
der  vornehmen  Welt,  Boldini  zeigte  sein  immenses 
Können  an  kernigen  Aufnahmen  „nach  dem  Leben“, 
und  das  Gleiche  gilt  von  den  in  München  ausgestell- 
ten Bildern  Manets.  Auch  die  glänzendste  Leistung 
der  Freilichtmalerei  in  diesen  und  vielleicht  in  allen 
Sälen,  die  beachtenswerter  Weise  einen  zwar  in 
Paris  zum  Ruhm  gelangten  aber  echt  nordischen 
Namen  trägt,  Anders  Zorns  badende  Mutter,  ist  eine 
echte  Skizze  „nach  der  Natur.“  Eine  ganz  eigen- 
artige Frucht  zwar  nicht  der  malerischen,  aber  der 
inhaltlichen  Auffassungsweise  der  modernen  Schule 
lehrte  James  Tissot’s  Bilderserie  kennen.  Betrachtet 
man  diese  vier  Gemälde  mit  ihren  Gestalten  in  mo- 
dernster Gesellschaftstracht,  so  glaubt  man  die  Re- 
daktion eines  englischen  Seeromanes  für  ein  modernes 
Ausstattungsstück  vor  sich  zu  haben.  Ein  reicher 


37 


Die  dritte  Münchener  Jahresausstellung. 


38 


Reeder  — so  etwa  dürfte  dessen  Inhalt  lauten  — 
schickt  seinen  hoffnungsvollen  Sohn  auf  See;  lockeres 
Lehen,  besonders  im  Kreise  hübscher  Japanerinnen, 
lässt  diesen  die  väterlichen  Ermahnungen  vergessen; 
nach  Jahren  kehrt  er  als  heruntergekommener 
Schweinelieferant  heim;  der  Yater  verzeiht  ihm  und 
feiert  den  Beginn  seines  neuen  Lebenswandels  als 
Gentleman  mit  einem  solennen  Lunch,  zu  welchem 
der  Ruderklub  geladen  ist.  — Laut  Katalog  aber 
will  Tissot  in  diesen  Darstellungen  die  Geschichte 
des  „verlornen  Sohnes“  erzählen,  die  gleiche  altehr- 
würdige Legende,  die  in  dieser  Ausstellung  durch 
den  Münchener  Hermann  Neuhaus  in  echter  Freilicht- 
malerei aber  völlig  im  Geiste  unseres  Dürer  geschil- 
dert wird!  Ob  eine  solche  „Modernisirung“  der  bi- 
blischen Stoffe,  die  fast  wie  ein  humoristischer 
Protest  gegen  Uhde  uns  anmutet,  zukunftsvoll  sei, 
wird  billig  bezweifelt  werden  müssen,  jedenfalls  aber 
ist  sie  hier  mit  einem  höchst  tüchtigen  Können 
durch  geführt,  und  die  satten,  goldigen  Töne,  sowie 
die  äußerst  sorgsame  Detaillirung  lassen  die  Seltsam- 
keit des  Titels  vergessen.  — Vielleicht  eben  wegen 
dieser  Vorzüge  wird  man  in  Tissots  Mal  weise  einen 
Gegensatz  gegen  die  modernste  Richtung  erblicken, 
und  dennoch  offenbart  näheres  Studium  seine  im- 
pressionistische Schulung.  Ähnliches  gilt  von  A. 
Boulard  dem  älteren.  Seine  meist  auf  dunkles  Braun 
gestimmten  Bilder  wirken  zwischen  den  grellen 
Farben  ihrer  Umgebung  wie  ein  Anachronismus, 
aber  derselbe  wäre  hier  mit  dem  Namen  Rembrandts 
gedeckt,  an  den  diese  Porträts  und  Strandlandschaf- 
ten in  erstaunlichem  Grade  gemahnen,  und  er  ist 
ferner  überhaupt  nur  scheinbar,  denn  auch  Boulards 
Tonmalerei  wurzelt  im  Impressionismus.  Selbst 
Agaches  rätselhafte  „dekorative  Figur“  ist  von  seinem 
Einfluss  nicht  frei.  — 

Nicht  im  französischen  Saal  aber  glaubte  man  im 
Vorjahr  die  verdammungswürdigsten  Ausschreitun- 
gen der  „neuen  Schule“  zu  finden,  sondern  bei  jenen 
eigenartigen  Neulingen  im  Salon,  die  bei  vielen  als 
Neulinge  auch  in  der  Malerei  die  unliebenswürdigste 
Aufnahme  fanden : bei  den  Schotten.  Ihre  vorjährigen 
Hauptnamen,  Guthrie,  Paterson,  Lavery , Roche,  Hamil- 
ton standen  auch  jetzt  wieder  an  der  Spitze,  die  bei- 
den letzteren  mit  ähnlichen  und  gleichwertigen  Bil- 
dern, wie  im  vorigen  Jahr,  wenn  anders  man  nicht 
an  Boches  intimen  Kabinettstücken  „Tete-ä-tete“  und 
„Die  kleine  Geigerin“  noch  größere  Meisterschaft 
in  der  Wiedergabe  der  warmen  Interieurbeleuchtung 
und  noch  höheren  Reiz  in  den  lieblichen  Mädchen- 
gestalten rühmen  will.  Guthrie , Paterson  und  Lavery 


aber  fügten  dem  Gesamtbild  ihres  Könnens  einige 
neue  Züge  hinzu,  Guthrie  durch  42  kleine  Pastell- 
skizzen, welche  eine  seltene  Sicherheit  von  Blick 
und  Hand  und  gleichzeitig  eine  erstaunliche  Viel- 
seitigkeit bekunden,  Paterson  in  einer  duftigen,  an 
Corot  gemahnenden  Landschaft,  in  welcher  die  lieb- 
liche Idealfigur  des  „Echo“  englische  Einflüsse  ver- 
rät, und  Lavery  in  einem  großen  Repräsentationsbild: 
„Empfang  der  Königin  von  England  in  Glasgow“. 
Lavery  hatte  bereits  in  seinem  „Tennispark“  seine 
virtuose  Beherrschung  der  Luftperspektive  bewährt; 
diesmal  lieferte  er  in  der  Wiedergabe  der  nach 
Hunderten  zählenden  Menge,  die  sich  hier  im  Hinter- 
grund des  Festsaales  Kopf  an  Kopf  drängt,  ein  tech- 
nisches Meisterstück,  aber  es  blieb  zu  bedauern,  dass 
er  die  Scene  so  wenig  zu  beleben  und  über  die  Be- 
deutung einer  malerischen  Momentaufnahme  zu  er- 
heben wusste.  Zum  Teil  wird  dies  freilich  schon 
durch  den  Standpunkt  der  Darstellung  bewirkt  und 
gerechtfertigt.  Das  Bild  ist  von  oben  her  aufge- 
nommen, so  dass  selbst  die  Gestalten  des  Vorder- 
grundes in  starker  Verkürzung  und  kleinem  Maßstab 
wiedergegeben  sind  und  keine  scharfe  Individuali- 
sirung  ermöglichen.  Auch  der  rote  Fußteppich  des 
Saales  erhielt  hierdurch  eine  selbst  den  koloristischen 
Gesamteindruck  störende  Ausdehnung.  Für  derartige 
Aufgaben  wird  sich  der  von  A.  von  Werner  in  seiner 
„Kaiserkrönung“  eingeschlagene  Weg  stets  am 
meisten  empfehlen,  da  er  wenigstens  die  porträt- 
mässige  Charakteristik  der  im  Vordergrund  stehen- 
den Figuren  zulässt  und  dem  Massenbild  durch 
einzelne  Episoden  intimeren  Reiz  verleiht.  — 

Die  nüchterne  Auffassung  Lavery ’s  nimmt  um 
so  mehr  wunder,  als  seine  Landsleute  sich  auch  dies- 
mal eher  durch  ein  Übermaß  als  durch  Mangel  an 
Phantasie  und  Einbildungskraft  auszeichneten.  Selbst 
ihre  unversöhnlichsten  Gegner  werden  diese  schot- 
tischen Künstler  als  bedeutsame  Vertreter  landschaft- 
licher Stimmungsmalerei  anerkennen  müssen.  Das  all- 
gemeine Urteil  hat  in  gleichem  Sinne  entschieden, 
denn  gerade  diese  winzigen  schottischen  Landschaften 
haben  vielfach  Käufer  gefunden.  Thomas  Austen 
Brown , Dow , Docharty,  Alex.  Prew,  Thomas  Grosvenor, 
Hornel , Mac  Bridge,  Mann,  Macgregor,  Melville,  Thomas 
Morton,  Walton  schilderten  auch  diesmal  die  poetische 
Schönheit  ihres  Heimatlandes  in  glühenden  Farben. 
Zweifellos  stickten  sie  starke  Effekte:  Mondlicht  über 
dem  Wald,  dessen  Stämme  der  vom  Hirtenlager  auf- 
steigende Feuerschein  streift;  Mondlicht  auf  dem 
Bach,  der  im  Waldesdunkel  plätschert;  blutroter 
Abendhimmel,  von  dem  sich  die  Baumstämme  schwarz 
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abheben;  plastische  Wolkenmassen  auf  tiefblauem 
Grund  über  einem  mit  Baumriesen  besetzten  Berg- 
gipfel! Aber  die  Natur  bietet  selbst  bei  uns  solche 
Bilder,  in  denen  die  Farben  in  so  scharfen  Gegen- 
sätzen nebeneinander  stehen,  und  solche  Natur- 
stimmungen sind  sicherlich  reizvollere  Aufgaben  für 
die  Kunst,  als  etwa  die  Grabhügel  des  virtuosen 
Stuttgarters  Otto  Beininger.  Dass  diese  schottischen 
Landschaften  bisweilen  — wie  J.  C.  Noble’s  Park  mit 
seinen  tiefpurpurnen  Blumenbüschen  — unmittelbar 
an  Böcklinsche  Farbenphantasien  gemahnen,  wird 
man  doch  am  wenigsten  tadelnd  hervorheben  können! 

(Fortsetzung  folgt.) 


KUNSTLITTERATUR. 

x.  — Von  den  Handzeiclmungen  alter  Meister  im  IcgL 
Kupfer sticlikabinett  zu  München , herausgegeben  von  W-. 
Schmidt  ist  die  siebente  Lieferung  in  der  Verlagsanstalt  für 
Kunst  und  Wissenschaft  in  München  erschienen..  Die  Mappe 
enthält  je  ein  Blatt  von  Holbein  d.  ä.,  Amberger , Christ. 
Schwarz,  Neufchätel,  Rubens,  Alb.  Cuyp,  Huysutn,  Masaccio, 
Dom.  Ghirlandajo,  Gozzoli,  Monfcagna,  Bugiardini,  Sogliani, 
Parmeggianino,Nic,  undGaspardPonscia,  zwei  Blatt  von  Andrea 
del  Sarto  und  Jan  Both  und  drei  Blatt  von  Hans  Burgkmair. 

Rd. — Hannover.  Die  Verwaltung  des  Kestnermuseums 
hat  soeben  die  erste  Abteilung  seines  „Führers“  heraus- 
gegeben, welcher  die  ägyptischen,  griechischen,  etruskischen 
und  römischen  Altertümer  umfasst.  Derselbe  will,  wie  die 
Vorrede  sagt,  „in  die  historische  und  ästhetische  Würdigung 
der  Sammlung  einführen“.  Er  ist  also  im  Sinne  der  Ber- 
liner Museumsführer  abgefasst,  die  in  ihrer  Art  Muster- 
leistungen sind.  Man  ist  sich  wohl  heute  darüber  klar,  dass 
dies  die  einzig  richtige  Methode  ist,  dem  großen  Publikum 
das  Verständnis  für  Kunstsammlungen  näher  zu  bringen. 
Die  gänzlich  nutzlose  Aufzählung  des  gesamten  Bestandes 
einer  Sammlung  — natürlich  ist  hier  nicht  von  wissen- 
schaftlichen  Katalogen  die  Rede  — wie  es  viele  kleinere 
Museen  zu  thun  pflegen,  ist  gänzlich  wertlos.  Selten  ist 
wohl  ein  Museum  so  glücklich , wie  das  Kestnermuseum, 
einen  Überblick  über  die  ganze  große  Kunstentwickelung 
von  der  ägyptischen  Zeit  bis  in  das  vorige  Jahrhundert  geben 
zu  können.  Durch  die  Vereinigung  der  beiden  Sammlungen 
Kestner  und  Culemann,  die  sich  in  seltener  Weise  ergänzen, 
ist  dies  allein  möglich  geworden.  Zu  beklagen  wird  es  ja 
immer  und  immer  wieder  bleiben,  dass  man  sich  in  Hannover 
nicht  hat  entschließen  können,  alle  Sammlungen  unter  einer 
leitenden  Hand  zu  vereinigen:  man  hätte  in  Hannover  ein 
Museum  erhalten,  wie  kein  zweites  in  einer  deutschen  Stadt! 
Aber  auch  so  dürfte  es  möglich  sein,  wenn  hei  Abfassung 
der  Führer  durch  die  verschiedenen  Museen,  Rücksicht  auf 
die  anderen  genommen  wird,  die  getrennten  Sammlungen 
möglichst  einheitlich  nutzbar  zu  machen.  Das  Kestner- 
museum macht  den  Anfang  mit  seinem  sehr  zweckmäßigen 
Führer , dessen  kurze  und  klare  Einleitungen  und  Dar- 
legungen, die  sich  meist  auf  ganze  Gruppen  beziehen  und 
das  Einzelne  nur  soweit  nötig  heranziehen , sicherlich  die 
Teilnahme  und  Interesse  des  Publikums  für  das  Institut  er- 
weitern werden.  Bei  aller  Kürze  enthalten  diese  Einleitungen 
eine  Fülle  von  Belehrung  und  gerade  diese  erste  Abteilung 
umfasst  das  Gebiet,  auf  dem  der  Herausgeber  besonders  zu 
Hause  ist.  Es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  sich  derselbe 


bei  der  Bearbeitung  der  weiteren  Hefte  auch  in  die  späteren 
Zeiten  hineinarbeiten  und  sich  vor  allem  nicht  bei  einem 
gelegentlichen  kleinen  Katalog  nur  durch Untersuchungeh  über 
„Wahrheit  und  Dichtung“  irre  machen  lässen  wird.  Wenn 
man  mehrere  Tausend  Objekte  inventarisiren , herriehten, 
aufstellen,  bezetteln  ühd  sich  dabei  in  zum  Teil  neue  Ge- 
biete einarbeiten  muss  und  sich  dann  bei  einem  halben 
Dutzend  Stücken  irrt,  dann  braucht  man  an  seiner  Kenner* 
Schaft  noch  nicht  zu  verzweifeln  und  sich  am  wenigsten 
von  denen  Vorwürfe  machen  zu  lassen  5 die  sich  über  ihre 
angebliche  Kennerschaft  auch,  erst  noch  zu  legitimiren  haben* 
Tours  et  tourfelieä  Listoriqu.es  de  la  Belgique, 
d’aprfes  le$  ö.fcpiarelles  de  Mr.  Jean  Baes,  architecte. 
Bruxelles,  E.  Lyon  Claesen.  Fol. 

-*•  Ein  Stadtbild  ohne  Turm  sieht  aus  wie  ein  gesattelte*, 

J Pferd  ohne  Reiter.  Wiener-Neustadt  ist  hiebt  wieder  zu  er- 
kennen, seit  man  die  Türme  seiner  Hauptkirche  niedergelegt 
hat.  Und  die  Rasselet  haben  ganz  recht,  endlich  energisch 
für  diesen  höchsten  Reiz  ihrer  lieblichen  Stadt  Sorge  zu 
tragen.  Noch  mehr  die  Belgier,  wenn  sie  stolz  sind  auf  den 
Reichtum  des  Landes  an  Türmen  und  Türmchen,  den  Ver- 
kündern ihrer  kommunalen  Tüchtigkeit  Und  ihres  al'teh 
Kunstruhmes.  Der  pittoreske,  'öft  in  wunderlichen  Launen 
sich  emporgipfelttde  Stil  dieser  spitzen  , kugeligen , durch- 
brochenen, gebauchten,  in  bunten  Farben  leuchtenden  Üe'im- 
'Zierden  der  Kirchen  und  Rathäuser  ist  so  recht  der  Aus- 
druck des  flotten,  beweglichen,  malerisch  gestimmten  Volks- 
geistes. Den  schlanken  Rathausturm  von  Brüssel,  die  kühne 
Turmpyramide  der  Kathedrale  von  Antwerpen,  die  Türme 
von  Löwen,  Ypern,  Gent,  Brügge  u.  s.  w.,  wer  kennt  sie 
nicht  und  trägt  sie  nicht  im  Andenken  als  unvergessliche 
Erinnerungen  an  die  kunstreichen  belgischen  Städte?  Es 
war  daher  ein  glücklicher  Gedanke  des  Architekten  JekM 
Baes  in  Brüssel,  die  Türme  Belgiens  zum  Gegenstände  steinbft 
Spezialstudiums  zu  machen.  So  entstanden  mehrere  Dutzend 
Aquarelle,  welche  dem  Künstler  Wegen  ihrer  zugleich  natur- 
wahren und  reizvollen  Ausführung  verschiedene  Auszeich- 
nungen, in  Paris  U.  a.  1885  eine  goldene  Ausstellungs- 
medaille eingetragen  haben.  Die  Verlagshandlung  von  Lyon- 
Claesen  in  Brüssel  führt  uns  fünfzig  dieser  Blätter  in  virtuos 
behandelten  Farbendrucken  vor,  die  wir  namentlich  Malern 
und  Kunstfreunden  wärmstens  empfehlen  können.  Sie  finden 
darauf  die  ganze  Musterkarte  von  Formen  beisammen  , in 
welchen  die  Turmphantasie  der  alten  Beffroierbauer  sich  er- 
gangen hat,  und  zwar  nicht  in  der  abstrakten  und  farblosen 
Darstellung,  wie  sie  den  meisten  unserer  architektonischen 
Sammelwerke  eigen  ist,  sondern  in  lebensvoller  malerischer 
Wahrheit.  Die  Auswahl  reicht  vom  Mittelalter  bis  in  die 
neueste  Zeit.  — Das  Werk  ist  I.  K.  H.  der  Gräfin  von  Flandern 
zugeeignet. 

Ölbilder  und  ätherische  Öle  von  Dr.  Franz.  8.  Leipzig 
1891,  Verlag  zum  Greifen. 

J.  L.  Der  Verfasser  bekämpft  den  in  der  modernen 
Malerei  so  häufig  angewendeten  sterilen  französischen  Lack 
und  fordert  zur  Umkehr  zu  den  weichen  ätherischen  Harz- 
ölen auf,  welche  als  dehnbare  Medien  die  Farbe  nicht  zer- 
reißen und  das  Kolorit  frisch  und  leuchtend  erhalten.  In 
ausführlicher  Weise  werden  die  Übelstände  erörtert,  welche 
durch  das  überhastete  Ausstellen  der  halbtrockenen  und 
schon  mit  Schellackfirnissen  überzogenen  Ölbilder  hervor- 
gerufen werden,  und  gezeigt,  wie  das  öftere  Aufträgen  der 
harten  Lacke  dieselben  systematisch  zu  Grunde  richtet.  Auch 
hinsichtlich  der  Restaurirung  alter  Gemälde  enthält  das 
Büchlein  manchen  schätzenswerten  Wink.  Dem  Verfasser 
steht  bei  seinem  gründlichen  Studium  der  einschlägigen 


'i'ociesfttlle.  — Sammlungen  und  Äussielfürigferi. 


technischen  Fragen  umfassende  Erfahrung  in  der  Praxis  der 
Malerei  zur  Seite,  und  es  ist  nur  zu  wünschen,  dass  seine 
wohlgemeinten  Vorschläge  in  den  Ateliers  Beachtung  fänden. 


TODESFÄLLE; 

Der  belgische  Landschaftsmaler  Joseph  van  Luppen 
ist  am  10.  Oktober  im  Alter  von  57  Jahre  gestorben.  Er 
war  Lehrer  an  der  Antwerpener  Kunstakademie. 

Der  Kupferstecher  Friedrich  Fraenlcel  ist  am  8.  Okt. 
in  Nürnberg,  59  Jahre  alt,  gestorben.  Er  hat  vornehmlich 
nach  Gemälden  niederländischer,  Meister  gestochen.  Sein 
feetvdrmgenclstes  Biatt  ist  eine  Wiedergabe  der  Beweinung 
des  Leichnams  Christi  nach  van  Dycks  Bild  in  der  Ägidien- 
kirche  zu  Nürnberg. 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

© Eür  Erinnerung  an  den  Berliner  Bildhauer  Bern- 
hard E'örher,  der  ind  Juni  dieses  Jahres,  erst  S9  Jahfe  alt, 
äilf  der  Höhe  seines  Schaffend . gestorben  ist,  hat  die  Künst- 
kandliing  vbri  FHlx  (JüHiti  feine  Ausstellung  seiner  Werte 
veranstaltet,  die  etwa  70  Schöpfungen  aus  Marmor,  Bronze 
gebranntem  Thon  und  Gips  umfasst.  Als  der  Künstler,  der 
sich  aus  engen  Verhältnissen  mühsam  emporgearbeitet  hatte, 
vor  etwa  zehn  Jahren  in  Berlin  auftrat  und  durch  sein 
ernstes,  ehrliches  Streben  die  Aufmerksamkeit  der  Kunst- 
freunde erregte , trug  er  sieh  mit  dem  Gedanken,  die  Por- 
trätplastik in  Weiteren  Kreisen  ebenso  populär  zu  machen, 
Wite  die  Borträtmaierei.  Er  wollte  die  iangWeiiigen  Reprä- 
sfehtatiönsfiguren  Und  „Sitzgesichter“  durch  iehendige  cha- 
1-äkterisitte  Figürehen  in  gekfanüteiii  Thbn  eisefzfen , die 
ihren  Platz  auf  Schreibtischen,  Konsolen  u.  dgl.  finden  soll- 
ten. Nach  Art  der  Tanagräischen  Terrakotten  gab  er  diesen 
Figürehen  eine  Färbung,  die  der  Natur  nahe  zu  kommen 
suchte,  ohne  sie  direkt  nachzuahmen.  In  dem  Grade , als 
diese  Figuren  Beifall  fanden,  wagte  er  sich  auch  an  größere 
Versuche,  indem  er  Marmorbüsten  (Porträts  und  ideale  Ge- 
bilde) und  Reliefs  mit  leichter  Färbung  versah.  Seine  Ver- 
suche hatten  bereits  viel  Beifall  gefunden,  bevor  die  Fragen 
der  Polychrömie  in  der  Plastik  zur  allgemeinen  Diskussion 
gekommen  Waren.  Römer  hat  auch  später  stets  zu  den  ge- 
mäßigten Vertretern  dieser  Richtung  gehört  und  sich  meist 
mit  Tönung  des  Marmors  begnügt.  Es  ist  ihm  vergönnt  ge- 
wesen , eine  große  Zahl  hervorragender  Persönlichkeiten 
unserer  Zeit  nach  dem  Leben  porträtiren  zu  dürfen.  Insbe- 
sondere hat  seine  lebensgroße  Büste  der  Kaiserin  Augusta 
einen  hohen  geschichtlichen  Wert,  weil  sie  die  letzte  ist,  bei 
Lebzeiten  der  verstorbenen  Fürstin  — etwa  ein  Jahr  vor 
ihrem  Tode  geschaffen  worden  ist.  In  der  feinen,  tief  in 
das  Innere  eindringenden  Charakteristik  des  geistigen  Wesens 
der  darzustellenden  Persönlichkeit  wurzelte  Römers  Kraft. 
Seine  Büsten  und  Porträtfiguren  sind  ein  Stück  Zeitgeschichte, 
das  später  noch  besser  gewürdigt  werden  wird,  als  heute,  wo 
die  Mehrzahl  der  Urbilder  noch  im  hellen  Lichte  des  Tages 
wandelt. 

***  Die  Berliner  Nationalgalerie  bereitet  eine  Aus- 
stellung der  Werke  und  des  künstlerischen  Nachlasses  des 
verstorbenen  Genremalers  Oskar  Wisnieski  vor. 

* Die  Kunstgewerbeschule  des  Österreichischen  Museums 
(in  Wien  hatte  in  den  Tagen  vom  8.  bis  18.  Oktober  in  den 
Räumen  des  Museums  ihre  diesjährige  Schulausstellung  ver- 
anstaltet, welche  den  hohen  Stand  dieser  kunstgewerblichen 
Lehranstalt  wiederum  aufs  glänzendste  bewährte.  Die  Fülle 
gelungener  Leistungen  in  allen  Abteilungen  der  Schule,  zeigte 


aufs  neue,  über  welchen  Reichtum  an  Talenten  für  die  ver- 
schiedenen Zweige  der  Kunstindustrie  und  dekorativen  Kunst 
Österreich  verfügt.  Die  Leitung  der  Schule  bekundet  überall 
das  richtige  Bestreben,  mit  der  Praxis  in  Fühlung  zu  bleiben, 
jeden  unnötigen  Ballast  aus  dem  Unterrichte  zu  entfernen 
niid  sö  dfen  Lehrgang  in  ersprießlicher  Weise  abzukürzen. 
Sollten  wir  einZelhes  hfervörbebert , sö  Wäre  besonders  auf 
die  Abteilungen  der  architektonischen  hnd  orilarüentäleä 
Formenlehre  und  auf  die  der  Schattenkonstruktiöd  ttüd  Per- 
spektive hinzuweisen.  Unter  den  speziell  gewerblicher! 
Teilen  der  Ausstellung  fesselten  namentlich  die  Pracht- 
stücke aus  den  Ateliers  des  Spitzenkurses  das  allgemeine 
Interesse; 

***  Die  Verwaltung  des  Louvre  wird  zur  Zeit  wegen 
verschiedener  Vorkommnisse,  die  einige  Wertvolle  Bilder  arg 
gefährdet  zu  haben  scheinen,  einer  scharfen  Kritik  Unter- 
zogen. Den  Anlass  dazu  gab  folgender  Vorfall:  In  der 
großen  Galerie  der  Rubensgemälde  wurde  die  Saaldecke  frisch 
gestrichen;  während  dieser  Arbeit  wurden  die  in  der  Nähe 
der  Arbeiter  befindlichen  Bilder  mit  einer  Leinwand  be- 
deckt; dies  geschah  jedoch  so  unvollkommen,  dass  eines 
Tages  das  berühmte  Meisterwerk  Rembrandts  „Die  Pilger 
von  Emmaus“  mit  weißer  Ölfarbe  bespritzt  wurde,  und  erst 
geraume  Zeit  später  bemerkten  die  Angestellten  die  in- 
zwischen fast  getrockneten  Flecken.  Man  machte  sich  sofort 
an  die  Reinigung  des  Bildes,  die  auch  glücklich  gelungen  ist. 
Dieser  Zwischenfall  bat  die  Zeitungen  zu  weiteren  Erörte- 
rungen veranlasst,  die  nach  einem  Berichte  der  Frankfurter 
Zeitung  eine  ganze  Reihe  von  Ubelständen  an  das  Licht  ge- 
zogen haben.  Der  Museumsbehörde  wird  zuerst  der  Mangel 
an  Wachsamkeit  vorgeworfen.  Eine  wahre  Gefahr  und 
Plage  bildet  im  Louvre  wie  überall  die  Legion  der  Kopisten. 
Scharenweise  haben  sie  sich  in  den  Louvresälen  häuslich 
niedergelassen  und  behandeln  die  Kunstwerke  fast  wie  ihr 
Eigentum.  Die  berühmtesten  Bilder  sind  von  Morgens  bis 
Abend  mit  einer  dreifachen  Verschanzung  von  Staffel  eien 
umgeben,  so  dass  der  Besucher  sich  durch  den  W ust  grotes- 
ker Kopien,  die  die  Bilder  verdecken,  hindurchzuwinden  ha  t 
und  während  er  in  Bewunderung  der  Originale  versunken 
ist,  besprengt  ihn  ein  hoch  thronender  Nachpinsler  von  rück- 
wärts mit  Farbe,  so  dass  er  als  eine  wandelnde  Palette  von 
dannen  geht.  Furchtbar  ist  vor  allem  die  Zahl  der  Damen 
jedes  Alters,  welche  die  Säle  des  Kunstpalastes  mit  ihren 
riesigen  Gerüsten,  Schildereien , meterlangen  Pinseln  und 
lanzenartigen  Stützstäben  unsicher  machen.  Sie  betreiben 
das  Kopiren  selten  aus  Liebe  zur  Kunst,  sondern  als  rein  ge- 
schäftsmäßiges Handwerk,  indem  sie  jahraus  jahrein  das  gleiche 
Bild  unzählige  Male  abkonterfeien,  namentlich  religiöse  Vor- 
würfe für  die  Händler  von  Kultusgegenständen  auf  dem 
linken  Seineufer , aber  auch  die  Leichtfertigkeiten  eines 
Watteau  oder  Fragonard,  die  zur  Vervielfältigung  für  ge- 
werbliche Zwecke  oder  zur  Ausschmückung  von  Wirts- 
häusern und  noch  vulgäreren  Räumen  bestimmt  sind.  An- 
dere geben  sich  erdenkliche  Mühe , mittels  Asphaltfarben. 
Streichen  und  Kratzen  ihren  Kopien  ein  möglichst  so  altes 
Aussehen,  als  das  des  Originals  zu  geben.  Diese  arbeiten 
für  Trödler,  welche  derartige  Bilder  als  „alt“,  anscheinend 
in  einer  Rumpelkammer  entdeckt,  irgend  einem  Amerikaner 
für  schweres  Geld  anhängen.  Häufig  kommt  es  vor,  dass 
solche  Kopisten  im  Eifer  ihrer  Arbeit  die  Originale  be- 
schädigen. Der  XIX.  Siede  erinnert  an  mehrere  derartige 
Fälle.  In  einem  Bilde,  der  „Häuslichkeit  eines  Tischlers“, 
von  Rembrandt,  ist  das  Auge  der  Alten,  welche  zusieht,  wie 
die  junge  Frau  ihr  Kind  stillt,  durch  den  Stoß  eines  Wischers 
unheilbar  verletzt;  auf  ein  anderes  Bild , den  „Taschen.- 
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Spieler“  von  Watteau,  ließ  ein  Kopist  seinen  Pinsel  fallen; 
eine  weibliche  Figur  im  Vordergründe  des  Bildes  hat  davon 
blaue  Flecken  an  Gesicht  und  Hals  behalten;  ein  drittes 
Bild,  im  großen  viereckigen  Salon,  trägt  Löcher  einer  Blei- 
stiftspitze; wahrscheinlich  nahm  ein  Kopist  Maß  an  dem 
Bilde,  wie  der  Henker  am  Halse  eines  Delinquenten.  Die 
Aufseher,  welche  derartigen  Unfug  unmöglich  machen  soll- 
ten, schlafen  auf  den  Bänken  wie  die  Jünger  auf  dem  Öl- 
berg. Auch  sonst  ist  im  Louvre  gar  manches  auszustellen, 
z.  B.  die  unrichtige  Aufschrift  auf  vielen  Kunstwerken.  Was 
aber  vor  allem  „auszustellen“  wäre,  das  sind  die  kostbaren 
Bilder,  die  man  wegen  angeblichen  Raummangels  auf  den 
Speichern  modern  lässt,  während  viele  wertlose  Werke,  die 
man  gut  einem  Provinzialmuseum  schenken  könnte,  die  Wände 
in  Anspruch  nehmen. 

— x.  Ausstellung  in  Madrid.  Anlässlich  der  vierhundert- 
jährigen Gedenkfeier  der  Entdeckung  Amerikas  durch  Chri- 
stoph Columbus  veranstaltet  die  königlich  spanische  Regie- 
rung im  Jahre  1892  in  Madrid  eine  Ausstellung  jener  auf 
Amerika  sich  beziehenden  Objekte,  welche  geeignet  sind,  die 
Kulturverhältnisse  der  neuen  Welt  von  den  ältesten  Zeiten 
bis  zur  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  zu  illustriren. 
Gleichzeitig  findet  eine  zweite  retrospektive  Ausstellung  statt, 
welche  Kunst-  und  kunstgewerbliche  Gegenstände  aus  dem 
15.,  16.  und  aus  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  um- 
fassen und  den  Kulturzustand  Europas , speziell  Spaniens 
und  Portugals , zur  Zeit  der  Entdeckung  und  Eroberung 
Amerikas  veranschaulichen  soll.  Die  beiden  Ausstellungen, 
welche  die  offiziellen  Titel  „Exposition  Histörica-Americana“ 
und  „Exposition  Histörica-Europea“  führen,  sollen  am  1.  Sept. 
1892  eröffnet  und  am  31.  Dezember  desselben  Jahres  ge- 
schlossen werden. 

F.  0.  S.  liom.  Der  italienische  Unterrichtsminister  hat 
beschlossen,  in  dem  schon  seit  langer  Zeitdauer  verlassen 
stehenden  Amphitheater  Correa,  dem  ehemaligen  Mausoleum 
des  Augustus  eine  große  Gipsothek  zu  gründen;  mit  der  Aus- 
räumung und  Herrichtung  der  Lokalitäten  ist  bereits  be- 
gonnen worden.  In  erster  Reihe  soll  in  den  mit  der  Samm- 
lung verbundenen  Werkstätten,  für  deren  Leitung  schon 
zahlreiche  Offerten  gemacht  wurden,  für  die  Herstellung  von 
guten  Abgüssen  gesorgt  werden.  Auswahl  der  Objekte,  Be- 
stimmung der  Verkaufspreise  u.  s.  w.  unterstände  der  Regie- 
rung — dem  Übernehmer  der  Werkstätten  bliebe  ein  gewisser 
Prozentsatz  vom  Verkauf,  der  Rest  käme  zu  Gunsten  der 
Sammlung,  die  auf  diese  Weise  ohne  Belastung  der  Staats- 
bilanz prosperiren  könnte. 


DENKMÄLER. 

***  Denkmäler chronik.  In  Lecco  ist  am  11.  Okt.  ein 
Denkmal  Alcssmulro  Manzoni’s  enthüllt  worden.  Es  besteht 
aus  einer  kolossalen  Bronzestatue  des  Dichters  auf  einem 
Sockel  von  rotem  Granit,  dessen  Seitenflächen  mit  Bronze- 
reliefs geschmückt  sind,  die  Scenen  aus  dem  Romane  „Die 
Verlobten“  darstellen.  Das  Denkmal  ist  ein  Werk  des  Mai- 
länder Bildhauers  Francesco  Confalonieri.  — Zur  Erinnerung 
an  den  Erfinder  des  Porzellans  Joh.  Eriedr.  Böttger  ist  in 
Meißen  ein  Denkmal  errichtet  worden,  dessen  Einweihung 
am  17.  Okt.  stattgefunden  hat.  Der  Bildhauer  Enmiericli 
Andresen,  der  das  Denkmal  ausgeführt  hat,  hat  dem  Bild- 
nisse Böttgers  einen  Kupferstich  des  vorigen  Jahrhunderts 
zu  Grunde  gelegt,  der  als  authentisch  gilt-  — Die  Ausfüh- 
rung des  Denkmals  für  Kaiser  Friedrich  in  Elberfeld,  ist  dem 
Bildhauer  Gustav  Eberlcin  in  Berlin  übertragen  worden.  — 
Der  in  Rom  lebende  Bildhauer  Hassebius  hat,  wie  den 


Münchener  Neuesten  Nachrichten  geschrieben  wird,  auf  Be- 
stellung des  österreichischen  Legationsrats  Graf  Hohenwart 
ein  Heinedenkmal  vollendet,  das  den  leidenden  Dichter  in 
seiner  „Matratzengruft“  vorstellt.  Die  Augen  des  Dulders 
sind  geschlossen,  und  auf  dem  Gesichte  liegt  der  Ausdruck 
tiefen  Schmerzes;  die  eine  Hand  hält  die  Feder,  die  andere 
ein  Blatt  Papier  mit  dem  Text  des  Liedes  „Die  einsame 
Thräne“.  Der  eigentliche  Besteller  der  Statue  soll  — wie 
verlautet  — übrigens  nicht  Graf  H„  sondern  eine  sehr  hoch- 
gestellte  Dame  sein.  Das  Kunstwerk  soll  für  eine  Villa  auf 
Korfu  bestimmt  sein.  Dort  wird  die  Statue  Heinrich  Heines 
in  einem  Park,  von  Cypressen  und  35000  Rosenstöcken  um- 
geben, Aufstellung  finden. 


VERMISCHTE  NACHRICHTEN. 

z.  — Der  Pseudo-  Cesa.rc  Borgia  der  Sammlung  Borghese , 
der  von  Morelli  dem  Angela  Bronxino  zugeschrieben  wird, 
(Zeitschrift  f.  bild.  Kunst  X.  S.  100  mit  Abbildung  in  Holz- 
schnitt) hat,  ehe  er  seinen  Weg  nach  Frankreich  gefunden,  nocli 
etlichen  Staub  aufgewirbelt.  M an  schreibt  darüber  der 
Köln.  Zeitung  aus  Rom:  Es  bestehen  zwei  gesetzliche  Ver- 
pflichtungen, die  bei  diesem  Handel  zur  Geltung  kommen; 
die  eine  liegt  in  dem  Edikt  Pacca,  welches  allgemein  die 
Ausfuhr  von  Kunstwerken  aus  Italien  an  die  Genehmigung 
der  Regierung  bindet,  die  andere  .in  dem  Borghesischen 
Fideikommiss,  welches  wohl  gestattet,  an  Stelle  der  fidei- 
kommissarischen Gemälde  andere  zu  setzen,  aber  diesen  Um- 
tausch von  einem  Gutachten  der  Regierung  abhängig  macht, 
dass  der  Ersatz  dem  zu  entfernenden  Bilde  nicht  an  Wert 
nachstehe.  Um  ein  einzelnes  Kunstwerk  aus  der  als  Fidei- 
kommiss der  Familie  Borghese  bestehenden  Sammlung  ins 
Ausland  zu  verkaufen,  bedarf  es  also  zweier  Genehmigungen 
der  Regierung:  1.  dass  der  dafür  in  der  in  der  Galerie  ein- 
zustellende Ersatz  gleichwertig  ist,  2.  dass  das  nunmehr  von 
der  fideikommissarischen  Fessel  befreite  Werk  die  Grenze 
des  Königreichs  überschreite.  Die  Regierung  kann  ge- 
gebenenfalls der  Veränderung  des  fideikommissarischen  Be- 
sitzstandes der  Galerie  genehmigen,  aber  die  Ausfuhr  eines 
solchergestalt  aus  der  Sammlung  losgelösten  Bildes  ver- 
hindern. Für  den  sogenannten  Cesare  Borgia  hatte  nun 
Fürst  Borghese  aus  seinem  freien  Besitz  vier  Gemälde  als 
Ersatz  angeboten,  und  zwar  einen  Perugino,  einen  Lorenzo 
di  Credi,  einen  Lorenzo  Lotto  und  einen  Francesco  Francia. 
Der  Aufsichtsrat  der  Schönen  Künste , von  dem  das  Gut- 
achten abhing,  musste  anerkennen,  dass  diese  vier  Bilder 
zusammen  einen  höheren  Wert  darstellen  als  der  angebliche 
Raffael,  und  genehmigte  den  Austausch,  infolgedessen  die 
vier  genannten  Bilder  fideikommissarisch  der  Galerie  ein- 
verleibt wurden,  der  Cesare  Borgia  aber  in  den  Privatbesitz 
Francesco  Borghese’s  überging.  Die  Herren  Kunsträte  ver- 
standen aber  nicht  nur  die  Bilder  zu  beurteilen,  sondern  be- 
griffen auch  die  gegenwärtige  bedrängte  Lage  des  Hauses 
Borghese  und  schöpften  Verdacht  bezüglich  der  fernem  Ab- 
sichten Don  Francescos.  Sie  beschlossen  daher  ausdrücklich, 
dass  auf  den  Cesare  Borgia  das  Edikt  Pacca  Anwendung 
finden  solle,  welches  die  Ausfuhr  von  solchen  Kunstwerken 
verbietet,  die  einen  „besonderen  und  anerkannten  Wert  für 
die  Kunst  und  den  Unterricht“  besitzen.  Bald  darauf  ver- 
langte Don  Francesco  Borghese  vom  Ministerium  des  öffent- 
lichen Unterrichts  eine  erneute  Begutachtung  des  genannten 
Bildes,  dem  er  obige  Eigenschaften  absprach.  Nun  lag  die 
Absicht  klar  zu  Tage.  Aber  der  vom  Minister  eingesetzte 
Sachverständigenausschuss  war  anderer  Ansicht  als  der  Be- 
sitzer des  Bildes  und  sprach  demselben  in  Übereinstimmung 
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Auktionen.  — Zeitschriften. 
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mit  dem  Kunstrat  .jene  Eigenschaft  zu,  die  nach  dem  Edikt 
Pacca  den  Verkauf  ins  Ausland  unmöglich  macht.  Obwohl 
nun  der  Minister  des  Unterrichts  geeignete  Maßregeln  traf, 
um  eine  gesetzwidrige  Verschleppung  des  Bildes  ins  Ausland 
zu  verhindern,  nachdem  der  Fürst  Borghese  mitgeteilt  hatte, 
dass  er  das  Bild  hier  in  Rom  verkauft  habe,  gelang  es 
dennoch,  den  Cesare  Borgia  nach  Frankreich  zu  bringen. 
Der  dafür  gezahlte  Preis  von  600000  Frs.  wiegt  allerdings 
die  Mühe  auf,  die  angewandt  werden  musste,  um  die  Regie- 
rung zu  hintergehen.  Lässt  sich  der  ungesetzliche  Verkauf 
rückgängig  machen?  Wir  glauben  nicht.  Don  Francesco 
hat  das  Bild  in  Rom  an  den  bekannten  „großen  Unbekann- 
ten“ verkauft,  und  dieser  hat  das  weitere  besorgt.  Auch  ist 
noch  die  Frage,  ob  gerade  dieses  Bild  ein  nachträgliches 
Einschreiten  der  Regierung  wert  ist.  Aber  was  einmal  ge- 
schehen ist,  kann  sich  wiederholen,  und  darum  verdient  die 
Auswanderung  Cesare  Borgias  nach  Frankreich  doch  die  Auf- 
merksamkeit der  Regierung. 

= tt.  Heidelberg.  Da  zur  Erhaltung  unseres  Schlosses 
gründliche  und  durchgreifende  Maßregeln  erforderlich  sind, 
hat  die  großherzogl.  badische  Staatsregierung  eine  Kommis- 
sion berufen,  welche  am  22.  September  hier  zusammentrat 
und  sich  während  mehrerer  Tage  mit  dieser  hochwichtigen 
Angelegenheit  befasste.  Der  Kommission  gehören  Hof- 
baudirektor von  Egle-Stuttgart,  Direktor  Essenwein-Nürnberg, 
Professor  Friedrich  Thiersch-München,  Geheimer  Rat  Rasch- 
dorf-Berlin,  Oberbaurat  Hase-Hannover  und  Baudirektor  Durm- 
Karlsruhe  an. 

AUKTIONEN. 

P.  Köln.  Auktion  TJllmann.  — Bei  Lempertz  blüht  der 
Weizen:  in  noch  nicht  ganz  drei  Monaten  zwei  große  Auk- 
tionen und  dazwischen  eine  kleinere  in  Braunschweig.  So- 
eben wird  der  Katalog  einer  Spezialsammlung  versandt,  die 
vom  16.  November  ab  zur  Versteigerung  kommen  soll.  Es 
ist  die  Kollektion  des  bekannten  Walfensammlers  Ullmann 
in  München,  der  bereits  im  Jahre  1888  eine  Sammlung  hier 
in  Köln  versteigern  ließ.  Er  muss  damit  ein  gutes  Geschäft 
gemacht  haben;  denn  unmittelbar  nach  der  Versteigerung 
hat  er  sich  wieder  frisch  und  fröhlich  ans  Sammeln  gegeben 
und  jetzt  nach  drei  Jahren  eine  Kollektion  von  ca.  600  Stück 
zusammengebracht,  fast  so  groß  als  die  frühere,  die  nun 
wieder  in  alle  Winde  zerstreut  werden  soll.  Dem  denkenden 
Mann  wird  daraus  klar,  dass  es  immer  noch  viel  alten  Kram 
in  der  Welt  geben  muss,  der  bei  einigem  Spürsinn  zu  be- 
kommen ist;  weiter  aber,  dass  das  Sammeln  ein  ganz  ein- 
trägliches Geschäft  sein  muss  — wenn  man  es  nämlich  ver- 
steht — - und  endlich,  dass  die  Zeiten  doch  nicht  gar  so 


schlecht  sein  können,  wenn  jedes  Jahr  acht  bis  zehn  große 
Kollektionen  in  Deutschland  allein  auf  dem  Wege  der  Ver- 
steigerung unterzubringen  sind.  Hier  wird  nun  dem  Sammler 
von  Waffen  aller  Art  ein  reiches  Feld  zur  Ausbeute  geboten. 
Der  Katalog  verzeichnet  596  Nummern,  die  meisten  Kriegs- 
waffen. Ein  großer  Teil  derselben  entstammt  angeblich  ur- 
sprünglich dem  Züricher  Zeughaus,  von  wo  sie  im  Jahre  1799 
von  den  Franzosen  verschleppt  worden  sind.  Auf  einem 
Schlosse  in  der  Normandie  erhalten,  erstand  sie  der  jetzige 
Besitzer.  Diese  Herkunft  wird  für  die  Auswertung  dieser 
Stücke  von  größter  Bedeutung  sein,  da  bei  der  heutigen 
schwungvollen  Waffenfälschung  beglaubigte  Exemplare  von 
größtem  Wert  sind.  'An  zwei  komplette  und  zwei  Halb- 
rüstungen bester  Qualität  des  16.  Jahrhunderts  reihen  sich 
zahlreiche  Rüstungsteile  und  eine  ausgezeichnete  Kollektion 
Helme.  Dann  folgen  Trutzwaffen  aller  Arten,  Formen  und 
Zeiten : neben  den  eigentlichen  Kriegswaffen , zahlreiche 
Prunkstücke  in  reicher  künstlerischer  Ausstattung.  Die 
hübsch  arrangirten  Lichtdrucke  des  Katalogs  geben  mehrere 
hundert  Stück  der  Sammlung  wieder.  Als  Paradestück  mag 
auf  einen  Degen  mit  in  Eisen  geschnittenem  Griff  hingewiesen 
sein,  der  jeder  großen  Waffenhalle  würdig  ist. 


ZEITSCHRIFTEN. 

L’Art.  Nr.  656. 

Elie  Delaumay.  Von  P.  Leroi.  — La  Critique  d’art  au  XVII  e 
siede.  Von  Saint- Cyran.  — La  Galerie  Borghese  ä Rom. 
Von  Löon  Maneino.  — Antoine  Wiertz.  (Forts.)  Von  Mar- 
guerite  van  de  Wiele. 

Gewerbehalle.  1891.  Nr.  11. 

Tat'.  81.  Weinkarte,  entworfen  von  C.  Schick.  — Taf. 82.  Grab- 
kreuzmotive  vom  alten  Friedhof  in  Freiburg  i.  Br.,  aufgenommen 
von  F.  Sales  Meyer  in  Karlsruhe.  — Taf.  83.  Spätgotische  Tliiir 
im  Rathaus  zu  Ulm.  — Taf.  84.  Grabmal  Schiedt  auf  dem  Prag- 
friedhof in  Stuttgart;  entworfen  von  A.  Schiedt,  daselbst.  — 
Taf.  85.  Bilderrahmen  in  der  Kathedrale  zu  Treft  (Dalmatien). — 
Taf.  86.  Deckelpokal,  fassettiert,  mattgeschliffen  .und  mit  hellen 
Perlen,  (böhmische  Arbeit  um  1700)  im  k.  k.  Österreichischen 
Museum  für  Kunst  und  Gewerbe  in  Wien.  — Taf.  87.  Zierleisten, 
entworfen  von  H.  Kaufmann  in  München.  — Taf.  88.  Gotischer 
Schreibtisch,  entworfen  von  L.  Kugler  in  Wien. 
Architektonische  Rundschau.  1892.  Nr.  1. 

Taf.  l.  Kreuzwegkapelle  in  Mülheim  bei  Soest,  entworfen  von  L. 
Schussmann  in  Aachen,  ausgeführt  von  H.  Krüppel  in  Lies- 
born.  — Taf.  2 u.  3.  Eckhäuser  am  Eingang  der  Kaiser  Wil- 
helmstraße in  Berlin,  erbaut  von  Cremer  & Wol  ff  enstein, 
daselbst.  — Taf.  4.  Wohnhaus  P.  W.  Mcadow  in  Detroit  (Mi- 
chigan, U.  S.  A.),  erbaut  von  John  Scott  & Co.,  daselbst.  — 
Tat'.  5.  Erker  im  Fürstenzimmer  des  Schlosses  Velthurns  in  Süd- 
tirol. — Taf.  6.  Chalet  Tobler  in  Zürich,  entworfen  von  Jacques 
Gros,  daselbst.  — Taf.  7.  Königl.  Bildhauerschule  iu  Budapest, 
erbaut  von  Koloman  Gerster,  daselbst.  — Taf.  8.  „Vierröhren- 
brunnen“  in  Würzburg.  Das  Figürliche  von  W.  v.  d.  Auvera. 

Zeitschrift  für  Innen-Dekoration.  1891.  November. 

Die  vier  Elemente  der  Dekorationskunst.  Von  Ferd.  Luthmer. 
— Wohnstuben  im  16.  und  17.  Jahrhundert.  Von  Hermann 
Becker.  — Die  Umgestaltung  unserer  Wolinräume  durch  die  elek- 
trische Beleuchtung.  Von  F.  Fischbach,  Wiesbaden.  — Die 
Architekten  in  ihren  Beziehungen  zur  Innendekoration.  Von  L. 
Abel.  — Zimmerdecken.  Von  H.  S.chliepmann. 


Waffensammlung  Ullmann  in  München. 

Aiitipimlier  Kataloi 

wertvoller  Bücher  aus  allen 

Die  reichhaltige  und  ausgewählte  W affensammlung  des 

Fächern  namentlich  auf  den 

Herrn  A.  Ullmann  in  München,  Kriegs-  und  Jagdwaffen, 

Gebieten  der 

Rüstzeug,  Geräte  etc.,  596  Nummern,  gelangt  am 

Kirnst,  Kunstgeschichte, 

16.  bis  18.  November  1891 

Illustrations-  u.  Frachtwerke 

durch  den  Unterzeichneten  in  Köln  zur  Versteigerung. 

eben  ausgegeben,  wird  gratis 

Illustrirte  Kataloge  ä M.  3. — zu  haben.  H20 

und  franko  versandt  von 

J.  M.  HEBERLE  (H.  Lempertz’  Söhne)  in  Köln. 

Alfr.  Coppratk  Bnclaifi. 

iu  Regensburg.  um 
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Inserate. 


Kunsthandlung  HUGO  GROSSER,  Leipzig. 

Großes  Lager  von  Stichen  und  Photographien,  insbesondere  der 
berühmten  unveränderlichen  Photographien  nach  Gemälden,  von 

.A-Ct.  Braun  &.  Co.  in  Dörnach. 

___  Schönster  Zimmersclimnck.  * 

Einrahmungen  jeder  Art  in  Rahmen  für  die  Wand  und  in 

Klapprahmen  für  Salonstaffeleien  zum  Wechseln  d.  Bilder. 
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Bering  Don  $i.  atPenfiourg  in  iiMngcn  nnü  Stipjig. 


Gemäldesaal  in  Frankfurt  a.  M. 

Ausstellungen  und  Auktionen  von  Gemälden,  Antiquitäten  und  Kunstgegen- 
ständen. — Kataloge  auf  Wunsch  gratis  und  franko  durch  Rudolf  Bangel  in 
Frankfurt  a.  M.,  Kunstauktionsgeschäft  gegr.  1869. 


Oemälde  alter  Meister. 

Der  Unterzeichnete  kauft  stets  hervorragende  Originale  alter  Meister,  vorzüglich  der 
niederländischen  Schule,  vermittelt  aufs  schnellste  und  sachverständigste  den  Verkauf 
einzelner  Werke,  wie  compl.  Sammlungen  und  übernimmt  Aufträge  für  alle  grösseren 
Gemäldeauktionen  des  In-  und  Auslandes. 

Potsdamerstrasse  3.  Josef  Th.  Schall. 


312] 


Alte  Kupferstiche, 


Radirungen,  Holzschnitte  etc.  etc.  — Kataloge  franko  und  gratis  durch 

Hugo  helbing,  München 

Christofstrasse  2.  


Übernahme  von  Auktionen. 


Kunstauktion  von  C.  G Boerner  m Leipzig. 

Donnerstag  den  12.  November  1891. 

Mehrere  wertvolle  Sammlungen 

von  Kupferstichen,  Radirungen  und  Holzschnitten  alter 
und  neuer  Meister,  darunter  reiche  Werke  vou  Chodowiecki,  Dürer, 
Ostade,  Remhrandt,  Kidinger  und  Ludwig  Rickter. 
Handzeichnungen  und  Aquarellen  meist  neuerer  Meister, 
darunter  Kapitalblätter  von  Eibner.  Fiihrick,  Preller,  Richter, 
Schnorr,  Schwind  etc. 

Katalog  gratis  zu  beziehen  von  der 


Kunsthandlung  von  C.  G.  Boerner  in  Leipzig. 
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Neue  Kunstblätter 
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Julius  Schmidt ’s  Kunstverlag 

in  Florenz. 

S.  Botticellis  Frühling. 

Äußerst  klar  reproduzirte  Photogravüre. 
26  Japandrucke  vor  d.  Schrift  (23x36  cm) 
ä 20  M.,  Chinadrucke  ä 12  M. 

A.  del  Sarto’s  St.  Johannes  (pm). 

Photogravüre  (40x29  cm.)  vor  der  Über- 
malung des  Originals. 

Drucke  vor  der  Schrift  ä 16  M. 
Chinadrucke  ä 12  M. 


Neudrucke  von: 

Florentino  Rosso’s 

Engel,  die  Mandoline  spielend, 

nach  dem  Original  in  den  Uffizien. 

Fra  Bartoloinmeo’s 

Engel,  die  Laute  spielend, 

nach  dem  Original  in  Lucca. 
Röteldrucke  (18x22  cm)  ä 3 M. 
Sepia-Chinadrucke  ä 5 M. 


Leonardo  da  Vincis  Engel 

aus  Verrocchio’s  Taufe. 
Handkolorirte  Photogravüre  in  schwar- 
zem Passepartout  ä 10  M. 

Zu  beziehen  durch  alle  grösseren 
Kunsthandlungen. 


Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  Leipzig. 

Zu  beziehen  durch  alle  Buchhandlungen. 


Von  Anton  Springer. 

Zweite  verbesserte  Auflage  in  2 Bänden, 
gr.  Lex. -8.  Mit  vielen  Illustrationen. 
Engl.  kart.  21  M.,  in  Halbfranz  25  M., 
in  Liebhaberbänden  28  M. 


Geschichte  seines  Lebens  u.  seiner  Kunst. 

Von  Moriz  Thausing. 

Zweite  verbesserte  u.  vermehrte  Auflage, 
gr.  Lex. -8.  Mit  vielen  Illustrationen. 
Engl.  kart.  20  M.,  in  Halbfranz  24  M. 
in  Liebhaberbäuden  28  M. 

Holhein  und  seine  Zeit. 

Von  Alfred  Woltmann. 

Zweite  verbesserte  «.vermehrte Auflage. 
Mit  Illustrationen. 

Brosch.  13 M.,  geh.  in  engl.  Leinw.  M.15  50. 
Der  zweite  Teil  dieses  Werkes  (Exkurse, 
Katalog  der  Werke)  ist  gänzlich  ver- 
griffen. 


Inhalt  : Die  dritte  Münchener  Jahresausstellung.  I.  Von  A.  G.  Meyer.  — Handzeichnungen  alter  Meister  im  königl.  Kupferstichkabi- 
nett zu  München.  Führer  durch  das  Kestnermuseum  zu  Hannover.  Tours  et  tourelles  historiques  de  la  Belgique.  Dr.  Franz, 
Ölbilder  und  ätherische  Öle.  — Jos.  van  Luppen  f.  Friedr,.  Frankel  f.  — Ausstellung  von  Werken  Bernh.  Römers.  Ausstellung 
der  Werke  Oskar  Wisnieski’s.  Kunstgewerbeschule  des  Österreichischen  Museums  in  Wien.  Verwaltung  des  Louvre.  Aus- 
stellung in  Madrid.  Gipsothek  in  Rom.  — Denkmälerchronik.  — Der  Pseudo-Cesare  Borgia  der  Sammlung  Borghese.  Kommis- 
sion zur  Erhaltung  des  Heidelberger  Schlosses.  — Auktion  Ullmann  in  Köln.  — Zeitschriften.  — Inserate. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich  Artur  Seemann.  — Druck  von  August  Pries  in  Leipzig. 


KUNSTCHRONIK 

WOCHENSCHRIFT  FÜR  KUNST  UND  KUNSTGEWERBE. 

Ankündigungsblatt  des  Verbandes  der  deutschen  Kunstgewerbevereine, 

HERAUSGEBER: 

CARL  VON  LÜTZOW  und  ARTHUR  PABST 

WIEN  KÖLN 

Heugasse  58.  Kaiser-Wilhelmsring  24. 

Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  LEIPZIG,  Gartenstr.  15.  Berlin:  W.  H.  KÜHL,  Jägerstr.  73. 


Neue  Folge.  III.  Jahrgang.  1891/92.  Nr.  4.  5.  November, 


Die  Kunstchronik  erscheint  als  Beiblatt  zur  „Zeitschrift  für  bildende  Kunst“  und  zum  „Kunstgewerbeblatt“  monatlich  dreimal,  in  den 
Sommermonaten  Juli  bis  September  monatlich  einmal.  Der  Jahrgang  kostet  8 Mark  und  umfasst  33  Nummern.  Die  Abonnenten  der  „Zeit- 
schrift für  bildende  Kunst“  erhalten  die  Kunstchronik  gratis.  — Inserate,  ä 30  Pf.  für  die  dreispaltige  Petitzeile,  nehmen  außer  der  Ver- 
lagshandlung die  Annoncenexpeditionen  von  Haasenstein  & Vogler,  Eud.  Mosse  u.  s.  w.  an. 


DIE  DRITTE  MÜNCHENER  JAHRESAUS- 
STELLUNG. 

VON  ALFRED  GOTTHOLD  MEYER. 

Fortsetzung. 

Die  englische  Abteilung  trug  diesmal  einen  an- 
deren Charakter  als  im  Vorjahr.  Es  fehlten  ihr  die 
zahlreichen  Erscheinungen  aus  den  vornehmsten  Ge- 
sellschaftskreisen, welche  schon  durch  die  nationale 
Eigenart  in  Physiognomie  und  Tracht  aufzufallen 
pflegen.  Ihr  Lieblingsmaler  Hubert  Herkomer  hatte 
nur  eine  winzige  Zeichnung  ausgestellt,  eine  länd- 
liche Scene,  in  der  das  natürliche  Vorbild  in  ähn- 
licher Weise  idealisirt  und  der  Stallgeruch  gleichsam 
parfümirt  erscheint,  wie  auf  der  in  Berlin  be- 
findlichen Dorflandschaft:  „Our  village“.  Der  Kreis 
Herkomerscher  Gestalten  war  nur  durch  Ochardsons 
mit  ihrem  Kinde  scherzende  Mutter  — ein  koloristisch 
höchst  vornehm  in  sattem  Gelb  und  Schwarz  ge- 
haltenes Bild  — Oregory’s  „Ende  der  Soiree“  und 
Roussels  Modeherren  vertreten,  die  auf  den  ganz 
glatten  blauen  oder  rötlichen  Hintergrund  tiefschwarze 
Schlagschatten  werfen.  An  Stelle  Herkomers  hatten 
in  diesem  Jahre  J.  R Reid,  J.  Hubert  Vos  und  Dud- 
ley-Hardy  die  Führung.  Reid  war  reicher  als  je  ver- 
treten, vielleicht  zu  reich!  Seine  32  Aquarelle  und 
Pastelle  ermüdeten  ein  wenig.  Sie  offenbaren  die 
nivellirende  Wirkung  einer  individuellen  künst- 
lerischen Mache.  Reid  sieht  die  gleichen  prächtigen, 
aber  stellenweis  an  Porzellanmalerei  erinnernden  blau- 
en, weißen  und  rotbraunen  Farben,  welche  das  auf 
zehn  Schritt  erkennbare  Wahrzeichen  seiner  Palette 
bilden,  ebenso  im  bayerischen  Gebirgsland  von  Ober- 
ammergau, wie  in  den  englischen  und  schottischen 


Küstengegenden.  Ein  Virtuos,  oder  besser  ein  Meister 
der  Technik  bleibt  er  freilich  auch  in  der  dürftigsten 
Skizze,  ein  echter  Farbenpoet  und  ein  klassischer 
Erzähler  aber  doch  nur  in  seinen  bei  aller  Breite  der 
Pinselführung  bis  in’s  Kleinste  sorgsam  studirten 
Genrestücken  aus  dem  Strandleben,  unter  denen  dies- 
mal wohl  das  große  Gemälde  „Die  Schmuggler“  den 
Preis  verdiente.  — Ein  Künstler  von  bedeutendem 
Können  und  seltener  Kraft  und  Vielseitigkeit  ist  J. 
Hubert  Vos.  Auch  er  ist  Freilichtmaler  und  Poet  zu- 
gleich. Schon  aus  seinem  überlebensgroßen  Selbst- 
porträt, das  wie  in  Luft  und  Licht  gebadet  erscheint, 
spricht  der  scharfe,  geistvolle  Beobachter.  In  dem 
Studienkopf  eines  Greises  mit  den  durchgeistigten 
Zügen  stellte  er  sich  Herkomer  zur  Seite.  Aber  Her- 
komer wäre  niemals  im  stände,  ein  Bild  wie  „Das 
Altweiberhaus  zu  Brüssel“  zu  malen.  Das  schlichteste 
Motiv  in  schlichtester,  völlig  objektiver  Wiedergabe! 
Der  kahle,  durch  drei  große  Fenster  der  Rückwand 
so  kalt  und  gleichmäßig  beleuchtete  Raum  mit  seinem 
dürftigen  Mobiliar;  die  alten  Frauen  auf  den  Bänken 
ringsum,  strickend,  schwatzend,  schnupfend;  im 
Vordergrund  der  mit  Sand  bestreute  Backsteinfuß- 
boden — das  ist  alles  an  sich  so  wenig  anziehend, 
ja  langweilig,  und  dennoch  ist  es  ein  Stimmungsbild 
von  seltener  Wahrheit,  und  schaut  man  länger  hin, 
dann  erzählt  jede  einzelne  .von  diesen  alltäglichen 
Gestalten  eine  lange  Geschichte  voll  Leid  und  Lust 
und  schließt  mit  einem  dankbaren  Blick  auf  ihre 
jetzige  Umgebung,  die  dann  auch  für  den  Beschauer 
trotz  der  schmucklosen  Mauern  in  eine  freundliche 
Zufluchtstätte  verwandelt  scheint.  Dabei  ist  dies 
Bild  ein  Meisterstück  auch  in  der  technischen  Be- 
handlung, in  der  breiten,  kecken  Malweise.  In  gleichem 
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Sinne  ist  ancli  die  kleinere  Interieur-  und  Charakter- 
studie  aus  dem  Fisckerleben.  Der  Poet  aber  kam 
am  eindringlichsten  in  der  melancholischen  Parkland- 
schaft aus  St.  Cloud  zum  Wort,  wo  die  kopflose 
Statue  und  der  verwahrloste  Brunnen  mit  dem  Herbst- 
wind Zwiesprache  tauschen.  — Am  seltsamsten  mutete 
uns  in  diesem  englischen  Saal,  wo  man  sonst  meist 
den  aristokratischen  Erscheinungen  der  oberen  Zehn- 
tausend begegnete,  Dudley  Hardy’s  schon  bekanntes 
Kolossalgemälde  „Obdachlos“  an.  Ein  grauener- 
regendes Bild,  diese  verkommenen  Gestalten,  wahre 
Charaktertypen  modernen  Elends,  die,  von  physischer 
Ohnmacht  bezwungen,  hier  in  Straßenschmutz  und 
Nebel  zu  Füßen  des  Sphinxkolosses  liegen  — ein 
furchtbarer  Anblick,  wie  er  in  Wirklichkeit  wohl 
nur  wenigen  unter  den  Beschauern  zu  teil  wird  — 
und  dennoch  ein  alltäglicher!  Es  ist  ein  soziales 
Tendenzstück,  fruchtbar  aber  wird  es  nur  für  den 
Maler,  der  in  der  Beleuchtung  und  in  der  Wieder- 
gabe der  ganz  ungewöhnlichen  Stellungen  Beob- 
achtungstalent und  technisches  Können  in  unge- 
wöhnlichem Grade  entfaltet  hat.  Dass  er  seine  Fähig- 
keiten, insbesondere  seine  Begabung  für  das  Gebiet 
der  koloristischen  Stimmungsmalerei,  auch  im  Dienst 
anziehender  Stoffe  bewährt,  zeigte  am  besten  die 
kleine  virtuose  Interieurstudie:  „Träumen“.  Beiläufig 
sei  hier  hervorgehoben,  dass  die  Bilder,  welche  das 
alte  Lied  vom  Leiden  variiren  — ich  nenne  nur  die 
Arbeiten  von  Leo  von  Aken,  H.  A.  Brendekilde,  J. 
Becker-  Gundahl,  II.  0.  von  Saß  und  Karl  Wibmer — 
auch  in  diesem  Jahre  selten  blieben. 

An  reizlosen  Freilichtstudien  mit  anspruchs- 
vollem Titel  fehlte  es  freilich  nicht  gänzlich  — 
man  denke  beispielsweise  an  Heinz  Heims  „Pfründner- 
wahl“. Das  beste  Gegengewicht  boten  hier  meist 
die  Italiener,  aber  dasselbe  wirkte  durch  stete  Wieder- 
holung der  gleichen,  eben  nur  erfreulichen  Stoffe, 
Farben  und  Gestalten  allgemach  ermüdend.  Die 
liebenswürdigen,  aber  süßlichen  Bilder  Vinea’s , An- 
dreotti’s  und  Chierici's  verschwanden  in  diesem  Jahr 
neben  den  interessanten  Vertretern  der  „neuen  Schule“, 
die  besonders  aus  der  Mailänder  Ausstellung  jetzt 
in  den  Münchener  Salon  übergesiedelt  waren.  Am 
selbständigsten  trat  zweifellos  Giovanni  Segantini 
auf,  nicht  nur  in  seiner  eigenartigen  Technik  — 
eine  harte,  strichelnde  Malweise,  die  etwas  an  Bonnat 
gemahnt  — sondern  auch  in  seiner  Auffassung  der 
erwählten  Stoffe.  Seine  vier  in  München  ausge- 
stellten Bilder  — „Die  Mutter“,  „Die  Hirtin“,  „Die 
Spinnerin“,  vor  allem  aber  das  Gemälde  „Ein  Rosen- 
blatt“  — erscheinen  wie  Momentaufnahmen,  aber 


sie  sind  sehr  wohl  durchdacht  und  „komponiert“ 
und  völlig  individuell.  In  der  Technik  kommt  ihm 
Cairati  am  nächsten,  in  der  künstlerischen  Eigenart 
jedoch  A.  Feragutti , dessen  großes  Arbeiterbild  dem 
Gemälde  Dudley- Hanl ys  ein  kerngesundes  soziales 
Tendenzstück  gegenüberstellt.  Demselben  Künstler 
und  seinem  Landsmann  Rictti  dankte  die  Ausstellung 
zwei  ihrer  besten  Frauen  porträts.  Wenn  man  sich 
an  den  Herolden  italienischer  Frauenschönheit  bei 
uns  ein  wenig  satt  gesehen  hat,  so  birgt  die  italie- 
nische Landschaft  Jahr  für  Jahr  den  gleichen  ewig 
neuen  Zauber.  Und  die  Italiener  wissen  ihn  in  der 
Tliat  auch  mit  stets  neuer  Liebe  und  weit  abwech- 
selungsreicher als  die  weiblichen  Reize  wiederzu- 
geben. Das  bezeugten  denn  auch  in  München  die 
Bilder  eines  Bazzaro,  Belloni , Bezzi,  Oiardi,  Fragia- 
como,  Filippini,  Gignous,  Gola,  Rossi,  Tommasi,  Za- 
netti,  Zezzos  glänzend.  — Des  stofflich  Neuen  bot 
die  italienische  Abteilung  nur  wenig.  Der  junge 
Giulio  Aristide  Sartorio,  der  im  vorigen  Jahr  in  der 
Riesenleinwand  „Die  Söhne  Kains“  ein  Achtung  ge- 
bietendes Wollen  bei  freilich  noch  ungeschultem 
Können  bekundete,  hatte  diesmal  ein  bescheidenes 
aber  auch  besser  durchgeführtes  Werk  ausgestellt, 
ein  „Bacchanal“  mit  reiz-  und  temperamentvollen 
antiken  Gestalten.  Laurenli’s  „Parzen“  sind  jeden- 
falls weit  origineller  und  kraftvoller  als  ihre  formen- 
schönen Rivalen  unseres  Paul  Thumann,  während 
Canconi’s  Märchenbild  Anmut  und  Idealismus  der 
englischen  „Praeraffaeliten“  teilt.  Glückliche  Mo- 
tive aus  dem  realen  Leben  behandelten  Carcano, 
Tito  und  de  Stefani,  Carcano  die  tragikomische  Auf- 
regung, in  welche  wackere  Bauern  durch  einen 
fallenden  Luftballon  versetzt  werden  — er  nannte 
sein  Bild  „Fortschritt  und  Unwissenheit“  — Tito 
eine  ernsthaft-tragische  „alte  Geschichte“,  einen  Ehe- 
zwist, de  Stefani  eine  Gerichtsscene.  — Wie  in  der 
Landschaft,  so  sind  die  Italiener  auch  im  Genre  am 
anziehendsten,  wenn  sie  echt  und  rein  national 
bleiben.  So  köstliche  Genrestücke,  wie  sie  der  Ber- 
liner Ausstellung  aus  der  Königlichen  Galerie  zu 
Monza  in  den  Werken  Paolo  Michetti’s  übersandt 
worden  waren,  besaß  der  Münchener  Salon  freilich 
nicht,  aber  die  liebenswürdigen  und  trefflich  ge- 
malten Bilder  Milesi’s,  Dali’  Occa  Bianca  und  Pio 
Joris  vertraten  auch  diese  Gattung  in  hervorragen- 
der Weise.  — 

Wie  ich  bereits  eingangs  hervorhob,  hatten 
auch  die  Spanier  ihr  Bestes  nach  Berlin  gesandt. 
Ich  habe  hierbei  weniger  die  umfangreichen  Histo- 
rienbilder im  Sinn,  deren  auch  München  an  den 
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akademischen  Studien  von  Hidalgo  de  Caviedes  [„Rhea 
Silvia“],  Maura  y Montaner  [„Fulvia  und  Mark-Anton“] 
und  Munoz-Degrain  [„Die  Liebenden  von  Fernei“] 
eine  weitaus  genügende  Anzahl  besaß,  als  die  kleinen 
Kabinettstücke,  die  in  ihrer  leuchtenden  Farbenpracht 
seit  einigen  Jahren  in  unseren  Ausstellungen  ein  so 
willkommenes  Gegengewicht  gegen  die  Graumalerei 
bieten.  Benlliure  y Gil  glänzte  diesmal  in  Berlin; 
seine  frühere  Rolle  in  München  hatte  Jose  Villegas 
übernommen,  dessen  „Letzte  Augenblicke  eines  Stier- 
kämpfers“ zweifellos  zu  den  besten  Bildern  der  Aus- 
stellung zählte.  Ebenbürtig  ist  ihm  Galofrey  Gimenez 
in  seinem  „Andalusischen  Fest“:  die  winzigen  Figür- 
chen  der  geputzten  vorwärts  stürmenden  Reiter  sind 
von  unübertrefflicher  Lebendigkeit  und  Schöpfungen 
einer  virtuosen  Kleinmalerei,  die  selbst  den  Vergleich 
mit  einem  „Meissonier“  nicht  zu  scheuen  braucht. 
Ähnliches  gilt  von  Viniegra  y Lasso’ s „Ehekontrakt“. 
Das  einzige  unter  den  größeren  Bildern,  welches 
neben  diesen  naturwahren  Farbenmosaiken  bestand, 
ist  Martinez  Äbades  stattliche  Momentaufnahme  „Weg- 
zehrung an  Bord.“  — Die  Landschaft  als  solche  hat 
Spaniens  nationaler  Kunst  kaum  je  bedeutsame  Stoffe 
gewährt,  in  München  fand  ihr  koloristischer  Reiz 
in  Rodriguez  y Garcia  und  ihr  bisweilen  so  melan- 
cholischer Ernst  in  Ramös  Artal  verständnisvolle 
Interpreten.  Am  wenigsten  national  ist  Louis  Jimenez. 
Er  hat  die  Traditionen  Fortuny’s  an  den  Ufern  der 
Seine  vergessen,  aber  keineswegs  zum  Schaden  seiner 
Kunst.  Wie  im  Vorjahr  zu  seiner  „Visite  im  Kranken- 
haus“, so  entlehnte  er  auch  diesmal  seinen  Stoff  dem 
modernen  Paris.  Sein  „Trödelmarkt  im  Temple“  ist 
reich  an  gut  beobachteten  Figuren  und  ein  Haupt- 
stück der  Freilichtmalerei:  — freilich  der  nüchternen! — 
Bezeichnenderweise  trugen  das  am  ausgesprochen- 
sten nationale  Gepräge  in  diesem  Salon  nicht  die 
Säle  der  romanischen,  sondern  diejenigen  der  nor- 
dischen Kunst.  Vor  allem  die  Abteilung  der  Nor- 
weger! Freilich  wird  man  nicht  behaupten  können, 
dass  sie  deshalb  allgemeingültig  zu  den  anziehend- 
sten Gruppen  der  Ausstellung  gehörten.  Das  an 
Tonmalerei  und  Farbenharmonie  geschulte  Auge 
fühlte  sich  vor  dem  grellen  harten  Kolorit  in  dem 
norwegischen  Saal  zuvörderst  verletzt.  In  der  Natur- 
auffassung der  Norweger  steckt  etwas  von  ihrer 
derben,  urkräftigen  Lebensart:  Poesie  konnte  man 
ihren  Malereien  hier  am  wenigsten  nachrühmen. 
Man  sehe  Werenskiold’s  „Bauernbegräbnis“  und  Egolf 
Soot’s  „Willkommen“  und  die  Volksschilderungen 
Gustav  Wentzel’s!  Auch  in  den  Landschaften  von 
Gunna  Berg , Diriks , Glörsen , Holmboe,  Kolkstoe,  Muntlie, 


Skredsvig,  Borensen , Ström  ist  stimmungsvolle  Auf- 
fassung an  sich  kaum  nachweisbar,  aber  der  land- 
schaftliche Charakter  mit  seinen  gewaltigen  Kon- 
trasten übt  auch  in  diesen  so  ganz  objektiv -reali- 
stischen Wiedergaben  seine  volle  Wirkung.  Poet 
unter  den  norwegischen  Landschaftern  ist  im  Grunde 
nur  Fritz  Thaulow.  Wohl  nie  zuvor  ist  Schnee  und 
Eis  an  sich,  ohne  den  Kontrast  zu  ihrer  bleibenden 
Umgebung,  koloristisch  so  wirksam  dargestellt  worden, 
wie  auf  den  Bildern  dieses  Norwegers.  Weiß  auf 
Weiß  zu  malen,  gilt  als  eine  der  schwierigsten  Auf- 
gaben malerischer  Technik:  glänzender  als  Thaulow 
vermag  sie  keiner  zu  lösen!  Die  flockige  Masse 
schmelzenden  Schnees,  die  der  Fuß  in  der  Schnee- 
fläche zurückgelassen  hat,  giebt  er  in  greifbarer 
Natürlichkeit  wieder,  auf  seinen  Schneefeldern  ruht 
winterliche  Frische,  vor  seinen  Eisschollen  glaubt 
man  das  Geräusch  der  fallenden  Tropfen  zu  ver- 
nehmen, und  seine  Wellen  — man  betrachte  vor 
allem  das  vom  Prinzregenten  angekaufte  Bild:  „Am 
Ufer“  — sind  in  rastloser  Bewegung.  Aber  Natur- 
wahrheit und  virtuose  Exaktheit  bleiben  bei  Thaulow 
nur  Mittel  zum  Zweck.  Seine  Landschaften  sind 
niemals  nüchterne  Momentaufnahmen,  vielmehr  stets 
Stimmungsbilder  und  vor  der  Kraft  ihrer  farbigen 
Wirkung  vergisst  man,  dass  der  koloristische  Effekt 
meist  nur  durch  die  Nüancen  von  Weiß  und  Grau 
erzielt  wird.  Mit  reicherer  Palette  arbeitet  Eilif 
Petersen,  der  in  München  zwei  treffliche  Abendland- 
schaften ausstellte.  Auch  Otto  Sinding,  der  nicht 
müde  wird,  das  Spiel  des  Sonnenlichts  auf  nackten 
jugendlichen  Gestalten  zu  studiren,  hatte  diesmal 
einige  stimmungsvolle  Landschaften  gesandt.  — 

Verhältnismäßig  neu,  weil  in  unserer  Ausstel- 
lung bisher  selten  reich  vertreten,  sind  die  Arbeiten 
der  Beinen.  Ihr  Kennzeichen  ist  nüchterner  Realis- 
mus, der  am  schärfsten  in  ihren  „Interieurs“  her- 
vortritt. Da  ist  kaum  eine  Spur  von  dem  male- 
rischen Helldunkel  und  von  der  warmen  Färbung, 
welche  die  holländischen  Bilder  dieser  Gattung  so 
anziehend  machte!  Ganz  auffällig  herrscht  die  blaue 
Farbe  vor.  Ein  blauer  Anstrich  der  Wände  mag  ja 
aus  praktischen  Gründen  vielfach  von  Nutzen  sein, 
seine  gewissenhafte  Übertragung  auf  die  Leinwand 
aber  ist  wenig  anziehend.  Landschaften  waren  fast 
gar  nicht  vertreten,  um  so  besser  aber  das  Tier- 
stück durch  Haslund  und  Mols.  Das  Hervorragendste 
jedoch  bot  die  Figuren-  und  — die  Genremalerei. 
Hier  ist  an  erster  Stelle  Peter  Severin  Kroger  zu 
nennen.  Er  hat  es  glänzend  verstanden,  sein  Ge- 
mälde „Komiteesitzung  der  französischen  Ausstellung 
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in  Kopenhagen“  über  das  Niveau  eines  nach  Einzel- 
photograpbien zusammengestellten  Gruppenbildes  zu 
erheben.  Die  einzelnen  Figuren  — nicht  nur  ge- 
feierte Namen  der  französischen  Malerei,  sondern 
auch  interessante  und  malerische  Köpfe!  — posiren 
nicht,  sondern  sind  zwanglos  zu  einander  in  Be- 
ziehung gesetzt,  wie  in  den  besten  holländischen  Re- 
gentenstücken. In  ähnlicher  Weise,  freilich  mit 
dramatischer  Zuspitzung,  hat  der  Belgier  Henry  Luyten 
die  gleiche  Aufgabe  — „Eine  Antwerpener  Künstler- 
versammlung“ — auf  seinem  Berliner  Bilde  be- 
handelt. — Aber  nicht  nur  der  sinnfällige  Ausdruck 
geistiger  Teilnahme  am  gleichen  Gegenstand  ver- 
bindet diese  zahlreichen  Einzelporträts  zu  einer  in 
sich  geschlossenen  Gruppe,  sondern  vor  allem  auch 
die  einheitliche  malerische  Haltung.  Wie  Kroyer 
auf  seiner  in  Berlin  befindlichen  „Musikalischen 
Soiree“  die  reiche  Kerzenbeleuchtung  eines  kleinen, 
von  vielen  Menschen  gefüllten  Raumes  ganz  meister- 
haft wiedergab,  so  hier  das  durch  grüne  Schirme 
abgeblendete  Licht  zweier  niedriger  Lampen.  Ganz 
mustergültig  ist  dies  studirt,  und  gleich  muster- 


letztere giebt  auch  der  inhaltlich  weniger  reizvollen 
„Soiree  in  der  Glyptothek  von  Ny  Karlsberg“  Bedeu- 
tung. — Weit  anspruchsloser  und  weniger  modern 
ist  Sundt- Hansen’ 's  Gemälde  „Leichenfeier  an  Bord“, 
ein  ernstes,  äußerst  sorgfältig  durchgearbeitetes  Sitten- 
bild; gleichfalls  anspruchslos  in  der  Farbe,  aber  um 
so  prächtiger  in  der  Charakteristik  jeder  einzelnen 
Figur  sind  die  Genrestücke  von  Axel  Helstedt.  Auch 
ihr  Stoff  — „Das  Wartezimmer  eines  Arztes“,  und 
die  „Vorlesung  eines  jungen  Landgeistlichen  vor 
einem  Damenzirkel“  — ist  ungemein  glücklich.  Be- 
sonders das  letztgenannte  Bild  zeigte  bei  allem  schein- 
baren Ernst,  mit  dem  die  hausbackene  Würde  der 
mehr  oder  minder  ältlichen  Zuhörerinnen  geschildert 
ist,  dass  dem  Künstler  der  Schalk  im  Nacken  sitzt.  — 
Ungewöhnlich  reich  an  berühmten  Namen  und 
an  guten  Bildern  war  die  Abteilung  der  Belgier. 
Ihr  dankte  die  Ausstellung  ihre  hervorragendste 
Landschaft  — Courtens’  großes  Gemälde  „Der  goldne 
Regen1  ‘ — die  besten  Tierstücke  — Arbeiten  von  Hen- 
riette Bonner , Komet  van  Leemputten,  Charles  van 
den  Eylien  — und  auf  den  inhaltlich  so  anspruchs- 
losen Bildern  von  Leon  Brunin:  „Der  Retoucheur“ 
und  „ln  der  Garderobe“  die  glänzendste  Stoffmalerei. 
— Courtens  ist  als  Maler  sicherlich  ganz  modern. 
In  der  Nähe  gesehen  zeigen  seine  Gemälde  ein  un- 
verständliches Farbenmosaik,  oder  besser  — Relief, 
denn  die  Farben  sind  unvertrieben  und  zum  Teil 


mit  dem  Spatel  so  stark  aufgetragen,  dass  sie  auf 
der  Fläche  merkliche  Erhöhungen  bilden.  In  der 
Gesamtwirkung  aber  birgt  diese  scheinbar  so  derbe 
Mache  den  Reiz  der  feinsten  Stimmungsmalerei  und 
gleichzeitig  eine  bei  modernen  Landschaftern  selten 
gewordene  Größe  und  Kraft  der  Auffassung.  Schon 
das  winzige  Bildchen  ,,Ex  voto“  bezeugt  dies.  Auf 
kahlem  Hügel  zwischen  zwei  Bäumen  ein  einsames 
Kruzifix  — aber  wie  saust  der  Wind  an  dieser 
Stätte,  und  welch’  eigenartige  Melancholie  ruht  auf 
dem  Ganzen!  Auch  sonst  herrscht  diese  Stimmung 
vor.  Das  Seestück  „Die  Nacht“  zeigt  nur  tiefdunkle, 
dem  Beschauer  entgegenrollende  Wellen,  über  deren 
Kämme  der  Mond  einen  fahlen  Schimmer  breitet. 
Drei  andere  Bilder  heißen:  „Sturm“,  „Regenwetter“, 
„Herbst“.  Auch  jenes  Hauptstück  ist  eine  Herbst- 
landschaft, diesmal  aber  ohue  Schwermut:  fröhlich 
blickt  der  Himmel  durch  die  Baumkronen,  die  ihren 
Schmuck  langsam  im  „goldnen  Regen“  zur  Erde 
herabsenden.  Die  Hauptaufgabe  des  Künstlers  war 
hier  eine  ähnliche,  wie  sie  sich  im  Vorjahr  Paul 
Höcker  auf  seinem  an  gleicher  Stelle  befindlichen 
Gemälde  „Die  Nonne“  gestellt  hatte:  Ausblick  auf 
einen  breiten  Pfad,  der  sich  in  gerader  Richtung  vor 
dem  vor  der  Mitte  der  Bildfläche  stehenden  Beschauer 
öffnet;  Ausblick  auf  sein  scheinbares  Ende  in  duf- 
tiger Ferne;  reiche  Schlaglichter  bei  einheitlicher 
koloristischer  Stimmung.  — Bei  Höcker  war  es 
Sommersonnenlicht,  welches  das  Blattgrün  bläulich 
färbte,  bei  Courtens  vergoldet  die  Herbstsonne  Laub, 
Stämme  und  Pfad;  bei  Höcker  fand  die  landschaft- 
liche Stimmung  in  einem  einsam  träumenden  Men- 
schenkind Widerhall;  Courtens  schildert  die  Natur 
ohne  Staffage,  bleibt  darum  aber  nicht  minder  wir- 
kungsvoll. — Die  Belgier  hatten  auch  sonst  gute 
Landschaften  gesandt,  ich  nenne  nur  die  zahlreichen 
Skizzen  von  De  Haas  und  die  Seestücke  von  Adrien 
Le  Mayeur  und  Paul-Jean  Clays,  Courtens  aber  bleibt 
unerreicht.  — Die  belgische  Historienmalerei  klas- 
sischen Stiles  fehlte  diesmal:  de  Vriendts  sehr  sorg- 
sam studirtes  Genre-  und  Kostümbild:  „Unterhal- 
tung der  Prinzessin“  repräsentirte  sie  doch  nur 
unzureichend.  Um  so  schärfer  zeigt  sich  der  Rea- 
lismus der  jüngsten  belgischen  Schule  in  Henry 
Luytens  großem  Gemälde:  „Der  Streik“.  Es  hing 
am  gleichen  Ort,  wo  im  vorigen  Jahre  Alfred  Roll 
das  Martyrium,  aber  zugleich  die  imponirende  Schaf- 
fenskraft moderner  „Massenarbeit“  vor  Augen  führte. 
Nicht  minder  beredt  schilderte  Luyten  diesmal  das 
letzte,  furchtbarste  Ergebnis  jenes  Martyriums,  die 
gleiche  Kraft,  irre  geleitet  und  zu  zerstörender  Ge- 
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walt  entfesselt.  In  wilder  Hast  drängen  sich  die 
Blusenmänner  um  ihren  Rädelsführer  und  die  rote 
Fahne;  soeben  hat  man  ein  blutiges  Opfer  ihrer 
Sache  aus  dem  Getümmel  getragen.  Alles  schreit, 
brüllt  durch  einander.  Erhobene  Fäuste,  verzerrte 
Gesichter  — es  ist  ein  Bild  vertierter  Raserei,  wieder- 
gegeben mit  der  brutalen  Wahrheit  eines  Zola. 
Luyten  hat  sich  mit  diesem  Gemälde  und  seiner  Ber- 
liner Komiteesitzung  einen  unanfechtbaren  Platz 
unter  den  hervorragenden  Vertretern  der  neuen 
Schule  gesichert.  Auch  Alexander  Struys  ist  zu  ihnen 
zu  zählen,  während  Karl  Nys  die  Reihe  ihrer  auf 
Abwege  geratenen  Experimentatoren  vermehrte. 
Ganz  eigenartig  muten  in  dieser  inhaltlich  wie  formell 
und  technisch  revolutionären  Umgebung  die  vor- 
nehmen Porträts  an,  in  denen  Luytens  älterer  Lands- 
mann Vauters  hier  seinem  Rufe  Ehre  machte.  — 

Wenige  schroffe  Gegensätze  walteten  in  der 
holländischen  Abteilung.  Der  Name  Josef  Israels 
ist  bereits  zu  einem  Schlagwort  für  eine  ganz  be- 
stimmte koloristische  Stilistik  geworden,  die  näherer 
Schilderung  an  dieser  Stelle  kaum  noch  bedarf. 
Sein  Helldunkel,  welches  immer  erfolgreicher  das 
Studium  Rembrandts  verrät,  wirkt  im  Gegensatz  zu 
den  oft  so  verletzenden  Farbendisharmonien  in 
anderen  Sälen  äußerst  wohlthuend.  Auch  durch  seine 
Stoffe  weiß  Israels  jetzt  zu  fesseln.  Freilich  schildert 
er  mit  einer  gewissen  Vorliebe  das  Proletariat  seiner 
Heimat,  und  zeigt  uns  auch  in  seinen  „Frauen  von 
Zandvoort,“  und  „aus  Scheveningen“  reizlose,  in 
Sorge  und  Arbeit  verkommene  Gestalten,  aber  da- 
neben finden  sich  so  anziehende  Genrebilder,  wie 
„der  Trost  der  Großmutter.“  „Vaters  Liebling“  und 
„Am  Strande,“  von  denen  besonders  die  beiden 
letzteren  an  Liebenswürdigkeit  den  Schöpfungen 
eines  Eduard  Meyerheim  nicht  nachstehen.  Albert 
Neuliuys  und  Christoffle  Bisschop  sind  auf  gleichem 
Wege.  Der  erstere  weiß  den  an  sich  keineswegs 
schönen  Zügen  einer  jungen  Holländerin,  die  ihr 
schlafendes  Kind  in  den  Armen  hält,  den  Zauber 
innigsten  Mutterglücks  zu  verleihen,  und  Bisschop 
überträgt  den  Wohlklang  einer  Liebeswerbung  in 
eine  nicht  minder  verständliche  Harmonie  von  Licht 
und  Farben.  — Quantitativ  äußerst  stattlich  waren 
W.  Hamei  und  der  verstorbenen  Anton  Mauvein  flott 
aufgenommenen  kleinen  Skizzen  vertreten,  deren 
Nüchternheit  in  der  Nähe  Aefdscher  Momentauf- 
nahmen freilich  stark  fühlbar  ward. 

Parteilichkeit  der  Münchener  für  bestimmte  Rich- 
tungen und  Schulen  machte  sich  in  diesen  Sälen 
der  „Ausländer“  nicht  geltend:  Nach  Maßgabe  des 


allerdings  vom  Zufall  abhängigen  Angebotes  schien 
alles  zugelassen,  wovon  man  irgend  lernen  zu  können 
glaubte.  — Parteilichkeit  und  Einseitigkeit  wird  der 
unbefangene  Beschauer  auch  an  der  deutschen 
Hauptabteilung  dieses  internationalen  „Salons“  nicht 
rügen  können.  Dass  hier  München  selbst  an  der 
Spitze  stand  ist  begreiflich  und  berechtigt.  Selbst 
von  den  „Prinz-Regenten-Saal“  abgesehen,  gab  die 
Münchener  Kunst  hier  die  Signatur.  Aber  keineswegs 
lediglich  die  modernste  Münchener  Freilichtmalerei! 

(Fortsetzung  folgt.) 


BÜCHERSCHAU. 

Uber  das  Museum  zu  Leipzig  wird  demnächst  im  Ver- 
lage von  E.  A.  Seemann  in  Leipzig  eine  glänzend  illustrirte 
Luxuspublikation  erscheinen,  deren  Text  aus  der  Feder  des 
Assistenten  des  Museums,  Dr.  Julius  Vogel,  stammt.  Er  be- 
handelt auf  Grund  umfassenden  Aktenmaterials,  unter  gleich- 
zeitiger Berücksichtigung  der  Geschichte  des  Leipziger  Kunst- 
vereins die  Entwickelung  des  Museums  von  seinen  Anfängen 
bis  zur  Gegenwart,  ein  geschichtlicher  Überblick,  der  schon 
um  jener  eigenartigen,  durchgehends  von  dem  gemeinnützigen 
Streben  und  von  größter  Opferwilligkeit  der  Leipziger  Bürger- 
schaft getragenen  Entwickelung  willen,  auch  außerhalb  Leip- 
zigs ungeteiltes  Interesse  hervorrufen  dürfte. 

Die  interessante  Entwickelungsgeschichte  ist  begleitet  von 
einer  großen  Fülle  von  Kunstblättern,  welche  eine  Reihe 
hervorragender  Stücke  der  Sammlung,  u.  a.  Gemälde  von 
van  Eyck,  Cranach,  WouterKnyff,  Calame,Delaroche,Bellange, 
Ludwig  Richter,  Andreas  und  Oswald  Achenbach,  Vautier,  Geb- 
hardt, W.  Sohn,  Defregger,  Lenbach,  Uhde,  Toby  Rosenthal, 
Böcklin,  in  vortrefflich  gelungenen  Nachbildungen  zeigen. 
Es  sind  im  ganzen  29  Kupferdrucke  in  dem  Werke  enthalten, 
nämlich  10  Radirungen  nach  Gemälden  und  eine  Gesamt- 
ansicht des  Museums  von  Alfred  Krauße , und  19  Heliogra- 
vüren; außerdem  sind  im  Text  noch  eine  größere  Anzahl 
von  Abbildungen  nach  Gemälden  und  Skulpturen,  ferner 
Pläne  u.  s.  w.  eingedruckt. 

Das  Werk  wird  imNovember  in  zwei  Ausgaben  erscheinen; 
mit  Goldschnitt  elegant  gebunden  mit  Kupfern  auf  chinesi- 
schem Papier  zum  Preise  von  M.  25,  — , mit  Kupfern  auf 
weißem  Papier,  Einband  ohne  Goldschnitt  M.  21, — . 


TODESFÄLLE. 

— Der  Kunstschriftsteller  Dr.  Paul  Schönfeld  ist  am 
21.  Oktober  zu  Berlin  an  den  Folgen  eines  Selbstmordver- 
suchs gestorben,'  den  er  infolge  von  geistiger  Verwirrung 
verübt  hat.  Schönfeld  hat  sich  in  der  kunstwissenschaft- 
lichen Litteratur  durch  eine  fleißige  und  verdienstvolle  Mo- 
nographie über  Andrea  Sansovino  eingeführt  und  von  seinen 
weiteren  Studien  auf  dem  Gebiete  der  italienischen  Renais- 
sance durch  eine  Reihe  von  Aufsätzen,  die  zum  Teil  in 
der  „Zeitschrift  für  bildende  Kunst“  veröffentlicht  worden 
sind,  Rechenschaft  abgelegt.  Nach  kurzer  Thätigkeit  als 
Konservator  am  Pfälzischen  Gewerbemuseum  in  Kaiserslautern 
nahm  er  seinen  Wohnsitz  in  Berlin,  wo  er  sich  journalisti- 
scher Thätigkeit  widmete.  Er  ist  40  Jahr  alt  geworden. 
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KUNSTHISTORISCHES. 

***  Ein  angebliches  Bild  des  Christoph  Columbus  von 
Lorenzo  Lotto  ist  in  Venedig  aufgetaucht  und  von  da  über 
Frankfurt  a.M.  nach  Chicago  übergeführt  worden.  Die  Frank- 
furter Zeitung  macht  über  das  Gemälde  folgende  Mitteilungen, 
die  wohl  näherer  Prüfung  würdig  und  bedürftig  sind : ,,Dem 
Frankfurter  Generalkonsul  der  Vereinigten  Staaten,  Herrn 
Frank  Mason , war  es  gelegentlich  eines  Aufenthaltes  in 
Venedig  zur  Kenntnis  gekommen,  dass  ein  Porträt  von  Colum- 
bus sich  seit  150  Jahren  im  Eigentum  einer  venezianischen 
Familie  befinde,  und  als  private  Verhältnisse  die  letztere 
nötigten , sich  von  diesem  Werke  zu  trennen , hielt  Herr 
Mason  es  für  eine  patriotische  Pflicht,  Sorge  dafür  zu  tragen, 
dass  das  Bild  nach  Amerika  gelange,  wo  ein  Originalporträt 
des  großen  Seefahrers  bisher  nicht  existirte.  Das  Gemälde 
wurde  für  eine  Privatsammlung  in  Chicago  erstanden  und 
wird  auf  der  dortigen  Weltausstellung  zu  sehen  sein.  Es 
zeigt  Columbus  als  etwa  fünfzigjährigen,  Mann  mit  gebleich- 
tem Haar  und  wohlwollenden  Gesichtszügen.  Er  trägt  einen 
blusenartigen  Kittel  mit  weißem  Streifen  am  Halse  und  einen 
mit  Pelz  besetzten  Mantel.  Die  rechte  Hand  hält  eine  Karte 
des  neuentdekten  Kontinents  mit  der  damals  geltenden  Be- 
zeichnung für  Amerika:  terra  sanctae  crucis;  die  Linke  um- 
fasst eine  Sanduhr,  die  auf  einem  Gestell  mit  Büchern  steht. 
Lorenzo  Lotto  hat  das  Bild  mit  der  Bezeichnung,  deren  er 
sich  häufig  bediente:  „Laurent.  Lotus“  versehen.  Ein  Por- 
trät des  Columbus  von  Lotto  ist  bisher  nirgends  erwähnt 
worden.  Vasari,  Crowe,  Burekhardt  und  Waagen  führen  es 
nicht  auf,  und  auch  Morelli,  der  mit  den  Arbeiten  des 
Künstlers  sehr  vertraut  war,  scheint  es  nicht  gekannt  zu 
haben.  Wie  das  Bild  entstanden  ist,  darüber  kann  es  nur 
Vermutungen  geben.  Der  Lehensgang  Lorenzo  Lottos  ist 
mit  großer  Genauigkeit  festgestellt.  Nur  über  die  Zeit  vom 
Jahre  1501  bis  Oktober  1503  fehlt  jede  sichere  Auskunft. 
Der  Meister  hatte  Treviso  verlassen,  war  in  Rom  und  Mai- 
land aufgetaucht,  und  man  nimmt  an,  dass  er  sich  damals 
einer  päpstlichen  Gesandtschaft  an  das  spanische  Hoflager 
in  Granada,  wo  Columbus  bis  9.  Mai  1502  weilte,  ange- 
schlossen und  hei  dieser  Gelegenheit  das  Porträt  des  Ent- 
deckers aufgenommen  hätte.  Dieses  Bild,  das  im  Laufe  der 
Jahrhunderte  manchen  Schaden  erlitten,  ist  glücklich  restau- 
rirt  und  zeigt  des  Meisters  koloristische  Feinheit  und  die 
ihm  eigentümliche  Weichheit  der  Behandlung.  Die  Doppel- 
porträts, die  man  von  Lotto  kennt,  — in  der  Nationalgalerie 
zu  London  das  Bild  der  beiden  Arzte  della  Torre  aus  Padua, 
im  Museum  zu  Madrid  das  Bild  eines  Brautpaares,  — sowie 
der  Umstand,  dass  der  seltsame  Fensterabschluss  des  Hinter- 
grundes auf  dem  Bilde  des  Columbus  ganz  unvermittelt  in 
den  Rahmen  hineinschneidet,  legen  die  Möglichkeit  nahe, 
dass  auch  dieses  Bild  ursprünglich  ein  Doppelporträt  gewesen. 
Unter  den  venezianischen  Eigentümern  galt  es  als  Tradition, 
dass  Lotto  mit  Columbus  zugleich  den  Eingeborenen,  den 
jener  von  seiner  ersten  Reise  mit  nach  Spanien  gebracht,  ge- 
malt habe  und  das  Bild  aus  irgend  einer  Ursache  zer- 
schnitten worden  sei.“ 


PERSONALNACHRICHTEN. 

© Zum  Direktor  der  schönen  Künste  in  Frankreich 
ist  an  Stelle  Barroumets,  der  seine  Entlassung  genommen 
hat,  der  bisherige  Kabinettschef  im  Ministerium  des  öffent- 
lichen Unterrichts,  Henri  Rovjon,  ernannt  worden.  Er  ge- 
nießt den  Ruf  eines  tüchtigen  Verwaltungsbeamten.  Außer- 
dem hat  er  seine  Befähigung  für  das  neue  Amt  dadurch  ge- 
zeigt, dass  er  in  der  „Revue  Bleue“  scharfe  Kunstkritiken 


unter  dem  Pseudonym  Ursus  veröffentlicht  hat.  Vor  seinem 
Eintritt  in  die  Beamtenlaufbahn  (1876)  war  er  Journalist  ge- 
wesen. 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

O TJber  die  zukünftige  Gestaltung  der  Kunstaus- 
stellungen in  Berlin  hat  die  Akademie  der  Künste  am  7.  Okt. 
verhandelt.  Der  Verein  Berliner  Künstler  hatte  seinen  Vor- 
stand beauftragt,  geeignete  Schritte  zu  thun,  um  die  jähr- 
lichen Ausstellungen,  nachdem  die  letzte  so  erfolgreich  ge- 
wesen war,  der  gesamten  Künstlerschaft  dauernd  zu  erhalten 
und  dafür  zu  sorgen,  dass  der  Akademie  nicht  wieder  die 
Leitung  übertragen  werde.  Der  Vorstand  des  Künstler- 
vereins hatte  im  August  einen  Bericht  an  das  Ministerium 
verfasst  und  unter  Klarlegung  der  Verhältnisse  und  der  ge- 
machten Erfahrungen  das  Ministerium  ersucht,  von  jetzt  ab 
die  Leitung  der  Berliner  Kunstausstellungen  gänzlich  in  die 
Hände  der  Berliner  Künstlerschaft  zu  legen.  Der  Minister 
hatte  eine  „objektive  Prüfung  des  Gesuchs“  angeordnet,  es 
fand  aber,  wie  die  „Vossische  Zeitung“  berichtet,  in  der 
Sitzung  der  Akademie  nur  wenige  Fürsprecher.  Zwei  Mit- 
glieder erklärten  sich  gegen  jede  Ausstellung,  im  übrigen 
wollte  man  auch  von  einem  internationalen  Charakter  der 
Ausstellungen  nichts  wissen,  weil  er  der  Berliner  Produktion 
und  Repräsentation  schädlich  sei.  Es  wurde  als  ein  altes 
Vorrecht  der  Akademie  in  Anspruch  genommen,  die  akade- 
mischen Ausstellungen  mit  dem  bisherigen  Charakter  weiter 
bestehen  zu  lassen,  bis  dereinst  einmal  vielleicht  der  Aka- 
demie ein  kleineres  Ausstellungslokal  am  Platze  des  jetzigen 
Akademiegebäudes  zu  akademischen  Eliteausstellungen  in 
größeren  Zwischenräumen  zur  Verfügung  stehen  würde  und 
dann  vielleicht  die  gewöhnlichen  jährlichen  Ausstellungen 
an  die  Künstlerschaft  überlassen  werden  könnten.  (Nach 
diesen  Verhandlungen,  die  freilich  noch  nicht  entscheidend 
sind,  würde  bis  auf  weiteres  keine  Veränderung  der  bisheri- 
gen Ausstellungsverwaltung  zu  erwarten  sein.  Indessen  ist 
das  letzte  Wort  noch  nicht  gesprochen,  da  auf  die  Aus- 
lassung der  akademischen  Körperschaft  noch  keine  endgül- 
tige Entschließung  erfolgt  ist  und  dem  Verein  Berliner 
Künstler  die  letzte  Instanz,  die  Berufung  an  den  Kaiser,  der 
den  Bestrebungen  des  Vereins  stets  ein  warmes  Interesse 
gezeigt  hat,  noch  offen  steht.  Von  dieser  Entscheidung  wird 
es  abhängen.  ob  die  Berliner  Kunstausstellungen  wieder  auf 
das  frühere  niedrige  Niveau  herabgedrückt  werden  sollen 
oder  ob  ein  frischer  Wind  mit  veralteten  Einrichtungen  auf- 
räumen  wird.  Wir  übersehen  dabei  keineswegs  die  Schatten- 
seiten, die  den  vom  Künstlerverein  veranstalteten  und  ge- 
leiteten Ausstellungen  nicht  fehlen  werden;  aber  feststeht 
die  Thatsache,  dass  die  Akademie  der  Künste  in  dem  letzten 
Jahrzehnt  nicht  den  Anforderungen  entsprochen  hat,  die  eine 
Weltstadt  wie  Berlin  an  große,  auf  die  Dauer  von  Monaten 
berechnete  Kunstausstellungen  richten  darf.  Es  handelt  sich 
hier  nicht  um  eine  Machtfrage,  sondern  um  einen  Kampf 
um  Sein  oder  Nichtsein:  entweder  die  Akademie  oder  der 
Künstlerverein.  Wenn  letzterer  noch  mehr  von  der  Lebens- 
kraft in  sich  spürt,  die  er  in  der  internationalen  Kunstaus- 
stellung von  1891  offenbart  hat,  muss  er  den  Kampf  fort- 
setzen, gleichviel  durch  welche  Mittel.  In  einer  so  günsti- 
gen Lage  wie  jetzt  wird  er  sich  schwerlich  jemals  wieder 
befinden.  Die  Red.) 

DENKMÄLER. 

H.  A.  L.  Das  von  dem  Bildhauer  Professor  Andresen 
entworfene  Böttg erdenkmal  in  Meißen  ist  am  17.  Oktober 
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enthüllt  worden.  Es  besteht  aus  einer  von  der  Firma  Pirner 
& Franz  in  Dresden  gegossenen  Büste  Böttgers,  welche  auf 
einem  im  Rokokostil  gehaltenen  Postamente  aufgestellt  ist. 
Am  unteren  Teile  des  Postamentes  befinden  sich  zwei  mit 
Rokokoornamenten  verzierte  Inschriftentafeln.  Das  Mittelstück 
desselben  wird  durch  eine  Porzellanplatte  gebildet,  auf  der 
man  das  Porzellan  als  eine  jugendliche,  weibliche  Gestalt 
aus  Rauch  und  Flammen  aufsteigen  sieht.  Zur  Seite  sind 
Malerei  und  Plastik  in  Kinder  gestaltet  verkörpert.  Eine 
eingehendere  Beschreibung  des  Denkmals  und  eine  Schilde- 
rung der  Enthüllungsfeier  findet  man  in  der  9.  Beilage  zum 
Dresdener  Anzeiger  vom  18  Oktober  1891. 


VEREINE  UND  GESELLSCHAFTEN. 

H.  A.  L.  Sächsischer  Kunstverein.  Da  der  von  dem  Be- 
richterstatter eingesandte  Auszug  aus  dem  Rechenschafts- 
bericht des  sächsischen  Kunstvereines'  auf  das  Jahr  1889  bei 
der  Redaktion  wegen  Raummangels  liegen  geblieben  war 
und  erst  in  Nr.  2 dieses  Jahrganges  zum  Abdruck  gelangen 
konnte,  beeilen  wir  uns  festzustellen,  dass  inzwischen  bereits 
der  Rechenschaftsbericht  auf  das  Jahr  1890  erschienen  ist. 
Aus  ihm  geht  die  bedauerliche  Thatsache  hervor,  dass  in 
dem  Rechnungsjahr  1890  die  Mitgliederbeiträge  wieder  ge- 
ringer geworden  sind.  Es  sind  nur  2609  Aktien,  also  26 
weniger  als  im  Jahre  1889,  in  Umlauf  gesetzt  worden. 
Allerdings  hat  sich  diese  Zahl  auf  die  Aufforderung  hin,  die 
das  Direktorium  an  Bewohner  der  Stadt  Dresden  und  der 
Umgegend  gerichtet  bat,  wieder  auf  ungefähr  2700  gehoben. 
Trotzdem  sieht  sich  das  Direktorium  zu  folgender  Klage,  die 
wir  als  durchaus  berechtigt  bezeichnen  müssen,  veranlasst; 
,,Die  Bemühungen  des  Direktoriums  können  allein  dem 
Kunstverein  die  wünschenswerte  Vergrößerung  seiner  Mit- 
gliederzahl und  seiner  Wirksamkeit  nicht  verschaffen,  son- 
dern es  muss  immer  aufs  neue  der  Beistand  der  Vereins- 
mitglieder wie  der  Dresdener  Künstlerschaft  selbst  ange- 
rufen werden.  Würde  die  letztere  durch  vermehrte  Be- 
schickung der  Ausstellung  des  Kunstvereins  den  Besuch  des- 
selben anziehender,  die  Auswahl  für  Käufer  von  Kunstwerken 
reicher  gehalten,  so  würde  es  dem  Kunstverein  an  Mitgliedern 
und  an  Absatz  für  die  darin  ausgestellten  Kunstwerke  nicht 
fehlen.  Die  größte  Anspannung  aller  Kräfte  thut  not,  will 
Dresden  nicht  als  Kunststadt  von  anderen  deutschen  Städten 
völlig  in  Schatten  gestellt  werden.“  Hoffentlich  wird  diese 
eindringliche  Mahnung  des  Direktoriums  ihre  Wirkung  nicht 
verfehlen.  Eine  entschiedene  Wendung  zum  Besseren  dürfen 
wir  aber  erst  nach  Vollendung  des  Neubaues  der  Akademie 
und  des  Kunstausstellungsgebäudes  erwarten , die  unseres 
Wissens  für  das  Jahr  1893  geplant  ist.  Nach  einer  Mit- 
teilung des  königl.  Ministeriums  des  Innern  soll  von  diesem 
Zeitpunkt  ab  dem  Kunstverein  ein  Teil  der  Räume  im  Haupt- 
geschoss des  Kunstausstellungsgebäudes  überwiesen  und  Vor- 
sorge getragen  werden,  dass  auch  während  der  Zeit  der  aka- 
demischen Ausstellungen  die  Ausstellung  des  Kunstvereins 
nicht  wie  bisher  geschlossen  zu  werden  braucht.  Von  dem 
im  Jahre  1891  ausgestellt  gewesenen  Kunstwerken  wurden  26 
an  Private  für  zusammen  4520  M verkauft.  Der  Kunst- 
verein selbst  erwarb  77  Kunstwerke,  darunter  4 Ölgemälde, 
für  19161  M.  Der  gesamte  im  Jahre  1890  erzielte  Absatz 
belief  sich  also  auf  23681  M.  Dazu  kommen  noch  15  für 
3870  M.  auf  der  letzten  Dresdener  Aquarellausstellung  er- 
standene Kunstwerke  und  eine  Anzahl  Prachtwerke  und 
Kupferstiche,  so  dass  im  ganzen  23904  M.  40  Pfg.  für  Ver- 
losungsankäufe verausgabt  wurden.  Erfreulich  erscheint  der 
wachsende  Besuch  der  Ausstellungen  durch  Nichtvereins- 


mitglieder. Die  Einnahme  aus  den  Eintrittsgeldern  beliefen 
sich  auf  1809  M.  50  Pf.,  d.  h.  3619  Personen  besuchten  außer 
den  Mitgliedern  und  ihren  Angehörigen  den  Kunstverein, 
eine  Ziffer,  die  sich  gegen  die  des  Jahres  1889  um  701  er- 
höht hat. 


VERMISCHTE  NACHRICHTEN. 

z.  Aus  Mainz,.  Im  Laufe  dieses  Jahres  ist  der  künst- 
lerische Nachlass  des  Malers  Philipp  Veit , so  weit  nicht 
schon  früher  einzelne  Stücke  daraus  nach  Berlin,  Frankfurt 
a.  M.  u.  s.  w.  verkauft  worden  waren,  in  den  Besitz  hiesiger 
Stadt,  der  letzten  Stätte  von  Veits  Thätigkeit,  übergegangen, 
Dieser  noch  immer  sehr  reichhaltige  Nachlass  ist  nun  ge- 
ordnet und  seit  gestern  im  Akademiesaale  des  kurfürstlichen 
Schlosses  zur  Ansicht  ausgestellt.  Er  enthält  neben  ein- 
zelnen Öl-  und  Aquarellmalereien  eine  große  Auzahl  Hand- 
zeichnungen Veits,  mehr  oder  weniger  ausgeführt,  Entwürfe 
zu  seinen  Schöpfungen  und  Varianten  zu  denselben,  aufge- 
nommen  an  den  Hauptorten  seiner  Wirksamkeit,  in  Wien, 
Rom,  Frankfurt  a.  M.  und  Mainz.  Insbesondere  sind  ver- 
schiedene Bildnisse  und  Gewandstudien  sowie  zwei  Selbst- 
bildnisse zu  erwähnen , von  welchen  dasjenige  aus  dem 
Wiener  Aufenthalte  des  angehenden  Künstlers  zu  den  inter- 
essantesten Stücken  der  Sammlung  gehört. 


AUKTIONEN. 

Wy.  Die  Kunsthandlung  Avisier  & Ruthardt  in  Berlin  ver- 
sendet einen  Katalog  von  Kupferstichen,  die  in  ihrem  Lokale  am 
23.  November  versteigert  werden  sollen.  Der  Katalog  ist 
sehr  reich,  er  umfasst  über  2700  Nummern.  In  der  ersten 
Abteilung,  welche  die  reichste  ist,  sind  Radirungen,  Stiche 
und  Holzschnitte  alter  Meister  aller  Schulen  enthalten,  da- 
runter viele  seltene  und  treffliche  Blätter;  einige  Meister  sind 
sehr  reich  vertreten,  wie  von  Deutschen  namentlich  Dürer, 
die  Kleinmeister  (darunter  insbesondere  H.S.Beham),  Glocken- 
don,  Pencz,  Israel  von  Meckenem,  Schongauer,  der  Meister 
M.  Z.,  gewöhnlich  Zasinger  genannt,  Zwoss  und  von  späteren 
Dietrich,  Ilollar  und  G.  F.  Schmidt.  Viele  Seltenheiten  des 
15.  Jahrhunderts  sind  durch  Heliogravüren  ersetzt.  Von  Ita- 
lienern ist  D.  Campagnola,  von  Franzosen  Edelinck  hervor- 
zuheben; die  niederländischen  Schulen  haben  viele  interes- 
sante Stiche  nach  P.  Brueghel  dann  eine  reiche  Auswahl  von 
Rembrandt,  aus  van  Dyck’ s Ikonographie,  viele  der  zarten  Stiche 
der  Familien  van  der  Passe  und  Wierix  beigesteuert.  Die 
zweite  Abteilung  bringt  Schabkunstblätter,  wobei  einzelne 
sehr  seltene  aus  der  ersten  Zeit  dieser  Kunstgattung,  wie  von 
Bickart,  von  Eltz  und  andere.  In  der  dritten  Abteilung  sind 
dann  die  modernen  Meister  mit  ihren  Werken  berücksich- 
tigt. Den  Schluss  des  Katalogs  bilden  Kupferwerke  und 
Bücher  über  Kunst,  als  notwentige  Handbücher  für  Kupfer- 
stichsammler. 


ZEITSCHRIFTEN. 

Repertorium  für  Kunstwissenschaft.  XIV.  Band  6.  Heft. 

Das  Abendmahl  Christi  in  der  bildenden  Kunst  bis  gegen  den 
Schluss  des  14.  Jahrhunderts.  (Forts.)  Von  Eduard  Dobbert. 
Die  Prager  Karlsbrücke  und  ihr  Einsturz  am  4.  September  1890. 
Von  Joseph  Neuwirth.  — Vom  Dom  zu  Schleswig.  Von  Doris 
Schnittger. 

Die  Kunst  für  Alle.  1891.  Heft  3. 

Carl  Müller.  (Schluss).  Von  Leopold  Kaufmann.  — Altes,  ewig 
Neues.  Von  Herman  Helferich.  — 

Allgemeine  Kunstclironik.  1891  Nr.  22. 

Die  Sammlungen  des  lumstkistoriseken  Hofmuseums.  Von  Alfred 
Nossig. 

L’Art.  1891.  Nr  657. 

Dn  art,  une  äcole.  Von  Edmond  BonnaffC.  — Le  musöe  Fr6d6ric 
Spitzer  et  son  catalogue.  (Fortstzg.)  Von  Marc  Bessieres. 
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Inserate. 


G4 


Kunsthandlung  HUGO  GROSSER,  Leipzig. 

Großes  Lager  von  Stichen  und  Photographien,  insbesondere  der 
berühmten  unveränderlichen  Photographien  nach  Gemälden,  von 

Ad.  Braun  & Co.  in  Dörnach. 

Schönster  Zimmerschmuck. 

Einrahmungen  jeder  Art  in  Kähmen  für  die  Wand  und  in 

Klapprahmen  für  Salonstalfeleien  zum  Wechseln  d.  Bilder. 


[418 


Oemälde  alter  Meister. 

Der  Unterzeichnete  kauft  stets  hervorragende  Originale  alter  Meister,  vorzüglich  der 
niederländischen  Schule,  vermittelt  aufs  schnellste  und  sachverständigste  den  Verkauf 
einzelner  Werke,  wie  compl.  Sammlungen  und  übernimmt  Aufträge  für  alle  grösseren 
Gemäldeauktionen  des  In-  und  Auslandes. 

Potsdamerstrasse  3.  Josef  Th.  Schall. 


312] 


Alte  Kupferstiche, 


Radirungen,  Holzschnitte  etc.  etc.  — Kataloge  franko  und  gratis  durch 

T-T,  , . ...  LJUGO  HELBING,  MÜNCHEN 

U bernahme  von  Auktionen.  ||  Christofstrasse  2.  


Kunstauktion  von  C.  G.  Boerner  in  Leipzig. 

Donnerstag  den  12.  November  1891. 

Mehrere  wertvolle  Sammlungen 

von  Kupferstichen,  Kadirungen  und  Holzschnitten  alter 
und  neuer  Meister,  darunter  reiche  Werke  von  Chodowiecki,  Dürer, 
Ostade,  Remhrandt,  Ridinger  und  Ludwig  Richter. 
Handzeichnnngen  und  Aquarellen  meist  neuerer  Meister, 
darunter  Kapitalblätter  von  Eibner,  Führich,  Preller,  Richter, 
Schnorr,  Schwind  etc. 

Katalog  gratis  zu  beziehen  von  der 

Kunsthandlung  von  C.  G.  Boerner  in  Leipzig. 
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Montag,  den  33.  November  Beginn  unserer  43sten 

0,4  ' " tu 

enthaltend  die  sehr  reiche  Sammlung  des  Herrn  Max  MäChcUlCk  in  Marienthal. 

I.  Abtlg.  No.  i / 1 9 7 5 : Linienstiche,  Radirungen,  Holzschnitte  alter  Meister  aller 
Schulen  des  XV. — XVIII.  Jahrhdts. , insbesondere  viele  der  seltenen  von  Bartsch 
und  van  der  Kellen  beschriebenen  Arbeiten  der  holländischen  Maler- Radirer. 

II.  Abtlg.  No.  1976/2188:  Englische  und  Deutsche  Schabkunststiche  des  XVII. 
und  XVIII.  Jahrhdts.,  prächtige  Blätter  nach  Rembrandt  in  ungewöhnlicher  Anzahl. 

III.  Abtlg.  No  2189/2596:  Graphische  Arbeiten  neuerer,  meist  lebender  Künstler  in 
vorzüglichen  frühen  meist  Künstlerdrucken. 

IV.  Abtlg.  No.  2597/2735:  Kupferwerke,  Monographien,  Lexika  und  Auktions- 
kataloge mit  Preislisten,  darunter  die  geschätzten  Werke  von  Andresen,  Bartsch, 
Heller,  van  der  Kellen,  Nagler,  Passavant,  Wessely  u.  v.  a. 

Kataloge  versenden  wir  franco  gegen  Empfang  von  50  Pfennigen  in  Briefmarken. 


Amsler  & Ruthardt 


BERLIN  W. 


Behrenstr.  39a,  I.  Etage. 


h 

il 


rchaeologie,  Numismatik, 


mericana,  Ethnographie, 


Geographie, 

Reisewerke,  Bibliographie. 

Grosses  Lager  von 
Büchern  und  Kunstwerken 
in  allen  Sprachen. 
Specialcataloge  gratis  u.  franco. 

Karl  W.  Hiersemann 

Buchhandlung  in  Leipzig. 

Angebote  von  Bibliotheken 
und  werthvollen  Werken 
stets  erwünscht. 


Neue  Kunstblätter 
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Julius  Schmidt’s  Kunstverlag 

in  Florenz. 


S.  Botticellis  Frühling. 

Äußerst  klar  reproduzirte  Photogravüre. 
26  Japandrucke  vor  d.  Schrift  (23x36  cm) 
ä 20  M„  Chinadrucke  ä 12  M. 

A.del  Sarto’s  St.  Johannes  (pm). 

Photogravüre  (40x29  cm.)  vor  der  Über- 
malung des  Originals. 

Drucke  vor  der  Schrift  ä 16  M. 
Chinadrucke  ä 12  M. 


Neudrucke  von: 

Florentino  Rosso’s 

Engel,  die  Mandoline  spielend, 

nach  dem  Original  in  den  Uffizien. 

Fra  Bartoloinmeo’s 

Engel,  die  Laute  spielend, 

nach  dem  Original  in  Lucca. 
Röteldrucke  (18x22  cm)  ä 3 M. 
Sepia-Chinadrucke  ä 5 M. 

Leonardo  da  Vincis  Engel 

aus  Verrocchio’s  Taufe. 
Handkolorirte  Photogravüre  in  schwar- 
zem Passepartout  ä 10  M. 

Zu  beziehen  durch  alle  grösseren 
Kunsthandlungen. 


Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  Leipzig. 

O Handbuch  der 

RNAMENTIK 

von  Franz  Sales  Meyer. 

Dritte  Auflage.  Mit  3000  Abbildungen 
auf  300  Tafeln.  Preis  brosch.  M.  9. — 
gebd.  M.  10.50, 


Inhalt:  Die  dritte  Münchener  Jahresausstellung.  (Forts.).  Von  A.  G.  Meyer.  — Vogel,  Das  Städtische  Museum  zu  Leipzig.  — Dr. 

Paul  Sohönfeld  f.  — Angebliches  Bild  des  Christoph  Columbus  von  Lorenzo  Lotto.  — Henri  Roujon.  — Künftige  Gestaltung  der 
Berliner  Ausstellungen.  — Böttger-Denkmal  in  Meissen.  — Sächsischer  Kunstverein.  — Nachlass  Philipp  Veit’s.  — Kunstauktion 
bei  Amsler  & Ruthardt  in  Berlin.  — Zeitschriften.  — Inserate.  — 


Für  die  Redaktion  verantwortlich  Artur  Smnarni.  — Druck  von  August  Pries  in  Leipzig. 


KUNSTCHRONIK 


WOCHENSCHRIFT  FÜR  KUNST  UND  KUNSTGEWERBE. 

Ankündigungsblatt  des  Verbandes  der  deutschen  Kunstgewerbevereine, 

HERAUSGEBER: 

CARL  VON  LÜTZOW  und  ARTHUR  PABST 

WIEN  KÖLN 

Heugasse  58.  Kaiser-Wilhelmsring  24. 

Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  LEIPZIG,  Gartenstr.  15.  Berlin:  W.  H.  KÜHL,  Jägerstr.  73. 


Neue  Folge.  III.  Jahrgang.  1891/92.  Nr.  5.  19.  November. 


Die  Kunstchronik  erscheint  als  Beiblatt  zur  „Zeitschrift  für  bildende  Kunst“  und  zum  „Kunstgewerbeblatt“  monatlich  dreimal,  in  den 
Sommermonaten  Juli  bis  September  monatlich  einmal.  Der  Jahrgang  kostet  8 Mark  und  umfasst  33  Nummern.  Die  Abonnenten  der  „Zeit- 
schrift für  bildende  Kunst“  erhalten  die  Kunstchronik  gratis.  — Inserate,  ä 30  Pf.  für  die  dreispaltige  Petitzeile,  nehmen  außer  der  Ver- 
lagshandlung die  Annoncenexpeditionen  von  Haasenstein  & Vogler,  Rud.  Mosse  u.  s.  w.  an. 


THEODOR  GROSSE. 

Der  am  12.  Oktober  zu  Dresden  verstorbene 
Maler  Theodor  Grosse  war  einer  der  letzten  deut- 
schen Künstler,  der  in  der  Pflege  der  von  Corne- 
lius und  seinen  Jüngern  auf  den  Schild  erhobenen 
monumentalen  Malerei  die  Hauptaufgabe  seiner  Kunst 
erblickte.  Er  legte  wie  seine  Vorgänger  den  Haupt- 
nachdruck auf  die  Erfindung  nnd  bevorzugte  bei 
ihrer  Ausführung  die  Schönheit  der  Linie;  doch 
hatte  er  sich  wenigstens  insofern  den  modernen  An- 
schauungen genähert,  als  er  sich  nach  Kräften  auch 
die  farbige  Durchbildung  seiner  Gestalten  angelegen 
sein  ließ  und  sich  den  koloristischen  Bestrebungen 
der  Gegenwart  nicht  feindlich  gegenüberstellte.  Ge- 
boren zu  Dresden  am  23.  April  1829,  besuchte  er 
die  Akademie  seiner  Vaterstadt,  an  der  er  sich  seit 
dem  Jahre  1843  als  Bildhauer  ausbildete,  bis  er  seit 
dem  Jahre  1847  unter  dem  Einflüsse  E.  Bendemanns 
sich  der  Malerei  zuwandte.  Er  hatte  dabei  solches 
Glück,  dass  bereits  sein  erstes  größeres  Werk,  die 
im  Jahre  1852  vollendete  „Leda  mit  dem  Schwan“ 
für  die  Dresdener  Galerie  angekauft  wurde.  Bald 
darauf  erteilte  ihm  Bendemann  den  Auftrag,  ihm 
bei  der  Ausführung  seiner  Malereien  im  Königlichen 
Schlosse  zu  Dresden  zu  helfen.  Die  erste  größere 
monumentale  Aufgabe,  die  Grosse  zur  selbständigen 
Durchführung  übertragen  wurde,  waren  Dekorations- 
bilder en  grisaille  für  den  Fries  des  Venetianer- 
saales  in  der  neuen  Dresdener  Bildergalerie.  Er 
malte  hier  eine  Venetia,  die  der  Madonna  und  dem 
Heiligen  Markus  die  bildende  Kunst  zur  Huldigung 
vorführt,  und  die  Vermählung  des  Dogen  mit  dem 
Meere.  Während  der  Jahre  1855  bis  1858  finden 


wir  Grosse  auf  dem  gräflich  Solmschen  Schlosse 
zu  Wildenfels  an  der  Mulde  mit  der  Ausführung 
enkaustischer  Wandbilder  aus  der  Geschichte  des 
gräflichen  Hauses  beschäftigt.  Diese  Arbeiten  ge- 
fielen den  maßgebenden  Kreisen  so  sehr,  dass 
Grosse  das  akademische  Stipendium  zum  Besuche 
Italiens  verliehen  wurde.  Er  machte  sich  aber 
noch  im  Jahre  1858  auf  den  Weg  und  hielt  sich 
zuerst  längere  Zeit  in  Florenz  auf,  wo  er,  wie 
später  in  Rom,  namentlich  die  großen  Meister  der 
Renaissance  studirte.  In  Rom  entstanden  die  An- 
fänge eines  im  Jahre  1862  vollendeten  Ölgemäldes: 
„Abraham,  Sarah  und  die  drei  Engel“,  das  sich 
im  Besitz  der  Frau  Dr.  Seeburg  in  Leipzig  befand. 
In  Leipzig  bot  sich  ihm  dann  Gelegenheit  zu 
einer  umfassenden  monumentalen  Schöpfung,  die 
man  wohl  als  das  Hauptwerk  seines  Lebens  bezeich- 
nen darf.  Es  gelang  ihm,  im  Jahre  1862  bei  der 
von  dem  Leipziger  Kunstverein  ausgeschriebenen 
Konkurrenz  um  die  Ausmalung  der  östlichen  Loggia 
des  dortigen  Museums  den  ersten  Preis  zu  erringen 
und  den  Auftrag  zur  Ausfüln-ung  seiner  Entwürfe 
zu  erhalten.  Diese  erfolgte  in  den  Jahren  1864  bis 
1871  mit  den  Mitteln  des  Kunstvereins,  der  dabei 
von  der  königlich  Sächsischen  Staatsregierung  und 
der  Stadt  Leipzig  unterstützt  wurde.  Das  ganze 
Werk  dieser  Decken-  und  Wandmalereien  zerfällt 
in  drei  Gruppen  mythologischer  und  allegorischer 
Darstellungen,  deren  Grundgedanke  der  ist,  „dass 
die  bildende  Kunst  in  den  religiösen  Vorstellungen 
ihren  idealen  Ursprung  hat,  und  dass  die  künstle- 
rische Schöpferkraft  des  Menschen  auf  das  Walten 
der  göttlichen  Schöpferkraft  zurückdeutet.“  Auch 
wer  geneigt  ist,  die  Wahrheit  dieser  Anschauung 
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anzuerkennen,  wird  darüber  nicht  im  Zweifel  sein,  dass 
der  Malerei  die  Mittel  fehlen,  einen  so  abstrakten 
Gedankengang  zur  sinnlichen  Anschauung  zu  bringen. 
Trotzdem  muss  anerkannt  werden,  dass  Grosse  in 
Anlehnung  an  Raffaels  Fresken  im  Vatikan  und 
in  der  Farnesina  liier  eine  Reihe  idealer  Gestalten 
geschaffen  hat,  die,  für  sich  betrachtet,  seinem  aus- 
gebildeten Schönheitssinn  ein  vortreffliches  Zeugnis 
ausstellen.  Dasselbe  gilt  von  seinen  Wandgemälden 
und  Deckenbildern  im  Foyer  des  neuen  Dresdener 
Floftheaters,  die  Szenen  aus  dem  Leben  des  Dionysos 
und  einzelne  Gestalten  aus  den  griechischen  Götter- 
sagen wiedergeben.  Die  letztere  größere  monumen- 
tale Arbeit  Grosses  sind  seine  Wandgemälde  für  die 
Aula  der  Kinderschule  in  Meißen.  Es  ist  natürlich, 
dass  Grosse  bei  so  bedeutenden  Aufträgen,  wie  die 
erwähnten  waren,  nur  wenig  Zeit  fand,  das  Staffelei- 
bild zu  pflegen.  Die  Zahl  seiner  Staffeleibilder  ist 
daher  ziemlich  gering.  Am  bekanntesten  dürften 
unter  ihnen  das  große  Gemälde  der  Dresdener  Galerie: 
„Seelenlandung  im  Büßerlande“  (1879  nach  Dantes 
Divina  Commedia)  und  die  kleine  „Madonna  mit  dem 
Rosenbusch“  (1886)  sein.  Eine  besondere  Hervor- 
hebung verdienen  endlich  Grosses  Entwürfe  für 
kunstgewerbliche  Arbeiten,  unter  denen  die  für 
Prachtvasen  der  K.  Porzellanmanufaktur  zu  Meißen 
angefertigten  als  die  bedeutendsten  erscheinen.  Seit 
dem  Jahre  1867  war  Grosse  Mitglied  des  akade- 
mischen Rates  und  Vorstand  eines  akademischen 
Meisterateliers  in  Dresden.  Die  philosophische  Fa- 
kultät zu  Leipzig  aber  hatte  ihm  den  Titel  eines 
Ehrendoktors  verliehen.  Wie  die  schönen  Worte, 
die  der  Direktor  der  National  galerie  Prof.  Dr.  Max 
Jordan  an  seinem  Grabe  sprach,  erkennen  lassen, 
erfreute  sich  Grosse  im  Kreise  seiner  Freunde  wegen 
seines  idealen  Sinnes  der  höchsten  Achtung  und 
Liebe.  Sein  künstlerisches  Ideal  war  es,  eine  Ver- 
söhnung der  klassischen  Kompositionsweise  mit  den 
malerischen  Anforderungen  der  jüngsten  Zeit  herbei- 
zuführen. Hat  er  es  in  seinen  Werken  auch  nicht 
erreicht,  so  sichert  ihm  doch  schon  das  redliche 
Bemühen  um  dieses  hohe  Ziel  ein  bleibendes  An- 
denken und  einen  Ehrenplatz  in  der  Geschichte  der 
modernen  Malerei.  H.  A.  L. 

DIE  DRITTE  MÜNCHENER  JAHRESAUS- 
STELLUNG. 

VON  ALFRED  GOTTEOLD  MEYER. 

(Fortsetzung.) 

Die  Repräsentation  der  heimischen  Kunst  ist 
durch  die  Beteiligung  der  Fremden  nicht  beein- 


trächtigt worden.  Reichhaltiger  und  liebenswür- 
diger als  durch  den  Saal,  welchen  die  Ehrengaben  an 
den  Prinzregenten  füllten,  konnte  die  Münchener 
Malerei  kaum  vertreten  werden;  deutschen  und  zu- 
meist Münchener  Meistern  waren  die  Sonder ausstel- 
lungen  gewidmet,  welche  die  Glanzpunkte  des  dies- 
jährigen Salons  bildeten.  Auch  dort  ward  Einseitig- 
keit am  wenigsten  fühlbar.  Neben  den  Pionieren 
der  jüngsten  Schule  eine  stattliche  Kerntruppe,  eine 
Reihe  volltönender,  klassischer  Namen!  — Links 
vom  Vestibül  begrüßte  den  Beschauer  ein  Ehren- 
saal deutscher  Malerei  von  historischer  Bedeutung, 
und  dass  auch  dort  Gleichheit  und  Einheitlichkeit 
verbannt  blieb,  vermochte  seinen  Wert  nur  zu  er- 
höhen. — Der  Vornehmheit  dieser  Gesellschaft  that 
es  keinen  Abbruch,  dass  man  in  ihr  vielen  älteren 
Bekannten  begegnete.  War  doch  schon  ihre  Zu- 
sammensetzung an  sich  interessant  genug.  Böck- 
linsohe  Phantasien  und  — Verzeichnungen  neben 
der  Wahrheit  und  Akribie  eines  Menzel;  die  stets 
hoffähige  Muse  Raulbachs  neben  ihrer  Lcnbacl /sehen 
Schwester,  welche,  trotz  der  äußeren  Ebenbürtigkeit 
im  fürstlichen  Gemach,  so  völlig  anderen  Blutes 
ist;  endlich  die  allen  diesen  so  gänzlich  unähnliche 
Kunst  eines  Leibi!  — Es  schien  beinahe,  als  habe 
man  all  dem  revolutionären,  auf  guten  und  bösen 
Wegen  zu  neuen  Zielen  vordringenden  Kunsttreiben 
in  den  übrigen  Sälen  hier  das  ruhige  Schaffen 
einiger  weniger,  in  sich  selbst  völlig  abgeschlossener 
Künstler  von  echter  Individualität  gegenüberstellen 
wollen,  die  ihrer  ureigenen,  bereits  „historisch“  ge- 
wordenen Art  auch  angesichts  des  „Modernsten“ 
treu  bleiben,  ohne  ihren  Ruhm  zu  — überleben.  — 
Vor  allem  gilt  dies  von  Böcldin  und  von  Lenbach. 
Der  Baseler  Farbenpoet  war  durch  nicht  weniger 
als  18  Werke  vertreten,  von  denen  die  Mehrzahl 
freilich  bereits  durch  das  Baseler  Museum  bekannt 
und  berühmt  sind.  Aber  auch  zahlreiche  Privat- 
sammlungen hatten  beigesteuert,  und  aus  den  letz- 
teren stammten  die  beiden  Bilder,  die  in  anspruch- 
losester Form  den  größten  Reiz  Böcklinscher  Auf- 
fassungsweise bergen  und  in  diesem  Sinne  selbst 
neben  Hauptstücken  wie  „Der  Centaurenkampf“  ge- 
nannt werden  dürfen:  „Der  fischende  Pan“  und  „Der 
Centaur  in  der  Dorfschmiede“.  Köstlicher,  als  in 
diesen  Panisken,  welche  in  ihrem  Netz  schmunzelnd 
ein  üppiges  Meerweibchen  emporziehen,  liebenswür- 
diger, als  in  dem  „Rossmenschen“,  welcher  sich  hier 
beim  Dorfschmied  die  Hufe  beschlagen  lässt,  hat 
Böcklin  die  Gestalten  des  „klassischen  Blocksberges“ 
nirgends  geschildert.  Sie  besitzen  überschäumende 
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Lebenskraft,  wie  die  Schöpfungen  eines  Rubens  und 
Jordaens,  zugleich  aber  etwas  von  dem  poetisch  ge- 
färbten Humor,  der  aus  Paul  Heyses  Märchen  vom 
Letzten  ihres  Stammes  spricht.  Darauf  eben  beruht 
nicht  zum  wenigsten  Böcklins  unvergängliche  Größe, 
und  durch  den  Mangel  dieses  inneren,  der  künstle- 
rischen Potenz  selbst  entstammenden  Reizes,  bleiben 
alle  Nachahmungen  seiner  Auffassungsweise,  wie  sie 
etwa  sein  Landsmann  Hans  Sandreuter  versucht,  be- 
deutungslos. — Obschon  man  Böcklin  hier  nicht  von 
einer  so  neuen  Seite  kennen  lernte,  wie  in  der  viel 
genannten  „Susanna“  der  Berliner  Jubiläumsausstel- 
lung, gewährten  seine  hiesigen  Gemälde,  denen  sich 
auch  zwei  von  ihm  polychrom  behandelte  Skulp- 
turen gesellten,  dennoch  ein  verhältnismäßig  voll- 
ständiges Bild  seiner  künstlerischen  Persönlichkeit.  — 

Das  Gleiche  gilt  von  der  Sonderausstellung  Len- 
baclis  und  F.  A.  von  Kaulbachs. 

An  berühmten  Namen  war  die  erstere  diesmal 
freilich  ärmer  als  gewöhnlich:  sie  nannte  deren  nur 
zwei:  Jgnaz  von  Döllinger  und  Rudolf  Vircliow.  Von 
dem  Porträt  Döllingers  ist  meines  Wissens  ein 
zweites  Exemplar  im  Musee  moderne ' zu  Brüssel, 
und  auch  Vircliow  ist  von  Lenbach  mehrfach  gemalt 
worden.  — Seine  Züge  waren  auch  auf  der  Berliner 
Jubiläumsausstellung  zu  schauen:  ein  Porträt  von 
der  Hand  Hans  Rechners , im  Stil  eines  harmlosen 
Familienbildes,  der  geistigen  Bedeutung  der  Persön- 
lichkeit gänzlich  bar.  Freilich  stellt  der  berühmte 
Forscher,  Lehrer  und  Parteiführer  dem  Porträtisten 
in  diesem  Sinne  keine  leichte  Aufgabe.  Es  ist  ein 
Typus  echt  deutscher,  rastloser  aber  ruhiger  geistiger 
Arbeit,  ähnlich  wie  Helmholtz.  Fascinirendes,  Un- 
gewöhnliches, wie  etwa  die  Erscheinung  Darwins, 
besitzt  seine  Persönlichkeit  nicht.  Lenbach  wäre 
nicht  der  König  unserer  Porträtisten,  wenn  er  solcher 
Eigenart  nicht  Rechnung  zu  tragen  wüsste.  So  ist 
denn  auch  sein  Virchowbildnis  gleichsam  in  einem 
ganz  anderen  „Tempo“  gemalt  als  etwa  seine  Bis- 
marckporträts. Schlichtheit  und  Ruhe  kennzeichnen 
es.  Wie  trefflich  dennoch  der  rechte  Ton  geistiger 
Spannung  getroffen  ist,  erhellt  am  besten  aus  einem 
Vergleich  mit  dem  Fechnerschen  Bilde.  Dort:  ein 
echter  „Professor“,  etwa  nach  zweistündigem  Kolleg 
— hier  neben  dem  Gelehrten  auch  der  Parlamen- 
tarier, der  sich  nach  ruhiger  Überlegung  zu  scharf- 
sinniger Replik  von  seinem  Sessel  erheben  zu  wollen 
scheint!  — In  völlig  anderem  Sinn  ist  ein  zweites 
hier  zum  ersten  Male  ausgestelltes  Bildnis  für  Len- 
bachs  Auffassungsweise  bezeichnend.  Seinem  Titel 
„Der  Zigeuner“  gemäß  wäre  es  ein  Spätling  der  Genre- 


stücke aus  des  Künstlers  Jugendzeit,  in  Wahrheit 
aber  ist  es  das  Porträt  eines  jüngeren  Münchener 
Landschaftsmalers,  welcher  den  Pinsel  häufig  mit 
der  Geige  zu  vertauschen  liebte  und  auf  einem 
Kostümfest  im  Lenbachschen  Hause  in  dem  hier 
wiedergegebenen  Vagabundenkostüm  erschien.  Das 
war  eine  besonders  reizvolle  Aufgabe  für  den  Por- 
trätisten! Sinnfälliger  als  sonst  konnte  er  hier  seine 
Kunst  bewähren,  das  Individuum  zum  Charakter- 
typus umzubilden.  Und  er  hat  es  in  der  That 
glänzend  erreicht.  Die  Maske  verschwindet,  wir 
glauben  an  den  „Zigeuner“;  wir  glauben  auch,  dass 
sein  Darsteller  für  die  Boheme  bisweilen  echte  Be- 
geisterung empfinden  mag.  Das  Bild  ist  übrigens 
auch  technisch  und  koloristisch  höchst  interessant. 
Rotbraun,  Schwarzbraun  und  Schwarz  herrschen  vor, 
kräftige  Lokalfarben  fehlen;  breit  und  derb  scheinen 
die  Striche  nebeneinander  gesetzt,  wie  bei  einer  in 
wenigen  Stunden  angefertigten  Skizze  — dennoch 
ist  das  Ganze  die  Schöpfung  einer  geradezu  raffi- 
nirten  Technik.  Ähnlich  die  beiden  1891  signir- 
ten  Frauenköpfe!  Die  Pappe,  auf  der  sie  gemalt 
sind,  tritt  stellenweise  völlig  unberührt  zu  Tage, 
stellenweise  bricht  ihre  Textur  durch  die  dünne 
Farbscliicht  hindurch,  stellenweise  dient  ihr  Grau 
als  Grundfarbe  des  gleichsam  marmorirten  Fonds, 
die  Köpfe  selbst  aber  heben  sich  von  diesem  selt- 
sam flimmernden  Hintergrund  in  vollendeter  Plastik 
ab  und  bleiben  dennoch  gleichsam  visionär,  wie 
denn  auf  dem  einen  Bilde  trotz  der  Darstellung  der 
Hand  die  eigentliche  Büste  der  Figur  fehlt,  als  sei 
sie  durch  den  Reflex  des  in  allen  Farben  spielenden 
Fonds  momentan  duftig  verschleiert.  Das  Porträt 
der  „Frau  v.  M.“  mit  seinem  köstlichen  Tizianischen 
Rot,  die  beiden  interessanten  Kinderköpfe  mit  den 
tiefdunklen,  funkelnden  Augen,  und  das  liebenswür- 
dige zum  Genrestück  erhobene  Doppelbildnis  „Mutter 
und  Kind“  sind  schon  mehrfach  bewundert  worden, 
— Lenbach  ist  als  Kolorist  und  Maler  ein  Experi- 
mentator. Wer  sein  prächtiges  Heim  durchschritten 
hat,  weiß,  wie  viel  Zeit  und  Mühe  er  darauf  ver- 
wendet, Gipsabgüsse  polychrom  zu  behandeln  und 
ihnen  künstlich  den  Anschein  antiken  Marmors  zu 
verleihen.  Aber  Lenbach  schließt  sich  bei  seinen 
koloristischen  Versuchen  keiner  der  herrschenden 
Schulen  an.  Zu  den  Pleinairisten  und  Impressio- 
nisten wird  ihn  niemand  zählen.  Er  ist  auf  dem 
Gebiet  der  Technik  und  des  Kolorits  ein  Pfadfinder 
auf  eigene  Faust,  und  wehe  dem  jüngeren  „Nach- 
treter“, der  ihm  blindlings  folgt!  — Ganz  anders 
der  frühere  Leiter  der  Münchener  Kunstakademie!  Seine 
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Sonderausstellung  ließ  ihn  auch  diesmal  als  den  be- 
rufenen Lehrer  erscheinen:  selbst  trefflich  geschult 
an  klassischen  Mustern,  zielbewusst  aber  nicht  radi- 
kal, vielseitig  aber  stets  vornehm.  Vornehm  sind 
die  Persönlichkeiten,  die  er  darstellt,  vornehm  ist 
Haltung  und  Farbe  aller  seiner  Bilder.  Ja  nicht 
selten  • — zu  vornehm!  Seine  Porträts  haben  etwas 
Gleichartiges.  Ein  bestimmter,  historischer,  um  nicht 
zu  sagen  konventioneller  Schönheitsbegriff  ist  ihnen 
allen  gemeinsam,  die  Formen  erscheinen  abgeschlififen, 
die  Farben  gedämpft  — man  beachte  nur  die  auf- 
fallende Blässe  fast  all’  seiner  Köpfe!  Die  Geburts- 
und Geistesaristokratie  bleibt  die  Gesellschaft,  welche 
seine  Porträtkunst  nicht  ungestraft  verlassen  darf. 
Er  schildert  sie,  wie  sie  uns  etwa  in  den  Romanen 
eines  Spielhagen  entgegentritt,  stets  psychologisch 
fesselnd  und  interessant,  aber  stets  „salonfähig“  und 
ohne  jene  urkräftige  Individualität,  die  in  den  Ge- 
mälden Lenbachs  etwas  von  der  elementaren  Größe 
jener  „ganzen  Menschen“  der  Renaissancezeit  ent- 
hält. — Und  wie  seine  Auffassung  der  Persönlich- 
keit, so  bleibt  auch  seine  Malweise  Experimenten, 
wie  sie  Lenbach  liebt,  fern.  Nicht  das  Konventionelle 

— dafür  ist  sein  Können  zu  groß  — wohl  aber  die 
gute,  klassische  Überlieferung  ist  es,  die  in  seiner 
Kunst  Achtung  gebietend  zum  Ausdruck  gelangt. 

— Im  Münchener  Salon  ward  dies  durch  den  Reiz 
der  Dargestellten  selbst  erhöht.  Anziehendere  Mo- 
delle, wie  jene  Mädchengestalt  mit  dem  tiefschwarzen 
Haar  und  den  ernsten  Augen,  wie  jenes  entzückende 
Kinderköpfchen,  und  wie  die  Züge  der  greisen  Witwe 
Wilhelm  von  Kaulbachs,  vermag  er  kaum  zu  finden. 
Auch  die  Bildnisse  des  Prinzregenten  und  des  im 
Jagdhabit  dargestellten  „Freiherrn  v.  W.“  zählen 
durch  die  vornehme  Schlichtheit  der  Auffassung  und 
die  feine  Abtönung  der  Farben  zu  seinen  besten  Ar- 
beiten. Von  den  übrigen  Bildern  erregte  besonders 
ein  schon  in  Stuttgart  ausgestelltes  Pastell  Interesse: 
eine  duftige  Landschaft  im  Stile  Corots,  zart  und 
poetisch  aufgefasst,  mit  der  Staffage  einer  lieblichen 
Psyche.  — 

Der  dritte  Münchener,  welcher  der  Aufnahme 
in  diesen  Ehrensaal  gewürdigt  wurde,  ist  Wilhelm 
Leibi.  Das  Gesunde,  Kernhafte,  Robuste  seiner  Art 
musste  in  der  Nachbarschaft  Kaulbachscher  Bilder 
besonders  hervortreten.  Er  ist  in  dieser  Umgebung 
ein  Realist  vom  Schlage  der  Jüngeren,  Kaulbachs 
Verschönerung  zu  Gunsten  poetischer  Auffassungs- 
weise bleibt  ihm  ebenso  fremd,  wie  Lenbachs  und 
Menzels  geistige  und  psychologische  Vertiefung.  Er 
schildert  das  Modell  mit  photographischer  Treue, 
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ja  seine  Bilder  haben  für  mein  Empfinden  häufig 
zu  ausgesprochen  das  Gepräge  des  Modellstudiums: 
sie  wirken  nicht  als  Momentaufnahmen  nach  der 
Natur,  sondern  als  Wiedergabe  sorgsam  „gestellter“ 
Akte.  Das  giebt  dem  modernen  Realismus  seiner 
Kunst  einen  unmodernen  Beigeschmack,  etwas  Alt- 
väterliches, und  dem  entspricht  dann  freilich  im  besten 
Sinne,  die  sorgsame,  solide  Malweise,  die  sich  von 
allen  jetzt  so  beliebten  koloristischen  Experimenten 
gänzlich  fern  hält.  — 

Auch  ein  „Berliner“  gehörte  der  Gruppe  der 
für  diese  „Tribuna“  Erwählten  an,  einer,  dem  auch 
die  Münchener  Künstlerschaft  königliche  Ehren  zollt, 
obschon  er  den  Bestrebungen  ihrer  jüngeren  Ver- 
treter bekanntlich  keineswegs  sympathisch  gegenüber- 
steht: Adolf  Menzel.  — Man  erzählt  sich  in  München 
ein  bezeichnendes  Urteil  des  Altmeisters  über  die 
„Modernsten“  des  Salons.  Nachdem  er  deren  Säle 
ein  Weilchen  mit  stummem  Kopfschütteln  gemustert, 
habe  er  gesagt:  „Es  ist  Zeit,  wieder  einmal  die  — 
Natur  zu  studiren!“  — — Fürwahr  ein  schlimmes 
Wort  für  die  geschworenen  Naturalisten  und  Rea- 
listen, die  vielfach  nur  die  Konsequenzen  jener  gol- 
denen Lehren  zu  ziehen  vermeinen,  die  Menzel  in 
seinen  nunmehr  schon  „historisch“  gewordenen  Haupt- 
werken für  die  deutsche  Kunst  zuerst  aufgestellt! 
Aber  schon  die  wenigen  wohlbekannten  Ölgemälde, 
die  hier  von  ihm  vereint  waren,  der  „Cercle  bei  Kaiser 
Wilhelm  I.“,  die  „Prozession  in  Gastein“  und  „Die 
Maurer“,  genügten,  um  jenen  scheinbaren  Widerspruch 
zu  lösen.  Wenn  einer,  so  ist  der  Schöpfer  dieser 
Bilder  modern- realistisch,  aber  er  ist  darum  kein 
Sklave  des  Modells,  sondern  er  schafft  dasselbe  mit 
echt  künstlerischem  Empfinden  um;  er  giebt  schein- 
bar nur  eine  augenblickliche  „Impression“  wieder, 
aber  er  ist  kein  moderner  Impressionist:  er  arbeitet 
seine  kleinen  Figürchen  so  sorgsam  durch,  dass  sie 
um  so  wahrer  und  lebendiger  erscheinen,  je  länger 
man  sie  betrachtet,  voll  physischen  Lebens  bis  in 
die  Fingerspitzen,  mit  geistiger  Regsamkeit  und 
psychologischer  Wahrheit  selbst  in  den  winzigsten 
Köpfen  des  Hintergrundes;  er  giebt  scheinbar  die 
Momentaufnahme  einer  dichtgedrängten  Menschen- 
menge, aber  er  stellt  damit  zugleich  ein  Vorbild 
mustergültiger  Komposition  auf.  Und  niemals  — 
auch  nicht  in  jenen  zahlreichen  kleinen  Gouache- 
bildern, die  zum  Teil  in  einem  dunklen  Nebensaal 
Platz  gefunden  haben  — giebt  er  Beleuchtungsmo- 
mente wieder,  die,  obwohl  in  der  Natur  tliatsäch- 
lich  vorhanden,  im  Bilde  festgehalten,  ob  allzu 
großer  gesuchter  Naturwahrheit — unnatürlich  wirken. 


73 


Konkurrenzen.  — Personalnachrichten.  — Sammlungen  und  Ausstellungen. 


74 


Freilich:  jene  eigenartige,  auf  Grund  solcher  Ver- 
suche jetzt  allgemach  lebensfähig  gewordene  kolo- 
ristische Stimmungsmalerei,  wie  sie  in  später  zu  schil- 
dernden Hauptwerken  dieser  Ausstellung,  wie  in  Her- 
terichs  „St.  Georg“  zur  Geltung  gelangt,  hegt  Menzels 
Kunst  überhaupt  fern,  und  in  diesem  Sinne  ist  sein 
obiges  Urteil  über  die  modernen  Naturalisten  kon- 
sequenter naturalistisch  als  sie  selbst.  — 

(Fortsetzung  folgt.) 


KONKURRENZEN. 

= tt.  Pforzheim  in  Baden.  Unsere  Stadtverwaltung 
hat  einen  Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Entwürfen  für 
ein  hier  zu  errichtendes  neues  Rathaus  ausgeschrieben.  Als 
Einreichungstermin  ist  der  15.  Dezember  1891  bestimmt  und 
sind  Preise  von  3000,  2000  und  1000  Mark  ausgeworfen; 
unter  den  Preisrichtern  nennen  wir  Baudirektor  Durm- 
Karlsruhe , Oberbaurat  von  Zerns-Stuttgart  und  Professor 
Friedrich  Th iers ch- M ün chen . 

Z.  Die  Verwaltung  der  Preisstiftung  König  Ludwigs  für 
das  Bayerische  Gewerbemuseum  bestimmt  als  Preisaufgabe 
die  Ausführung  eines  Blumentisches.  Stil,  Material,  Technik 
sind  freigestellt,  Aquarien  dürfen  nicht  darauf  angebracht 
sein.  Ablieferungstermin  ist  der  15.  Juli  1892.  Die  einge- 
sandten Arbeiten  werden  vom  1.  August  bis  1.  September 
im  Ausstellungsgebäude  für  Industrie  und  Handel  zur  Schau 
gestellt.  Preise : 300  und  200  Mark.  Die  ausgestellten  Arbeiten, 
welche  mit  Motto  und  versiegeltem  Adressenkuvert  versehen 
sein  müssen,  gehen  am  2.  September  an  die  Bewerber  zurück. 
Nähere  Mitteilungen  macht  der  Direktor  des  Bayerischen 
Gewerbemuseums  Th.  von  Kramer  in  Nürnberg. 


PERSONALNACHRICHTEN. 

***  Der  Bildhauer  Otto  Geyer  in  Berlin  ist  an  Stelle 
des  verstorbenen  Bildhauers  Römer  mit  dem  Unterricht  im 
figürlichen  und  ornamentalen  Modelliren  an  der  technischen 
Hochschule  iu  Berlin-Charlottenburg  betraut  worden. 

***  Zu  Ehrenmitgliedern  der  Münchener  Kunstakademie 
sind  gewählt  und  vom  Prinzregenten  bestätigt  worden:  die 
Maler  Bouguerau  und  Gerome  (Paris),  Courtens  (Brüssel), 
Kroyer  (Kopenhagen),  Klinger  (Rom),  Orchardson  (London), 
Ludwig  (Berlin),  Braith  (München),  Bildhauer  Myslbeck 
(Prag),  Oskar  Roth  (Paris). 

y Aus  Sevres.  An  die  Stelle  des  Direktors  der  Na- 
tionalmanufaktur in  Sevres,  des  vor  einem  halben  Jahre 
verstorbenen  Fayencier  Deck,  ist  der  Kabinettschef  im  Mini- 
sterium des  öffentlichen  Unterrichts  und  der  schönen  Künste, 
Mr.  Baumgart,  ernannt  und  ihm  als  technischer  Dirigent  der 
Chemiker  Vogt  und  als  artistischer  Dirigent  der  Kupfer- 
stecher Braquemont  beigegeben  worden.  Der  neue  „Direktor 
der  Schönen  Künste“,  Mr.  Ronjon,  hat  zu  seinem  Kabinetts- 
sekretär den  Kunstschriftsteller  Oudinot  erwählt. 

***  Der  englische  Maler  Sidney  Hodges  hat  vom  deutschen 
Kaiser  die  große  goldene  Medaille  für  Kunst  erhalten  als 
Anerkennung  für  ein  von  ihm  geschenktes  Bildnis  Heinrich 
Schliemanns,  das  im  Berliner  Museum  für  Völkerkunde  im 
Saale  der  trojanischen  Altertümer  seinen  Platz  gefunden  hat. 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

* Aus  Anlass  der  Eröffnung  des  lmnsthistorischen  Hof- 
museums  in  Wien  bringt  die  Köln.  Zeitung  vom  20.  Oktober 
einen  Bericht  aus  'der  Feder  eines  ihrer  Wiener  Korrespon- 
denten, welcher  sich  sowohl  mit  dem  Bau  des  Museums  und 
seiner  Ausstattung,  als  auch  mit  der  Aufstellung  der  Samm- 
lungen selbst  kritisch  beschäftigt.  Der  Berichterstatter 
pflichtet  im  allgemeinen  dem  enthusiastischen  Lobe  bei,  wel- 
ches der  Schöpfung  Sempers  und  Hasenauers  und  dem 
Arrangement  der  in  den  Räumen  des  Riesenbaues  unterge- 
brachten Kunstwerke  von  den  Besuchern  des  Museums  ge- 
spendet worden.  Nur  mit  der  Aufstellung  der  Gemälde- 
galerie, ist  er  ganz  und  gar  nicht  einverstanden.  Indem 
wir  uns  Vorbehalten,  unsern  eigenen  Standpunkt  in  dieser 
Angelegenheit  den  Lesern  ausführlich  darzulegen  und  sach- 
gemäß zu  begründen,  teilen  wir  das  Urteil  des  Wiener 
Korrespondenten  der  Köln.  Zeitung  hier  wörtlich  mit.  Das- 
selbe lautet:  „Nach  dem,  was  wir  in  den  Parterreräumen 
bewundert,  nach  den  Schätzen,  die  uns  aus  dem  Belvedere 
bekannt,  und  dem  Zuwachs,  der  aus  den  Magazinen  und 
Schlössern  in  Aussicht  gestellt  war,  ist  die  Erwartung  hier 
aufs  höchste  gesteigert;  um  so  bitterer  ist  die  Enttäuschung. 
Jch  hätte  nicht  geglaubt,  dass  so  herrliche  Kunstwerke,  wie 
sie  hier  vereinigt  sind,  nur  durch  ihre  Anordnung  und  Auf- 
stellung so  in  ihrer  Wirkung  beeinträchigt  werden  könnten, 
wie  es  hier  der  Fall  ist!  Aus  dem  Belvedere,  in  dem  die 
Aufstellung  keineswegs  besonders  gut  gewählt  und  glücklich 
war,  wird  jeder  noch  den  überwältigenden  Eindruck  in  der 
Erinnerung  haben,  den  ein  Tizian,  ein  Palma,  van  Dyck, 
Rubens,  Velazquez  in  ihren  besonderen  Räumen  durch  die 
Fülle  und  Schönheit  ihrer  Bilder  machten.  In  den  statt- 
lichen Räumen  des  Neubaues,  deren  Oberlicht  ein  vorzüg- 
liches, volles  und  ruhiges  Licht  bietet  und  deren  Wandton 
(ein  tiefes  Grün)  keineswegs  ungünstig  ist,  sind  die  kostbaren 
Schätze  so  verzettelt  und  so  unvorteilhaft  zusammen  ge- 
stellt, dass  man  kaum  mehr  ahnt,  dass  jene  Meister  hier 
reich  und  trefflich  vertreten  sind.  Vergeblich  habe  ich  mich 
abgemüht,  einen  Grundsatz  zu  entdecken,  nach  dem  hier 
die  Aufstellung  angeordnet  wäre:  weder  historische  noch 
künstlerische  Rücksichten,  weder  architektonische  noch  male- 
rische Wirkung  oder  gar  diese  Gesichtspunkte  vereinigt 
sind  hier  zur  Geltung  gekommen.  Willkürlich  und  meist 
geradezu  ungünstig  angeordnet  hängen  (wenige,  offenbar 
durch  andere  Hand  geordnete  Nebenräume  ausgenommen) 
die  herrlichsten  Originale  neben  elenden  Kopien,  Bilder 
eines  Tizian  neben  Bottoni  und  Carpaccio,  neben  Amigoni 
oder  Schwarz!  In  die  Kabinette  sind  alle  die  zahlreichen 
Porträts  verbannt,  wo  sie  in  ihrer  Menge  in  den  unglück- 
lichen engen  Räumen  meist  wenig  vorteilhaft  wirken, 
während  man  ihr  Fehlen  in  den  Sälen  empfindlich  vermssit. 
Die  Überzeugung,  dass  hier  ein  schlimmer  Missgriff  gemacht 
worden  ist,  war  so  allgemein,  (selbst  unter  fast  allen  Beamten 
der  Sammlungen),  dass  sie  über  kurz  oder  lang  zu  einer 
Neuordnung  durch  andere  Hand  führen  muss.  Dann  stört 
nichts  mehr  den  großartigen  Eindruck  der  herrlichen  Kunst- 
schätze des  kaiserlichen  Hauses  in  ihrem  neuen,  schönen 
Heim,  welches  sich  dem  Louvre  und  der  Ermitage  würdig 
an  die  Seite  setzen  darf.“ 

+ Die  Brüsseler  Museen.  Das  Fachblatt  „L’Art  mo- 
derne“ führt  seit  sechs  Monaten  einen  erbitterten  Kampf 
gegen  den  staatlichen  Ausschuss,  welcher  die  Gemälde  für 
die  Brüsseler  Museen  ankauft.  In  einem  Schlussaufsatze 
weist  das  Blatt  heute  nach,  dass  für  14  minderwertige 
Gemälde  650000  Frs.  verschleudert  worden  sind.  Die  Maler 
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Slingeneyer,  Claeys  und  de  Vriendt  wollen  ihre  Entlassung 
als  Ausschussmitglieder  geben.  Eine  Kammerinterpellation 
über  das  Verfahren  dieses  Ausschusses  ist  bereits  angemeldet. 

= tt.  Karlsruhe.  Das  hiesige  Kunstgewerbemuseum  hat 
den  gesamten  künstlerischen  Nachlass  des  verstorbenen  Bild- 
hauers J.  Krauth  in  Frankfurt  a.  M.,  eines  geborenen  Mann- 
heimers , unter  äußerst  günstigen  Bedingungen  erworben. 
Dieser  Nachlass  umfasst  mehrere  Tausend  Kunstgegenstände, 
die  von  ihrem  früheren  Besitzer  unter  besonderer  Berück- 
sichtigung des  kunstgewerblichen  Unterrichtes  gesammelt 
wurden.  Den  Hauptteil  dieses  Nachlasses  bilden  kostbare 
koptische , sarazenische , früh-  und  spätgotische  Gewebe, 
prächtige  Brokatsammet-  und  Seidenstoffe,  welche  in  der 
Vielseitigkeit  ihrer  Muster  eine  Fülle  des  Belehrenden  bieten. 
Ein  Teil  der  Erwerbungen  ist  bereits  aufgestellt , während 
die  umfangreiche  Textilsammlung  erst  im  Laufe  des  kom- 
menden Winters  geordnet  werden  soll. 

O Die  Frage  der  Berliner  Kunstausstellung  für  1892  ist 
immer  noch  nicht  endgültig  gelöst,  obwohl  es  den  Anschein 
hat,  dass  der  Senat  der  königlichen  Akademie  der  Künste 
vom  nächsten  Jahre  ab  die  Oberleitung  der  großen  Jahres- 
ausstellungen wieder  in  die  Hand  nehmen  wird.  Zur  Aus- 
übung seines  alten  Rechts  hat  der  Senat  der  Kunstakademie 
auch  bereits  die  einleitenden  Schritte  gethan  und  den  Vor- 
stand des  Vereins  Berliner  Künstler  in  einem  Schreiben  da- 
von benachrichtigt  und  ihn  aufgefordert,  diejenigen  seiner 
Mitglieder  zu  bestimmen,  die,  dem  Herkommen  gemäß,  zur 
Aufnahme-  und  Preis-Jury  abzuordnen  sind.  Diese  Aufforde- 
rung hat  der  Vorstand  des  Vereins  mit  folgendem,  an  den 
Präsidenten  der  Akademie  gerichteten  Schreiben  beantwortet : 
„Ew.  Hochwohlgeboren  beehrt  sich  der  Unterzeichnete  Vor- 
stand, den  Empfang  der  geschätzten  Zuschrift  vom  5.  No- 
vember d.  J.  ganz  ergebenst  zu  bestätigen.  Da  sich  der  Vor- 
stand des  Vereines  Berliner  Künstler  betreffs  der  Ausstel- 
lungsfrage in  einem  Immediatgesuch  vom  10.  August  d.  J. 
an  Se.  Majestät  den  Kaiser  gewendet  hat,  so  würde  derselbe 
glauben,  die  schuldige  Ehrfurcht  gegen  Allerhöc.hstdenselben 
zu  verletzen,  wenn  er  jetzt  Beschlüsse  fasst,  ohne  den  Aller- 
höchsten Bescheid  auf  das  Immediatgesuch  abgewartet  zu 
haben.  Der  Unterzeichnete  Vorstand  bittet  deshalb,  seine 
Rückäußerung  solange  verschieben  zu  dürfen,  bis  bei  dem- 
selben die  Allerhöchste  Entscheidung  eingetroffen  sein  wird.“ 
Da  auch  in  der  letzten  Sitzung  des  Vereins  der  kaiserliche 
Bescheid  noch  nicht  eingetroffen  war,  wurde  eine  Kommis- 
sion von  fünfzehn  Mitgliedern  gewählt,  die  sofort  mit  den 
Vorbereitungen  zur  Ausstellung  beginnen  soll,  falls  die  Aller- 
höchste Entscheidung  im  Sinne  des  Künstlervereins  ausfallen 
sollte. 

0.  M.  Das  Kunstgewerbemuseum  in  Berlin  eröff'nete  am 
10.  d.  M.  eine  Sonder ausstellung,  welche  sich  aus  verschie- 
denen Gruppen  zusammensetzt.  1.  Ehrengeschenke:  Die 
beiden  dem  Kaiser  in  London  überreichten  goldenen  Kassetten, 
enthaltend  Adressen  der  City  of  London  und  der  Fishmon- 
gers  Company,  die  Glückwunschtafel  der  deutschen  Städte 
für  den  Generalfeldmarschall  Grafen  von  Moltke,  in  Bronze- 
guss im  Kunstgewerbemuseum  ausgeführt;  der  Ehrenbürger- 
brief  der  Stadt  Berlin  für  Geheimrat  Dr.  Koch,  ausgeführt 
im  Museum,  desgleichen  für  Geheimrat  Dr.  Virchow,  ausge- 
führt von  den  Lehrern  des  Museums,  Professor  Doepler  und 
Lind,  eine  Auswahl  von  Medaillen  und  von  künstlerisch 
hervorragenden  Adressen  an  die  Herren  Virchow,  von  Forcken- 
beck,  von  Helmholtz.  2 Neuerwerbungen  des  Museums,  dar- 
unter Metallarbeiten  von  hervorragender  Schönheit,  Bronzen 
des  Mittelalters,  der  Renaissance  und  des  Rokoko,  Porzellan 
und  Glas.  An  diese  kleine  Gruppe  sind  einige  ältere  Arbeiten 


ängeschlossen,  welche  sich  zeitweilig  im  Museum  befinden, 
der  Pokal,  welchen  Martin  Luther  von  der  Stadt  Wittenberg 
als  Hochzeitsgeschenk  erhalten  hat,  jetzt  im  Besitz  der 
Universität  Greifswald,  sowie  eine  von  Vollgold  für  das 
Museum  gefertigte  Nachbildung  desselben,  eine  gestickte 
Altardecke  aus  der  Wiesenkirche  in  Soest;  gestickte  Kasein 
aus  der  Kirche  zu  Oliva  3.  Moderne  Arbeiten  darunter 
Bronzen  aus  der  Klasse  des  Museums,  ein  Marmorkamin  nach 
Modell  von  Professor  Behrendt  angefertigt  und  gestiftet  von 
E.  Wille  & Co.  als  Ausstattung  für  das  aus  der  Friedrichs- 
Wilhelmstiftung  erworbene  Zimmer  des  18.  Jahrhunderts 
ferner  die  Glasmosaiken  der  Berliner  Anstalt  Wiegmann 
Puhl  & Wagner,  ferner  Kunststickereien  von  Frau  v.  Wedell 
und  Fräulein  Berge r.  4.  Naturstudien  zum  Zwecke  eines 
systematischen  Unterrichts  in  der  Benutzung  der  Naturfor- 
men für  Kunstformbildung  bearbeitet  von  Professor  Meurer, 
Zeichnungen,  plastische  Modelle,  Photographien  und  Natur- 
formen, endlich  Naturstudien  über  die  konstruktiven  Formen 
von  Pflanzen  und  Tieren  von  Professor  Brauer  in  Berlin. 

***  Die  Ausstellung  der  Werke  Meissoniers,  die  bald 
nach  dem  Tode  des  Meisters  beschlossen  wurde,  wird  nun- 
mehr in  der  Zeit  vom  1.  bis  31.  Mai  1892  in  der  Ecole  des 
beaux-arts  in  Paris  stattfinden.  Das  Komitee  ersucht  alle 
Personen,  die  im  Besitze  von  Werken  des  verstorbenen  Meisters 
sind,  sie  der  Ausstellung  zur  Verfügung  zu  stellen.  Es 
werden  zwei  Kataloge  vorbereitet,  ein  nichtillustrii’ter  und 
ein  mit  Illustrationen  ausgestatteter. 

Bei  der  dritten  Münchener  Jahresausstellung  sind  an 
Eintrittsgeldern  nur  96000  M.  eingekommen,  dagegen  be- 
liefen sich  die  Verkäufe  auf  600000  M.  gegen  ca.  390000  M. 
im  vorigen  Jahre. 

***  Die  internationale  Jubiläumsmissteilung  des  Vereins 
Berliner  Künstler  hat  einen  Überschuss  von  110000  M.  er- 
geben. Der  Verkauf  von  Kunstwerken  ergab  die  Summe 
von  rund  800000  M.  Davon  entfielen  426557  M.  auf  Arbeiten 
Berliner  Künstler,  119000  M.  auf  die  Spanier,  109000  M.  auf 
die  Italiener  81000  M.  auf  Düsseldorf  und  75000  M.  auf 
München. 


DENKMÄLER. 

-j-  Das  Nationaldenkmal  für  den  Prinzen  Friedrich  Karl 
ist  in  Görlitz  in  Gegenwart  des  Prinzen  Friedrich  Leopold 
27.  Okt.,  am  Jahrestage  der  Kapitulation  von  Metz  feierlich 
enthüllt  worden. 


VERMISCHTE  NACHRICHTEN. 

A.  R.  Ein  von  Reinhold  Begas  entworfener  monumen- 
taler Brunnen,  dessen  figürliche  Teile  nebst  dem  mittleren 
Aufbau  nach  den  Modellen  des  Künstlers  von  Gladenbeck 
& Sohn  in  Bronze  gegossen  worden  sind,  ist  am  1.  Novem- 
ber auf  dem  Schlossplätze  zu  Berlin  gegenüber  der  Südfassade 
des  Schlosses  feierlich  enthüllt  worden.  Der  Brunnen,  der 
bei  der  Einweihung  vom  Kaiser  den  Namen  „Schlossbrunnen“ 
erhielt,  ist  eine  Stiftung  des  Berliner  Magistrats  zur  Erinne- 
rung an  die  Thronbesteigung  des  Kaisers  und  seine  zur  Er- 
haltung des  Friedens  unternommenen  Reisen.  Den  ersten 
Gedanken  dazu  hatte  der  Künstler  bereits  vor  anderthalb 
Jahrzehnten  gefasst,  und  bald  entstand  eine  Skizze,  die 
durch  die  Kühnheit  der  Erfindung  und  den  Schwung  der 
Komposition  in  so  hohem  Grade  fesselte,  dass  Geheimrat 
Dr.  Jordan  ihre  Ausführung  für  einen  der  freien  Plätze 
Berlins  in  Anregung  brachte.  Die  Skizze  war  geraume  Zeit 
in  einem  der  oberen  Räume  der  Nationalgalerie  zu  sehen 
und  später  wurden  dem  Künstler  auch  die  Mittel  zur  Ver- 
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fügung  gestellt,  um  ein  Modell  des  Brunnens  in  kolossalem 
Maßstahe  anzufertigen.  Da  sich  auch  der  jetzige  Kaiser 
lebhaft  für  die  Ausführung  des  Projekts  interessirte,  be- 
schlossen die  städtischen  Behörden,  mit  diesem  Brunnen 
dem  Schlossplatz,  der  jeder  künstlerischen  Zierde  bar  ist, 
einen  monumentalen  Schmuck  zu  verleihen.  Der  Platz  war 
ganz  besonders  dazu  geeignet,  da  die  Formensprache  des 
Meisters  mit  der  der  Schlossfassade  Schlüters  und  seiner 
Nachfolger  in  Einklang  steht.  Da  das  Werk  von  vornherein 
eine  freie,  vom  ungehemmten  Fluge  der  Phantasie  getragene 
Schöpfung  des  Künstlers  war  und  auch  bei  der  Ausführung 
keine  Einschränkung  erfuhr,  hat  sich  darin  seine  ganze 
Eigenart  in  üppiger,  überströmender  Fülle  entfaltet.  Im 
Wetteifer  mit  den  bekannten  Monumentalbrunnen  der  Renais- 
sance- und  Barockzeit,  dem  Augustusbrunnen  in  Augsburg, 
den  Brunnen  Berninis  auf  der  Piazza  Navona  und  dem 
Donnerschen  Brunnen  in  Wien  hat  R.  Begas  den  Beherrscher 
der  Meere  zum  Mittelpunkt  seiner  gewaltigen  Komposition 
gemacht.  Aus  der  Mitte  des  Beckens,  dessen  Einfassung 
aus  rötlichem  polirtem  Granit  gebildet  ist,  erhebt  sich 
ein  phantastischer  Felsenbau,  auf  dessen  Spitze  der  bärtige 
Neptun  in  lässiger  Haltung  thront,  die  Rechte  in  die  Seite 
gestemmt,  mit  der  Linken  den  Dreizack  über  der  Schulter 
haltend.  Um  ihn  herum  und  in  zwei  mächtigen  Schalen, 
die  von  einem  sich  hoch  auf  bäumenden  Seekentauren  empor- 
gehoben werden,  treiben  nackte  Knäblein  ihr  Wesen,  mit 
Urnen  und  allerhand  Seegetier  spielend  oder  mit  komischem 
Entsetzen  zu  den  unheimlichen  Geschöpfen  des  Meeres  herab- 
blickend, die  aus  der  Tiefe  des  Wassers  an  den  Felsen 
emporstreben.  Vier  Ungeheuer  sind  symmetrisch  an  einer 
Stelle  des  Bassins  verteilt:  ein  Krokodil,  ein  Seehund,  eine 
Riesenschildkröte  und  eine  Seeschlange.  Kerzengerade  em- 
porgerichtet, schleudern  sie  aus  ihren  Rachen  und  Mäulern 
Wasserstrahlen  in  die  Höhe.  Auf  vier  abgestumpften  Ecken 
des  Brunnenrandes  sind  vier  weibliche  Gestalten  von  ge- 
waltigem, für  die  Dimensionen  des  Beckens  fast  zu  gewal- 
tigem Gliederbau  gelagert:  die  Personifikation  der  vier 
Hauptströme  Preußens,  des  Rheines,  der  Elbe,  der  Oder  nnd 
der  Weichsel,  eine  jede  durch  Attribute  und  die  Bildung 
des  Antlitzes  eigenartig  charakterisirt.  In  diesen  Gestalten 
hat  Begas  seiner  Vorliebe  für  kühn  bewegte  Stellungen 
und  für  überquellende  Körperfülle  freien  Lauf  gelassen. 
Trotz  dieser  und  anderer  Maßlosigkeiten  im  Einzelnen  ist 
eine  große  dekorative  Wirkung  erreicht  worden,  die  durch 
die  gewaltige  Baumasse  der  den  Hintergrund  bildenden 
Schlossfassade  in  keiner  Weise  beeinträchtigt  wird.  Die  Wir- 
kung wird  noch  harmonischer  werden,  wenn,  wie  beabsich- 
tigt sein  soll,  eine  Isolirung  des  Brunnens  vom  Straßenver- 
kehr durch  gärtnerische  Anlagen  herbeigeführt  worden  ist. 

§ Darmstadt.  Die  Madonna  des  Baseler  Bürgermeisters 
Meyer  von  Rolbein  oder,  wie  das  berühmte  Gemälde  jetzt 
kurzweg  genannt  zu  werden  pflegt,  die  Darmstädter  Madonna, 
ist  seit  kurzem  mit  einer  schützenden  Glastafel  versehen, 
nachdem  seit  der  erfolgreichen  Erneuerung  des  Werkes  ein 
öfteres  sogenanntes  Anlaufen  der  Bildfläche  bemerkt  worden 
war.  Möglich,  dass  die  äußere  Veränderung  von  manchen 
als  ein  die  genaueste  Betrachtung  des  Gemäldes  erschweren- 
der Umstand  empfunden  werden  wird,  und  in  gewissem  Be- 
tracht mag  es  damit  seine  Richtigkeit  haben.  Im  Großen 
und  Ganzen  jedoch  überwiegen  die  Vorteile  der  Neuerung 
weitaus  die  befürchteten  Nachteile,  so  dass  die  Anzahl  der 
Tadler  gering  sein  dürfte.  Die  meisten  Beobachter  werden 
vielmehr  willig  zugeben,  dass  die  neueste  Prozedur  der  Wir- 
kung des  Werkes  einen  unverhofften  und  nicht  zu  unter- 
schätzenden Gewinn  gebracht  hat.  Besonders  diejenigen 


Kunstfreunde,  welche  sich  bisher  von  der,  wie  sie’s  nennen, 
bis  zur  Quellwasserhelle  gesteigerten  Erneuerung  des  Bildes 
wenig  angemutet  fühlten , werden  erfreut  sein  durch  die 
Milde  des  Tones,  welche  nunmehr  unter  der  schützenden 
und  die  alte  Stimmung  in  überraschender  Weise  hervor- 
zaubernden Glashülle  aus  dem  Werke  spricht.  Es  ist,  als  sei 
über  dem  Gemälde  eine  wundersame  Lasur  ausgebreitet, 
weche  jede  Schärfe  abtönt  und  in  ruhige  Zartheit  verwandelt. 
Was  diese  überraschende  Wirkung  verursacht,  liegt  selbst- 
verständlich in  einem  rein  äußeren  Moment,  nämlich  in  dem 
kaum  wahrnehmbaren  leisen  Stich  ins  Gelbliche  der  Glas- 
tafel, welche  aus  dem  nämlichen  Material  besteht,  dessen 
man  sich  in  Dresden  zum  Schutz  der  Galerieperlen  bedient. 
Noch  dürfte  die  Notiz  am  Platze  sein,  dass  die  Holbein- 
madonna nicht  mehr  in  der  Gemäldegalerie  sich  befindet, 
sondern  seit  einiger  Zeit  in  den  Wohnräumen  ihres  hohen 
Besitzers,  Sr.  Königl.  Hoheit  des  Großherzogs,  im  Schloss 
aufgestellt  und  nach  wie  vor  jedermann  zugänglich  ist.  — 
Das  die  großherzogl.  Galerie  schmückende  Gemälde  von 
Rembrandt : „Christus  an  der  Martersäule’ ‘,  dessen  Echtheit 
übrigens  von  keiner  Seite  angezweifelt  wird  und  mit  Recht 
großen  Rufes  sich  erfreut,  ist  vor  kurzem  im  Interesse  der 
Studien  eines  französischen  Kunstgelehrten  einer  genauen 
photographischen  Prüfung  unterzogen  worden,  um  das  etwaige 
Vorhandensein  von  Symptomen  festzustellen,  wie  solche  auf 
den  Tafeln  in  Lentners  Buch  „Wer  ist  Rembrandt?’1  Vor- 
kommen. Die  Untersuchung  hat  nichts  ergeben,  was  auch 
nur  den  Schein  eines  Scheines  von  sogenannten  Boimono- 
grammen erwecken  könnte;  vielmehr  trat  die  Bezeichnung 
„Rembrandt  f.  1668“  mit  großer,  jedes  Bedenken  abwehren- 
der Deutlichkeit  und  Schärfe  hervor. 

***  Von  der  Berliner  Kunstakademie.  Die  beiden  Stipen- 
dien der  Stiftung,  die  der  Kaufmann  Ferdinand  Reichenheim 
in  Berlin  zum  Andenken  an  seinen  verstorbenen  Sohn,  den 
Maler  Ernst  Reichenheim  begründet  hat,  sind  dem  Maler 
Hermann  Behrens  aus  Bremen  mit  600  M.  und  dem  Maler 
Fritz  Greve  aus  Malchin  mit  600  M.  zuerkannt  worden. 
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Herder’sche  Yerlagshandlung,  Freiburg  im  Breisgau. 


Soeben  ist  erschienen  und  durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen: 

Die  XI Y Stationen  des  heiligen  Kreuzwegs  nach  Compo- 
sitionen  der  Malerschule  des  Klosters  Beuron.  Mit  einleiten- 
dem und  erklärendem  Text  von  Dr.  Paul  Keppler.  14  Lichtdrucktafeln. 
Grösse  der  Tafeln  23  auf  32  cm  ohne  Rand,  33 >/2  auf  43  cm  mit  Rand. 
Textgr.  8°.  (IV  u.  67  S.)  Tafeln  und  Text  zusammen  in  Halbleinwandmappe 
M.  10;  in  eleganter  Leinwandmappe  mit  Goldtitel  M.  13.50.  — Text  apart: 
geb.  in  Halbleinwand  M.  1.20. 

2>atftcflutt0ctt  <ut£  fcero  Sehen  tmb  ^eiligem 

gn  §oIjfd)nitt  au§gefül)rt  nad)  ben  Drigmaljeichnungen  bon  ißrofeffor  SitMuifl 
©ciR  (in  3iom).  4°.  (IV  ©.  u.  42  Silber  in  Scfpuar^  unb  SEottbrud  auf  93ütten= 
papier.)  ßart.  M.  3;  eteg.  geb.  in  Seinmanb  M.  5.  435] 
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— — Alte  Kupferstiche,  = 

Radirungen,  Holzschnitte  etc.  etc.  — Kataloge  franko  und  gratis  durch 

T-T,  . . ...  LJUGO  HELBING,  MÜNCHEN 

Übernahme  von  Auktionen.  n Christofstrasse  2.  


Cn-emälde  alter  Meister. 

Der  Unterzeichnete  kauft  stets  hervorragende  Originale  alter  Meister,  vorzüglich  der 
niederländischen  Schule,  vermittelt  aufs  schnellste  und  sachverständigste  den  Verkauf 
einzelner  Werke,  wie  compl.  Sammlungen  und  übernimmt  Aufträge  für  alle  grösseren 
Gemäldeauktionen  des  In-  und  Auslandes. 

Potsdamerstrasse  3.  Josef  Th.  Schall. 


Kunsthandlung  HUGO  GROSSER,  Leipzig. 

Großes  Lager  von  Stichen  und  Photographien,  insbesondere  der 
berühmten  unveränderlichen  Photographien  nach  Gemälden,  von 

Ad.  Braun  <V  Co.  in  Dörnach. 

**""  Schönster  Zimmerschnmck. 

Einrahmungen  jeder  Art  in  Rahmen  für  die  Wand  und  in 

Klapprahmen  für  Saionstaffeleien  zum  Wechseln  d.  Bilder. 
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Zu  verkaufen:  Ornamente  u.  Gemälde 
aus 

Pompei,  Herculannm  und 
Stabiae  von  Wilhelm  Zahn 

Jahrgang  84.  10  Hefte.  Gut  erhalten. 
Näheres  durch  Pastor  Dannemnnn, Stuhr 
im  Qrossh.  Oldenburg.  [433 
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In  meinem  Verlage  erschien: 

Max  Klinger, 
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DIE  DRITTE  MÜNCHENER  JAHRESAUS- 
STELLUNG. 

VON  ALFRED  GOTTHOLD  MEYER. 

(Fortsetzung.) 

Die  Namen  Menzel,  Böcklin,  Lenbach,  Kaulbach, 
Leibi  haben  für  uns  bereits  historischen  Klang,  die 
Mehrzahl  ihrer  Bilder  aber  bewahrten  auch  hier 
ihren  modernen  Charakter.  In  einzelnen  Sonderaus- 
stellungen dieses  Salons  dagegen,  welche  — abge- 
sehen von  ihrer  äußeren  Bedeutung  als  anziehendes 
„Füllwerk“  — bestimmt  schienen,  einige  noch  zu 
wenig  bekannte  Namen  in  die  moderne  Kunstge- 
schichte einzuführen,  waltete  bisweilen  ein  fühlbarer 
Anachronismus.  Am  stärksten  gilt  dies  von  dem  ge- 
schmackvoll ausgestatteten  Kabinett,  in  welchem  die 
Büste  Hans  von  Marees’  prangte.  Auch  im  Katalog 
war  dieses  Saales  in  ungewöhnlicher  Weise  gedacht. 
Der  Biographie  und  dem  Verzeichnis  der  Werke 
gingen  hier  einige  ihre  Eigenart  betonende  Zeilen 
voraus,  die  fast  wie  eine  Rechtfertigung  dieser 
Sonderausstellung  anmuteten.  Begreiflich  genug, 
denn  zweifellos  war  der  Künstler,  dessen  Hinter- 
lassenschaft hier  zum  ersten  Male  der  Nachwelt  öffent- 
lich vor  Augen  gestellt  wird,  ein  Sonderling.  — 
Hans  von  Marees  ist  1837  in  Elberfeld  geboren. 
Er  begann  seine  Studien  in  Koblenz,  arbeitete  dann 
unter  Steffeck  in  Berlin,  seit  1856  aber  in  München, 
und  ging  1864  nach  Italien,  woselbst  er  — abge- 
sehen von  einem  dreijährigen  Aufenthalt  in  Berlin 
und  Dresden  — bis  zu  seinem  Lebensende  (1887) 
weilte.  Dies  die  dürftigen  äußeren  Daten  seines 
Lebens!  — Aber  selbst  für  den,  der  von  diesem 
Leben  nichts  weiteres  kennt,  gewannen  die  in  München 


vereinten  Werke  im  Sinne  einer  künstlerischen  Selbst 
biographie  eine  fast  ergreifende  Sprache.  Sie  er- 
zählten von  mühsamem  Fortsclnütt  auf  ungewöhn- 
lichen Pfaden,  von  edlem  Ringen,  das  vor  dem  Sieg 
durch  den  Tod  beendet  ward.  „Es  sind  Werke,  die 
vielfach  des  letzten  Abschlusses  entbehren,  zum  Teil 
nur  als  Studien  und  Skizzen  sich  darstellen“  — so 
hieß  es  im  Katalog,  und  in  der  That  glich  dieser 
Saal  einem  verlassenen  Atelier  mit  unvollendeten 
Arbeiten.  Aber  keinem  „modernen“  Atelier  mit  rea- 
listischen Studien  nach  dem  Leben,  auch  nicht  mit 
den  üblichen  Requisiten  einer  klassisch  angehauch- 
ten Historienmalerei!  Die  kleinen  Kreideskizzen  an 
den  Wänden  glichen  Studien  nach  altitalienischen 
Meistern,  mustergültigen  Zeichnungen  nach  Tizian 
oder  Giorgione,  welche  den  Geist  der  Originale  in 
voller  Frische  wiedergeben.  Angesichts  dieser  Blätter 
konnte  man  glauben,  in  das  Atelier  eines  Künstlers 
versetzt  zu  sein,  der  berufen  ist,  dereinst  die  Mis- 
sion Anselm  Feuerbachs  zu  erfüllen;  und  dem  ano- 
nymen Maecen,  der  diese  Sonderausstellung  geschaffen 
hat,  gebührte  allseitiger  Dank,  selbst  wenn  er  sie 
lediglich  auf  diese  Zeichnungen  beschränkt  hätte. 
Aber  dieselben  sollten  nur  die  Gemälde  und  Farben- 
skizzen ergänzen,  die  auf  ungewöhnlich  großer  Lein- 
wand die  Hauptwände  deckten,  und  in  ihnen  trat 
neben  dem  großen  Wollen  die  Unzulänglichkeit  des 
Könnens  vielfach  störend  hervor.  Auch  hier  um- 
fing den  Beschauer  eine  unseren  Tagen  fremde  Welt, 
die  ebenfalls  unwillkürlich  an  Giorgione  gemahnte. 
Aber  freilich  nur  ganz  äußerlich,  nur  in  der  allge- 
meinen Phantasierichtung,  welche  etwa  Giorgiones 
rätselhafter  „Idylle“  im  „Salon  carre“  des  Louvre 
entspricht!  Marees’  Phantasie  entfloh  der  nüchternen 
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Die  dritte  Münchener  Jahresausstellung. 
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Gegenwart,  sie  weilte  in  einem  „goldnen  Zeitalter“, 
wo  die  seelischen  Gewalten  sich  noch  unbeirrt  und 
in  voller  Gesundheit  regen,  wo  die  Liebeswerbung, 
Scham  und  Sinnlichkeit  vereinend,  an  die  Sprache 
Homers  gemahnt,  sie  entfloh  zur  Welt  der  antiken 
Sage  selbst  und  erschaute  die  „Hesperiden“,  „Diana“ 
und  „Ganymed“  und  den  „Rauh  der  Helena“,  sie 
umgab  den  Charakter  der  antiken  Götter  und  Helden 
mit  einem  mystischen  Heiligenschein  und  übertrug 
ihn  auf  die  Gestalten  des  christlichen  Olymp,  auf 
St.  Georg  und  St.  Martinus,  sie  übertrug  sie  endlich 
auch  auf  die  Erscheinungen  der  realen  Welt  nnd 
verwandelte  kraftvolle  Jünglinge,  „wandelnde  Frauen“ 
und  Greise  in  homerische  Gestalten.  — So  schaltete 
Marees’  Phantasie , und  ich  brauche  kaum  erst  zu  be- 
tonen, wie  sehr  sie  hierin  derjenigen  Anselm  Feuer- 
baclis  stammverwandt  ist.  Ihrem  stolzen,  schönen 
Fluge  aber  kam  Marees’  Hand,  sobald  sie  nicht  flüch- 
tige Kreideskizzen,  sondern  Gemälde  schaffen  wollte, 
nur  mühsam  und  langsam  nach,  so  langsam  — dass 
sie  während  eines  ganzen  Menschenalters  ihr  Ideal 
niemals  völlig  erreichte.  — Dass  die  meisten  dieser 
Bilder  im  unfertigen  Zustand  geblieben,  ist  bedauer- 
lich, aber  es  vermöchte  die  Anerkennung  der  in 
ihnen  waltenden  Kraft  nur  unwesentlich  zu  schmä- 
lern. Diese  Kraft  selbst  jedoch  offenbart  nur  gar 
zu  oft  ihre  Unzulänglichkeit.  Derselbe  Meister,  der 
in  seinen  winzigen  Kreideskizzen  den  großen  Cin- 
quecentisten verwandt  ist,  übersieht  in  seinen  Ge- 
mälden ganz  unentschuldbare  Verzeichnungen,  über- 
sieht in  ihnen  ferner  ganz  unerklärliche  Geschmack- 
losigkeiten. Sein  St.  Hubertus  beispielsweise  sitzt 
auf  einem  Klepper,  dessen  unnatürlich  magerer  Leib 
und  dessen  hölzerne  Beine  geradezu  Heiterkeit  er- 
regen, und  sein  St.  Martinus  auf  einem  Droschken- 
gaul — seltsam  genug,  da  die  Kreideskizzen  einige 
ganz  prächtige,  temperamentvolle  Pferdestudien  auf- 
weisen! Auch  als  Maler  zeigt  sich  Marees  seinen 
Stoffen  nicht  gewachsen.  Rücksichtlich  des  Kolorits 
wäre  der  Hinweis  auf  Feuerbach  oder  gar  auf  Gior- 
gione  verfehlt.  Zuweilen  freilich  erhebt  er  sich  zu 
ungewöhnlicher  Wärme  und  zu  einem  satten  Gold- 
ton, weitaus  am  häufigsten  aber  bleibt  er  rein  deko- 
rativ oder  matt  und  schwächlich,  ja  er  bleibt,  wie 
in  den  weißlich-grauen  Frauenleibern,  überhaupt  nur 
bei  der  Untermalung.  Dennoch  erkennt  man,  dass  Ma- 
rees das  Kolorit  im  Sinne  der  Stimmungsmalerei  zu 
verwerten  bestrebt  war.  Ein  dumpfes  Blau  und  Rot 
sind  die  Lieblingsfarben  seiner  Phantasie,  und  er 
wählt  sie  häufig  zu  Grundakkorden  seiner  Kompo- 
sition. Unfertigkeit,  im  Doppelsinn  des  Ausdrucks, 


ließ  aber  auch  diese  koloristische  Begabung  nicht 
zu  voller  Reife  gedeihen,  sie  verführte  ihn  vielmehr 
häufig  zu  auffallender  Vernachlässigung  fester,  pla- 
stischer Formen,  obschon  man  behaupten  könnte, 
dass  die  Wiedergabe  des  nackten  Menschenkörpers 
ein  Hauptziel  seiner  Kunst  bildete,  und  ■ den  voll- 
tönenden allegorischen  und  klassischen  Titeln  in 
seinen  Bildern  vielfach  nur  Aktfiguren  auf  dunklem 
Grunde  entsprechen.  — Und  trotz  aller  dieser  Ein- 
wendungen, die  sich  mühelos  noch  vermehren  ließen, 
bleibt  Hans  von  Marees  eine  kunsthistorisch  bedeu- 
tungsvolle Erscheinung  und  ein  Künstler,  dessen 
Mängel  und  Absonderlichkeiten  bisweilen  vor  einer 
ganz  ungewöhnlichen  Größe  verschwinden.  Beispiele 
hierfür  bietet  vor  allem  das  umfangreiche,  „Wer- 
bung“ betitelte  Bild  mit  seiner  halb  mystischen, 
halb  allegorischen,  halb  klassischen  Verkörperung 
von  Verlangen,  Zögern,  Überreden  und  Gewähren. 
Selbst  wo  Marees  zum  Realisten  wird  — ich  habe 
hier  insbesondere  seine  Porträts  und  den  vor  Frost 
zitternden  Bettler  aus  der  Martinslegende  im  Auge 
— bewahrt  er  Größe  und  Adel.  — Das  Urteil  über 
ihn  ist  geteilt  und  wird  es  bleiben,  wie  das  Urteil 
etwa  über  Max  Klinger,  mit  dem  Marees  auch  sonst 
mannigfache  Ähnlichkeit  besitzt,  aber  selbst  die 
schlimmsten  Spötter  werden  ihm  einen  Ruhm  zuge- 
stehen müssen:  ausgesprochene,  wenn  auch  nicht 
ausgereifte  Individualität,  die,  allem  Kleinlichen  ab- 
hold, nach  hohen  Zielen  strebte,  und  gleichermaßen 
muss  im  Spezielleren  hervorgehoben  werden,  dass 
dieser  idealistische  Träumer  niemals  schwächlich 
und  konventionell  geworden  ist  — ein  Lob,  auf 
welches  in  unseren  Tagen  nur  wenige  Vertreter 
seiner  Kunstgattung  Anspruch  erheben  dürfen.  — 
Den  unfertigen  Werken  von  Hans  von  Marees  trat 
in  einer  zweiten  Sonderausstellung  das  Bild  einer 
in  sich  völlig  abgeschlossenen  und  gefestigten  Künst- 
lerpersönlichkeit gegenüber,  die  bereits  zu  den  „mo- 
dernen Klassikern“  zählt:  eine  stattliche  Reihe  von 
Arbeiten  des  Frankfurters  Hans  Thoma.  Er  ist  auch 
in  weiteren  Kreisen  wohlbekannt,  insbesondere  in 
München  durch  eine  frühere  Ausstellung  des  Kunst- 
vereins. Auch  in  Thomas  Kunst  paaren  sich  eigen- 
artige Gegensätze.  Einerseits  ist  er  Kolorist,  liebt 
leuchtende,  satte  Farben,  ja  koloristische  Effekte  — 
sein  stimmungsvolles  Nachtstück  „Ruhe  auf  der 
Flucht“  und  sein  „Violinspieler“,  der  dem  aufgehen- 
den Mond  ein  Ständchen  bringt,  bezeugen  dies  zur 
Genüge  — aber  er  ist  andererseits  ein  Herold  pla- 
stischer  Formenschönheit.  Seine  nackten  Gestalten, 
wie  die  „Bogenschützen“  und  „Adam  und  Eva“ 
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gleichen  gemalten  „Akten“  eines  Bildhauers,  seine 
Einzelfiguren,  wie  der  „Sämann“  und  der  „Hüter 
des  Thaies“,  haben  etwas  Statuarisches,  seine  Land- 
schaften sind,  durch  mustergültige  Luftperspektive 
ausgezeichnet,  von  höchster  topographischer  Treue. 
Das  Beste  schafft  er  zweifellos,  wenn  sich  diese 
beiden  Seiten  seiner  Begabung  vereinen,  so  insbe- 
sondere in  dem  köstlichen  „Fries  für  einen  Musik- 
saal“, wo  sich  der  prächtigsten  dekorativen  Wirkung 
leuchtender  Farben  die  vollendete  Plastik  aller  Er- 
scheinungen gesellt.  Auch  Thoma  ist  Poet,  er  ist 
sogar  einer  der  feinfühligsten  Romantiker  unter 
unseren  Malern,  aber  ein  kerngesunder  Zug  in 
seinem  Schaffen  hindert  bei  ihm  jede  schwächliche 
Wendung.  — 

Sein  Genosse  im  gleichen  Saal  war  Wilhelm 
Trübner,  ebenfalls  ein  Mitglied  jener  kleinen  und 
zum  mindesten  stets  interessanten  Künstlerschar, 
die  von  den  einen  mit  begeistertem  Beifall,  von  den 
andern  mit  Achselzucken  betrachtet  wird.  Indivi- 
dualität und  einen  Zug  ins  Große  wird  ihm  niemand 
absprechen.  Er  bekundet  sie  selbst  da,  wo  der  Stoff 
an  sich  hierfür  wenig  günstig  erscheint.  Einer  dürf- 
tigen Landschaft  mit  unbedeutender  Architektur  ver- 
leiht er  durch  eigenartige  Beleuchtung  Reiz  und 
Stimmung,  seine  Bildnisse  sind  voll  Kraft  und  zeugen 
durch  die  treffliche  Konzentrirung  des  Lichtes  auf 
Haupt  und  Hände  und  durch  die  virtuose  Abtönung 
des  Schwarz  von  technischem  Können.  Seine  ganze 
Eigenart  aber  tritt  doch  erst  bei  bedeutenderen 
Stoffen  hervor:  auf  der  Berliner  Jubiläumsausstel- 
lung in  seiner  „Kreuzigung“,  in  München  in  den 
Bildern:  „Wilde  Jagd“  und  „Gigantenschlacht.“ 
Mehr  noch  als  das  Einzelne  — nackte,  stark  be- 
wegte Leiber  dürften  von  wenigen  jüngeren  Künst- 
lern so  flott  und  gut  skizzirt  werden  — packte  hier 
die  impetuose,  lebendige  Kraft  des  Ganzen.  Ob 
dieser  geniale  Zug  in  Trübners  Schaffen  zu  echter, 
oder  aber  ob  er  nur  zu  flüchtiger  sensationeller 
Größe  führen  wird,  kann  freilich  erst  die  Zukunft 
lehren.  — 

Es  ist  sicherlich  für  den  Wert  der  in  diesem 
Jahre  in  München  vereinten  deutschen  Werke  be- 
zeichnend, dass  das  allgemeine  Interesse  an  ihnen 
sich  keineswegs  auf  die  zuvor  geschilderten  „Sonder- 
ausstellungen“ beschränkte,  sondern  auch  in  den- 
jenigen Sälen  rege  blieb,  welche  mit  ihren  nach 
Hunderten  zählenden  Angeboten  des  üblichen  Kunst- 
marktes zunächst  eine  völlig  traditionelle  Gesamt- 
erscheinung zeigten.  Viel  Gutes,  viel  Schwaches, 
einzelnes  in  seiner  Art  Vorzügliche,  aber  nichts  Un- 


gewöhnliches — das  war  die  Signatur  weitaus  der 
meisten  Kunstausstellungen  der  letzten  Jahre.  Ihr 
richtigster  Wertmesser  war  die  Frage,  wie  sich  das 
Durchschnittsniveau  der  eiugesandten  Arbeiten  zu 
dem  der  vorangegangenen  Jahre  verhielt  und  ferner, 
ob  sich  bestimmte  Richtungen  der  Gesamtentwicke- 
lung, mehr  oder  minder  klar  ausgesprochene  gemein- 
same Tendenzen  erkennen  ließen. 

Schon  die  beiden  vorangegangeneu  Münchener 
Jahresausstellungen  waren  in  diesem  Sinne  von  ge- 
radezu kunst historischem  Wert:  sie  enthielten  einer- 
seits Werke,  welche  die  übliche  „Marchandise“  weit 
übertrafen,  und  sie  offenbarten  andererseits  in  den 
quantitativ  maßgebenden  Arbeiten  eine  bedeutsame 
Wandlung  der  „modernen  Schule“,  eine  Tendenz, 
welche  deren  ursprüngliche  Ideale  einem  neuen  Ent- 
wickelungsstadium zuführt.  — - 

Die  deutsche,  und  besonders  die  Münchener  Ab- 
teilung des  diesjährigen  Salons  bezeichnet  auch 
hierin  die  unmittelbare  Fortsetzung  der  Vorgänger. 

Freilichtmalerei  und  Stimmungsmalerei  — so 
glaubte  ich  das  über  dem  vorjährigen  Münchener 
Salon  waltende  Doppelgestirn  benennen  zu  dürfen. 
Auch  in  dem  diesjährigen  zeigte  es  sich,  und  zwar 
iu  gesteigerter  Kraft.  Eigentümlicherweise  just  an  den 
gleichen  Stellen,  wo  es  im  Vorjahr  am  glänzendsten 
hervortrat!  Wo  damals  Orrin-Peeks  „Liebesidylle“ 
die  volle  Poesie  des  ,,en  plein  air“  verkündete,  zog 
diesmal  ein  künstlerisches  Traumbild  von  seltenem 
Reiz  aller  Augen  auf  sich.  Sein  Schöpfer  zählt  zu 
den  langsam  reifenden  Künstlern,  seit  langem  hat 
Ludivig  Herterich  in  den  Reihen  der  jüngeren,  in 
den  Ausstellungen  ruhmvoll  genannten  Namen  ge- 
fehlt. In  diesem  Jahre  aber  bezeichnete  er  einen 
Glanzpunkt  des  ganzen  Salons,  und  seltsamerweise 
in  Verbindung  mit  einem  Titel  aus  dem  jetzt  so 
stark  verdrängten  religiösen  Stoffgebiet.  Einen  lie- 
benswürdigen, aber  auf  neueren  Bildern  gar  selten 
gewordenen  Heiligen  hatte  Herterich  hier  zum  sieg- 
reichen Vorkämpfer  seiner  Kunst  erwählt:  den  ritter- 
lichen Drachentöter  St.  Georg.  Er  verhalf  ihm  zu 
einer  echten  Auferstehung,  indem  er  ihm  völlig  neue 
Lebenskraft  verlieh.  Nicht  im  Kampf,  und  auch 
nicht  vor  dem  Kampf  stellt  er  ihn  dar  - — diese  tra- 
ditionelleren Themata  dürften  den  Seitenflügeln  des 
Triptychons  Vorbehalten  bleiben,  als  dessen  Mittel- 
stück das  hier  ausgestellte  Bild  gedacht  ist.  Das- 
selbe zeigt  vielmehr  St.  Georg  nach  dem  Siege. 
Barhäuptig  hält  er  auf  seinem  Schimmel  im  Waldes- 
grund, die  Hände  über  der  geschulterten  Lanze  ge- 
| faltet,  den  schönen  jugendlichen  Kopf  gesenkt,  träu- 
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merisch  vor  sicli  hin  blickend,  als  sinne  er  über 
das  Wunder  nach,  das  ihm  siegreiche  Kraft  verlieh. 
Das  ist  eine  ganz  besondere,  poetische  Auffassung 
des  christlichen  Ritterideales,  den  vollen  poetischen 
Reiz  aber  giebt  diesem  Stoff  erst  seine  malerische 
Behandlung.  Der  Schimmel  und  sein  Reiter  in  weiß- 
lich schimmernder  Rüstung  sind  von  hellstem  Lichte 
umflossen,  welches  auch  das  Grün  zweier  im  Vorder- 
grund stehender  Bäume  verklärt,  hinten  zwischen 
den  kahlen  Stämmchen  flimmert  und  leuchtet  es 
ganz  eigen,  wie  in  einem  echten  Märchenwald,  und 
märchenhafte  Stimmung  mit  einem  leis’  mystischen 
Zug  waltet  über  dem  Ganzen.  Und  doch  ist  es 
völlig  „modern“  gemalt  und  könnte  vor  dem  streng- 
sten Pleinairisten  bestehen!  Die  Poesie  der  Freilicht- 
malerei hat  eben  hier  wie  im  vorigen  Jahre  auf 
Paul  Höckers  „Verkündigung“  dem  religiösen  Stoff- 
gebiet neue  Romantik  entlockt,  eine  Romantik,  die 
selbständiger  und  kraftvoller  ist,  als  die  in  Adrien 
Demonts  heiliger  Familie  im  Liliengarten,  und  kaum 
minder  weihevoll,  als  die  formenschöne  „Pieta“  Leo 
Lerchs.  — Die  in  dieser  Schöpfung  Herterichs  so 
glänzend  hewährte  Phantasierichtung  ist  im  diesjäh- 
rigen „Salon“  auch  anderwärts  bemerklich,  vor  allen 
in  den  Schöpfungen  Franz  Stucks.  Eine  derselben, 
die  temperamentvolle  Liebesszene  des  Centaurenpär- 
chens ist  ein  prächtiges  Gegenstück  zu  der  im  Vor- 
jahre ausgestellten  „Neckerei“,  eine  andere  behandelt 
einen  religiösen  Stoff,  dessen  Ideenkreis  schon  in 
früheren  Werken  mehrfach  anklang:  die  Vertreibung 
aus  dem  Paradiese.  Schon  einmal  hat  uns  Stuck 
seine  seltsame  Vorstellung  von  dem  Paradieseswächter 
vor  Augen  geführt,  den  nackten  Jüngling  mit  dem 
gewaltigen  Flügelpaar.  Wie  derselbe  auf  dem  äl- 
teren Bild  als  Hüter  der  Himmelspforte  den  Zwei- 
händer kerzengrade  vor  sich  hält,  so  steht  er  auch 
hier,  einer  lebendigen  Mauer  gleich,  hinter  dem  zö- 
gernd und  trauernd  von  dannen  ziehenden  Menschen- 
paar. Etwas  eminent  Plastisches,  Monumentales  steckt 
in  diesen  Gestalten  und  dennoch  wirkt  das  Bild 
vor  allem  durch  seine  malerische  Stimmung.  — Weit 
stärker  entscheidet  dieselbe  über  den  Eindruck  des 
„Nach  Sonnenuntergang“  betitelten  Gemäldes,  auf 
dem  ein  sich  innig  umschlingendes  Centaurenpär- 
chen der  scheidenden  Sonne  nachblickt.  Naturpoe- 
sien dieser  Gattung  bleiben  zweifellos  Stucks  Bestes; 
sie  gleichen  Verkörperungen  des  realen  Naturlebens. 
Seine  Centauren  huschen  durch  den  Wald,  wie  die 
Schlaglichter  der  Sonne,  und  umgekehrt  erscheint 
seine  hier  ausgestellte  Landschaft  ohne  Staffage: 
„Abend  am  Weiher“  so  recht  als  Schauplatz  für 


Waldgötter  und  Märchengestalten.  Weniger  ein- 
wandsfrei sind  seine  von  der  Natur  gänzlich  losge- 
lösten Phantasiestücke.  Seine  „Wilde  Jagd“  mit 
den  auf  Pferdegerippen  mit  erhobenen  Geißeln  vor- 
wärts stürmenden  wüsten  Gesellen  ist  eher  ein  Stoff  für 
die  Radirnadel  als  für  den  Pinsel,  und  wie  ange- 
sichts des  diesmal  in  Berlin  brütenden  Höllenfürsten 
kann  man  hier  das  Gefühl  nicht  ganz  unterdrücken, 
dass  bei  Stuck  — wie  bei  Wiertz  und  neuerdings 
bei  Klinger  — die  Lust  am  Sensationellen  bisweilen 
gar  zu  sehr  überhand  nimmt  und  unter  dem  An- 
schein der  Phantasie  eine  tolle  Laune  zu  zügellos 
waltet.  Vor  Klinger s hier  ausgestelltem  Bild  „L’heure 
bleue“  gesellt  sich  dieser  Empfindung  noch  das  Un- 
behagen, einen  großen  Künstler  auf  einem  falschen, 
die  Unzulänglichkeit  seiner  Kraft  verratenden  Wege 
zu  sehen.  — 

Im  allgemeinen  freilich  bleibt  die  „neue“  Schule 
bei  uns  dem  Gebiet  phantastischer  Träume  noch 
fern,  und  dies  erscheint  im  Hinblick  auf  einzelne  so 
verfehlte  Versuche,  wie  die  koloristischen  Ungeheuer- 
lichkeiten der  Münchener  Julius  Exter  und  Max 
Kuschel , keineswegs  bedauernswert.  — Pleinairismus 
und  Impressionismus  sind  von  der  natürlichen  Er- 
scheinung ausgegangen,  und  der  ihrer  Kraftentfal- 
tung günstigste  Boden  wird  vorerst  die  unmittelbare 
Wirklichkeit  bleiben.  Ihm  schon  jetzt  so  roman- 
tische und  dennoch  gesunde  Blüten  zu  entlocken, 
wie  es  Herterich  verstand,  sind  eben  nur  wenige  be- 
fähigt. — Aber  von  diesem  Boden  nimmt  jetzt  eine 
Kunstrichtung  ihren  Ausgang,  die  sich  in  eigenar- 
tiger Weise  wieder  den  früheren  Idealen  unserer 
deutschen  Kunst  zuwendet,  welche  Welt  und  Men- 
schen nicht  mehr  nur  im  gleichmäßigen,  kalten  Licht 
eines  freudlosen  Alltagsdaseins,  sondern  schon  häu- 
figer und  häufiger  in  hellem  Sonnenschein  und  in 
gehobener  Stimmung  schaut,  mit  echtem  Dichter- 
auge, das  selbst  das  Kleinste  adelt.  Der  süßliche, 
ungesunde  Zug,  der  früheren  Schöpfungen  dieser 
Gattung  anhaftete,  bleibt  verbannt,  dank  der  guten 
Lehren,  welche  die  moderne  Freilichtmalerei  auch 
denen  gab,  die  sich  nicht  unmittelbar  zu  ihr  be- 
kannten — verbannt  bleibt  aber  auch,  wenigstens 
weitaus  am  häufigsten,  das  krass-realistische,  nüch- 
terne, wenn  nicht  frivole  Element,  welches  dem 
Pleinairismus  in  seinem  ersten  Stadium  anzuhaften 
pflegte,  verbannt  blieb  endlich  mehr  und  mehr  die 
Flüchtigkeit  und  die  leere  technische  Effekthascherei, 
die  sich  unter  seiner  Deckung  als  „geniale  Mache“ 
eingeschmuggelt  hatten.  — Eine  Fülle  von  Werken, 
welche  diese  Wandlung  bezeugten,  bot  in  diesem 
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Salon  insbesondere  die  Münchener  Genremalerei , icb 
nenne  nur  die  Arbeiten  von  Editier,  Pretzelberger, 
Bergen , Hoecker,  Delug,  Spring , Goebel,  Laubhei- 
mer , Albrechtskirchinger , Grust,  Schmidt-Beute , K. 
Schultheiß,  König,  Erdelt,  denen  sich  das  stimmungs- 
volle Gemälde  des  Weimaraners  Otto  Basch  „An- 
dacht“ gesellt.  Diese  betenden,  lesenden,  studiren- 
den  Mönche,  diese  fröhlichen  Bäuerinnen,  die  mit 
ihren  Kleinen  spielen,  ■ diese  still-verliebten  Pärchen, 
diese  rotbäckigen  Kinder  — sie  alle  sind  wohlbe- 
kannte Lieblingsgestalten  unserer  früheren  Genre- 
malerei, etwa  zur  Blütezeit  Eduard  Meyerheims , aber 
sie  alle  feiern  hier,  gleich  dem  St.  Georg,  eine  Auf- 
erstehung im  Abglanz  der  „neuen  Schule“.  Und 
noch  unmittelbarer  war  diese  Kunstrichtung  durch 
einige  größere  Hauptstücke  vertreten,  die  das  Be- 
kenntnis zur  Freilichtmalerei  weit  schärfer  ausspra- 
chen:  in  Paul  Schads  „Fronleichnam“,  Zdrislaw 
Jasinskis  „Feiertagsmesse“  und  vor  allem  in  dem 
wahrhaft  mustergültig  durchgearbeiteten  Gemälde 
von  Hermann  Koch:  „Begräbnis  einer  Klosterschwester 
bei  den  Benediktin erinnen  zu  Frauen-Chiemsee.  — 
Bereits  mehr  der  „extremen  Linken“  der  Freilicht- 
maler sind  Stephan  Csök  und  Max  von  Schmädel  zu- 
zuzählen, der  erstere  auf  Grund  seines  ernsten  Bildes 
zweier  im  Morgengrauen  wachender  Waisen,  der  letz- 
tere durch  seine  leicht  humoristisch  gefärbte  Szene 
zwischen  Diva  und  „Impresario“;  der  extremen 
Rechten  bleibt  dagegen  Hermann  Kaulbach  in  seinem 
liebenswürdigen,  durch  gut  studirten  Lichteffekt  aus- 
gezeichneten Gemälde  „Opferkerzen“  getreu.  — Dass 
unter  den  Münchener  Genrestücken  die  „Klassiker“ 
nicht  gänzlich  fehlten,  beweisen  schon  allein  die 
Namen  Eduard  Grützners  und  August  Holmbergs. 
Orientalia  waren  — abgesehen  von  den  gut  gemal- 
ten, aber  für  unser  europäisches  Empfinden  doch 
etwas  gar  zu  märchenhaften  Bildern  von  Franz  Eisen- 
hut — durch  Ferdinand  Max  Bredt  vertreten.  End- 
lich sei  als  ein  ebenso  guter  Maler  wie  Humorist 
Karl  Hartmann  gerühmt.  • — Die  Münchener  Land- 
schaften trugen  meist  bekannte  Namen:  Kubierschky, 
Neubert,  Dill  als  Herolde  des  Vorfrühlings,  Compton 
mit  einer  Gebirgsszene,  der  er  die  Worte  des  Je- 
saias  zum  Text  giebt:  „Berge  und  Hügel  sollen  .... 
frohlocken  . . . und  alle  Bäume  auf  dem  Felde“  . . . ., 
Ander sen-Lundby  mit  zwei  guten  Winterlandschaften, 
ferner  Willroider , Wenglein,  v.  Poschinger,  Weishaupt 
und  Tina  Blau.  Von  Nicht-Münchenern  seien  Baisch, 
Gleichen-Russwurm,  Kallmorgen  und  H.  v.  Volkmann, 
sowie  der  Düsseldorfer  Heinrich  Hermanns  erwähnt, 
dessen  Ansicht  von  Dordrecht  zu  den  besten  Land- 


schaften der  Ausstellung  zählte.  Auch  das  Tier- 
stück war  durch  die  Münchener  Braith,  Biedermann , 
H.  v.  Heyden,  Schmitzberger,  Zügel  gut  repräsentirt.  — 
Zweifellos  ist  es  beachtenswert,  dass  eine  ganze 
Reihe  der  genannten,  sowie  insbesondere  der  im  fol- 
genden namhaft  gemachten  Bilder  der  Münchener 
und  weiter  der  deutschen  Schule  ein  ungewöhnlich 
kleines  Format  zeigten.  Liebevolle  Durchführung 
und  ein  intimerer  Zug  waren  hier  schon  äußerlich 
geboten,  und  der  oben  charakterisirten  Wandlung 
in  Wegen  und  Zielen  der  neuen  Schule  wurde  hier 
von  vornherein  Vorschub  geleistet.  In  diesem  Sinne 
möchte  ich  noch  besonders  auf  die  köstlichen  Ka- 
binettstücke Karl  Marrs  und  Gotthard  Kuehls  hin- 
weisen.  Marr  schildert  nur  ein  ganz  dürftiges  Inte- 
rieur, ohne  Staffage,  aber  ein  Sonnenstrahl  dringt 
so  goldig  und  freundlich  in  dies  winzige  Kämmer- 
lein, dass  es  der  Kemenate  einer  verzauberten  Prin- 
zessin glich.  Unwillkürlich  kam  der  Name  Pieter 
de  IToochs  auf  die  Lippen,  und  Ähnliches  gilt  von 
dem  mit  echter  Sonntagsstimmung  erfüllten  hollän- 
dischen Genrebild  Kuehls.  Der  Ruhm,  regstes  Leben 
auf  denkbar  kleinster  Stätte  vereint  zu  haben,  ge- 
bührte freilich  Bobert  Schleich,  dessen  spannengroßes 
Bildchen  „Viehmarkt  in  Oberbayern“  wohl  die  Grenze 
des  auf  solchem  Wege  Erreichbaren  bezeichnet.  — 
Fortsetzung  folgt. 


KUNSTLITTERATUR. 

* Als  Führer  durch  das  neu  eröffnete  Wiener  Hof- 
museum  ist  am  Tage  der  Einweihung  desselben  eine  „Über- 
sicht der  künstlerischen  Sammlungen  des  allerhöchsten  Kaiser- 
hauses“ erschienen,  welche  nicht  nur  den  Besuchern  des 
Museums,  sondern  auch  auswärtigen  Kunstfreunden  will- 
kommensein wird.  Denn  das  handliche,  mit  vier  Plänen  aus- 
gestattete Büchlein  (380  Seiten  in  8°)  gewährt  den  ersten 
bequemen  Überblick  über  die  ungeheure  Fülle  von  Kunst- 
gegenständen  jeder  Art,  welche  der  Riesenbau  am  Wiener 
Burgring  umfasst.  Außer  einem  Abriss  der  Geschichte  derkaiser- 
lichen  Sammlungen  vom  16.  Jahrhundert  bis  zur  Gegenwart  und 
einer  kurzen  Beschreibung  des  Gebäudes  bietet  der  Führer 
Übersichten  über  die  nachfolgenden  Sammlungen:  1.  Die 
ägyptischen  Altertümer.  2.  Die  griechisch-römischen  Antiken. 
3.  Münzen  und  Medaillen.  4.  Die  kunstindustriellen  Gegen- 
stände des  Mittelalters  und  der  neueren  Zeit.  5.  Die  Waffen. 
6.  Die  Gemälde  alter  und  neuerer  Meister.  Einen  Anhang 
bilden  die  Beschreibungen  des  Heroon’s  von  Trysa  (Gjöl- 
baschi)  und  des  Lapidariums.  Die  Beschreibung  der  Samm- 
lungen rührt  von  den  Beamten  derselben,  die  des  Hauses 
von  dem  Erbauer  des  letzeren  her.  Der  Preis  beträgt  60  kr 
östen-.  Währung.  — Es  mögen  bei  diesem  Anlass  auch  die 
Bestimmungen  über  den  Besuch  der  Sammlungen  mitgeteilt 
werden;  derselbe  findet  durchweg  unentgeltlich  statt 
uud  zwar  Montag,  Mitttwoch  und  Freitag  von  10—3  Uhr,  an 
Sonn-  u.  Feiertagen  von  9—1  Uhr, 
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* Von  Lübkc’s  „Grundriss  der  Kunstgeschichte “ (Stutt- 
gart, Neff)  ist  soeben  die  elfte  durchgesehene  Auflage  er- 
schienen, welche  aufs  neue  beweist,  dass  der  Autor  sein 
von  beispiellosem  Erfolge  gekröntes  Werk  durch  unausgesetzte 
Fürsorge  stets  auf  der  Höhe  der  Zeit  zu  halten  weiß.  In 
der  neuen  Bearbeitung  haben  besonders  die  jüngsten  For- 
schungen auf  dem  Gebiete  der  antiken  Kunst  eingehende 
Berücksichtigung  gefunden:  Die  Untersuchungen  in  Klein- 
asien und  Syrien,  die  Ausgrabungen  auf  der  Akropolis  zu 
Athen,  die  griechischen  Porträtgemälde  aus  dem  Fajum  u.  a. 
Unter  den  Werken  neuerer  Kunst,  welche  in  Lübke’s  Buch 
abgebildet  erscheinen,  sei  das  unlängst  vom  Berliner  Museum 
erworbene  herrliche  Bild  Ouwaters  hervorgehoben. 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

A.  R.  Die  Kunstausstellung  von  Eduard  Schulte  in 
Berlin,  welche  nach  dem  Tode  des  Kunsthändlers  N.  L.  Lepke 
dessen  Geschäftsräume  Unter  den  Linden  4 a übernommen 
hatte,  ist  im  Herbst  nach  dem  gräflich  Redernschen  Palais 
Unter  den  Linden  1,  dem  wohlbekannten,  von  Schinkel  er- 
bauten palastartigen  Wohnhause  an  der  Ecke  des  Pariser 
Platzes,  übergesiedelt  und  hat  damit  ein  neues  Heim  ge- 
wonnen, das  hinter  dem  Düsseldorfer  Stammhause  nicht 
mehr  weit  zurückbleibt.  Die  Ausstellungsräume,  die  am 
8.  November  eröffnet  worden  sind,  nehmen  das  ganze  Par- 
terregeschoss ein:  drei  Zimmer  an  der  Lindenfront,  von  denen 
zwei  durch  zwei  Fenster  von  der  Straße  Tageslicht  erhalten, 
während  das  dritte  wegen  seiner  größeren  Tiefe  mit  elek- 
trischem Licht  erhellt  werden  muss,  einen  hinter  diesen  drei 
Zimmern  gelegenen  Mittelraum,  der  den  Übergang  zu  dem 
Hauptausstellungsraum  bildet,  einem  großen  Oberlichtsaal, 
der  mit  Benutzung  eines  Hofes  neu  errichtet  worden  ist. 
Mit  diesem  Saale  hat  Berlin  ein  neues  Kunstausstellungslokal 
gewonnen,  dessen  Dimensionen  groß  genug  sind,  um  Raum 
für  Gemälde  jeden,  selbst  monumentalen  Umfangs  zu  bieten, 
und  doch  nicht  zu  groß,  um  die  Wirkung  von  Schöpfungen 
der  intimen  Kleinmalerei  aller  Richtungen  zu  beeinträch- 
tigen. Zur  Eröffnung  hatten  die  Gebrüder  Schulte  eine 
große  Anzahl  von  Bildern  vereinigt,  die  die  besten  Namen 
aus  Deutschland,  Österreich,  Spanien  und  Italien  trugen,  die 
wir  jedoch  nicht  aufzählen  wollen,  weil  Werke  ersten  Ranges 
nur  wenige  darunter  sind.  Es  muss  aber  bei  dieser  General- 
probe auf  Beleuchtung  — es  war  ein  sonniger  Herbstvormit- 
tag — hervorgehoben  werden,  dass  die  kleinen  Genrebilder 
aus  dem  spanischen  Volksleben  von  L.  Alvarez,  in  allen  Ein- 
zelheiten staunenswerte  Leistungen  scharfsinniger  Beobach- 
tung und  geistreicher,  lebendiger,  scheinbar  mühelos  der 
Natur  nachschaffender  Darstellungskunst  — ein  Fischmarkt 
am  Meeresstrande,  Wäscherinnen  an  einem  Flusse  und  eine 
Schafhirtin  mit  ihrer  Herde  — die  Probe  scharfer  Beleuch- 
tung besser  aushielten  als  ein  Aquarell  Menzels,  das  das 
Leben  auf  der  Brunnenpromenade  in  Kissingen  am  Morgen 
in  etwas  chargirter  Charakteristik  schildert,  und  die  auf 
starke  Wirkungen  gemalte  Marine  von  A.  Achenbach  und 
die  italienischen  Landschaften  Oswald  Achenbachs,  dessen 
Markusplatz  bei  abendlicher  Illumination  mehr  durch  die 
effektvolle  Wahl  des  Motivs  als  durch  koloristische  Fein- 
heiten wirkt.  Neben  den  kleinen  Bildern  von  Alvarez  er- 
regen noch  ein  größeres  Interesse  vier  bereits  von  der  letz- 
ten Münchener  Ausstellung  her  bekannte  Bilder  des  englischen 
Malers  und  Radirers  James  Tissot,  die  die  Parabel  vom  ver- 
lorenen Sohn  im  Stile  eines  modernen  englischen  Familien- 
romans darstellen,  mit  der  neuen  Pointe,  dass  der  verlorene 
Sohn  seine  wüsten  Gelage  in  einem  japanischen  Theehause 


feiert,  ein  der  jetzigen  Generation  völlig  unbekanntes  Genre- 
bild von  L.  Knaus  aus  dem  Jahre  18(14:  Tiroler  Bauern- 
bursche, die  nach  einer  blutigen  Rauferei  von  ihren  Seel- 
sorgern ins  Gebet  genommen  werden,  ein  Meisterstück  feiner 
Charakteristik  und  zarter  Durchbildung  der  die  Figuren  im 
Raum  umschwebenden  Tonnüancen,  und  zwei  Strandland- 
schaften von  dem  energisch  gestaltenden,  Naturform  und 
Stimmung  sehr  geschickt  verschmelzenden  G.  Schönleber. 


AUSGRABUNGEN  UND  FUNDE. 

Österreichische  Forschungen  in  Kilikien.  Wir  lesen 
in  der  Wiener  N.  fr.  Presse:  „Die  kaisexdiche  Akademie  der 
Wissenschaften  ist  durch  die  Munificenz  ihres  Ehrenmitgliedes, 
des  regierenden  Fürsten  Johann  Liechtenstein,  für  eine 
Reihe  von  Jahren  in  den  Stand  gesetzt  worden,  die  im  Süden 
Kleinasiens  begonnenen  archäologischen  Forschungen  fort- 
zusetzen. Nachdem  durch  die  beiden  Expeditionen  der  Jahre 
1881  und  1882  Lykien,  durch  die  folgenden  des  Grafen  Karl 
Lanckoronski  Pamphilien  und  Pisidien  untersucht  waren, 
betraute  die  Akademie  in  diesem  Jahre  die  Herren  Dr.  Rudolph 
Hcbcrdey  aus  Seitenstetten  und  Dr.  Adolph  Wilhelm  aus 
Graz  mit  einer  Bereisung  der  an  Pamphilien  östlich  an- 
schließenden Landschaft  Kilikien.  Die  beiden  Gelehrten  haben 
sich  Mitte  März  in  Smyrna  nach  der  Hafenstadt  Pamphi- 
liens,  Adalia,  eingeschifft,  dort  an  der  Spitze  einer  kleinen 
Karawane  die  Landreise  angetreten,  und  in  vier  Monaten 
die  ganze  Küste  bis  Mersina  sowie  angrenzende  Gebiete  des 
Innern  durchzogen.  Durch  ihre  Arbeiten  ist  die  Kenntnis 
namentlich  des  sogenannten  rauhen  Kilikien,  einer  Gebirgs- 
landschaft von  seltener  Schönheit,  erheblich  gefördert  worden. 
Eine  Reihe  von  Ruinen stätten,  großartig  in  ihrer  Verlassen- 
heit, wurde  von  ihnen  entdeckt  und  zuerst  eingehender  unter- 
sucht. Zahlreiche  Inschriften,  welche  die  Reisenden  ent- 
zifferten, sind  für  den  Sprachforscher  und  Ethnologen  von 
Belang.  Das  Fragment  eines  Königsbriefes  aus  Soloi  und 
eine  längere  Urkundenreihe  aus  dem  Anfänge  des  zweiten 
Jahrhunderts  v.  Chr.  haben  historische  Bedeutung.  Von 
archäologischem  Interesse  sind  aufgefundene  Stuckmalereien, 
Kuppelmosaiken  und  eigentümliche  Grabmonumente  in  Form 
hoher  abgestumpfter  Kegel.  In  geographischer  Hinsicht  ist 
das  unbekannte  Land  durch  Kartenskizzen,  Photographien 
und  Höhenbeobachtungen  vielfach  erschlossen  worden.  Er- 
giebig waren  in  dieser  Hinsicht  namentlich  Streifzüge  in 
das  Küstengebirge  und  ein  Übergang  über  den  hohen  Taurus. 
Einen  vorläufigen  Bericht  über  die  erzielten  Ergebnisse 
bietet  der  Anzeiger  der  Akademie  vom  21.  Oktober,  umfäng- 
lichere Veröffentlichungen  werden  folgen.“ 

H.  H.  Restaurationen  und  Funde  in  Rom.  Den  kürz- 
lich auf  Veranlassung  des  Kardinals  de  Ruggero  begonnenen 
umfassenden  Restaurationsarbeiten  in  der  alten,  von  Ha- 
drian 1.  neugebauten  Griechenkirche  in  Rom,  S.  Maria  in 
Cosmedin , sind  bereits  einige  interessante  Entdeckungen  zu 
verdanken,  über  die  Armellini  in  der  Cronachetta  mensuale 
kurz  berichtet.  An  den  Oberwänden  des  Mittelschiffes,  die 
über  das  jetzige  Gewölbe  hoch  hinaufreichen,  sind  Fresken 
des  12.  Jahrhunderts  zu  Tage  gekommen,  und  zwar  zunächst 
zwei  Medaillonbildnisse  von  Propheten,  deren  einer  durch 
die  Beischrift  als  Jeremias  gekennzeichnet  ist.  Adorirende 
Engel  schmücken  die  Wand  über  dem  alten  Apsisbogen.  By- 
zantinisirende  Presbyteriumsschranken  aus  Marmor  endlich, 
mit  Kreuzen  und  Bandverschlingungen  sind  in  umgekehrter 
Lage  als  Bestandteile  des  Pavimentes  wiedergefunden.  — 
Die  obenerwähnte  Zeitschrift  berichtet  ferner  über  Restau- 
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rationsarheiten  in  der  Kirche  S.  Lorenxo  in  Sexze , hei  denen 
unter  der  Tünche  Fresken  des  15.  resp.  16.  Jahrhunderts 
entdeckt  sein  sollen,  Angaben,  die  wohl  einer  Nachprüfung 
bedürfen  werden. 

x. — Funde  in  Ägypten.  Die  , .Times“  berichtet:  In 
Abukir  sind  dieser  Tage  nur  wenige  Fuß  unter  der  Ober- 
fläche drei  Kolossalstatuen  von  je  10  Fuß  Höhe  aus  rosa- 
farbenem Granit  entdeckt  worden.  Die  Ausgrabung  fand 
auf  Grund  von  Mitteilungen  statt,  welche  ein  am  Platze  an- 
sässiger Gelehrter  Namens  Daninos  Pascha  der  Regierung  ge- 
liefert hatte.  Die  beiden  ersten  Bildsäulen  stellen  Ramses  II. 
und  die  Königin  Hentmara,  auf  dem  Throne  sitzend,  dar, 
eine  in  dieser  Art  unter  den  ägyptischen  Altertümern  einzige 
Gruppe.  Die  dritte  Bildsäule  stellt  Ramses  in  aufrechter 
Haltung  und  in  militärischer  Tracht  mit  dem  Szepter  in  der 
Hand  und  einer  Krone  auf  dem  Haupte  dar.  Die  Statuen 
tragen  Inschriften  in  Hieroglyphen  und  waren  von  ihrem 
Sockel  mit  dem  Gesicht  nach  unten  herabgestürzt.  Sie  be- 
finden sich  auf  dem  alten  Kap  Zephyrium  in  der  Nähe  der 
Ruinen  des  Venustempels  von  Arsinoe.  In  derselben  Gegend 
sind  auch  Reliquien  der  ersten  Christen  gefunden  worden. 

VERMISCHTE  NACHRICHTEN. 

* Brunnengruppen  an  der  Wiener  Hoffairg.  Man  schreibt 
der  N.  fr.  Presse:  ..Der  im  Aushau  begriffene  Trakt  der  k.  k. 
Hofburg  am  Michaelerplatz  soll  an  den  beiden  runden 
Seitenpavillons  unten  mit  zwei  kolossalen,  in  weißem  Mor- 
mor  ausgeführten  Brunnengruppen  geschmückt  werden,  zu 
denen  die  Professoren  Edmund  Hellmer  und  Rudolph  Weyr 
die  Modellskizzen  angefertigt  haben  Den  beiden  Werken 
liegt  die  Idee  der  Herrschermacht  zu  Grunde:  ein  Gedanke, 
dessen  plastische  Gestaltung  gerade  an  dieser  Stelle,  welche 
den  Haupteingang  zu  der  alten  Residenz  der  Habsburger 
von  der  Stadtseite  aus  markirt,  außerordentlich  entsprechend 
genannt  werden  muss.  Die  eine  der  beiden  figurenreichen 
Kompositionen,  das  Werk  Hellmers,  versinnbildlicht  die 
Ilerrschermacht  zu  Lande;  die  andere  Gruppe,  von  der  Hand 


Weyrs,  stellt  die  Herrschermacht  zur  See  dar.  In  der  erste- 
ren  bildet  die  jugendliche  Gestalt  eines  Monarchen  in  idealer 
römischer  Tracht  die  bekrönende  Figur.  Mit  gebieterischem 
Gestus  händigt  er  die  kulturfeindlichen  titanischen  Gewalten, 
die  sich  vom  Boden  links  her  vergebens  gegen  ihn  aufzu- 
bäumen drohen,  während  rechts  die  Repräsentanten  der 
Arbeit  und  der  Bodenkultur  den  Segen  der  friedlichen  Herr- 
schaft veranschaulichen.  In  der  andern  Gruppe  bildet  eine 
weibliche,  auf  einem  Schiffsvorderteil  stehende  Gestalt  die 
Bekrönung,  unten  von  Poseidon  mit  seinem  Gefolge  und 
den  Dämonen  des  Seekrieges  in  leidenschaftlicher  Bewegung 
umringt.  Mächtige  Wasserströme,  einerseits  als  Bergquellen, 
andererseits  als  Meeresfluten  gedacht,  ergießen  sich  aus  der 
Mitte  beider  Gruppen  in  breite  Bassins,  welche  die  Basamente 
der  Kompositionen  bilden  und  gerade  in  der  von  den  Künstlern 
gewählten  flachen  Gestalt  ohne  Sockelstufen  die  elementare 
Verbindung  mit  dem  Boden  trefflich  andeuten,  welche  aus 
den  Grundgedanken  der  Werke  sich  ergiebt.  Es  wäre  dringend 
zu  wüuschen,  dass  die  beiden  geistvollen  Schöpfungen  zweier 
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VOM  CHRISTMARKT. 

I. 

Sie  wünschen  über  die  neuesten  Prachtwerke 
das  Neueste  zu  hören,  und  ich  möchte'  es  machen 
wie  Nathan  der  Weise,  der,  um  sich  aus  der  Ver- 
legenheit zu  ziehen , ein  Gescbichtchen  erzählte. 
Nämlich  die  Geschichte  von  Rübezahl,  der  einer 
alten  Frau  beim  Futtersuchen  für  die  Ziege  behilf- 


das  wir  aus  Hendschels  Allerlei,  zweite  Reihe,  kopirt 
haben.  Aber  sagen  Sie  selbst:  Ist  das  Publikum 
nicht  neugierig  wie  eine  Ziege?  Muss  der  Buch- 
händler nicht  unablässig  für  grünes  Futter  sorgen? 
Wird  es  ihm  nicht  oft  schwer,  es  immer  frisch  zu 
bekommen?  Und  was  thut  der  Verlagsbuchhändler 
alsdann,  der  noch  nahrhaftes  Heu  genug  hat,  aber 
doch  nicht  zu  jeder  Jahreszeit  frisches  Laub  schaffen 


Probeabbildung  aus  Hendschels  Allerlei.  II.  Reihe. 


lieh  war  und  rasch  die  Kiepe  mit  grünem  Laub- 
werk voll  packte.  Die  anfänglich  leichte  Last  ward 
der  Frau  immer  schwerer;  keuchend  erreicht  sie 
den  Ziegenstall  und  schüttet  im  Dunkeln  die  unbe- 
greiflich schwere  Bürde  aus.  Am  anderen  Tage 
zeigte  sich  der  Schabernack  des  Herrn  vom  Berge: 
Das  Laub  hatte  sich  in  eitel  Gold  verwandelt. 

Sie  werden  auf  die  Auflösung  dieser  Parabel 
wohl  ebenso  begierig  sein  und  eben  so  interessirt 
zuhören,  wie  das  vortrefflich  gezeichnete  Auditorium, 


kann  und  will?  Er  macht’s  wie  Rübezahl,  nimmt 
sein  gutes  altes  Gold  und  giebt  ihm  durch  geheime 
Künste  das  täuschende  Ansehen  vom  Grünfutter. 

Ob  aber  das  Experiment  gelingt?  Man  kann 
wohl  ebenso  leicht  eine  Ziege  überreden,  statt  des 
frischen,  aber  weniger  guten  Futters  nahrhaftes  Heu 
zu  fressen,  wie  man  das  Publikum  überreden  mag, 
statt  des  zweifelhaften  Neuen  das  gute  Alte  zu  wählen. 

Zu  den  „alten  Freunden  mit  neuem  Gesicht“ 
zählt  z.  B.  diesmal  B.  Mannfeld,  dessen  Radirungs- 
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cyklus  vom  Rhein  in  neuer  Gewandung  und  mit  Ge- 
dichten verbrämt  unter  dem  Titel  „ Rheinlands  Sang 
und  Sage“  herauskommt. 

Das  ist  der  alte  Strom. 

Den  ich  befahre; 

Das  ist  der  alte  Dom, 

Den  ich  gewahre. 

Wie  sie,  des  Daseins  froh 
Blieb  ich  derselbe  so 
Im  Lauf  der  Jahre? 

So  singt  D.  F.  Strauß,  wie  er  das  Gelände  wie- 
dersieht und  sein  Gedicht  steht  leider  in  dem  schön 
gebundenen  Prachtband  nicht,  worin  so  viel  Car- 
minaSylvae  enthalten  sind.  Wir  finden  aber  manches 
gute  Alte  darin,  z.  ß.  Herweghs  schönes  Rheinlied 
und  manches  Moderne,  wie  das  Preislied  von  Frida 
Schanz,  das  sich  neben  Herweghscher  Kraft  etwas 
marklos  ausnimmt;  neben  allerlei  Rheinlyrik  manche 
halbvergessene  Ballade  und  manche  stimmungsvolle 
Romanze,  die  doppelt  lebendig  wird,  indem  wir  die 
mit  so  feinem  Geschick  und  Gefühl  ausgeführten 
Radirungen  Mannfelds  betrachten. 

Zu  denen,  die  im  Winter  als  regelmäßiger  Gast 
zu  uns  kommen,  wie  die  Schwalben  im  Sommer, 
gehört  Albert  Hendschel,  von  dem  eine  neue  Reihe 
„Allerlei“  dargeboten  wurde.  Der  Spruch  aus  Jesus 
Sirach:  „Denn  Allerlei  dienet  nicht  jedermann  und 
so  mag  auch  nicht  jedermann  allerlei“  ist  nicht  auf 
diese  Sammlung  anwendbar,  so  wenig  als  auf  das 
bekannte  Leipziger  Gericht.  Wir  können  zu  dem 
neuen  Strauß  Hendschelscher  Blüten  sagen  — da 
wir  denn  doch  einmal  in  das  Bereich  der  frommen 
Sprüche  geraten  sind:  es  sind  mancherlei  Gaben, 
aber  es  ist  ein  Geist.  Ja  in  vieler  Beziehung  sind 
diese  letzten  Zeichnungen  noch  interessanter  als  die 
früher  veröffentlichten.  Man  blickt  hier  stellenweise 
tiefer  in  die  Seele  des  Künstlers,  der  im  Skizziren 
schier  unermüdlich  war.  Außer  den  humoristischen 
Szenen,  von  denen  sich  wieder  eine  ganze  Menge 
vorfinden,  und  außer  den  Versuchen  zu  Illustrationen 
die  in  ihrer  gemütvollen  Einfachheit  oft  an  L.  Richter 
erinnern,  finden  sich  auch  noch  andere  Studien, 
z.  B.  die  zarten,  pliysiognomischen  auf  Seite  12  und 
13,  die  ganz  vortrefflich  sind  und  die  es  abermals 
bedauerlich  erscheinen  lassen,  dass  Hendschels  Be- 
mühungen sich  so  zersplitterten,  dass  er,  ich  möchte 
sagen,  sich  auf  das  Muschelsammeln  am  Meere  des 
Lebens  beschränkte.  Unschätzbar  ist  an  diesen  Zeich- 
nungen, dass  sie  nicht  auf  Bestellung  gemacht  wur- 
den, sondern  meist  reine  Studien  sind.  Fast  alles 
ist  unfertig,  aber  in  allem  ist  schier  der  Pulsschlag 
der  Hand  erkennbar,  die  den  Stift  so  fleißig  führte. 


Hendschel  erlag  noch  nicht  der  Gefahr,  die  heute 
vielen  Talenten  gefährlich  wird,  die  mit  der  Klein- 
kunst des  lllustrirens  sich  befassen:  er  clichirt  seine 
Figuren  nicht.  Überall  zeigt  sich  in  seinen  Skizzen 
der  Reiz  einer  künstlerischen  Persönlichkeit.  Dass 
er  sehr  empfindlich  war,  wenn  die  Kontur  seiner 
Vorzeichnungen  verletzt  wurde,  ist  bekannt.  Die 
Holzschneider  seiner  Tage  haben  ihn  oft  genug  ner- 
vös gemacht. 

Ein  vielgesehener  Gast  im  deutschen  Salon  ist 
neben  Hendschel  Paul  Thumann.  Das  Werk,  das 
seinen  Namen  weithin  verbreitet  hat,  Chamissos 
Frauenliebe  und  -Leben,  tritt  in  neuer  Ausstattung 
vor  das  Publikum;  in  etwas  verfeinerter  Toilette  be- 
gehrt es  Einlass  in  die  Salons  und  beruft  sich  auf 
die  Gunst  des  Publikums,  die  ihm  in  so  reichem 
Maße  zu  teil  geworden  ist.  Ich  weiß  nicht,  ob 
unsere  jungen  Damen  noch  immer  in  dem  Zeichner 
Thumann  „den  Herrlichsten  von  allen“  sehen;  zwar 
sagt  der  Dichter:  „Der  Frauen  Gunst  wird  nicht  so 
leicht  verscherzt.“  Doch  sagt  er  auch:  „Und  die 
Arge  liebt  das  Neue.“  Doch  sollte  man  meinen, 
dass  für  Thumann  jedes  Jahr  ein  Liebhaberkreis  her- 
anwüchse, der  hier  den  für  seine  Gemütsstimmung 
adäquatesten  Ausdruck  findet.  Da  thut  der  Ver- 
leger denn  ganz  recht,  wenn  er  sein  altes  Gold  in 
neue  Form  bringt  — freilich  muss  er  auf  den  Bei- 
fall derer,  die  das  noch  nicht  Dagewesene  suchen, 
verzichten.  Die  Thumannsclien  Gestalten  haben  in 
den  zehn  Jahren  ihres  Daseins  nichts  verloren,  als 
den  Reiz  der  Neuheit,  also  alles  gewonnen,  was  zu 
rechter  Beurteilung  erforderlich  ist.  Das  letzte  Werk, 
welches  uns  in  neuer  Gewandung  aber  alter  Gestalt 
begegnet,  ist  die  originelle  Mappe  mit  Kinderszenen, 
welche  Karl  Fröschl  im  vorigen  Jahre  veröffentlicht 
hat.  Das  große  Prachtwerk  mit  16  Heliogravüren 
in  Folio  hat  wegen  seiner  graziösen  Kinderdarstel- 
lungen besonders  bei  den  Damen  Glück  gemacht. 
Die  heuer  unter  dem  Titel  „ Kleine  Gesellen “ erschie- 
nene Lichtdruckmappe  (Preis  8 Mark)  zeigt  in  ver- 
schiedenfarbigen Lichtdrucken  dieselben  zarten  und 
überaus  zierlichen  Erfindungen  in  Quart,  der  bil- 
ligere Preis  dürfte  zur  Verbreitung  der  Sammlung 
sehr  beitragen.  Die  Leser  dieser  Zeilen  kennen  das 
Charakterbild  des  liebenswürdigen  Künstlers  genau, 
haben  auch  mehrere  Proben  seiner  Kunst  gesehen, 
so  dass  wir  uns  die  Lobpreisung  der  feinen  Charak- 
teristik, des  glücklichen  Humors,  der  in  dieser  Samm- 
lung waltet,  sparen  können. 

C.  W.  Atters  ist  fruchtbar  wie  ein  armer  Dorf- 
schulmeister. Aus  Nord  und  Süd  hat  er  Studien 
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heimgebracht , eine  liebenswürdiger  als  die  andere. 
„Unsere  Marine“  behandelt  er  in  alter  jovialer  Laune 
in  dem  gleichnamigen  Prachtwerke  (Verlag  von  C. 
T.  Wiskott  in  Breslau),  wo  er  allerhand  Lustiges 
und  Merkwürdiges 
zusammengebracht 
hat,  feine  Studien- 
köpfe und  aller- 
liebste Stillleben, 
z.  B.  die  Marine- 
amme  oder  die  Dar- 
stellung des  Lieute- 
nants, der  „nicht  zu 
Hause“  ist,  die  Be- 
strebungen des  Ge- 
sangvereins „Heul- 
boje“,dasLandungs- 
mauöver  u.  s.  w. 

Man  wird  auch 
diese  „marinirten“ 

Zeichnungen  mit 
lebhaftem  Beifall 
begrüßen  und  sich 
von  dem  glück- 
lichen Humor  des 
Künstlers  gern  un- 
terhalten lassen. 

V on  der  andern 
Wasserkante  Euro- 
pas hat  Allers  eine 
noch  größere  Reihe 
von  Skizzen  und 
Kunstblättern  f 

heimgebracht , die 
unter  dem  Zauber- 
worte „Capri“  unter 
einer  Decke  sich 

zusammenfinden.  Die  Firma  Hanfstängl  hat  dies  Werk 
mit  allem  Luxus  ausgestattet,  der  ihr  zu  Gebote  stand : 
eine  Reihe  von  Aquarelldrucken,  wohl  mit  Zinkfarben- 
platten ausgeführt,  sind  dieser  Sammlung  einver- 
leibt; es  ist  wohl  einer  der  ersten  Versuche  in 
Deutschland,  in  dieser  Technik  das  Aquarell  nach- 
zuahmen. Freilich  sind  für  einige  Zeitschriften  der- 
artige Versuche  schon  seit  mehreren  Jahren  unter- 
nommen; aber  die  Resultate  befriedigten  nur  dann 
und  wann.  Von  dem  italienischen  Farbenzauber 
und  der  Naturpoesie  Capris  ist  in  den  farbigen 
Darstellungen  nach  Allersschen  Aquarellen  nicht 
so  viel  übergegangen  als  man  sonst  in  süditalienischen 
Landschaften  sucht;  dagegen  haben  die  physiogno- 


Probeabbildung  aus  B’rösohls  Kleinen  Gesellen. 
(Leipzig,  Seemann,  8 Mark.) 


mischen  Studien,  denen  der  vielgewandte  Zeichner 
dort  sichtlich  mit  großer  Liebe  obgelegen  hat,  reiche 
Erfolge  gehabt:  denn  die  Typen  der  anmutig  zer- 
lumpten, in  malerischer  Unordnung  sich  gebärden- 
den glücklichenEin- 
wohner  dieses  un- 
vergleichlichen Ei- 
lands hat  er  vor- 
trefflich wiederge- 
geben. Nicht  min- 
der gelingen  ihm 
aber  auch  die  wech- 
selnden Gestalten, 
die  Don  Pagano’s 
wirtliches  Haus  auf 
einige  Zeit  besu- 
chen und  die  vielen 
Augenblicke,  die 
sie  im  Paradiese 
leben,  gar  nicht  so 
teuer  bezahlen  als 
anderswo,  z.  B.  in 
Neapel.  Auch  hier 
begegnen  uns  eine 
ganze  Zahl  heite- 
rer Szenen,  die  für 
C.  W.  Allers  charak- 
teristisch sind  und 
seine  W erke  so  sehr 
von  anderen  unter- 
scheiden; z.  B.  die 
deutsche  Mutter,  die 
den  ragazzi  die 
Nasen  putzt,  die 
\ erhandlungen  mit 
dem  Lazzarone,  der 
als  Cicerone  dienen 
soll  u.  a.  m.  Den  Beschluss  des  Werkes  bildet  eine 
Blütenlese  von  Epigrammen  und  Randzeichnungen 
aus  Pagano’s  Fremdenbuch,  an  dem  man  allein  ein 
Viertelstündchen  seine  Freude  haben  kann. 


DIE  DRITTE  MÜNCHENER  JAHRESAUS- 
STELLUNG. 

VON  ALFRED  GOTTHOLD  MEYER. 

(Schluss.) 

Wenn  die  bisher  genannten  Münchener  schon 
durch  die  Wahl  ihrer  Stoffe  mehr  traditionelle  Bah- 
nen der  deutschen  Genremalerei  einschlugen,  so 
fehlte  es  doch  auch  diesmal  nicht  an  einzelnen  Pio- 
nieren der  „neuen“  Schule,  die  auch  inhaltlich  ähn- 


103 


Die  dritte  Münchener  Jahrepausstellung. 


104 


liehe  Ziele  verfolgen,  wie  etwa  unsere  modernen 
Novellisten  und  Feuilletonisten.  Von  Münchenern 
stand  hier  im  Vorjahr  Josef  Block  an  der  Spitze.- 
Auch  diesmal  hatte  er  neben  einigen  lebensvollen 
Porträts  ein  modernes  Gesellschaftsstück  im  Stile 
seines  „verlorenen  Sohnes“  ausgestellt.  Es  zeigt  ein 
junges  Paar  der  „guten  Gesellschaft“  am  Theetisch. 
Der  Gatte  liest,  „sie“  lehnt  sich,  müde  vor  sich  hin- 
blickend, in  den  Sessel  zurück,  die  Hände  ruhen 
mechanisch  auf  der  Handarbeit,  der  Kopf  ist  etwas 
zurückgeneigt.  Hört  sie  dem  ihr  vorlesenden  Gatten 
zu  oder  träumt  sie  an  der  Seite  des  in  seine  Lek- 
türe vertieften  Lebensgenossen  von  — nicht  erfüll- 
tem Glück?  — Das  Bild  selbst  giebt  hierauf  keine 
präzise  Antwort.  Die  Gestalt  der  jungen  Frau  ist 
überhaupt  zu  selbständig  aufgefasst  und  lässt  zu  sehr 
das  „Modell“  erkennen.  Block  selbst  nennt  sein 
Bild  „Dämmerung“  und  in  der  Wiedergabe  des  gut 
verteilten  letzten,  warmen  Lichtes  gipfeln  auch  die 
Vorzüge  des  Gemäldes,  dessen  Stimmung  eigenartig 
an  Skarbinas  in  Berlin  ausgestelltes  Bild  „Herbe 
Worte“  gemahnt.  Von  des  letzteren  Münchener  Ge- 
mälden ist  in  diesem  Zusammenhang  zunächst  die 
koloristisch  fein  abgestimmte  Studie  „Ein  neues 
Buch“  zu  nennen,  seine  „Herbstsonne“  dagegen  ge- 
hört zu  der  Gruppe  der  Stimmungslandschaften, 
mehr  noch,  als  sein  älterer,  etwas  nüchterner  „Hof 
in  der  Picardie“,  dessen  koloristische  Wirkung  durch 
die  tiefbraune  Fläche  des  Vordergrundes  beeinträch- 
tigt wird.  Unter  seinen  Gouachebildern  verdienten 
seine  meisterhaft  charakterisirten  „Galizischen  Juden“ 
den  Preis.  Jedenfalls  war  Skarbina  — obschon  weit 
weniger  reich  und  gut  vertreten,  als  in  der  Reichs- 
hauptstadt  — einer  der  wenigen  Berliner,  die  in 
dem  stattlichen  Gesamtbild  des  Münchener  Salons 
überhaupt  zur  Geltung  kamen.  Neben  ihm  trat, 
von  Menzel  abgesehen,  nur  Max  Liebermann  hervor, 
also  sicherlich  einer  der  „Modernsten“,  der  freilich 
seine  Stoffe  keineswegs  dem  modernen  Gesellschafts- 
leben entlehnt.  Sein  „Schweinemarkt  in  Haarlem“ 
ist  eine  prächtige  Leistung.  So  sehr  man  auch  den 
dicken,  stellenweis  thatsächlich  reliefartigen  Farben- 
auftrag bespötteln  mag:  der  Gesamteindruck  des 
Bildes  lässt  jede  Einwendung  verstummen,  eine  gleiche 
Fülle  von  Luft,  Licht  und  Leben  bergen  nur  wenige 
Gemälde  der  Ausstellung,  und  das  inhaltlich  an  sich 
so  wenig  anziehende  Existenzbild  wird  hier  zum 
kulturhistorischen  Charakterstück.  Auch  die  vor- 
wärtsschreitende Alte,  welche  den  in  Anbetracht 
seiner  Magerkeit  mit  Recht  widerstrebenden  Ziegen- 
bock nach  sich  zerrt,  ist  insbesondere  als  eine  Muster- 


leistung der  Linien-  und  Luftperspektive  zu  rühmen. 
Von  den  übrigen  Berlinern  seien  Eugen  Brach l und 
Hans  Herrmann,  von  älteren  Paul  Meyerheim  und 
Julius  Jacob  genannt.  Vilma  Parlagy , Fechner  und 
Hugo  Vogel  hatten  ihre  im  vorigen  Jahre  in  Berlin 
ausgestellten  Bilder  eingesandt.  — 

Ein  völlig  modernes  Bild  hatte  der  Berliner 
Friedrich  Stahl  in  seinem  „Badestrand  von  Ostende“ 
geliefert,  modern  nicht  nur  im  Sujet  und  in  den 
eleganten  Toiletten  der  zahlreichen  Figürchen,  son- 
dern vor  allem  in  der  Lichtfülle,  die  auf  dem  Ganzen 
ruht.  Ähnliches  boten  in  diesem  Sinne  nur  noch  die 
Engländer  Refft-  Oldfield  und  Scott.  Dass  die  Prinzipien 
des  Pleinairismus  in  solcher  Hellmalerei  ihre  Verwirk- 
lichung finden,  kann  nicht  Wunder  nehmen,  aber  etwas 
überraschend  ist  die  Thatsache,  dass  auf  dem  Boden 
der  neuen  Schule  bisweilen  eine  ganz  ungewöhnliche 
Verfinsterung  der  Gemälde  bis  zum  absoluten  Dunkel 
entstanden  ist,  und  diese  Bilder  führen  keineswegs 
stets,  wie  wenigstens  eines  unter  ihnen,  die  allein 
richtige  Bezeichnung:  „Es  wird  Nacht“,  sondern 
sie  werden  bisweilen  mit  ähnlich  anspruchsvollen 
Titeln  bedacht,  wie  das  lediglich  einige  Lichtscheiben 
auf  dunklem  Grunde  zeigende  Gemälde  von  van  Looy’s: 
„Das  Königsfest  in  Amsterdam“.  — Der  einzige, 
der  bei  dieser  etwas  seltsamen  Vorliebe  für  die 
Nachtseite  Erfreuliches  leistet,  ist  der  Münchener 
Peter  Behrens , dessen  Gemälde  „Gedanken“  — ein 
junger  Mann  mit  brennender  Cigarre  in  einem  schon 
fast  finstern  Gemach  — in  der  That  virtuos  aus- 
geführt ist  und  stimmungsvoll  wirkt.  — 

Die  Zahl  der  „modernen  Genrebildern  ist  mit 
den  bisher  genannten  noch  keineswegs  erschöpft, 
selbst  nicht  einmal  derjenigen  unserer  „modernen 
Gesellschaft“,  unter  denen  neben  guten  Bildern  älteren 
Stiles,  wie  Briitts  „Am  Bahnhof“  und  Räubers  „Trink- 
halle in  Kissingen“,  die  Arbeiten  von  Lesser-Ury 
und  Höniger  zu  erwähnen  währen. 

Gute  Porträts  waren  — von  den  Sonderaus- 
stellungen abgesehen  — in  der  deutschen  Abteilung 
nicht  gerade  zahlreich,  neben  den  Arbeiten  von  Block 
seien  hier  nur  die  äußerst  lebendigen  Bildnisse  von 
M.  E.  v.  Aster  genannt.  — 

„Peindre  son  temps  ou  peindre  son  revc,  il  ne 
devrait  pas  y avoir  d’autre  alternative  pour  un  vrai 
peintre“.  — Dieser  Ausspruch  eines  geistvollen  fran- 
zösischen Kunsthistorikers , wurde  in  den  deutschen 
Sälen  unserer  jüngsten  Kunstausstellungen  meist  voll- 
auf gerechtfertigt.  Gute  Historien- Bilder  mit  echt  hi- 
storischem Empfinden  waren  dort  nur  in  ganz  winziger 
Anzahl  anzutreffen.  Jm  vorjährigen  Münchener  Salon 
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war  in  diesem  Sinne  allein  0.  Friedrichs  Gemälde 
„Canossa“  zn  rühmen,  im  diesjährigen  fehlten  deutsche 
Bilder  seiner  Gattung  fast  gänzlich.  Selbst  die 
sogenannten  „patriotischen“  Stücke  blieben  selten. 
Ihr  Hauptvertreter  war  Robert  Hang,  der  sich  durch 
seinen  „Abschied“  mit  einem  Schlag  einen  treff- 
lichen Namen  erworben  hat.  Diesmal  stellte  er  zwei 
kleine  Gemälde  aus,  welche  bezeugen,  dass  er  sich  in 
die  historische  Atmosphäre,  die  auf  jenem  ersten  Bilde 
ruhte,  völlig  einlebt.  Es  sind  zwei  treffliche  Soldaten- 
stücke aus  der  Zeit  der  Freiheitskriege,  eine  Truppe 
„auf  dem  Marsch“  mit  gut  beobachteten  Figürchen 
und  ein  „im  Morgenrot“  betiteltes  militärisches  Stim- 
mungsbild: berittene  Vorposten,  jede  einzelne  Gestalt 
musterhaft  gezeichnet  und  psychologisch  fein  indi- 
vidualisirt,  das  Ganze  auch  koloristisch  äußerst 
wirkungsvoll  behandelt.  — Haug  scheint  dazu  be- 
rufen, den  Ideengehalt  Körnerscher  Lieder  zu  ver- 
körpern. Sicherlich  wird  man  diese  nationale  Rich- 
tung, wenn  anders  sie  sich  wie  bisher  mit  tüchtigem 
Können  paart,  freudig  begrüßen;  ist  ihr  bisheriger 
Mangel  doch  auffällig  genug:  von  den  gewaltigen 
Ereignissen,  welche  die  letzten  Jahre  dem  deutschen 
Volke  gebracht  haben,  ist  weder  in  unsern  inter- 
nationalen noch  in  unsern  nationalen  Ausstellungen 
ein  künstlerischer  Niederschlag  bemerklich!  Auch 
die  modernen  Soldatenstücke  waren  in  München 
im  wesentlichen  nur  durch  Theodor  Rocholl,  Breling, 
Karl  Röchling  und  Velten  vertreten:  das  „Peindre 
son  temps“  ist  eben  noch  keineswegs  der  erste 
Wahlspruch  des  deutschen  Malers!  — 

Ein  eigenartiges  Bild,  halb  Geschichte,  halb 
Traum,  hatte'  F.  J.  Amling  ausgestellt,  die  „letzte 
Revue“  Napoleons  I,  wo  im  Morgengrauen,  visionär 
aufgefasst,  die  endlosen  Scharen  der  Gefallenen  vor 
ihrem  als  Gerippe  auf  dürrem  Klepper  haltenden 
Feldherrn  vorüberziehen.  Der  Gedanke  ist  nicht  neu: 
es  ist  die  Ilustration  zu  einem  bekannten  Zedlitzschen 
Gedicht,  wie  sie  bereits  der  große  Auguste- Marie 
Raffet  in  seiner  berühmten  „ Revue  nocturne  “ ge- 
schaffen hat;  auch  die  Ausführung  ist  nicht  gerade 
originell,  aber  wohldurchdacht  und  im  einzelnen 
gut  durchgearbeitet. 

Dass  unsern  Malern  „originelle  Ideen“  fehlen, 
ist  eine  ebenso  alte,  wie  unberechtigte  Klage,  unbe- 
rechtigt, weil  die  Ziele  der  gegenwärtigen  Kunst 
eben  in  ganz  anderen  Gebieten  liegen,  als  im  Stoff 
und  geistigen  Gehalt  der  Darstellung.  Umsomehr 
aber  verdienen  Ausnahmen  von  der  Regel  Beachtung. 
Der  Münchener  Wilhelm  Schade,  der  im  vorigen 
Jahr  durch  seine  seltsame,  aber  keineswegs  geist- 


lose Verkörperung  des  „Alpdrückens“  in  seiner 
„Drud“  Aufsehen  erregte,  hatte  diesmal  eine  noch 
eigenartigere  Allegorie  gesandt,  eine  Verherrlichung 
des  Morphiums:  eine  ernste,  mit  Fledermausflügeln 
versehene  Frauengestalt,  welche  sich  mit  der  Mor- 
phiumsspritze mitleidsvoll  über  eine  zu  ihr  geflüchtete 
Unglückliche  neigt.  Zweifellos  sehr  seltsam!  — 
aber  man  kann  nicht  behaupten,  dass  der  Gedanke 
schief  sei,  und  ebensowenig,  dass  ihn  nur  die  Lust 
am  Sensationellen  eingegeben  habe : — das  Bild  steht 
auf  gleicher  Stufe  mit  der  bekannten  allegorisirenden 
„Vivisektion“  von  Gabriel  Max -.  — An  den  letzteren 
ward  man  auch  durch  Albert  Kellers  „ Somnambule“ 
gemahnt.  Der  Ausdruck  einer  bereits  der  Verzük- 
kung  nahen  Weltentrücktheit  war  es,  welcher  auch 
Kellers  „H  exe“  auf  dem  Scheiterhaufen  einen  so 
eigenartigen  Reiz  verlieh.  Auch  in  der  „Somnam- 
bule“ erreicht  er  diese  Wirkung.  Keller  ist  übrigens 
ungemein  vielseitig!  Dicht  neben  diesem  mystischen 
Bild  hing  von  ihm  ein  prächtiges  Interieur:  eine 
„Stoffmalerei“  ersten  Ranges,  Tierfelle  und  Kissen 
aller  Art  so  weich  und  natürlich  wiedergegeben, 
dass  man  hineingreifen  möchte,  während  das  Figür- 
liche freilich  zur  Staffage  herabsank.  — 

Zum  Schluss  noch  der  Name  des  Künstlers, 
den  man  jetzt  nur  noch  mit  halbem  Recht  an  die 
Spitze  der  modernsten  Schule  zu  stellen  pflegt:  Fritz 
von  Uhde\  Er  ward  in  den  Künstlerkreisen  diesmal 
besonders  häufig  genannt,  denn  er  bezeichnete  den 
Vorsitzenden  der  Gesamtjury.  — Ohne  Künstler- 
namen nnd  ohne  — Titel  würde  das  Bild,  welches 
von  Uhdes  in  diesem  Salon  ausgestellten  Werken 
am  meisten  kritisirt  wurde,  kaum  sonderlich  auf- 
gefallen sein.  Eine  Dorflandschaft  im  Schnee,  in 
abendlichem  Dunkel,  im  Vordergrund  eine  Tage- 
löhnerfamilie, die  eilig  fürbass  schreitet  — ein  treff- 
lich durchgeführtes  landschaftliches  Stimmungsbild, 
durch  seine  Gestalten  zu  einem  ergreifenden  Bild  des 
Elends  erhoben;  nein,  nicht  mir  des  Elends ! — auch 
der  Liebe,  der  Gatten-  und  Kindesliebe,  eine  schlichte 
Verherrlichung  der  Familienbande!  — Aber  dies  Weib 
aus  dem  Volk,  mit  den  ältlichen  Zügen,  welches  ihr 
Kind  an  die  Brust  drückt,  um  es  vor  Kälte  zu  schützen, 
ist  keines  jener  zahllosen  Geschöpfe,  die  sich  in  schwe- 
rer Arbeit  und  Not,  pflichtgetreu  bis_’ans  Ende  ihrer 
Tage  schleppen,  um  dann,  von  wenigen  beweint, 
spurlos  zu  vergehen,  wie  der  Wurm  im  Staube  — 
es  soll  die  irdische  Gestalt  der  Gottesmutter  sein, 
zu  deren  Glorienschein  täglich  Millionen  anbetend 
auf  blicken;  das  kaum  recht  erkennbare  Kind  in 
ihren  Armen  ist  das  Christkind;  der  Alte  hinten 
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mit  Schlapphut  und  Korb  ist  St.  Joseph,  das  Ganze 
die  „ Flucht  nach  Ägypten“:  — begreiflich,  dass  sol- 
che Bilder  stets  von  neuem  Widerspruch  erwecken! 
— Aber  das  hierbei  berührte  Thema  ist  zu  ernst 
und  groß,  um  es  hier  mit  wenigen  Worten  persön- 
licher Meinung  abzuthun ! — Die  rein  künstlerische 
Seite  des  Bildes  verdient  zweifellos  uneingeschränktes 
Lob,  und  innerhalb  der  Werke,  welche  Uhde’s 
so  ungewöhnlich  konsequenten  Entwicklungsgang 
kennzeichnen,  gebührt  ihm  der  gleiche  Rang,  wie 
seinem  im  Vorjahr  ausgestellten  „Gang  nach  Betle- 
hem“,  der  damals  in  München  den  Titel  trug  „Es 
ist  nicht  mehr  weit  zur  Herberge!“  — Einer  ähn- 
lichen Geistesrichtung  gehört  Hugo  Vogels  „Madonna“ 
genannte  Freilichtstudie  an 

Soviel  von  der  Hauptabteilung,  von  den  Ge- 
mälden. Möglichst  vollständige  Aufzählung  aller 
irgend  nennenswerten  Künstlernamen  konnte  nicht 
Aufgabe  dieses  Berichtes  sein,  derselbe  musste  sich 
neben  der  Schilderung  einzelner  besonders  scharf  aus- 
geprägter Individualitäten,  nur  auf  die  Charakte- 
ristik der  im  diesjährigen  Salon  erkennbaren  Haupt- 
richtungen der  Gesamtentwickelung  beschränken.  In 
diesem  Sinne  möge  das,  was  oben  im  einzelnen 
hervorgehoben  ist,  zugleich  alles  Verwandte  decken! — 
Wesentlich  neue  Züge  fügt  dem  obigen  Bilde 
die  Gruppe  der  Aquarelle,  Pastelle  und  Zeichnungen 
nicht  hinzu.  Einer  ganzen  Reihe  von  Meistern,  die 
in  ihr  gut  vertreten  waren,  habe  ich  bereits  ge- 
dacht; ich  erwähne  nur:  von  Deutschen  Menzel, 
Skarbina,  Liebermann,  von  Engländern  beziehungsweise 
Schotten  Guthrie,  Claever , Dudley-Hardy  und  Rcid 
von  Holländern  Josef  Israels  und  Bissehop,  und  den  Dä- 
nen Kroger.  Die  italienischen  Aquarellisten,  an  ihrer 
Spitze  die  beiden  Simonis , sind  auf  unserem  Kunst- 
markt bereits  völlig  eingebürgert.  Interessant  war  es, 
zu  beobachten,  wie  Segantini  ’s  seltsame  Malweise 
sich  auch  in  seinen  Zeichnungen  spiegelt. — 

Unter  all  den  zahlreichen,  in  ihrer  Art  meist 
tüchtigen  Leistungen,  welche  von  der  flüchtigsten 
Bleistift-oder  Farbenskizze  bis  zum  völlig  durchge- 
arbeiteten Aquarell  und  Pastell  mit  dem  Kunstwert 
eines  Ölbildes  führten,  war  die  meisterhafteste  wieder- 
um die  des  Müncheners  Hans  von  Bartels.  Seine  Fisch- 
halle in  Boulogne  wird  an  Frische  und  Wahrheit 
selbst  von  Liebermanns  Schweinemarkt  nicht  über- 
troffen , und  sein  Seestück  war  vielleicht  das  beste 
der  ganzen  Ausstellung.  Leopold  Graf  von  Kalchreuth 
hatte  ein  Breitbild  in  Tempera:  „Andante“  eingesandt. 
In  duftiger  Frühlingslandschaft  schreitet  ein  nackter 
Jüngling  langsam  vorwärts;  traumverloren  greift  er 
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in  die  Saiten  seiner  Leyer,  und  lauschend  folgen 
ihm  die  friedlichen  Waldbewohner,  Rehe,  Hir- 
sche und  Häschen  mit  gespitzten  Ohren : ein 
liebenswürdiges  Bild,  aber  etwas  schwächlich  in  der 
Auffassung,  und  mehr  noch  in  der  Durchbildung, 
zumal  es  zur  Dekoration  eines  Musiksaales  bestimmt 
ist!  Angesichts  der  Studienblätter  Gesclschaps  zu 
seinen  Wandgemälden  in  der  Berliner  Ruhmeshalle 
ward  dies  doppelt  fühlbar.  — 

Die  Landschaften  des  Baselers  Hans  Sandreuter 
zeichneten  sich  durch  energische  koloristische  Wir- 
kung Ludwig  Dettmanns  großes  Frühlingsbild  durch 
treffliche  Perspektive  und  blendenden  Luftton  aus; 
große  Virtuosität  bezeugten  die  Architekturbilder  des 
Wieners  Budolf  Alt.  — 

Man  sollte  auch  bei  der  Zulassung  architekto- 
nischer Entwürfe  zu  unseren  Kunstaustellungen  vor 
allem  auf  die  malerische,  bildmäßige  Behandlung  des 
Entwurfes  selbst  sehen,  auf  die  Art,  wie  der 
Architekt  zeichnet  und  aquarellirt,  wie  er  auch  dem 
für  Grund-  und  Aufriss  ungeschulten  Blick  eine 
Vorstellung  von  dem  geplanten  Bau  und  dem  Ver- 
hältnis zu  seiner  Umgebung  zu  verleihen  weiß. 
Nur  in  diesem  Sinne  erscheint  es  gerechtfertigt, 
einer  Ausstellung  der  zeichnenden  Künste  eine  Son- 
derabtheilung „Baukunst“  von  so  geringem  Umfang, 
wie  in  diesem  Jahr  in  München,  einzufügen.  Man 
wird  doch  nicht  behaupten  wollen,  dass  die  hier 
vereinten  zwanzig  Architekten  die  jüngste  Entwick- 
lungsphase unserer  Baukunst  cliarakterisirten,  und 
so  interssant  die  Arbeiten  der  schottischen  Bau- 
meister im  Vergleich  zu  den  Leistungen  der  Mün- 
chener Architekten  erschienen,  so  verdiente  diese 
ganze  Abteilung  dennoch  ebenso  die  Bezeichnung 
„Füllwerk“,  wie  etwa  der  mit  54  Zeichnungen 
des  Londoner  Illustrators  Paul  Renouard  besetzte 
Nebensaal.  — 

Weit  reicher  war  die  Gruppe  der  „Vervielfäl- 
tigenden Künste Neben  einer  ganzen  Reihe  von 
Arbeiten,  welche  man  auch  in  größeren  Kunsthand- 
lungen gut  studiren  konnte,  fand  sich  hier  vieles 
für  künstlerische  Feinschmecker,  kostbare  Blätter 
für  Sammler,  an  der  Spitze  Max  Klingers  noch  viel 
zu  wenig  bekannter  Cyklus  „Vom  Tode“  und  präch- 
tige Arbeiten  von  William  Strang.  Neu  und  bedeu- 
tender war  aber  auch  diese  Abteilung  nur  da, 
wo  sie  einzelne  Erscheinungen  der  Gemäldesaus- 
stellung unmittelbar  ergänzte,  so  beispielweise  in 
den  Blättern  des  genialen  Anders  Zorn,  welche  die 
Methode  der  Freilichtmalerei  und  des  Impressionismus 
mit  großem  Glück  auf  die  Radirung  anwenden. 
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Die  Skulptur  beginnt  ihre  frühere  Aschenbrö- 
delrolle  auf  unseren  Kunstausteilungen  allmählich 
zu  verlieren.  In  München  wie  auch  in  Berlin  war 
sie  freilich  auch  diesmal  vielfach  mehr  dekorativ 
verwendet,  um  in  den  einzelnen  Sälen  dem  von 
Bildern  und  Farben  ermüdeten  Blick  reizvolle  Ab- 
wechselung zu  bieten,  daneben  aber  befand  sich  vie- 
les von  bleibendem,  kunsthistorischem  Wert.  Den 
Glanzpunkt  in  München  bildete  die  Sonderausstel- 
lung Adolf  Hüdebrands.  Er  zählt  zu  den  wenigen 
Auserwählten,  in  deren  rückhaltloser  Anerkennung 
sich  alle  Parteien  der  „ Kunsttreiber  und  Kunstschrei- 
ber“ vereinen.  Seine  Arbeiten  sind  der  glänzendste 
Beweis  dafür,  dass  das  heute  in  Künstlerkreisen 
bisweilen  so  arg  vernachlässigte  Studium  der  Meister- 
werke der  Vergangenheit,  zu  den  höchsten  Zielen  zu 
führen  vermag.  Hildebrand  war  Schüler  Krelings, 
Zumbuschs  und  Simerings,  aber  diese  modernen 
Namen  treten  angesichts  seiner  Werke  kaum  noch 
hervor.  Einzelne  der  letzteren,  vorzugsweise  aus 
seiner  erste  Schaffensperiode,  gemahnen  durch  ihre 
Betonung  des  rein  Formalen  an  die  antike  Plastik 
etwa  eines  Polyklet,  so  der  schlafende  Hirt  und 
der  trinkende  Knabe,  dann  auch  der  Kugelspieler.  Be- 
sonders in  der  Gestalt  des  ruhenden  Hirtenknaben, 
dessen  jugendlich  schöne  Glieder  im  Schlaf  ge- 
löst sind,  zeigt  sich  eine  Verbindung  von  Natura- 
lismus und  plastischer  Schönheit,  die  an  hellenische 
Kunst  gemahnt.  Die  weitaus  größere  Anzahl  dieser 
Werke  aber  weist  noch  auf  eine  andere  Quelle, 
welcher  Hildebrand  seit  nunmehr  bald  zwei  Jahr- 
zehnten unmittelbar  nahe  ist:  auf  die  Skulptur  der 
italienischen  Frührenaissance.  Ihr  Studium  offenbart 
sich  gleichermaßen  im  Äußerlichen,  in  der  techni- 
nischen  Behandlungsweise,  im  Reliefstil,  in  der  eigen- 
artigen Begrenzung  der  Büste,  wie  in  der  ganzen 
Phantasierichtung,  in  der  Auffassung  der  Porträt-  und 
der  Genrebildnerei,  in  der  Wiedergabe  des  Nackten. 
Seine  Bildnisse  erinnern  an  einen  Mino  da  Fiesoie 
und  Benedetto  da  Majano,  seine  Terrakotten  — be- 
sonders das  in  ein  Genrestück  verwandelte  Familien- 
bild „Mutter  und  Kind“ — bezeugen  das  Studium 
der  Robbiawerke,  und  sein  Steinrelief  des  ersten 
Menschenpaares  gemahnt  in  der  Kraftfülle  der  Ge- 
stalten an  Jacopo  dalla  Quercia.  Und  dennoch  sinkt 
sein  Werk  niemals  zu  dem  Niveau  einer  unselb- 
ständigen, künstlich  archaisirenden  Arbeit  herab. 
Er  hat  die  Alten  und  die  Italiener  als  ein  echter 
Künstler  studirt,  er  lernte  von  ihnen  vor  allem 
die  mustergültige  Berücksichtigung  des  Materiales, 
die  in  der  Plastik  notwendige  Stilisirung  einzelner 


Formen,  kurz  das,  was  man  im  weitesten  Sinne  als 
„praktische  Stillehre“  bezeichnen  kann,  und  dies 
Studium  verlieh  ihm  ein  in  sich  abgeschlossenes  Kön- 
nen von  seltener  Vielseitigkeit,  ohne  seine  Individu- 
alität zu  gefährden.  Seine  In  München  vereinten 
22  Werke  umfassten  Einzelstatuen,  Statuetten,  Grup- 
pen, Hoch-  und  Flachreliefs,  in  Marmor,  in  Sand- 
stein, in  Bronze,  in  Thon,  monochrom,  getönt, 
polychrom,  Akte,  Porträts,  Genre-  und  Idealfi- 
guren— und  überall  bleibt  er  klassisch  und  individuell 
zugleich.  — Es  soll  damit  nicht  behauptet  werden, 
Hildebrand  sei  zu  allem  gleichermaßen  befähigt:  von 
dem  Gebiete  leidenschaftlicher  geistiger  Erregung 
und  impetuoser  Kraftäußerung,  von  der  Steigerung 
der  natürlichen  Erscheinung  zu  übernatürlicher  Größe, 
scheint  er  sich  ebenso  geflissentlich  fern  zu  halten, 
wie  von  der  spezifisch  malerischen  Richtung  der 
Plastik.  Aber  diese  bewusste  Beschränkung  verleiht 
ihm  bei  den  seiner  Begabung  angemessenen  Aufga- 
ben vollendete  Meisterschaft.  — 

Es  ist  sehr  erfreulich,  dass  die  besonders  in 
Italien  neuerdings  üblich  gewordene  Übertragung  im- 
pressionistischer Prinzipien  auf  die  Werke  des  Mei- 
ßels in  Deutschland  vorerst  noch  wenig  Eingang  ge- 
funden hat.  Willkommener  als  diese  den  Grundsätzen 
der  Plastik  hohnsprechende  Art,  welche  sich  an 
Stelle  ausgeführter  Arbeiten  mit  abozzirten  Mar- 
morskizzen begnügt,  sind  die  stets  erneuerten  Ver- 
suche polychromer  Behandlung,  für  welche  die 
Münchener  Ausstellung  wiederum  einige  sehr  glück- 
liche Beispiele  — besonders  die  „Farbigen“  Pagano’s 
bot.  Auch  die  seltsamen  Arbeiten  Stephan  Sindings, 
welcher  Hohlformen,  gleichsam  als  umgekehrte  Re- 
liefs, durch  virtuose  Behandlung  zu  selbständigen 
Kunstwerken  zu  erheben  sucht,  mögen  passiren.  Neu 
freilich  ist  diese  Kunstgattung  nicht,  ihr  Stammbaum 
geht  vielmehr  bis  zu  den  altägyptischen  Koilana- 
glyphen  zurück,  und  Sinding  scheint  angesichts  der 
seltenen  Linien-  und  Formenschönheit  seiner  Gruppe 
,,Zwei  Menschen“  und  seiner  gefesselt  ihr  Kind  stil- 
lenden „Mutter“  zu  weit  Höherem  als  zu  solchen 
mehr  spielenden  Experimenten  berufen.  — Durch 
technische  Virtuosität  in  der  Behandlung  des  Marmors 
standen  auch  diesmal  einige  italienische  Arbeiten,  vor 
allem  die  verschleierte  Mädchenbüste  Appollonis 
an  der  Spitze.  Trmtanove  hatte  vier  Werke  gesandt, 
darunter  seine  lebensvolle  Statue  Victor  Hugo’ s. 
Besonders  reich  war  unter  den  ausländischen  Arbei- 
ten die  Gruppe  der  Belgier:  Charlier,  Du  Bois 
Samuel,  Devreese,  Lambeaux,  van  Bernden , van  der 
Stappen,  de  Vigne,  ferner  Hillens  mit  zwei  eigen- 
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artigen  Heiligenfiguren,  und  der  wenigstens  durch 
Sinnlichkeit  und  Formenfülle  an  Rubens  erinnernde 
de  Rudder.  Unter  den  wenigen  Parisern  fielen  Agathon 
durch  zwei  gefällige  Mädchengestalten  und  Chapu 
durch  seine  „Jeanne  d’  Are“  auf,  unter  den  Englän- 
dern Ford-Anslow  und  Thornycroft . Der  geniale  Däne 
Peter  Severin  Kroyer  handhabt  auch  den  Meißel  mit 
großem  Geschick.  Am  seltsamsten  unter  den  frem- 
den Arbeiten  war  zweifellos  des  Mariano  Benlliure 
y GH  Entwurf  zum  Grabmonument  eines  Komponi- 
sten mit  dem  geöffneten  Sarkophag,  aus  dessen  In- 
nern geheimnisvolle,  von  den  Genien  in  wilden 
Bewegungen  aufgenommene  Töne  zu  dringen  schie- 
nen. Von  dem  bizarren  Inhalt  abgesehen,  offenbarte 
dieser  schwungvolle  Entwurf  übrigens  ein  sehr  tüch- 
tiges Können. — 

Schon  im  vorigen  Jahr  war  ein  Aufschwung 
der  Münchener  Plastik  hervorgetreten,  und  auch  dies- 
mal bezeugten  ihn  die  meisten  ausgestellten  Werke 
jüngerer  Münchener  Bildhauer,  insbesondere  in  ihren 
Bildnissen,  die  fast  durchgängig  zu  rühmen  waren. 
Von  guten  Akten  und  Studien  nenne  ich  Pezolds 
„Fischerknaben“,  G.  Dülls  „Dornauszieher“,  Christs 
, sterbenden  Fechter“,  II.  Halms  „Schlangenbändiger“, 
von  Idealfiguren  Otto  Längs  formenschönen  Bild- 
schmuck des  Kruppschen  Grabdenkmales,  J.  Ilirts 
„Niobide“,  Lampels  „Sybille“  und  die  liebenswürdigen 
Mädchengestalten  von  Georg  Busch.  In  diesen  Zu- 
sammenhang gehören  auch  die  Arbeiten  der  in  Rom 
thätigen  Bildhauer:  Akermann,  Jordan  und  Volkmann 
endlich  von  den  Berlinern,  Rieschs  „Kranzwinderin“ 
und  „Victoria“,  so  wie  vor  allem  Hundriesers  edle 
Gestalt  des  „Friedens“.  — Fast  alle  hier  Genannten 
fußen  auf  klassichem  Boden,  aber  es  fehlte,  selbst 
abgesehen  von  den  Porträts,  keineswegs  an  echt 
modern-  naturalistischen  Werken.  Geigers  „Arbeiter“ 
mit  Schurzfell  und  Hammer,  mehr  noch  Jemens 
„Schnitter  bei  der  Ernte“  stehen  im  Zeichen  Meuniers, 
sie  gleichen  plastischen  Verkörperungen  von  Lieb- 
lingsgestalten eines  Millet.  Adolf  Briitts  Bronze- 
gruppe des  alten  Fischers  mit  seiner  schönen,  den 
Wellen  entrissenen  Beute  ist  bereits  allbekannt. 
Das  Genre  bot,  wie  üblich,  am  häufigsten  der  Klein- 
plastik Stoff,  welche  durch  eine  Schar  gefälliger 
Bronze-  Marmor-  und  Thonfigürchen  gut  vertreten 
war,  aber  auch  unter  den  größeren  Arbeiten  wich 
der  klassische  Ernst  zuweilen  einem  kernigen  Humor, 
so  vor  allem  in  E.  W.  Schüenners  famosem  „Kegel- 
jungen“, der  dem  Beschauer  sein  „Alle  Neun!  ent- 
gegenruft, und  in  des  Marinas-  Garcia  „Modellpause“, 
in  der  sich  das  Modell  der  wenig  willkommenen 


Liebkosungen  eines  Hundes  vergeblich  zu  erwehren 
sucht.  — 

Im  ganzen  bot  auch  die  plastische  Abteilung 
soviel  Treffliches,  dass  der  bereits  vielfach  geäußerte 
Wunsch  nach  einer  selbständigen  Ausstellung  moderner 
Bildwerke  von  neuem  rege  wurde.  Seine  Realisirung 
dürfte  freilich  auf  große  Schwierigkeiten  stoßen,  aber 
angesichts  des  diesjährigen  Münchener  Salons  scheint 
in  der  Isarstadt  keine  Ungunst  der  äußeren  Verhältnisse 
zu  groß,  um  ein  der  Kunst  gewidmetes  Unternehmen 
ernsthaft  zu  gefährden!  — 


KORRESPONDENZ. 

München,  den  20.  Oktober  1891. 

P.  — Erst  spät  bin  ich  dazu  gekommen,  der 
Münchener  Ausstellung  den  pflichtschuldigen  Besuch 
abzustatten  und  wenn  Sie  mit  Ihrem  Berichte  auf 
mich  hätten  warten  sollen,  wären  Ihnen  sicherlich  alle 
Abonnenten  abgesprungen.  Aber  ich  will  Ihnen  auch 
gar  nicht  berichten  über  Kunst  und  Kunstwerke  auf 
der  Ausstellung;  durchaus  nicht.  Erstens  gehöre  ich 
nicht  zur  Zunft  der  Kritiker,  und  dann  ist  darüber  mehr 
als  zu  viel  geschrieben  und  die  treffliche  Kritik  des 
Herrn  v.  Miris  in  den  „Fliegenden  Blättern“  macht 
ja  auch  jede  andere  überflüssig.  Vielmehr  möchte 
ich  meine  Stimme  erheben  und  einige  Zustände  in 
der  Ausstellung  zur  Sprache  bringen,  die  vielleicht 
im  nächsten  Jahre  Abhilfe  finden. 

Den  Kunstgenuss  der  ersten  Tage  hat  man  mit 
3 Mark  zu  erkaufen:  Eintritt  1 M.,  Katalog  2 M. 
Der  kleine  Katalog  zu  1 M.  ist  wertlos.  Als  er- 
fahrener Ausstellungsbesucher  teile  ich  den  Katalog, 
der  l)2  Kilo  wiegt,  in  drei  Teile:  die  Annoncen  am 
Ende  werfe  ich  gleich  weg;  die  Abbildungen  stecke 
ich  in  die  Tasche  und  kann  nun  wenigstens  mit 
dem  Rest,  dem  Verzeichnis  der  Bilder,  lierumhan- 
tiren.  Zur  Orientirung  in  dem  Labyrinth  der  Säle 
hat  die  Redaktionskommission  dem  Katalog  einen 
Plan  des  Ausstellungspalastes  beigegeben;  jedes  der 
Compartimente  ist  darin  fein  säuberlich  durch  eine 
Nummer  bezeichnet  und  ich  beginne  zu  suchen,  in 
welchen  Sälen  sich  meine  Freunde,  die  Engländer 
befinden,  denen  ich  zuerst  die  Ehre  meines  Besuches 
zu  schenken  die  Absicht  habe.  Aber  ich  suche  ver- 
geblich; denn  es  stehen  wohl  Zahlen  auf  dem  Plan, 
aber  nirgends  ist  ein  Register  zu  finden,  welches 
den  dunklen  Sinn  dieser  Zahlen  erklärte!  Ich  frage 
den  Saaldiener,  der  mir  eröffnet,  dass  ein  solches 
Register  allerdings  nicht  vorhanden  sei,  dass  die 
Zahlen  aber  in  jedem  Saal  über  den  Thüren  ständen. 
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„Ja,  wie  erfahre  ich  denn  aber,  in  welchem  Saal 
die  Engländer  sind  und  wie  komme  ich  dahin?“  „Da 
müssen’s  halt  frogen,  bis  Sie  da  sind!“  Eine  nette 
Einrichtung,  ein  Plan  ohne  Erläuterung.  In  den 
Sälen  selbst,  durch  die  man  sich  durchfragt,  stehen 
richtig  über  den  Thüren  die  betreffenden  Zahlen; 
aber  damit  genug.  Auch  hier  keine  Inschrift, 
welche  auf  die  Nation  der  Künstler  hinwiese,  deren 
Werke  hier  aufgestellt  sind;  kein  Hinweis,  wo  man 
sich  befindet,  man  steht  und  sucht  aus  den  Bildern 
zu  erkennen,  ob  man  in  Skandinavien  oder  Spanien 
ist.  In  gut  organisirten  Ausstellungen  pflegt  am 
Sockel  der  Säle  oder  über  den  Thüren  der  Name 
des  betr.  Landes  angebracht  zu  sein,  wodurch  jeder 
Besucher  sofort  orientirt  ist. 

Als  einzige  allerdings  etwas  umständliche  Me- 
thode, die  Bilder  einer  Nation  zu  finden,  habe  ich 
die  erprobt:  man  sucht  irgend  einen  Meister  der 
betreffenden  Nation  im  Katalog,  dort  findet  man 
die  Nummer  des  Saales,  in  dem  sich  seine  Bilder 
befinden,  sucht  dann  auf  dem  Plan  die  betreffen- 
den Saalnummer,  fragt  sich  — da  Wegweiser  nicht 
vorhanden  sind  — bis  zu  dem  betreffenden  Saal  durch 
und  sucht  dann  auf  den  vier  riesigen  Wänden  das  Bild 
nach  der  Nummer.  Aus  der  Beschreibung  ist  dann 
weiter  festzustellen,  ob  dies  auch  wirklich  das  betref- 
fende Bild  ist,  da  die  Namen  der  Künstler  grundsätzlich 
nicht  an  den  Bildern  angebracht  zu  sein  scheinen. 
Nur  die  Franzosen  und  manche  Engländer  huldigen 
der  guten  Sitte,  dem  Publikum  das  Auffinden  der 
Bilder  durch  Anbringung  der  Künstlernamen  zu  er- 
leichtern und  den  Genuss  nicht  dadurch  zu  verküm- 
mern, dass  man  fortwährend  in  dem  Katalog  suchen 
muss.  Allerdings  zwingt  man  durch  diese  Einrich- 
tung jeden  Besucher,  einen  Katalog  zu  kaufen  und 
darauf  läuft  dieselbe  wohl  hinaus:  aber  es  ist  kaum 
anzunehmen,  dass  die  Anbringung  der  Künstler- 
namen den  Absatz  der  Kataloge  vermindern  würde. 
Im  Gegenteil,  es  würde  die  Brauchbarkeit  derselben 
erleichtern  und  eher  zur  Vermehrung  des  Verkaufs 
beitragen;  mich  hatte  man  z.  B.  gewarnt,  den  Ka- 
talog zu  kaufen,  da  ja  doch  nichts  damit  anzu- 
fangen sei.  Sehr  wichtig  wäre  auch  die  Anbringung 
von  Wegweisern,  welche  die  Besucher  auf  die  ver- 
schiedenen Gruppen  hinleiteten.  In  der  diesjährigen 
Ausstellung  existiren  nur  solche,  die  auf  die  — Restau- 
ration hinweisen,  diese  aber  in  reicher  Anzahl: 
kaum  ein  Saal  entbehrt  einer  solchen.  Es  sind  dies 
überhaupt  die  einzigen  — sit  venia  verbo  — monu- 
mentalen Plakate  in  der  Ausstellung  — Goldschrift 
auf  schwarzem  Grund  — während  alle  anderen  auf 


Kataloge,  Rauchverbot,  Lotterie  etc.  bezüglichen  auf 
gewöhnliches  Papier  gedruckt  sind. 

Es  schien  mir  nicht  unwichtig,  auf  diese  Übel- 
stände hinzuweisen.  Die  Münchener  Jahresaus- 
stellung ist  ein  so  wichtiger  Faktor  in  unserem 
Kunstleben  geworden  und  wird  immer  größere  Be- 
deutung gewinnen,  dass  man  in  München  alle  Ur- 
sache hat,  den  zahlreichen  Besuchern  die  Besichtigung 
der  Ausstellung  möglichst  zu  erleichtern.  Hoffentlich 
fallen  diese  Bemerkungen  auf  einen  guten  Boden 
und  tragen  bis  zum  nächsten  Jahre  Früchte. 

KUNSTLITTERATUR. 

Sn.  Anton  Springers  Selbstbiographie  ist  soeben  in  der 
Grote’schen  Sammlung  von  W erken  zeitgenössischer  Schrift- 
steller (39.  Band)  erschienen.  Sie  umfasst  vierzehn  Kapitel  und 
endet  mit  der  Berufung  Springers  nach  Leipzig  im  Jahre 
1873.  Den  Anfang  bilden  zwei  Festreden  des  berühmten 
Kunsthistorikers  (Unsere  Friedensziele,  akademische  Festrede 
gehalten  zu  Bonn  am  22,  März  1871  und  die  Rede  zur  Ein- 
weihung der  Straßburger  Universität  am  1.  Mai  1872),  ein 
Springer  als  Historiker  und  Journalist  würdigender  Aufsatz 
von  Gustav  Freytag  und  ein  anderer  von  Hubert  Janitschek, 
der  dem  Kunsthistoriker  Springer  gewidmet  ist,  dazu  ein 
Schlusswort  von  Jaro  Springer.  Das  Buch,  das  schon  durch 
den  Zauber  des  Vortrags  jeden  denkenden  Leser  fesselt, 
wird  nicht  nur  um  der  Persönlichkeit  willen,  sondern  mehr 
noch  wegen  seiner  zeitgeschichtlichen  Bedeutung  weit  über 
den  Kreis  der  Freunde  und  Verehrer  des  merkwürdigen 
Mannes  hinaus  dankbare  Aufnahme  finden. 

Katechismus  der\ Ornamentik.  Von  F.  Ka/ri'it%.  4.  verbesserte 
Auflage.  Mit  131  in  den  Text  gedruckten  Abbildungen. 
183  S.  Preis  in  Originalleinenband  2 Mark.  Verlag  von 
J.  J.  Weber  in  Leipzig. 

z.  — Dieses  kleine  Buch  orientirt  in  einem  Frage-  und 
Antwortspiel  über  die  historische  Entwickelung  des  Orna- 
ments und  scheint,  da  es  bereits  die  vierte  Auflage  erlebte, 
einem  vorhandenen  Bedürfnisse  zu  entsprechen.  Mehr  als 
allgemeine  Begriffe  von  den  Eigentümlichkeiten  der  verschie- 
denen Stile  wird  der  Leser  sich  daraus  freilich  nicht  an- 
eignen können,  da  dazu  die  Ausführungen  des  Verfassers 
und  auch  das  knappe  Anschauungsmaterial  nicht  ausreichen. 

In  dem  bibliographischen  Anhänge,  der  eine  systematische 
Übersicht  über  die  einschlägige  Litteratur  giebt,  hat  der 
Verfasser  manche  Lücke  gelassen  und  die  wichtigeren  neueren 
Erscheinungen  nicht  berücksichtigt.  So  fehlen  z.  B.  Meyers 
Ornamentale  Formenlehre  und  dessen  Handbuch  der  Orna- 
mentik, Meurers  Italienische  Flachornamente  u.  s.  w. 

is-  Unter  dem  Titel  ,,Der  Aktsaal“-  veröffentlicht  der 
durch  seine  plastisch -anatomischen  Werke  rühmlichst  be- 
kannte Prof.  Chr.  Roth  in  München  bei  Ebner  & Seubert  - 
(P.  Neff)  in  Stuttgart  eine  Auswahl  von  Aktstudien,  welche 
jungen  Künstlern  als  Hilfsmittel  bestens  zu  empfehlen  sind 
und  namentlich  dem  Anfänger  zeigen  können,  wie  er  sich  die 
Kenntnis  und  das  volle  Verständnis  des  Nackten  zu  eigen 
machen  soll.  Es  sind  Lichtdruckreproduktionen  (aus  der 
Bruckmannschen  Anstalt  in  München)  von  Kohle-  und  Rötel- 
zeichnungen in  der  Bildgröße  von  50x00  cm,  welche  der 
Autor  als  die  passendste  erkannt  hat,  um  das  Detail  bis  in 
alle  Feinheiten  zu  verfolgen  und  zugleich  noch  eine  gute 
Übersicht  zu  ermöglichen.  Die  Ausführung  ist  vorwiegend 
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malerisch.  Nach  Vollendung  des  Werkes  kommen  wir  darauf 
zurück. 

* Unter  dem  Titel  „ Malerwerke  des  neunzehnten  Jahr- 
hunderts“ giebt  Friedr.  v.  Boetticher  in  Dresden  ein  neues 
Künstlerlexikon  heraus,  welches  sich  die  Aufgabe  stellt, 
Verzeichnisse  der  Werke  sämtlicher  deutschen  Maler  des 
neunzehnten  Jahrhunderts  zu  bieten,  mit  Hinzufügung  der 
Werke  solcher  ausländischer  Künstler,  welche  in  Deutschland 
ausgestellt  haben  oder  in  den  deutschen  Sammlungen  ver- 
treten sind.  Nimmt  man  diesen,  wie  uns  scheint,  etwas  äußer- 
lich gedachten  Begrenzungspunkt  an,  so  erscheint  die  Boet- 
tichersche  Arbeit  sehr  dankenswert.  Das  Verzeichnis  ist 
reichhaltig,  die  Abfassung  höchst  knapp.  Nach  Erscheinen 
der  Schlusslieferung  wird  sich  Anlass  bieten,  näher  auf  das 
Werk  einzugehen. 

Raffaels  Wandgemälde  „Die  Philosophie“,  genannt  die  Schule 
von  Athen.  Von  Franz  Bote.  Mit  einer  Abbildung.  Brixen 
A.  Weger.  1891.  43  S.  — 1 M.  20  Pf. 

*-  Die  kleine  lesenswerte  Schrift  enthält  in  kurz  ge- 
fasster, inhaltreicher  Form  einen  in  allen  wesentlichen  Punk- 
ten wohlbegründeten  Kommentar  zu  Raffaels  berühmtem 
Wandgemälde  in  der  Stanza  della  Segnatura  des  Vatikans. 
Ausgehend  von  der  Stellung  des  Bildes  zu  dem  ihm  ent- 
sprechenden Deckengemälde  und  zu  seinem  Gegenüber,  der 
„Disputa“,  gewinnt  der  Verfasser  den  richtigen  Standpunkt 
für  die  Erfassung  des  Grundgedankens  der  Komposition  und 
erläutert  diese  dann  in  allen  ihren  Hauptfiguren  und  Neben- 
beziehungen. Es  ist  in  der  That  das  geistige  Bild  des  Ent- 
wickelungsganges der  griechischen  Philosophie,  welches  uns 
der  Künstler  mit  vollendeter  Klarheit  und  Schärfe  der  Cha- 
rakteristik vor  Augen  geführt  hat.  Ein  hübscher  Gedanke 
des  Autors  war  es,  uns  den  wirklichen  Verlauf  der  Geschichte 
der  griechischen  Philosophie  vor  der  Betrachtung  der  Haupt- 
gruppen des  Bildes  in  gedrängter  Fassung  und  mit  Kursiv- 
schrift vorzuführen  und  darauf  dann  die  Besprechung  der 
Raffaelischen  Gestalten  folgen  zu  lassen.  Man  sieht  so 
vollkommen  klar,  wie  ungezwungen  eines  sich  zum  andern 
fügt.  Auch  von  der  Architektur  des  Bildes,  gleichsam  dem 
Schauplatz  der  Handlung,  bietet  der  Text  eine  hübsche  Ana- 
lyse. Beigegeben  ist  ein  Lichtdruck  des  Bildes,  mit  Weg- 
assung  der  oberen  Partie.  Den  Porträtkopf  neben  Raffael 
hält  Bole  für  den  des  Perugino.  Das  ist  nicht  mehr  halt- 
bar. Wir  müssen  vielmehr  das  Bildnis  des  Soddoma  darin 
erkennen,  als  desjenigen  Meisters,  von  dem  bekanntlich  die 
Einteilung  und  mehrere  Stücke  der  Deckenmalereien  des 
Saales  herrühren. 

Laban,  Ferdinand,  Der  Gemütsausdruck  des  Antinous. 
Ein  Jahrhundert  angewandter  Psychologie  auf  dem  Ge- 
biete der  antiken  Plastik.  Berlin,  W.  Spemann.  1891. 
8».  92  S. 

So  lange  wir  beim  Hermes  des  Praxiteles  die  rechte 
Hand  nicht  besitzen,  vermögen  wir  auch  den  Ausdruck  in 
seinem  Gesichte  nicht  klar  und  präzise  zu  deuten.  Der  Gott 
thut  etwas  und  die  fehlende  Hand  soll  uns  eben  sagen,  was 
er  thut.  Beim  Antinous  ist  das  Porträt  das  Wesentliche,  die 
Hauptsache.  In  jedem  Porträt  des  Antinous  gelangt  eine 
gewisse  habituelle  Gemütsstimmung  zum  Ausdruck.  Aber 
welche?  Darüber  weichen  die  Ansichten  der  Archäologen 
und  sonstigen  Kunstschriftsteller  ganz  merkwürdig  von  ein- 
ander ab.  „Der  eine  spricht  von  Unschuld,  der  andere  von 
Wollust,  von  Naivetät  der  eine,  von  Koketterie  und  bewusster 
Scham  der  andere,  dieser  von  Leidenschaftslosigkeit,  jener 
von  Wildheit.  Sanftmut  und  Milde  erblickt  der  eine  in 
seinen  Zügen,  etwas  Kühnes,  Rohes,  Stolz,  Bosheit,  ja  Grau- 


samkeit  der  andere.  Süßes  Behagen  findet  man  ausgeprägt 
in  seinem  Gesicht,  stille  Gemütsruhe,  Träumerei,  Entzücken 
und  Liebeswonne,  dann  wieder  etwas  Ernsthaftes,  Nachdenk- 
liches, eine  leise  Melancholie,  einen  Zug  von  Schwermut, 
tiefe  Traurigkeit,  ziellose  Sehnsucht,  schmerzliche  Resigna- 
tion, etwas  Düsteres,  Totenstarres,  eine  Hoffnungslosigkeit, 
innere  Zerrissenheit,  Lebensüberdruss,  die  wirkliche  Ver- 
zweiflung, den  Weltschmerz,  Entsagung  und  Abtötung,  dü- 
steren Fanatismus.“  (S.  68.)  Man  darf  aber  durchaus  nicht 
etwa  glauben,  dass  diese  sonderbaren  Resultate  der  „ange- 
gewandten  Psychologie“  bei  dem  halben  Hundert  Autoren, 
die  Herr  Laban  durchgenommen  hat  und  „fein  säuberlich 
herauspräparirt“  in  chronologischer  Folge  dem  Leser  vor- 
führt, durcheinander  laufen  wie  in  diesem  soeben  citirten 
pele-mele,  das  einigermaßen  an  die  Zusammenfassung  der 
diversen  ärztlichen  Ordinationen  für  eine  und  dieselbe  Krank- 
heit in  Immermanns  Münchhausen  erinnert.  Die  Schön- 
geister, Archäologen,  Litteratoren  und  Professoren,  die,  sei 
es  durch  Zufall,  sei  es  durch  ihre  Studien  dazu  geführt  wor- 
den sind,  über  den  Antinous  eine  Ansicht  zum  besten  zu 
geben,  lassen  sich  nach  der  letzteren  in  Gruppen  sondern. 
I.  Gruppe,  die  optimistische,  die  Männer  des  humanen,  sen- 
timentalen und  rührseligen  18.  Jahrhunderts,  Leute,  die,  wie 
Winckelmann,  Meyer,  Goethe,  Adler,  Heinse , Bromley, 
Levezow,  Gruber,  Beck,  vor  1774  geboren  wurden  #und 
nicht  nach  1816  geurteilt  haben.  H.  Gruppe,  die  pessimi- 
stisch-idealistische , die  Herren  aus  dem  Zeitalter  Schopen- 
hauers, die  „Weltschmerz! er“-Gruppe  der  Schnaase,  Braun, 
Stahr,  Wieseler,  Kugler,  Carriere  etc.,  von  denen  keiner  vor 
1798  geboren  ward,  keiner  vor  1843 , keiner  nach  1866  ge- 
urteilt hat.  III.  Gruppe , die  moderne , realistische , die, 
etwas  gleichgültig  dem  betrachteten  Objekt  gegenüber,  alles 
Menschliche  im  Menschen  ausfindig  machen , und  in  allen 
menschlichen  Dingen  als  die  wahren  Triebfedern  die  mate- 
riellen nachweisen  will,  aber  in  weitaus  höherem  Grade  als 
die  beiden  vorhergehenden  zur  historischen  Gerechtigkeit  dis- 
ponirt  erscheint.  IV.  Eine  letzte  Gruppe,  die  allermodernste, 
macht  ganz  den  Eindruck,  als  ob  sie  in  die  Bahn  des 
18.  Jahrhunderts  wieder  einlenken  wollte.  „Was  den  Autor 
einer  bestimmten  Zeit  veranlasst,  eben  einen  gewissen  Aus- 
druck im  Haupte  des  Antinous  zu  erblicken:  das  ist  das  vor- 
herrschende Empfindungselement  seiner  Zeit,  die  Färbung, 
die  Grundstimmung,  von  welcher  seine  Mitwelt  ausgeht.“ 
(S.  85.)  Das  heißt  in  unsere  Sprache  übersetzt:  Wir  sehen 
in  dem  Antlitz  des  Antinous  nur,  was  wir  selbst  mit  uns 
herumtragen;  wir  legen  es  nicht  aus,  wir  legen  ihm  was 
unter.  Wenn  wir  die  Kunsturteile  über  den  Antinous  sich 
in  einem  Circulus  bewegen  sehen,  so  wird  bei  einer  even- 
tuellen „kritischen  Sichtung“  von  Kunsturteilen  über  einen 
und  denselben  Gegenstand  auch  das  Urteil  unserer  eigenen 
Zeit  nicht  als  „abschließend“  zu  betrachten  und  bezüglich 
der  Unfehlbarkeit  und  „Exaktheit“  der  „kritischen  Methode“, 
mit  der  es  gewonnen  ist,  eine  Skepsis  gestattet  sein.  Wenn 
die  „Vieldeutigkeit“  der  antiken  Plastik,  ihr  „Idolcharakter“, 
nebst  ihrer  Fähigkeit,  den  körperlichen  Ausdruck  einer  jeden 
Gemütsbewegung  „ohne  stark  kontrahirte  Gesichtsmuskeln“ 
darzustellen,  die  Ursache  des  fatalen  Faktums  sein  soll,  dass 
jeder  Beschauer  im  Antinousantlitz  etwas  anderes  sieht,  dann 
ist  jßdes  Kunstwerk  und  jede  Kunstepoche  ein  Idol,  dann 
hat  keine  einzige  Periode  in  der  Plastik  den  Ausdruck  der 
Gemütsbewegungen  mit  kontrahirten  Gesichtsmuskeln  darge- 
stellt. Von  all  den  schönen  Dingen,  die  im  Kopfe  des  An- 
tinous gesehen  wurden,  steht  gar  nichts  drinnen;  der  Weg, 
auf  welchem  die  besprochenen  Ergebnisse  gewonnen  wurden, 
war  keine  wissenschaftliche  Thätigkeit.  Eine  solche  ist  nur 
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diejenige,  die  nicht  unserer  subjektiven  Empfindung,  son- 
dern den  Dingen  selbst  zum  Worte  verhilft  ujid  Wahrheit 
nur,  was  uns  die  letzteren  selbst  sagen. 

JOSEF  BERN  JAG. 

Dresdens  Festungsiverke  im  Jahre  1811.  90  Ansichten  und  2 
Pläne  in  Lichtdruck  nach1  Aquarellen  von  Friedrich  August 
Kannegießer.  Für  seine  Mitglieder  herausgegeben  vom 
Verein  für  Geschichte  Dresdens.  Dresden,  Lichtdruck 
von  Stengel  & Markert  1890.  quer  4°. 

H.  A.L.  In  den  Jahren  1821  bis  1823  ließ  der  Organist  an  der 
evangelischen  Hofkirche  zu  Dresden,  Friedrich  Georg  Kirsten, 
um  die  Erinnerung  an  das  äußere  Bild  der  Stadt  vor  jder 
Niederreißung  der  Festungswerke  zu  bewahren,  eine  voll- 
ständige Reihe  von  Ansichten  der  Dresdener  Festungswerke 
durch  den  Landschaftsmaler  Friedrich  August  Kannegießer 
als  Aquarelle  anfertigen,  und  zwar  in  der  Gestalt,  die  sie 
bis  zu  ihrer  im  Jahre  1811  begonnenen  Abtragung  gehabt 
hatten.  Kannegießer  schloß  sich  bei  dieser  Arbeit  an  Zeich- 
nungen an,  die  er  und  die  Maler  Hammer  und  Jentzsch,  so 
wie  einige  andere  Künstler  teils  schon  lange  vor  dem  Jahre 
1811,  teils  kurz  vor  Beginn  der  Entfestigung  direkt  nach  der 
Natur  entworfen  hatten,  und  übertrug  sie  auf  Blätter  in 
gleichmäßiger  Größe.  Aus  Kirstens  Besitz  gelangte  die  für 
die  Topographie  Dresdens  so  wichtige  Sammlung  in  die 
Kupferstichsammlung  des  Königs  Friedrich  August  II.,  welche 
gegenwärtig  Seiner  Königl.  Hoheit  dem  Prinzen  Georg, 
Herzog  zu  Sachsen,  gehört.  Mit  dessen  Erlaubnis  hat  sie 
der  Verein  für  Geschichte  Dresdens,  nur  wenig  verkleinert, 
durch  Lichtdruck  vervielfältigen  lassen  und  hat  damit 
seinen  Mitgliedern  ein  schätzenswertes  Geschenk  bereitet,  da 
die  Aquarelle  nicht  nur  historisches  Interesse  besitzen,  son- 
dern eine  Anzahl  Blätter  als  Zeugen  für  die  ältere  Dresdener 
Bauart  auch  kunstgeschichtlich  von  Wert  sind.  Wir  machen  i 
z.  B.  aufmerksam  auf  die  Nummern  9:  Die  Zwingerbrücke 
und  das  Zwingerthor  von  außen.  18:  Die  Wilsdruffer  Thor- 
brücke. 31:  Festungsmauer  zunächst  des  Seethors  mit  dem 
heutigen  Ministerium  des  Innern.  32 : Seethorbrücke  mit 
dem  Seethor.  34:  Die  Pirnaische  Thorbrücke  mit  dem  Pir- 
naischen  Thor. 


NEUE  KUNSTBLÄTTER. 

—x.  Die  Firma  J.  Schmidt  in  Florenz,  Via  Torna- 
buoni,  hat  wieder  einige  neue  Kunstblätter  in  Heliogravüre 
veröffentlicht,  die  wir  der  kunstliebenden  Welt  signalisiren. 
Eine  prächtige  Gabe  ist  die  Heliogravüre  nach  Johannes  dem 
Täufer  von  Andrea  del  Sarto  in  der  Pittigalerie,  welches  ge- 
wiss zu  den  charakteristischsten  Werken  des  großen  Kolo- 
risten zählt.  Die  ernste  Schönheit  dieses  Jünglings,  sein 
leidenschaftlich  beseelter  Blick,  die  Schlichtheit  und  Größe 
der  Darstellung  bringen  dieses  Werk  auch  ohne  die  Farben 
des  Originals  zur  Wirkung  und  lassen  ahnen,  welche  Fähig- 
keiten in  dem  Schneiderssohne  schlummerten  und  leider 
durch  das  Naturell  Andrea’s  gehindert,  nicht  zu  völlig  freier 
Entfaltung  gelangten,  R.  Paulussen  hat  die  Nachbildung  in 
Heliogravüre  vortrefflich  besorgt.  Das  29  X 40  cm  große 
Bild  darf  als  Wandzierde  sehr  empfohlen  werden.  Auf 
nicht  so  allgemeinen  Beifall  darf  wohl  die  Allegorie  des 
Frühlings  von  Sandro  Botticelli  hoffen , dessen  so  oft 
wiederholter , für  manche  unschmackhafter , für  andere 
dafür  um  so  reizvollerer,  Gesichtstypus  auf  diesem  Bilde 
mehrmals  variirt  wird.  Die  Gespreiztheit  der  Bewegung, 
das  affektirte  Schief  halten  der  Köpfe , die  noch  unfertige 
Gewanddarstellung  und  die  Auspinselei  der  Gräser  und 
Blümchen,  die  eine  Wiese  vorstellen  sollen,  mögen  wohl 


manchen  abstoßen;  doch  wird  die  stille  Anmut  der  reichge- 
kleideten Figur,  welche  wie  das  Mädchen  aus  der  Fremde 
einherschreitet,  um  so  angenehmer  auffallen  und  der  sorg- 
same Betrachter  wird  an  dem  individuellen  Hauche  des 
Botticellischen  Geistes  vielfach  seine  Freude  haben.  Die 
Heliogravüre  des  an  Einzelnheiten  reichen  Bildes  ist  mit 
großer  Sorgfalt  ausgeführt  und  verdient  den  Vorzug  vor 
Photographien.  Endlich  weisen  wir  noch  auf  die  beiden  lieb- 
reizenden musizirenden  Engel  des  Fra  Bartolommeo  hin,  die 
als  vortreffliche  kleine  Dekorationen  jedem  Musikzimmer 
zur  Zierde  gereichen  dürften.  Sie  sind  In  Röteldruck  aus- 
geführt und  je  21x19  cm  (Bildfläche)  groß. 


TODESFÄLLE. 

0 Der  Geschichtsmaler  Professor  Dr.  Gustav  Spangen- 
berg, der  Schöpfer  zahlreicher  Bilder  aus  der  Reformations- 
zeit und  sinnvoller  allegorischer  und  symbolischer  Darstel- 
lungen, von  denen  der  in  der  Berliner  Nationalgalerie  be- 
findliche, tief  ergreifende  „Zug  des  Todes“  den  Namen  seines 
Meisters  volkstümlich  gemacht  hat,  ist  am  19.  November  in 
Berlin,  im  64.  Lebensjahre,  an  den  Folgen  der  Influenza  ge 
storben.  Sein  letztes  größeres  Werk  war  ein  Cyklus  von 
zwanzig  Wandgemälden  im  Treppenhause  der  Universität  zu 
Halle,  die  die  Wirksamkeit  der  vier  Fakultäten  versinn- 
lichen. Nach  Vollendung  dieser  Arbeit  (1888)  wurde  erzürn 
Ehrendoktor  promo virt. 

***  Der  belgische  Landschafts-  und  Architekturmaler 
Joseph  Linnig,  der  sich  auch  als  Radirer  ausgezeichnet  hat, 
ist  am  13.  November  in  Antwerpen,  66  Jahre  alt,  gestorben. 

***  Der  Historienmaler  Claudius  Schraudolph,  ein  Schü- 
ler seines  Bruders  Johann  und  von  Heinrich  Hess,  der  sich 
wesentlich  durch  seine  Mitwirkung  an  den  Fresken  von  Hess 
in  der  Allerheiligenkirche  und  in  der  Basilika  zu  München 
und  an  denen  seines  Bruders  im  Dom  zu  Speyer  bekannt 
gemacht  hat,  ist  am  12.  Nov.,  78  Jahre  alt,  in  seinem  Ge- 
burtsort Oberstdorf  im  Algäu  gestorben.  Schon  seit  meh- 
reren Jahrzehnten  hatte  er  sich  von  der  Kunst  zurückge- 
zogen. 


AUSGRABUNGEN  UND  FUNDE. 

Römische  Ausgrabungen.  Der  stets  glückliche  und  vom 
reichsten  Erfolge  gekrönten  Forschungsmethedode  de  Rossi’s 
ist  es  gelungen,  die  christliche  Altertumswissenschaft  wieder 
um  einen  bedeutenden  Fund  zu  bereichern.  Wie  Rossi  un- 
längst auf  dem  internationalen  wissenschaftlichen  Kongress 
der  Katholiken  in  Paris  ausgeführt  hat,  haben  seine  seit 
mehreren  Jahren  im  Gange  befindlichen  erfolgreichen  Aus- 
grabungen in  den  Katakomben  von  S.  Priscilla  an  der  Via 
Salaria  bei  Rom  nicht  nur  die  Gräber  der  Acilii  Glabriones 
wieder  aufgedeckt,  wobei  richtige  Aufschlüsse  über  die  Be- 
ziehungen der  Priscilla,  der  Gründerin  und  Eigentümerin 
jenes  Coemeteriums,  zu  den  Aciliern,  und  über  den  unter  Do- 
mitian im  Jahre  91  um  seines  christlichen  Glaubens  willen 
hingerichteten  Konsul  Glabrio  sich  ergeben  haben,  es  hat 
auch  eine  Aussage  des  Liber  pontificalis  über  das  Grab  des 
Crescentio  und  die  nahe  gelegene  Basilika  des  Papstes  Sil- 
vester ihre  monumentale  Bestätigung  erhalten.  Die  Angabe 
eines  Pilgerbuches  aus  dem  siebenten  Jahrhundert,  dass  man 
von  der  genannten  Basilika  an  der  Via  Salaria  hinunter- 
steige zur  Krypta  des  Crescentio,  veranlasste  de  Rossi,  nach- 
dem er  das  Cubiculum  aufgefunden  und  auch  die  mit  herab- 
gestürzten Säulentrümmern  angefüllte  Treppe  entdeckt  hatte, 
oberhalb  des  Cömeteriums  mit  Genehmigung  des  Besitzers; 
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des  Grafen  Telfener,  Nachforschungen  nach  der  Basilika  an- 
zustellen, die  vom  reichsten  Erfolge  gekrönt  wurden.  Zwar 
sind  es  nur  Grundmauern  und  Architekturfragmente,  die  man 
von  der  schon  962  verlassenen  Kirche  noch  antraf,  aber  die 
Grabungen  lohnten  die  Mühe  in  Anbetracht  der  höchst  eigen- 
artigen Disposition  der  ganzen  Anlage,  die  einen  neuen  er- 
wünschten Beitrag  zur  Systematik  des  altchristlichen  Kirchen- 
baues geliefert  hat.  Es  ergab  sich  eine  dreischiffige  Basilika 
von  23  m Länge  und  18  m Breite.  In  dem  apsidalen  Pres- 
byterium fand  sich  unter  dem  Platze  des  Altars  ein  Grab, 
davor  ein  zweites,  reich  mit  Marmor  geschmückt;  das  erstere 
barg  früher  den  Leichnam  des  Silvester,  das  andere  den  des 
Papstes  Sirieius.  Noch  vier  andere  Päpste  waren  in  dieser 
Basilika  bestattet,  rechts  vom  Altar  Marcellus  und  Cölestinus, 
an  einer  andere  Stelle  Liberius',und  Vigilius.  An  der  Grenze 
des  Bema  führt  die  Treppe  zum  Cubiculum  des  Crescentio 
hinab.  Was  aber  diese  ganze  Anlage  besonders  auszeichnet, 
ist  die  große  Zahl  kleiner,  meist  rechtwinkeliger  und  mit 
einer  Apsis  versehener  Oratorien , Cellae  sepulcrales  oder 
Cellulae  sanctorum,  wie  ein  alter  Topograph  sie  nennt.  Sie 
umgaben  die  Basilika  auf  allen  Seiten,  kommuniziren  aber 
auffälligerweise  nicht  mit  ihr  durch  direkte  Zugänge,  'wie 
dies  z.  B.  bei  der  Basilika  des  Paulinus  in  Nola  der  Fall 
war  (vgl.  diese  Zeitschrift  XX,  S.  135  ff.).  Eine  detaillirte 
Beschreibung  und  Illustration  dieses  für  die  Architektur- 
geschichte wichtigen  Fundes  hat  de  Rossi  in  seinem  Bullet- 
tino  in  Aussicht  gestellt;  hier  sei  aus  dem  Compte  rendu  des 
eingangs  erwähnten  Kongresses  nur  noch  hinzugefügt,  dass 
man  bei  Anlage  der  Basilika  teilweise  die  Mauern  eines 
Privathauses  benutzt  hat,  von  dem  Mosaikreste  in  den  Grä- 
bern erhalten  sind.  Ebenso  war  das  Hypogäum  der  Acilier 
unter  der  Kirche  in  einem  ehemaligen  Wasserreservoir  her- 
gestellt, dessen  Leitungsröhren  sich  noch  vorgefunden  haben. 

II.  HOL  TZINGER. 

PREISVERTEILUNGEN. 

Der  Preis  der  Anton  Springer-Stiftung,  der  dieses  Jahr 
zum  zweiten  Male  zur  Verteilung  kam,  ist  von  der  philo- 
logisch-historischen Klasse  der  königl.  sächs.  Gesellschaft 
der  Wissenschaften  Herrn  Archivar  Dr.  H.  Ehrenberg  in 
Königsberg  i.  Pr.  zuerkannt  worden. 

***  Von  der  Berliner  Kunstakademie.  Das  Kuratorium 
der  Adolf  Menzelstiftung  hat  den  diesjährigen  Preis  in  Höhe 
von  800  M.  dem  Maler  Hermann  Tischler  aus  Berlin  zu- 
erkannt. 


PERSONALNACHRICHTEN. 

***  Die  Maler  Ludwig  Herterich,  Paul  Höclcer  und  W. 
Dürr  sind  zu  Professoren  an  der  Münchener  Kunstakademie 
ernannt  worden. 

***  Der  Direktor  an  den  königlichen  Museen,  Geh.  Be- 
gierungsrat  Dr.  W.  Bode,  ist  zum  Mitgliede  der  Münchener 
Akademie  der  Wissenschaften  gewählt  worden. 


VEREINE  UND  GESELLSCHAFTEN. 

(_f  Der  Wiener  Künstlerklub  hat  vor  kurzem  seine  dritte 
Kunstausstellung  eröffnet,  aber  darin  wenig  Neues  und  noch 
weniger  Hervorragendes  gebracht.  Interesse  boten  allein 
eine  Anzahl  von  Aquarellen  und  Zeichnungen  zu  einem 
Festalbum,  welches  russische  Arzte  dem  Anatomen  Prof. 
Dr.  Wenzel  Gruber  als  ihrem  ehemaligen  Lehrer  zu  seinem 
vierzigjährigen  Dienstjubiläum  widmeten.  Die  Vorwürfe 
sind  äußerst  mannigfach  und  stehen  zu  dem  fortlaufenden 


Texte  (derselbe  enthält  nur  die  Titel  der  verschiedenen 
Werke  und  Abhandlungen  Grubers)  oft  in  sehr  loser  Ver- 
bindung. Wir  lernen  aus  der  Kollektion,  welche  demnächst 
als  Geschenk  der  Witwe  des  Gefeierten  in  die  Sammlung 
der  Eremitage  übergeht,  eine  Reihe  von  Künstlern  kennen, 
denen  man  selten  auf  deutschen  Ausstellungen  begegnet. 
Eine  besondere  Schule  oder  Eigenart  ist  aber  bei  keinem 
wahrzunehmen;  es  ist  durchweg  Pariser  und  Münchener 
Technik,  die  uns  in  den  Arbeiten  entgegentritt.  Besonders 
reizvoll  sind  darunter  die  in  verschiedener  allegorischer 
Form  vorgeführten  weiblichen  Studien  von  W.  Bobroir,  dann 
die  größeren  figürlichen  Kompositionen  von  Leivitskg,  Ju- 
ralew  und  Charlemagne,  während  in  den  landschaftlichen 
Vignetten  die  Stimmungsskizzen  von  Klewer,  Malcarow  und 
Aiwasowsky  hervorragen.  Auch  der  Altmeister  Vichy  hat 
ein  hübsches  Blatt  „Die  Wissenschaft  verteilt  ihre  Gaben“ 
der  Sammlung  eingereiht.  Nur  schade,  dass  bei  den  meisten 
Blättern  nicht  mehr  Wert  auf  die  Ausführung  der  Schrift 
des  Textes  gelegt  wurde;  die  stümperhafte  Rundschrift  passt 
weder  im  Stil  noch  in  der  Ausführung  zu  den  künstlerischen 
Beigaben. 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

E.  Wie  römische  Blätter  melden,  bereitet  der  italie- 
nische Enterrichtsminister  einen  Gesetzentwurf  vor,  welcher 
an  Stelle  des  in  letzter  Zeit  vielbesprochenen  Ediktes  Pacca 
die  Rechtsverhältnisse  in  Bezug  auf  die  in  Privatbesitz  be- 
findlichen Kunstwerke  regeln  soll.  Bezüglich  jener  Galerien 
und  Museen,  deren  öffentliche  Zugänglichkeit  bereits  jetzt 
gewährleistet  ist,  soll  die  Herausgabe  eines  Reglements  un- 
mittelbar bevorstehen,  wonach  die  Besitzer  solcher  Samm- 
lungen zunächst  verpflichtet  werden,  der  Regierung  von  dem 
Bestände  derselben  durch  Vorlage  genauer  Kataloge  Anzeige 
zu  machen  und  zugleich  zu  erklären,  von  wann  ab  und 
unter  welchen  Modalitäten  das  Publikum  zum  Genüsse  der 
selben  zugelassen  werde.  Ferner  schreibt  das  Reglement 
vor,  dass  kein  Stück  von  seinem  Aufstellungsort  entfernt- 
werden  dürfe  ohne  Zustimmung  der  Regierung,  welche  diese 
Erlaubnis  aus  bestimmten  Rücksichten  auch  verweigern 
kann.  Endlich  behält  sich  die  Regierung  unbedingt  vor, 
die  Sammlungen,  um  sich  von  der  unausgesetzten  Wahrung 
der  Rechte  der  Allgemeinheit  an  denselben  zu  vergewissern, 
fortwährend  zu  inspiziren  und  solche  Galerien,  die  von 
ihrem  ursprünglichen  Aufstellungsort  entfernt  worden  sind, 
wieder  dahin  zurückbringen  zu  lassen.  Letztere  Bestimmung 
soll  gegenüber  der  Galerie  Borghese  bereits  zur  Anwendung 
gebracht  worden  sein,  indem  denselben  Quellen  zufolge  der 
Fürst  Paul  Borghese  vom  Unterrichtsministerium  die  Auf- 
forderung erhalten  hat,  die  Galerie  aus  dem  Casino  der 
Villa  Pinciana,  wo  die  Aufstellung  den  Anforderungen  an 
Schutz  und  Überwachung  nicht  hinlänglich  entspricht,  wie- 
der an  den  ursprünglichen  Standort  im  Palast  Borghese  zu- 
rückzuschaffen. In  diesem  Falle  werden  die  bereits  abge- 
schlossenen Kontrakte,  durch  welche  das  Erdgeschoss  des 
Palastes  auf  mehrere  Jahre  an  Private  vermietet  wurde, 
wohl  rückgängig  gemacht  werden  müssen. 

'*  .*  Die  Leitung  der  nächstjährigen  Berliner  Kunstaus- 
stellung ist  nunmehr  definitiv  dem  Senate  der  Kunstakademie 
übertragen  worden.  Wie  dieser  bekannt  macht,  wird  die 
Kunstausstellung  für  1892  am  Sonntag,  dem  15.  Mai,  im 
Landesausstellungspalast  am  Lehrter  Bahnhof  eröffnet  und 
Sonntag,  den  31.  Juli,  geschlossen  werden.  Programme, 
welche  die  näheren  Bestimmungen  enthalten,  können  in 
nächster  Zeit  bei  allen  deutschen  Kunstakademien  sowie  bei 
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den  Lokalvereinen  der  Deutschen  Kunstgenossenschaft  in 
Empfang  genommen  werden.  An  denVerein  Berliner  Künstler 
hat  das  Ministerium  den  Bescheid  ergehen  lassen,  dass  für  das 
Jahr  1893  eine  völlige  Reorganisation  der  grossen  Kunst- 
ausstellungen geplant  ist. 

Internationale  Aquarellausstellung  in  Brüssel.  Im  Bei- 
sein des  belgischen  Königspaares  und  unter  lebhafter  Teil- 
nahme der  gesellschaftlichen  und  künstlerischen  Kreise  der 
Hauptstadt  ist  am  22.  November  in  den  Sälen  des  neuen 
Museums  die  32.  internationale  Jahresausstellung  der  könig- 
lichen belgischen  Gesellschaft  der  Aquarellmaler  eröffnet 
worden.  Die  diesmalige  Ausstellung  umfasst  214  Aquarelle 
und  macht  einen  vortrefflichen  Eindruck;  sie  enthält  tüch- 
tige Leistungen  deutscher,  österreichischer,  französischer, 
niederländischer,  englischer,  italienischer  und  belgischer 
Aquarellmaler.  In  diesem  internationalen  Wettbewerbe  ge- 
bührt diesmal  — darüber  herrscht  nur  eine  Stimme  — einem 
Berliner  Maler  der  erste  Siegespreis:  Herrn  Hans  Herrmann, 
dessen  niederländische  Straßenbilder  ungeteilte  Anerkennung 
finden.  (Voss.  Ztg.) 

Vas  Landesmuseum  in  Zürich.  Für  das  im  schweize- 
rischen Bundesrate  neu  geschaffene  Landesmuseum  der 
Schweiz,  als  dessen  Sitz  durch  Abstimmung  Zürich  bestimmt 
wurde,  sind  Pläne  zu  einem  Neubaue  entworfen,  die  noch 
der  Genehmigung  des  Bundesrates  unterliegen,  aber  dieselbe 
erhalten  dürften.  Der  große  Stadtrat  von  Zürich  hat  be- 
schlossen, sofort  nach  der  Genehmigung  den  Bau  beginnen 
zu  lassen,  wofür  das  nächste  Frühjahr  in  Aussicht  genommen 
ist.  Der  Plan  zu  dem  neuen  Museumsgebäude  erweckt  in- 
sofern ein  eigenartiges  Interesse,  als  demselben  das  soge- 
nannte Agglomerationsprinzip  unterlegt  ist,  d.  h.  ein  nach 
dem  Bedürfnisse  sich  richtendes  Aneinanderreihen  verschie- 
dener Bauteile  für  die  verschiedenen  Teile  der  Sammlungen. 
Der  Entwurf  stellt  sich  hiermit  in  Gegensatz  zu  der  bisher 
gebräuchlichen  Anordnung  der  Vereinigung  aller  Sammlungs- 
abteilungen in  einem  einheitlich  durchgeführten  Gebäude. 
Es  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  das  Agglomerationssystem, 
sowohl  was  architektonische  Erscheinung  anbelangt,  als 
auch  mit  Rücksicht  auf  die  praktische  Benutzung  eines  Ge- 
bäudes viele  Vorteile  für  sich  hat  und  nach  dem  aus  der 
englisch-amerikanischen  Architektur  auch  auf  uns  überkom- 
menen Prinzipe  im  Wohnhausbaue  gebildet  ist:  jedem  Raume 
nach  außen  die  seinem  besonderen  Zwecke  eigentümliche 
Erscheinung  zu  geben.  Wir  sehen  hier  einen  bedeutsamen 
Versuch,  das  bereits  im  Wohnhausbaue  zum  Durchbruch 
gekommene  Wahrheitsprinzip  auch  auf  den  Monumentalbau 
zu  übertragen.  (Dt.  Bauztg.) 

Berlin.  Dr.  Heinrich  Sclüiemann  hatte  bekanntlich 
seinerzeit  nur  einen  großem  Teil  der  von  ihm  in  Troja  (His- 
sarlik)  zu  Tage  geförderten  Altertümer,  darunter  freilich  die 
wichtigsten  und  kostbarsten,  nach  Deutschland  gebracht  und 
Kaiser  Wilhelm  I.  für  das  deutsche  Reich  geschenkt.  Von 
einem  großen  Teil  der  Sammlung  aber  konnte  er  sich  bei 
Lebzeiten  nicht  trennen  und  hatte  sich  in  seinem  Hause  in 
Athen  mit  diesen  seinen  Lieblingen  umgeben.  In  seinem 
Testamente  setzte  er  auch  für  diesen  Teil  der  Sammlung 
das  deutsche  Reich  zum  Erben  ein.  Seine  Witwe,  so  sehr 
auch  sie  Gefallen  an  den  Altertümern  findet,  ehrte  seinen 
Willen  und  hat  nun  die  ganze  große  Sammlung  nach  Berlin 
übersandt.  In  nicht  weniger  als  58  großen  Kisten  ist  dieses 
Vermächtnis  im  Museum  für  Völkerkunde  angelangt  und 
wird  hier  der  schon  vorhandenen  Schliemannsammlung  ein- 
gereiht werden.  Frau  Dr.  Schliemann  wird  die  Ausgrabun- 
gen in  Troja  fortsetzen.  (N.  Allg.  Z.) 


VERMISCHTE  NACHRICHTEN. 

***  Zur  plastischen  Ausschmückung  des  Reichstags- 
gebäudes. Die  Attika  hinter  dem  westlichen  Giebel  des  der 
Vollendung  sich  nähernden  Gebäudes  für  den  deutschen 
Reichstag  wird  von  einem  umfangreichen  Bildwerk  gekrönt 
werden,  mit  dessen  Ausführung  Prof.  Reinhold  Begas  be- 
schäftigt ist.  Nach  einer  Mitteilung  der  Nordd.  Allg.  Ztg. 
ist  die  Hauptfigur  der  Gruppe  die  ,,im  Sattel  sitzende“  Ger- 
mania; das  gepanzerte  Weib,  dessen  Haupt  die  lorbeer- 
umkränzte  Kaiserkrone  schmückt,  stützt  sich  mit  der  Linken 
auf  den  Schild,  während  die  Rechte  des  Deutschen  Reiches 
Banner  hoch  emporhält.  Von  den  Schultern  der  Germania 
wallt  der  Herrschermantel  herab ; ihr  Streitross  wird  von 
dem  ,, Frieden“  und  dem  „Ruhm“  geführt.  Zur  Rechten 
schreitet  eine  kräftige  Jünglingsgestalt,  der  siegende  Friede; 
er  trägt  das  Reichsschwert,  auf  dem  die  Friedenspalme  ruht; 
den  Ruhm  verkörpert  zur  Linken  eine  ideale  jugendliche 
Frauengestalt  mit  wallenden  Gewändern,  ihre  Rechte  hält 
den  Zügel,  und  ihre  Linke  umfasst  die  hocherhobene  Tuba, 
durch  welche  ihr  Mund  den  Ruhm  verkündet.  Die  einzelnen 
Figuren  dieses  Entwurfs,  zu  dem  der  Architekt  Wallot  die 
Idee  gegeben,  sind  4 m hoch,  während  die  Höhe  der  reiten- 
den Germania  6,50  m beträgt. 


AUKTIONEN. 

J.  Münchener  Kunstauktion.  Karl  Maurer  in  München, 
Schwanthalerstr.  1TV2,  versteigert  am  17.  Dezember  eine  Ge- 
mäldesammlung aus  verschiedenen  Nachlässen:  des  Barons 
Dirckinck- Holmfeld  in  Kopenhagen,  des  Grafen  Preysing- 
Lichtenegg,  des  Freiherrn  von  Weißenstein  u.  a.  Kataloge 
durch  die  genannte  Handlung  gratis. 

Kölner  Kimstauldioncn.  Am  12.  Dezember  findet  bei 
J.  M.  Heberlc  (H.  Lempertz  Söhne)  in  Köln  eine  Versteige- 
rung von  Ölgemälden,  Kupferstichen  und  anderen  Kunst- 
gegenständen aus  dem  Nachlasse  des  Herrn  0.  N.  J.  Mer- 
zenich in  Köln  statt,  272  Nummern,  wovon  97  Gemälde, 
Niederländer,  moderne  Belgier,  Franzosen,  einige  altköl- 
nische Bilder,  ca.  80  Kunstdrucke  und  etwa  100  kunstge- 
werbliche Produkte,  Porzellane,  Silberarbeiten  etc.  Am  14. 
bis  16.  Dezember  versteigert  die  gleiche  Firma  mehrere 
Nachlässe  (Dr.  •/.  J.  Merlo,  J.  Uckermann,  Pet.  Schiffer),  be- 
stehend aus  Kunstgegenständen  aller  Art,  Töpfereien,  Faien- 
cen,  Porzellanarbeiten,  Glas,  Email,  Elfenbein;  Metallarbei- 
ten, Miniaturen  u.  s.  w.,  zusammen  816  Nummern. 


ZEITSCHRIFTEN. 

Der  Forinenschatz.  1891.  Nr.  91. 

Nr.  161.  Antike  Marmorbüste,  angeblich  des  Aelius  Caesar.  — Nr. 
162.  Untere  Seite  des  Reisealtars  aus  der  Kirche  zu  Watterbach. 
— Nr.  163  und  164.  Johannes  der  Täufer.  Von  Donatello.  — 
Nr.  165.  Vorlage  für  einen  Madonnenkopf.  Von  Andrea  delVer- 
rocchio.  — Nr.  166.  Bildnis  des  Martin  van  Newenhoven  als 
Donator.  Von  Hans  Memlinc.  — Nr.  167.  Marie  mit  dem  Jesus- 
kinde. Von  Albrecht  Dürer.  — Nr.  168.  Adam  und  Eva.  Von 
Raffael  Santi.  — Nr.  169.  Die  heilige  Familie.  Von  Michelan- 
gelo-Buonarroti. — Nr.  170.  Vorlagen,  Punzenarbeit  für  Gold- 
schmiede. Von  Hans  Hirtz.  — Nr.  171.  Die  Erziehung  der  Prin- 
zessin Maria  von  Medici.  Von  Peter  Paul  Rubens.  — Nr.  172. 
Ornamentale  Vorlage.  Von  J.  Bernard  Toro.  — Nr.  173.  Spie- 
lende Kinder,  Hautrelief  in  Elfenbein.  Von  J.  Elhafen.  — Nr. 
174.  Feuerhunde  aus  Bronze,  Stil  Louis  XVI.  — Nr.  175.  Ornamen- 
tale Entwürfe  für  Möbel  etc.  Von  Giuseppe  Soli.  — Nr.  176. 
Bildnis  der  Countess  Spencer.  Von  Josuah  Reynolds. 
Jahrbuch  der  königl.  prenssischen  Kunstsammlungen. 
1891.  Nr.  4. 

Anfänge  der  Renaissance  in  Granada.  Von  C.  Justi.  — Die  Her- 
stellung von  Wandteppichen  in  Berlin  II.  Von  Paul  Seidel.  — 
Studien  zu Miohelangelo’s  Jugendentwickelung.  Von  Josef  Strzy- 
gowski.  — Die  Pieta  von  Giovanni  Bellini  im  Berliner  Museum. 
Von  H.  von  Tschudi.  — Der  Baumeister  des  Schlosses  La  Cala- 
horra.  Von  C.  Justi. 

Die  Kunst  für  Alle.  7.  Jahrg.  Heft  4. 

Das  k.  k.  kunsthistorische  Eofmuseum  in  Wien.  Von  C.  von 
Vipcenti. 
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Wertvolle  Bibliothek-  und  Gesehenkwerke 

aus  dem  Verlage  von  E.  .A..  Seemann  in  Leipzig. 


Geschichte  der  Arhitektur 

von  den  ältesten  Zeiten  bis  auf  die  Gegenwart 

von  Wilhelm  Lübke. 

Sechste  verbesserte  und  vermehrte  Auflage. 

2 Bände  gr.  Lex. -8.  mit  1001  Illustrationen.  1885.  Brosch. 
26  M.;  in  Kaliko  geh.  30  M. ; in  Halbfranz  geh.  32  M. 

Geschichte  der  Malerei 

von  den  ältesten  Zeiten  bis  zum  Ausgang  des 
18-  Jahrhunderts 

von  Alfred  Woltmann  und  Karl  Woermann. 

Mit  702  Abbildungen. 

3 Teile  in  4 Bänden  gr.  Lex.-8.  Brosch.  66  M.;  geb.  in 
Leinwand  74  M.  50  Pf.;  geb.  in  Halbfranz  78  M.  50  Pf. 


Geschichte  der  Plastik 

von  den  ältesten  Zeiten  bis  auf  die  Gegenwart 

von  Wilhelm  Lübke. 

Dritte  verbesserte  und  vermehrte  Auflage.  Mit  500 
Holzschnitten.  2 Bände,  gr.  Lex.-8.  Broch.  22  M. ; in 
Leinwand  geb.  26  M. ; in  2 Halbfranzbände  geb.  30  M. 

Xenufe’s  3to|l[jeftk 

in  gemeinoerftänMicfyer  Darftellung 

•üRit  Sßuftrationen. 

©cdfite  bevbefferte  5(uffage.  2 95be.  brofcf).  10  9K.,  geb.  12  3R. 

I.  33a nb:  33cgriff  unb  SBefeit  bet  31c[tl)ctiE.  — 
®a§  ©cfjötte  itt  bcr  sJlatur. 

II.  33aitb : ®ie  St'unft. 


DÜRER. 

Geschichte  seines  Lebens 
und  seiner  Kunst. 

Von  Moritz  Thausing. 
Zweite  verbesserte  und  vermehrte 
Auflage,  gr.  8°.  Mit  vielen  Illustrationen. 
Engl.  kart.  20  M,  in  Halbfranz  24  M, 
in  Liebhaberbänden  28  M. 


RAFFAEL 

UND  MICHELANGELO. 

Von  Anton  Springer. 

Zweite  verbesserte  Auflage  in  zwei 
Bänden  gr.  Lex, -8°.  Mit  vielen  Illustra- 
tionen. Engl.  kart.  21  M. ; in  Halbfranz 
25  M.;  in  Liebhaberbänden  30  M. 


HOLBEIN. 

Von  Alfred  Woltmann. 

Zweite  verbesserte  und  vermehrte  Auflage. 
Mit  Illustrationen.  Brosch.  13  M;  geb. 
in  engl.  Leinw.  M 15,50. 

Der  zweite  Teil  dieses  Werkes  (Exkurse, 
Katalog  der  Werke)  ist  gänzlich  vergriffen. 


Eine  vollständige  Kunstgeschichte  für  21  Mark! 
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Kunsthistorische  Bilderbogen 

Handausgabe 


1290 

Abbildungen 
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167  Tafeln,  geb.  in  einen  Band  15  Mk. 
Textbuch  von  Anton  Springer 

(Grundzüge  der  Kunstgeschichte) 


652 

Textseiten 


11  Bogen,  gelMindeu  in  einen  Band  €5  Mark. 

Die  Handausgabe  der  Kunsthistorischen  Bilderbogen  empfiehlt  sich  durch  ihren  ausser- 
ordentlich niedrigen  Preis  und  die  mustergültige  Ausführung  der  Illustrationen.  Für  die  Gediegenheit 
des  Textes  bürgt  der  Name  des  Altmeisters  der  Kunstgeschichte  „Anton  Springer“. 


Verlag  von  Artur^Seemann  in  Leipzig. 

Frösehl-Album 

Sechzehn  Zeichnungen  von  Carl  Fröschl. 

Nachgebildet  in  Heliogravüren.  Gross-Folio  in  origineller  Mappe. 

Preis  20  Mark. 

Auf  S.  102  dieser  Nummer  ist  ein  Blatt  in  1 stark  verkleinerter 
Reproduction  abgedruckt. 

Von  demselben  Werke  erschien  soeben 
eine  Lichtdruckausgabe  in  Quart  unter 
dem  Titel; 

Kleine 

Gesellen. 

16  Blatt  in  eleganter  Mappe 

Preis  8 Mark. 

Ein  reizendes  Geschenk,  vornehm- 
lich für  Damen. 
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3121  :■■■  Alte  Kupferstiche,  — = 

Radirungen,  Holzschnitte  etc.  etc.  — Kataloge  franko  und  gratis  durch 


Übernahme  von  Auktionen. 


Hugo  helbing,  München 

Christofstrasse  2.  


Kunsthandlung  HUGO  GROSSER,  Leipzig. 

Großes  Lager  von  Stichen  und  Photographien,  insbesondere  der 
berühmten  un veränderlichen  Photographien  nach  Gemälden,  von 

Ad.  Braun  &,  Co.  in  Dörnach. 

===  Schönster  Zimmerschmuck.  *"""" 

Einrahmungen  jeder  Art  in  Rahmen  für  die  Wand  und  in 
Klapprahmen  für  Salonstaffeleien  zum  Wechseln  d.  Bilder. 
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Gr  ote’sche  W eihnachts- Almanach 

für  1891. 

ist  soeben  erschienen  und  durch  jede 
Buchhandlung,  wie  auch  von  der  Ver- 
lagsbuchhandlung gratis  zu  beziehen. 
Das  reizend  ausgestattete  Bändchen  giebt  Aus- 
kunft über  die  schönsten  Weihnachtsbücher  und 
enthält  eine  Auswahl  des  Besten,  was  deutsche 
Litteratur  und  Kunst  hervorbringen,  auch  dichte- 
rische novellistische  Beiträge  und  hübsche 
Illustrationen  die  Menge. 


Berlin  SW.  46,  Bernburgerstraße  35.  G.  Grote’scher  Verlag. 


Franz  Spengler, 

Berlin  SW. 

Alte  Jakobstrasse  6. 

Eiserne  u.  bronzene 

Ban-  und 
Möbelbeschläge 

lllustr.  Liste  gratis. 

Obiger  Briefeinwurf  in  cuivre  poli^f.  6.—;  Desgl.  als  Rahmen  zu  Karten  oder  Inschriften  Jt.  5.—. 
Insehriften-Tafeln  dazu  Jt.  4.—  bis  Jt.  6. — . 

Vertreter  gegen  Preisvergünstigung  gesucht. 


Öffentlicher  Verkauf 

einer  Sammlung  von 

IT  Alten  Oemälden  ^ 

Mittwoch  16.  und  Donnerstag  17.  Dezember  1891 
Bierkade  4 Haag  (Holland). 

Direktion:  C.  J.  (Ic  Regt. 

Werke  von  Jan  Steen,  Murillo,  Wouwerman,  Gr.  <le 
Lairesse,  J.  v.Ravestein,  W.  v.  <1.  Yelde,  U.  v.  d.  Heist, 
Gr.  de  Craayer  etc.  — Katalog  wolle  man  von  der  Direktion  verlangen. 


radjtm 

Haus-Fetd- 

.„r 

Krie§sgerätl\sd|aften 

$ölK«r 

oller  und  ncuer^cil 

Friedrich  Hottenroth. 
— 


Jetzt  komplett  in  20  Lief.  gr.4ri 
zu 5 U.  In2Prachtbdn.  120  Jt. 


„Neuestes  u.  reichhaltigstesTaschenbuch,  zugl. 
eines  der  schönsten  Prachtwerke“  (Köln.  Ztg.) 


52  Bog.  Text  mit  31  Init.  u.  850  Abb.  in  Holzschn . 
240  Taf.  in  feinstem  Farbdr.  mit  3000  ganzen 
Kostümfig.  u.  üb. 4500  Abb.  von  Schmuck  u.  Geräten. 
Zu  beziehen  durch  alle  Buchhandlgn . u.  direkt  v. 
Gustav  Weise’s  Verlag  in  Stuttgart.  [445 


Dcrlag  uou  JlftttV  S>crmntttt  itt  £eip3tg. 

Sjjajifrpge 
eines  Untnrforfdjers 

non  Sötainw  matMafl, 

profeffor  an  ber  UniDcrfitdt  £eip5tg. 

tmbelfevtc  JUtflage. 

23  23ogen  reid)  illustriert  mit  tnetjrfavbigent 
Srucfe.  ipret§  eleg.  tavt.  8 -Dt.,  fefir  fein 
geh.  10  21?. 

(Elcßiini  misgcRattet.  — fffelnti  pfdjrielirit. 
Soeben  erfdjten  in  ^rneiter  Auflage: 

Mutter. 

(Ein  £ebertsbil6  nad)  bett  Quellen 
gefdjilbert  uon 

Dr.  Änel  ^eineitmnn. 

368  Seiten  gr.  8n.  Hiit  nieten  2tbbilbungen 
in  unb  au§er  bent  de  jt  u.  2 bjeltogratwren. 

frrio  geijeftet  pik.  6.50,  gebnnhen  lüh.  8 — 


Irchaeologie,  Numismatik, 

j \mericana,  Ethnographie, 

Geographie, 

Reisewerke,  Bibliographie. 

i Grosses  Lager  von 

j Büchern  und  Kunstwerken 

in  allen  Sprachen. 
Specialcataloge  gratis  u.  franco. 

Karl  W.  Hiersemann 

Buchhandlung  in  Leipzig. 

Angebote  von  Bibliotheken 
und  werthvollen  Werken 
stets  erwünscht. 
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1892 

Unter  dem  allerhöchsten  Protektorate  Sr.  Königl.  Hoheit  des  Prinz-Regenten  Luitpold  von 
Bayern  und  dem  Ehrenpräsidium  Seiner  Königl.  Hoheit  des  Prinzen  Ludwig  von  Bayern.  1 

München 

11.  Grosse  Internationale  Knnst-Ansstellanfi 

Geöffnet  vom  1.  Juni  bis  Ende  Oktober.  , 

PlGCITlQlQClt 

Einlieferungstermiii  für  die  Kunstwerke:  1.  bis  15.  April. 

liitlSpldSL 

Das  Central- Comite.  4501 

' 

Gcmäldcsaal  in  Frankfurt  a.  M. 

Ausstellungen  und  Auktionen  von  Gemälden,  Antiquitäten  und  Kunstgegen- 
ständen. — Kataloge  auf  Wunsch  gratis  und  franko  durch  Rudolf  Bangel  in 
Frankfurt  a.  M.,  Kunstauktionsgeschäft  gegr.  1869. 


Gemälde  alter  Meister. 

Der  Unterzeichnete  kauft  stets  hervorragende  Originale  alter  Meister,  vorzüglich  der 
niederländischen  Schule,  vermittelt  aufs  schnellste  und  sachverständigste  den  Verkauf 
einzelner  Werke,  wie  compl.  Sammlungen  und  übernimmt  Aufträge  für  alle  grösseren 
Gemäldeauktionen  des  In-  und  Auslandes. 

Potsdamerstrasse  3.  Josef  Th.  Schall. 


Soeben  ist  erschienen:  l449 

ALBRECHT  DÜRER 

VON 

ANTON  SPRINGER. 

Mit  vielen  Tafeln  und  Ilhistratio7ien  im  Text. 

gr.  8.  Preis  Mk.  10,  in  Halbfranz  geb.  Mk.  12.50. 

Seit  Jahrzehnten  mit  diesem  Stoffe  beschäftigt,  ist  der  be- 
rühmte Kunstgelehrte  erst  am  Abend  seines  Lebens  zur  Aus- 
arbeitung und  Niederschrift  dieses  Werkes  gekommen.  Schon  der 
Umfang  deutet  an,  dass  es  nicht  in  Konkurrenz  treten  will  mit 
den  grossen  speciell  für  den  Fachgelehrten  bestimmten  Mono- 
graphieen,  vielmehr  das  Facit  der  jetzigen  Forschung  ziehen  und 
der  Allgemeinheit,  also  dem  grossen  gebildeten  Publikum, 
zugänglich  machen  will. 

JUtB  meinem  leben. 

SSon  giittoit  Sjjvinßer. 

Iffit  Seiträgctt  Dort  (Suftau  ,freytag  u.  fjubert  3änitf<i?e? 
unö  mit  jtnei  Silbniffen. 

3$7  Seiten.  Preis  eart.  0 fflarf,  elegant  gebunben  7 tllarf. 

®ie  SebenSevintierungeu  2lnton  ©jiringeiff  finö  nidjt  nur  lmn 
botjem  funftgejd)icf)tlicf)en  Sntereffe,  jonbern  fie  bieten  aud)  ein  gut 
@tiid  3eitQefcf)idite  unö  feffeln  burd)  bie  @d)ilberung  öe§  an 
©anblungen  nnb  nerjdjlungenen  Sdffdfalshnenöungen  jo  reichen 
2eben§  bed  i8erfaffer§. 

^erlitt  S.  W.,  Sernburgerftr.  35.  ($).  (SrotcTdjCl'  DerlölJ. 
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Neue  Radierungen. 
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Mannfeld,  Wetterhorn  (90)  20  M., 
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Bembraudt  (90)  15  M. 

Illustriert.  Verzeichnis  mit  Angabe  der 
Frühdrucke  gratis.  Zn  beziehen  durch  jede 
Kunst-  u.  Buchhandlung.  Verlag  von 
Raimund  Mi tscb er,  Berlin  S.  14.  [420 


JEDE  DAME  WIRD  SICH 
FÜR  DIE  LIEBHABER- 

künste,  ein  treffliches  Buch  von  Prof. 
F.  S.  Meyer 

BEDANKEN, 

weil  es  Anleitung  giebt  zu  30  verschiedenen 
Verzierungskünsten,  als  Holzbrand,  Kerb- 
schnitt, Ledertreibarbeit,  Malereiauf  Glas 
Porzellan,  Stoff  etc.,  Rauchbilder,  Spritz 
arbeiten  etc.  Es  ist  launig  und  seh 
verständlich,  bringt  viel  Rezepte,  1400 
Sprüche,  300  V orlagen  usw. usw.  2.  Auflage. 
Preis  geh.  8 M.  50.  Verlag  v.E.A.  Seemann, 
Leipzig. 

Durch  alle  Buchhandlungen! 


Inhalt:  Vom  Christmarkt.  I.  — Die  dritte  Münchener  Jahresausstellung.  (Schluss).  Von  A.  G.  Meyer.  — Korrespondenz  aus  München 
— Anton  Springer,  Selbstbiographie.  Kanitz,  Katechismus  der  Ornamentik.  Malerwerke  des  19.  Jahrh.  Raffaels  Wandgemälde 
„Die  Philosophie“.  Laban,  Gemütsausdruck  des  Antinous.  Dresdens  Festungswerke  in  Jahre  1811.  — Neue  Kunstblätter  von 
J.  Schmidt  in  Florenz.  — G.  Spangenberg  f.  Jos.  Linnig  f.  CI.  Schraudolpli  +.  — Römische  Ausgrabungen.  — Preis  der  Springer- 
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Schliemann.  — Ausschmückung  des  Reichstagsgebäudes.  — Münch.  Kunstauktion.  — Kölner  Kunstauktionen.  Zeitschriften. — Anzeigen 

Für  die  Redaktion  verantwortlich  Artur  /Seemann . — Druck  von  August  Pries  in  Leipzig. 


KUNSTCHRONIK 

WOCHENSCHRIFT  FÜR  KUNST  UND  KUNSTGEWERBE. 

Ankündigungsblatt  des  Verbandes  der  deutschen  Kunstgewerbevereine, 

HERAUSGEBER: 

CARL  VON  LÜTZOW  und  ARTHUR  PABST 

WIEN  KÖLN 

Heugasse  58.  Kaiser-Wilhelmsring  24. 

Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  LEIPZIG,  Gartenstr.  15.  Berlin:  W.  H.  KÜHL,  Jägerstr.  73. 


Neue  Folge.  III.  Jahrgang.  1891/92.  Nr.  8.  17.  Dezember, 


Die  Kunstehronik  erscheint  als  Beiblatt  zur  „Zeitschrift  für  bildende  Kunst“  und  zum  „Kunstgewerbeblatt“  monatlich  dreimal,  in  den 
Sommermonaten  Juli  bis  September  monatlich  einmal.  Der  Jahrgang  kostet  8 Mark  und  umfasst  33  Nummern.  Die  Abonnenten  der  „Zeit- 
schrift für  bildende  Kunst“  erhalten  die  Kunstchronik  gratis.  — Inserate,  ä 30  Pf.  für  die  dreispaltige  Petitzeile,  nehmen  außer  der  Ver- 
lagshandlung die  Annoncenexpeditionen  von  Haasenstein  & Vogler,  ßud.  Mosse  u.  s.  w.  an 


VOM  CHRISTMARKT. 
II. 


Die  sehnsuchtsvolle  Stimmung  des  Mignonliedes 
umfängt  uns  noch,  wenn  wir  das  Allerssche  Werk 
aus  Capri  zuklappen  und  damit  dem  „Lande,  wo 
die  Citronen  blühen“,  Valet  sagen.  Doch  dürfen  wir 
gleich  im  selben  Liede  fortfahren: 

Kennst  du  den  Berg  und  seinen  Wolkensteg? 

Das  Maultier  sucht  im  Nebel  seinen  Weg  — 

und  kommen  damit  auf  die  Sammlung  von  „Atyen- 
Jandschaften die  der  Verlag  von  J.  J.  Weber  unter 
einer  Decke  in  großen  Holzschnitten  vereinigt  hat. 
Er  hat  damit  gewiss  einen  guten  Griff  gethan,  denn 
das  „steigende“  Interesse  an  der  Natur  breitet  sich 
von  Jahr  zu  Jahr  mehr  aus.  Sowohl  die,  welche 
alle  Jahr  wenigstens  einmal  dem  Euphorion  zu  glei- 
chen sich  mühen,  als  auch  die,  die  lieber  im  Geiste 
klettern  und  ihr  sterblich  Teil  nicht  so  hoch  über 
den  Qualm  der  Niederungen  zu  erheben  wagen,  wer- 
den sich  an  der  erhabenen  Majestät  dieser  einsamen 
Höhenpunkte  erfreuen.  Ein  Teil  der  unendlichen 
Poesie,  die  im  Weltall  waltet,  spricht  uns  daraus  an, 
die  Ewigkeit  der  Materie  lagert  über  diesen  unver- 
änderlichen Gipfeln  und  dämpft  den  Stolz,  die  Eitel- 
keit und  alle  niederen  Empfindungen.  Es  sind  Mo- 
numentalblätter aus  dem  Buche  der  Natur,  die  feier- 
lich und  erbaulich  wirken  auf  alle  Herzen,  die  den 
Zauber  der  kaltstillen  Höheneinsamkeit  der  Gletscher- 
welt jemals  durchempfunden  haben. 

Zu  den  Sammlungen  großer  guter  Holzschnitte 
aus  illustrirten  Blättern  zählt  noch  die  „ Bildermappe 
für  Kunstfreunde “,  die  eine  Reihe  der  vortrefflich- 
sten Darstellungen  aus  der  Gartenlaube  in  bester 


Ausstattung  zu  sehr  mäßigem  Preise  (10  Mark,  Ernst 
Keils  Nachfolger)  in  sich  vereinigt.  Auch  hier  be- 
gegnen uns  Hochgebirgslandschaften,  doch  herrscht 
darin  das  Genrebild  und  die  Haupt-  und  Staatsaktion 
vor.  Unter  den  Schnitten  sind  viele  technische  Mei- 
sterwerke; einzelnes  anzuführen  müssen  wir  uns  ver- 
sagen. Alle  Arten  von  Kunst  sind  darin  vertreten, 
für  jeden  Geschmack  und  reichsten  Wechsel  ist  ge- 
sorgt. Ganz  ähnlich  verhält  es  sich  mit  der  Zeit- 
schrift „Moderne  Kunst“,  deren  Entwickelung  wir 
jedes  Jahr  mit  Vergnügen  verfolgt  haben.  Mit  der 
Zunahme  der  Verbreitung  wächst  auch  der  Reich- 
tum des  Inhalts,  der  sich  längst  nicht  mehr  auf  das 
Bild  und  kleine  erläuternde  Texte  dazu  beschränkt, 
sondern  selbständige  litterarische  Kunstwerke  bietet 
und  illustrirte  Seitenblicke  auf  das  Kunstleben,  das 
Theater,  die  Schriftstellerwelt  u.  s.  w.  wirft.  In  dem 
Bestreben,  die  Farbe  zur  Erhöhung  der  Wirkung 
in  immer  reicherem  Maße  herbeizuziehen,  hat  der 
Verleger  immer  bessere  Erfolge  erzielt,  und  die  kürz- 
lich erschienene  Weihnachtsnummer  wetteifert  mit 
den  besten  derartigen  ausländischen  Erzeugnissen. 
Zu  der  gleichen  Kategorie  von  Praehtwerken,  in 
denen  nicht  nur  die  Kunst  „ziehen“  soll,  sondern 
auch  noch  der  Pegasus  angeschirrt  worden  ist,  ge- 
hört das  neue  prächtige,  überreich  ausgestattete 
Buch  „Im  Zauber  der  Dichtung “ herausgegeben  von 
Dr.  Theden  (Verlag  des  Universums),  das  neben 
Holzschnitten  einige  zarte  Lichtdrucke  der  gefällig- 
sten Art  von  Beyschlag,  Kaulbach,  W.  Friedrich, 
F.  Simm  u.  A.  in  einem  höchst  eleganten  Einbande 
mit  romantischer  Mondscheinlandschaft  in  Rokoko- 
umrahmung aufweist.  Die  Auswahl  der  Lyrik  ist 
von  geläutertem  Geschmacke  bestimmt  worden;  die 
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schier  zahllosen  Bilder  geben  ein  vollständiges  Bild 
der  heutigen  deutschen  Genremalerei  und  rufen  viel- 
fach die  Erinnerung  an  die  Kunstausstellungen  der 
letzten  Jahre  wach.  Sehr  anmutig  und  erheiternd 
wirken  auch  die  niedlichen  Kopfleisten  und  Vignet- 
ten, unter  denen  F.  Ungers  originelle  Erfindungen 
besonders  bemerkenswert  sind.  Einige  Proben  mö- 
gen unsere  Meinung  bestätigen. 

„Im  Zauber  der  Dichtung“  befinden  wir  uns  auch 
in  der  neuen  illustrirten  Ausgabe  des  Shakespere- 
schen „ Sommernachtstraums die  von  C.  F.  Ame- 
langs  Verlag  in  Leipzig  in  Anschluss  an  die  be- 


zu  verkörpern  lag  dem  Maler  Volz  ob.  Seine  Dar- 
stellungen sind  nicht  ganz  ausgeglichen;  doch  ge- 
lingt ihm  manche  liebliche  Gruppe,  der  Ausdruck 
inniger  Empfindung,  und  in  den  Darstellungen  der 
prosaischen  „Meisters“  zeigt  er  viel  Begabung  für  hu- 
morvolle Charakteristik.  Die  Ausstattung  des  Werks 
muss  mit  besonderm  Lobe  bedacht  werden;  eine 
große  Zahl  von  guten  Holzschnitten  und  zwölf  ge- 
tönte Heliogravüren  unterbrechen  den  Text  und  eine 
reiche  nicht  überladene  Decke  umschließt  das  Ganze. 

„Last  not  least11  können  wir  endlich  mit  Shake- 
speare zu  dem  Werke  über  das  „Museum  zu  Leip- 


Heidelberger  Schloss.  Aus  dem  Werke:  Im  Zauber  der  Dichtung.  (Verlag  des  Universums.) 


kannten  ähnlich  ausgeführten  Werke  Eichendorffs 
„Taugenichts“  und  Storms  „Immensee“  veranstaltet 
wurde.  In  die  künstlerische  Ausführung  teilten  sich 
diesmal  Ed.  Kanoldt , der  für  die  stimmungsvollen 
Hintergründe  und  W.  Volz , der  für  die  Staffage 
sorgte.  Kanoldts  Kunst  war  dieser  Aufgabe  durch- 
aus gewachsen;  sie  hat  das  Heimlich -Unheimliche 
des  nächtlichen  Waldesdunkels,  das  vom  irrenden 
Mondlicht  halb  erhellt  ist,  wohl  getroffen.  Die  hu- 
schenden Elfen,  die  hohen  und  höchsten  Herrschaf- 
ten des  athenischen  Hofstaates  mit  den  so  vielgeplag- 
ten und  geneckten  Liebespaaren  und  die  burleske 
Gruppe  unter  der  Führung  des  wackern  Peter  Squenz 


zig“  sagen,  dessen  Geburtstag  fast  ein  wenig  zu  spät 
fällt,  um  es  noch  in  der  Phalanx  der  Weihnachts- 
prachtwerke marschiren  zu  lassen.  Es  ist  mit  Unter- 
stützung der  Stiftung  für  die  Stadt  Leipzig  heraus- 
gegeben und  enthält  auf  100  reich  illustrirten  Text- 
seiten die  Entwickelungsgeschichte  des  Leipziger 
Museums,  dessen  Anfänge  bis  auf  das  Jahr  1824 
zurückgehen.  Eine  Einleitung,  über  die  Leipziger 
Kunstsammlungen  im  vorigen  Jahrhundert  ist  un- 
seren Lesern  schon  bekannt.  Der  Verfasser  Dr. 
Julius  Vogel  hat  aus  den  Akten  des  Ratsarchivs 
und  des  Leipziger  Kunstvereins  reichliches  Material 
geschöpft  und  zu  einer  anziehenden  Darstellung  der 
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vielen  Wandlungen,  die  der  Museumsgedanke  in 
Leipzig  durchgemacht  hat,  vereinigt.  Nach  dem 
ersten  Anlauf,  der  nach  kurzer  Zeit  erlahmte,  kon- 
stituirte  sich  1828  im  November  die  sogenannte 
Sonnabendsgesellschatt,  die  lediglich  einen  Vereini- 
gungspunkt für  die  Kunstliebhaber  Leipzigs  bilden 
sollte  und  nicht  mehr  als  den  Austausch  der  Mei- 
nungen über  Kunst  bezweckte,  „wobei  auch  wohl 
dies  und  jenes,  welches  Teilnehmer  der  Gesellschaft 
etwa  besitzen,  vorgezeigt  werden  sollte.“  Der  etwas 
kühne  Versuch  der  Leipziger  Bürgerschaft,  im  Jahre 
1831  einen  Grundstock  für  eine  öffentliche  Kunst- 
sammlung in  Leipzig  dadurch  zu  erwerben,  dass 


ursprünglichen  Kurs,  der  auf  ein  städtisches  Museum 
gerichtet  war,  stetig  festhielt  und  dem  Ziel  unter  Unter- 
stützung der  Behörden  immer  näher  kam.  Wesentlich 
gefördert  wurden  diese  Bestrebungen  durch  die  großar- 
tigen Schenkungen  Heinrich  Schietters,  von  dem  der 
zweite  Abschnitt  des  Werkes  ausführlich  handelt.  Er 
vermachte  der  Stadt  seine  Sammlungen  von  Kunstge- 
genständen, 89  Ölgemälde,  8 Statuen,  Vasen,  Krüge 
etc.  und  dazu  ein  Haus  im  Taxwerte  von  45000 
Thalern  unter  der  Bedingung,  dass  binnen  fünf 
Jahren  „für  die  vollständige  Herstellung  und  Ein- 
richtung eines  geeigneten  Lokals  zu  einem  Museum 
Sorge  getragen  werden  solle.“ 


Verstohlener  Gruß,  von  Pötzelberger.  Aus  dem  Werke:  Im  Zauber  der  Dichtung.  (Dresden,  Universum.) 


man  um  Abgabe  eines  Teiles  der  Dresdener  Galerie 
bat,  fiel  natürlich  erfolglos  aus,  aber  der  Zeitpunkt,  wo 
ein  Kunstverein  in  Leipzig  erfolgreich  blühen  konnte, 
war  gekommen  und  seine  Ausführung  ist  hauptsäch- 
lich der  Energie  Carl  Lampes  zu  verdanken,  der 
mit  Hermann  Härtel,  Rud.  Brockhaus,  G.  Harkort,  G. 
M.  Clauß  eine  Vereinigung  zu  stände  brachte,  die 
am  1.  März  1831  ihren  ersten  öffentlichen  Appell 
an  die  Bürgerschaft  richtete.  Im  November  des- 
selben Jahres  zählte  sie  schon  981  Mitglieder,  die  zu- 
sammen 1474  Aktien  gezeichnet  hatten.  Es  ist  sehr 
interessant  zu  lesen,  wie  der  Verein  mit  jedem  Jahres- 
ringe neue  kräftige  Ausbildung  erfuhr;  wie  er  an  dem 


Schietters  Testament  wurde  im  Januar  1854  ver- 
öffentlicht und  binnen  fünf  Jahren  musste  das  Mu- 
seum eröffnet  sein,  da  sonst  die  ganze  Schenkung 
der  Stadt  verlustig  ging.  Unter  mancherlei  Hader 
und  Meinungsverschiedenheiten  über  die  Frage  des 
Neubaues,  des  geeigneten  Platzes,  wobei  die  wunder- 
lichsten Dinge  zu  Tage  kamen,  gewann  der  Gedanke 
des  Neubaues  Gestalt  in  dem  veränderten  Entwürfe 
des  Münchener  Architekten  Julius  Lange,  dessen 
Ausführung  1856  begonnen  und  gegen  Ende  1858 
vollendet  wurde.  202  Gemälde,  55  Zeichnungen  und 
Aquarelle  und  40  plastische  Arbeiten  bildeten  den 
künstlerischen  Bestand  der  Sammlung.  Es  würde 
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uns  zu  weit  führen,  wollten  wir  von  den  vielen 
wertvollen  Bereicherungen  ausführlich  erzählen,  die 
das  Institut  durch  hochherzige  Bürger  erfuhr,  wie 
Dörrien,  Clauß,  Demiani,  Göschen,  Frl.  Schumann, 
H.  Härtel,  Lampe,  Grassi,  Baron  Speck-Sternburg, 
Alfred  Thieme,  Th.  Petzschke.  Ohne  Zweifel  ist 
aber  das  Werk  geeignet,  den  lobenswerten  Gemein- 
sinn, von  dem  jedes  Blatt  zu  berichten  weiß,  noch 
mehr  zu  beleben.  Nicht  minder  als  der  Text  spre- 
chen die  beigegebenen  28  Kupfer,  die  Abbildungen 
hervorragender  Werke  des  Museums  zeugen,  für  diese 
rege  Bethätigung  wackeren  Bürgersinnes,  der  hoffent- 
lich in  Leipzig  fortan  in  unveränderter  Stärke  be- 
stehen wird.  NAUTILUS. 


Stoffe  verwertet,  ist  tausend  gegen  eins  zu  wetten. 
Abgesehen  von  einigen  kleinen  Spenden  seiner  eigenen 
Lyrik  sind  es  meist  mehr  oder  weniger  bekannte 
Stücke,  die  er  in  neue  Reime  gegossen  hat:  eine  Reihe 
von  Vogelgeschichten  (Hühnchen  und  Hähnchen, 
der  Stieglitz  u.  a.),  den  Schwank  vom  Frieder  und 
dem  Katherlieschen,  vom  Fischer  und  seiner  Frau, 
der  bösen  Ilsebill,  und  einige  Auftritte  aus  Reineke 
Fuchs.  Hans  Looschens  Aquarelle  sind  wie  die  San- 
derschen  Dichtungen  nicht  durchgängig  von  gleichem 
Werte  Bald  von  schmalen  Rechtecken,  bald  von 
Kreisen  umrahmt  und  mit  Blumen  und  Zweigen  um- 
steckt, bald  in  freieren  Formen  sich  um  den  Text 
schlingend,  zeigen  uns  die  Bilder  die  Helden  der 


Aus  Shakespeares  Sommernachtstraum,  ill.  v.  Kanoldt  und  Volz.  (Amelangs  Verlag.) 


III. 

Und  wie  steht  es  um  die  Gaben,  die  die  Kunst 
zur  Augenweide  unserer  Kleinen  auf  den  Weihnachts- 
tisch legt?  Unser  Blick  fällt  zuerst  auf  ein  Buch 
in  rotem,  goldverziertem  Prachtgewande,  auf  dessen 
Titelbild  ein  kleiner  Krauskopf,  — einer  von  denen, 
wie  sie  Piglhein  gern  zeichnet,  — seine  Augen  er- 
wartungsvoll auf  drei  in  tiefes  Sinnen  versunkene 
Marabus  richtet.  Wer  aber  daraus  schließen  wollte, 
dass  die  Blätter  des  Buches  von  den  Wundern  des 
Morgenlandes  erzählten,  den  würde  schon  der  Titel 
eines  Besseren  belehren:  Für  die  fröhliche  Jugend. 
Gabe  eines  heiteren  Kinderfreundes,  Daniel  Sanders'). 
Denn  dass  der  bekannte  Sprach  gelehrte  nur  deutsche 


Fabeln  und  Geschichten  oder  sie  geben  den  Grund- 
gedanken  der  Gedichte  in  treffender  Deutung  wie- 
der. Namentlich  sind  es  die  Vertreter  der  Vogel- 
welt, sowie  die  Kinder-  und  Engelsgestalten,  denen 
der  Künstler  ganz  besonderen  Reiz  zu  verleihen 
weiß.  Dass  hierin  seine  Stärke  liegt,  ist  ihm  wohl 
bewusst;  mancher  der  kleinen  Gesellen  ist  uns  schon 
hie  und  da  bei  ihm  begegnet:  so  hatte  das  Bürsch- 
chen, welches  von  der  Raupe  verfolgt  wird,  schon 
einmal  das  Unglück,  vom  „Glücksschweinchen“  zu 
Boden  geworfen  zu  werden.  Auch  die  Bilder  zu 
Frieder  und  Katherlieschen  gehören  mit  zu  dem 
Besten,  was  wir  von  ihm  kennen:  In  der  Schilde- 
rung von  Treuherzigkeit  und  Dummschlauheit  kommt 
er  einige  Male  den  Leistungen  Hugo  Kauffmanns 
ganz  nahe.  Freilich  sind  nicht  alle  Bilder  für  die 


1)  Berlin,  Lüsfcenöder,  geb.  M.  ü. 
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Augen  der  Kinder  berechnet;  nur  wenige  dürften 
im  stände  sein,  das  fleckige  Durcheinander  auf 
Seite  25  mit  dem  Gedichte  „Das 
Dorf“  in  Beziehung  zu  setzen;  die 
„impressionistische  Freilichtmalerei“ 
lässt  kaum  erkennen,  ob  Sommer 
oder  Winter  herrscht.  Wieviel  davon 
auf  Rechnung  des  Farbendrucks  zu 
setzen  ist,  lässt  sich  natürlich  ohne 
Einblick  in  das  Original  schwer  fest- 
stellen. — Ein  echtes  und  rechtes 
Bilderbuch,  das  seine  Stoffe  dem 
„vollen  Menschenleben“  entnimmt,  ist 
J.  Kleinmichels  Die  Welt  vom  Fenster 
aus 1).  Die  bunten  Bilder  wären  auch 
ohne  die  gereimten  Erläuterungen 
vollkommen  verständlich:  wohl  das 
beste  Lob  für  die  Gestaltungskraft 
des  schaffenden  Künstlers.  Die  Ge- 
schichte vom  kleinen  Lieschen,  das 
sichs  den  Fuß  verstaucht  hat  und 
darum  das  Zimmer  hüten  muss,  ist 
gar  sinnig  ein  gefädelt  und  entbehrt 
auch  nicht  des  entscheidenden  Wen- 
depunktes, dem  zu  liebe  sich  die 
ganze  Fülle  der  Erscheinungen  hier 
einstellt,  wie  sie  das  bunte  Treiben 
der  Straße  bietet.  Die  Umrisse,  na- 
mentlich aber  die  Schatten  sind  zwar 
weniger  zart  ausgeführt,  als  man  es 
sonst  von  Kleinmichel  gewöhnt  ist, 
indes  hat  die  flotte  Behandlung  in 
keiner  Weise  den  Eindruck  seiner 
Bilder  abzuschwächen  vermocht,  viel- 
mehr scheint  es,  als  hätten  sie  an 
Unmittelbarkeit  gewonnen  und  ließen 
durch  die  scheinbar  flüchtigen  Feder- 
züge das  Muskelspiel  der  Gesichter 
zu  kräftigerem  Ausdruck  gelangen. 

An  Reichhaltigkeit  lässt  das  Buch 
sicher  nichts  zu  wünschen  übrig:  mit 
freundlichen  Szenen  in  Garten  und 
Haus  („die  belagerte  Treppe“,  „der 
Briefträger“)  wechseln  fröhliche  Pos- 
sen („der  Schornsteinfeger  und  der 
Bäcker“,  „der  entwischte  Hahn“)  unter- 
haltend ab.  — Humoristisch-satirische 
Blätter  haben  des  öfteren  schon  den 
Versuch  gezeigt,  im  menschlichen  Antlitze  aus- 


2)  Breslau,  Wiskott,  geb.  M.  5. 


geprägte  Formen  von  Tiergesichtern  zu  entdecken 
und  die  Gattung  des  Homo  sapiens  in  V ogel-,  Affen- 


u.  a.  Gesichter  einzuteilen.  So  treffend  in  einzelnen 
Fällen  Vergleich  und  Deutung  ausfiel:  im  Bilde 
wirkte  die  Verzerrung  meist  unschön.  Weit  lohnen- 
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der  stellt  sicli  für  den  Zeichner  das  Umgekehrte 
heraus:  die  Widerspiegelung  des  Menschlichen  im 
Tiergesichte.  Um  dies  hervortreten  zu  lassen,  be- 
darf es  keiner  Übertreibung,  es  braucht  nur  ge- 
zeigt und  in  die  richtige  Umgebung  gerückt  zu 
werden.  Ein  auf-  oder  abwärts  gezogener  Mund- 
winkel, ein  gerümpftes  Näschen,  eine  andere  Stel- 
lung der  Augensterne  wirkt  hier  genau  so  wie  im 
Menschenantlitz.  Lässt  aber  ein  Künstler,  wie  F. 
Flinzer  in  der  Tierschule 1),  seine  Geschöpfe  dazu  noch 
aufrecht  wandeln  und  hüllt  sie  in  menschliche  Trach- 
ten, so  erscheint  auch  das  Tier  der  niedrigsten  Stufe 
als  vernunftbegabtes  Spiegelbild  Seiner  menschlichen 
Hoheit,  und  der  zu  Tage  tretende  Gegensatz  be- 
lustigt jung  und  alt  immer  von  neuem.  Das  Gehngen 
hängt  freilich  vom  Kennerblicke  unseres  Künstlers  ab, 
der  Tier-  und  Menschenphysiognomie  richtig  gegen- 
überstellt und  das  Tugendsame  und  Nichtssagende, 
das  Lüsterne  und  Heim- 
tückische, das  Furchtsame 
und  Zornige  der  tierischen 
Gebärde  geschickt  zu  ver- 
werten weiß.  In  der  Ver- 
teilung der  Rollen,  sowie 
in  der  Häufung  der  Ge- 
gensätze hat  Flinzer  im 
Rahmen  seines  Themas 
und  in  den  Grenzen  seiner 
Eigenart  hier  das  denk- 
bar Beste  geleistet.  Wir 
verstehen  seine  Absicht 
auf  den  ersten  Blick  und 
wir  übersetzen  die  Gebärden  des  schulpflichtigen„Grau- 
chens“  und  „Ferkelchens“  ohne  Zaudern  ins  Mensch- 
liche und  möchten  die  fidelen  Bürschchen  und  die 
„höhere  Tochter“  im  Vordergründe  des  großen  zwei- 
seitigen Bildes  „Die  Schule  ist  aus“  in  bekannte  Ge- 
sichter umdeuten.  Wie  lüstern  und  doch  noch  im 
Kampfe  mit  sich  selbst  steht  Murners  Miezchen  vor 
der  freundlich  zuredenden  Hökerin,  der  alten  Schleier- 
eule; wie  tugendstolz  legt  Bienheims  Phöbe  ihre 
von  Einsen  strotzende  Censur  uns  vor;  wie  behag- 
lich schenkt  sich  Rittergutsbesitzer  Ochs  sein  Gläs- 
chen voll,  und  neben  ihm,  wie  schmachtend  und 
sich  selbst  genug  die  „aufgedonnerte“  Frau  Schaf! 
Dass  Flinzer  die  meisten  seiner  Physiognomien  der 
Natur  abgelauscht  hat,  zeigen  am  besten  seine  bei- 
den Skizzenbücher 2),  die  auf  etwa  5U  Blättern  eine 


Fülle  von  Tierstudien  enthalten.  Die  Skizzen  bieten 
nicht  nur  einen  interessanten  Einblick  in  die  AVerk- 
statt  des  Künstlers,  sondern  eignen  sich  auch  prächtig 
zu  Vorlagen  für  unsere  zeichnenden  Knaben.  So 
vergnüglich  sich  diese  Tiermaskerade  auch  ansieht, 
der  Zug  des  Gemachten  und  Unnatürlichen  lässt 
sich  daraus  nie  ganz  verbannen.  Zum  täglichen  Be- 
gleiter wählen  wir  für  unser  Kind  am  liebsten  ein 
Buch,  das  namentlich  das  Gemütvoll-Trauliche  im 
Umgänge  mit  allem,  was  in  der  Natur  lebt  und 
webt,  glücklich  hervorzuheben  weiß.  Diesem  W unsche 
kommt  J.  A.  C.  Löhr  in  seinen  Erzählungen  für  kleine 
Kinder *)  entgegen.  Über  ein  halbes  Hundert  kurzer 
freundlicher  Geschichten  und  Gedichte  haben  ihren 
Bilderschmuck  0.  Pietsch  und  E.  Klinisch  zu  ver- 
danken; von  letzterem  rühren  auch  die  sechs  farben- 
frohen ganzseitigen  Bilder  und  die  geschmackvolle 
Zeichnung  der  Einbanddecke  her.  Den  ganz  Kleinen 

bringt  W.  Claudius  in 
seinen  Goldenen  Reimen 
für  die  Kinderstube 2)  ein 
unzerreißbares  Bilder- 
buch mit  zwölf  Tafeln, 
auf  denen  das  „Eia  po- 
peia“,  „Fuchs,  du  hast  die 
Gans  gestohlen“,  „Backe 
backe  Kuchen“  und  die 
anderen  guten  alten  Kin- 
derreime von  ganz  beson- 
ders anmutigen  Aqua- 
rellen dem  Kindesauge  er- 
läutert werden.  DemFinale 
harmlosen  Singsangs  aus  fröhlichem  Kindermunde  ant- 
wortet zum  Schluss  noch  ein  heller  Fanfarenton  von 
kriegerisch  festlicher  Stimmung.  F.  v.  Koppen  ist  es, 
der  sich  in  seinem  Buche  „In  des  Königs  Rock “3)  an 
unser  junges  Deutschland  wendet.  Die  Vignette  der 
ersten  Seite,  auf  der  sich  die  Pickelhaube  über  Odyssee 
und  Tusculanen  stülpt,  deutet  auf  den  künftigen  Stu- 
denten hin.  Das  Buch  will  ihm  vor  allem  die  spä- 
teren Soldatenpflichten  erleichtern  helfen,  indem  es 
ihn  in  schonender  und  humorvoller  Weise  in  die 
Obliegenheiten  des  Dienstes  einführt  und  ihm  in  be- 
geisterndem Tone  die  Pflichten  gegen  das  Vater- 
land ans  Herz  legt.  R.  v.  Knötels  Aquarelle  sind 
frische  Studien  und  Skizzen,  welche  das  Soldaten- 
leben in  seinen  Licht-  und  Schattenseiten  auf  das 
getreueste  kopiren.  L. 


Vignette  aus  dem  Werke:  Im  Zauber  der  Dichtung. 
(Verlag  des  Universums.) 


1)  Breslau,  Wislcott,  geh.  M.  5. 

2)  Breslau,  Wiskott,  geb.  je  M.  2,50. 


1)  Stuttg.  u.  Leipzig,  Efl'enberger  (Löwes  Verlag),  geb.  M.4. 

2)  Effenberger  (Löwes  Verlag),  geb.  M.  3. 

3)  Leipzig,  Meißner  & Buch,  geb.  M.  G. 
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BUCHERSCHAU. 

Goethes  Mutter.  Ein  Lebensbild  nach  den  Quellen 
von  Dr.  Karl  Heinemann.  1.  u.  2.  unveränderte 
Aufl.  Leipzig,  Artur  Seemann. 

Nur  mit  Wehmut  haben  wir  Heinemanns  schönes 
Buch  über  Goethes  Mutter  zur  Hand  nehmen  können. 
Es  ist  das  letzte  Liebeszeichen,  das  unserm  unvergess- 
lichen Friedrich  Zarncke  von  einem  seiner  treuen  Schüler 
dargebracht  wurde,  ein  Buch,  an  dem  der  Verewigte, 
von  dem  Augenblick  an,  wo  der  Plan  zu  demselben  ge- 
fasst wurde,  mit  dem  regsten  Interesse  teilnahm;  das  er 
unermüdlich  aus  dem  reichen  Schatze  seines  Wissens, 
aus  der  herrlichen  Sammlung,  die  er  von  Bildern 
Goethes  und  seines  Krei- 
ses angelegt  hatte,  för- 
derte; ein  Buch,  das  ihm 
noch  auf  sein  Kranken- 
bett gelegt  werden 
konnte,  das  er  aber  nicht 
mehr  zu  lesen  vermochte. 

Wäre  Friedrich  Zarncke 
am  Leben  geblieben,  er 
hätte  gewiss  selbst  das 
Wort  ergriffen,  wie  er 
es  so  oft  bei  den  Ar- 
beiten der  Freunde  und 
Schüler  gethan,  und  in 
seiner  feinsinnigen  Art 
hätte  er  ein  gewichtiges 
Zeugnis  über  den  Inhalt 
und  über  den  Bilder- 
schmuck desselben  ge- 
geben, wie  wir  anderen, 
zurückgebliebenen , es 
doch  nicht  vermögen. 

Es  wird  der  Eigenart 
dieser  Zeitschrift,  die  uns 
für  eine  Besprechung  Raum  vergönnt  hat,  entsprechen, 
wenn  wir  die  künstlerischen  Beigaben  des  Buches 
zuerst  betrachten.  Nicht  weniger  als  28  haben  wir 
von  solchen  gezählt,  denen  dann  noch  ein  Grund- 
riss des  Goethehauses  in  Frankfurt,  sowie  das  Fak- 
simile eines  Briefes  der  Frau  Rat  an  Charlotte  von 
Stein  hinzuzufügen  sind.  Ganz  neu  sind  die  Helio- 
gravüre des  Pastellbildes  von  Goethes  Mutter,  eine 
ebensolche  von  dem  Seekatzischen  Familienbild, 
die  Federzeichnung  von  Goethes  Stube  im  Eltern- 
hause und  die  aus  August  von  Goethes  Stammbuch 
entnommene  Silhouette  der  Frau  Rat,  sowie  das  Bild 
von  Anna  Amalia,  dessen  Original  der  Verleger  des 
Buches  kürzlich  erwerben  konnte.  Die  anderen 


Illustrationen  sind  nach  früheren  Veröffentlichungen 
angefertigt.  Gänzlich  missraten  scheint  uns  von  diesen 
letzteren  nur  die  nach  Ungers  Radirung  erfolgte 
Wiedergabe  des  bekannten  Mayschen  Porträts  von 
Goethe.  Nebenbei  mag  die  Bemerkung  gestattet 
sein,  dass  Senator  Culemann  in  Hannover  eine  sehr 
alte  (ob  gleichzeitige?)  Kopie  dieses  Bildes  besaß, 
die  mit  seinen  sonstigen  Sammlungen  wohl  auch 
in  den  Besitz  der  Stadt  Hannover  übergegangen  sein 
wird,  dass  in  derselben  Hand  auch  ein  ganz  vorzüg- 
liches Ölbild  von  Lavater  war,  der  uns  die  Erschei- 
nung des  „Apostels“  doch  anders  vermittelt,  als  die 
im  vorliegenden  Buch  enthaltene  Wiedergabe  eines 

alten  Stiches. 

Betrachten  wir  zu- 
nächst die  Bilder  der 
Frau  Rat  Goethe  selbst. 
Heinemann  bespricht 
dieselben  im  Anhänge 
seines  Buches.  Nur  zu 
loben  ist,  dass  er  die  von 
Schmoll  (wohl  am  27. 
Juni  1774,  s.  Goethe- 
jahrbuch IV.  142)  ange- 
fertigte Zeichnung  nicht 
hat  nachbilden  lassen. 
Sie  war,  wie  schon  der 
junge  Goethe  es  scharf 
erkannte,  gänzlich  miss- 
raten und  wurde  auch 
nicht  in  Lavaters  Phy- 
siognomik aufgenom- 
men. Das  Bild  zeigt 
rohe  und  plumpe  Züge, 
es  ähnelt  eher  einer  der- 
ben Bauernfrau  als  Goe- 
thes Mutter.  Wie  ganz 
anders  stellt  sich  die  Frau  Rat  in  der  schönen 
Heliogravüre  dar,  die  nach  dem  in  dem  Besitz 
ihrer  Ururenkelin  Frau  Heuser-Nicolovius  in  Köln 
befindlichen  Pastellgemälde  angefertigt  ist.  Man 

möchte  als  Losung  die  Worte  des  jungen  Goethe, 
die  er  seine  Stella  über  das  Porträt  Fernandos 
sagen  lässt,  schreiben:  „Ihr  sollt  sein  Porträt 
sehen!  — Sein  Porträt  — o mich  dünkt  immer,  die 
Gestalt  des  Menschen  ist  der  beste  Text  zu  allem, 
was  sich  über  ihn  empfinden  und  sagen  lässt.“  Dreist 
darf  man  behaupten,  dass  die  Frau  Rat  erst  durch 
dieses  Bild  uns  ihre  äußere  Erscheinung  getreu  ver- 
mittelt, denn  die  im  Jahre  1885  gefertigte  Junker- 
sche  Kopie  des  Pastellbildes  (Photogravüre  davon 
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beigegeben  den  Berichten  des  Freien  deutschen  Hoch- 
stiftes, Jahrgang  1885 — 86  Heft  2,  und  darnach  bei 
Heinemann,  Briefe  von  Goethes  Mutter  an  die  Her- 
zogin Anna  Amalia),  zeigt  Züge,  die  dem  Original 
ganz  fremd  sind.  Während  dieses  wunderbare  Weich- 
heit und  zarten  Schwung  des  Gesichtes  aufweist, 
die  Augen  zu  leuchten,  der  Mund  zu  sprechen  scheint, 
hat  die  Kopie  herbe,  scharf  eingeschnittene  Formen, 
die  "Nase  wirkt  geradezu  eckig,  die  Augen  sind 
starr,  die  Lippen  viel  zu  stark  zusammengepresst. 
Am  schlimmsten  ist  in  der  Kopie  das  Kinn  und  die 
obere  Partie  des  Halses  weggekommen,  die  alle  Run- 
dung und  behagliche  Fülle  des  Originals  vermissen 
lassen.  Leider  lässt  sich  gar  nicht  angeben,  wann 
und  von  wem  das  Pastellbild  an  gefertigt  ist.  Jun- 
kers Vermutung,  dass  es  von  Tischbein  herrühren 
und  vielleicht  auf  seiner  1779  unternommenen  Reise 
von  Kassel  nach  Rom  bei  einem  etwaigen  Aufent- 
halt in  Frankfurt  gefertigt  sein  könne,  ist  doch  nur 
Vermutung.  Aus  der  getreuen  Reproduktion  des 
Originals  sieht  man  auch,  wie  schlecht  die  um  1820 
angefertigte  verjüngende  Henschelsche  Lithographie 
ausgefallen  ist.  Wenn  Goethe  auch  „ein  kritikloses 
Wohlgefallen  daran“  äußerte,  so  dürfen  wir  doch 
bekennen:  das  ist  nicht  die  Mutter  Goethes!  Interes- 
sant dagegen  ist  die  Nachbildung  der  Silhouette  aus 
August  von  Goethes  Stammbuch,  die  wahrscheinlich 
zugleich  mit  dem  Eintrag,  also  am  23.  April  1805, 
hineingeklebt  worden  ist.  Vergleicht  man  sie  mit 
dem  Relief  von  Melchior,  das  sie  gleichfalls  seharf 
im  Profil,  nur  in  entgegengesetzter  Richtung  zeigt, 
so  ergiebt  sich  eine  große  Ähnlichkeit  zwischen  bei- 
den. Das  Seekatzsche  Familienbild,  das  wohl  kurz 
vor  dem  24.  September  1762  angefertigt  worden  ist, 
das  also  Goethes  Mutter  im  Alter  von  31  Jahren 
darstellt,  ist  in  dieser  Zeitschrift  schon  besonders 
besprochen  worden,  so  dass  wir  uns  darüber  Schwei- 
gen auflegen.  Endlich  sei  die  Zeichnung  Goethes 
von  seinem  Zimmer  erwähnt.  Sie  ist  am  10.  März 
1775  entworfen  und  bildet  die  untere  Hälfte  des 
zweiten  Blattes  eines  an  die  junge  Gräfin  Auguste 
Stolberg  gerichteten  Briefes.  Als  die  Briefe  Goethes 
an  „Gustchen“  neu  herausgegeben  wurden,  war  die 
Zeichnung  abgeschnitten,  ihr  Aufenthalt  unbekannt, 
eine  Lithographie,  die  der  frühere  Besitzer,  Herr 
von  Binzer,  von  ihr  hatte  machen'  lassen,  nicht  auf- 
zutreiben. Jetzt  ist  es  dem  Besitzer  des  kostbaren 
Autographs,  Herrn  Rudolf  Brockhaus  in  Leipzig  ge- 
glückt, die  Originalzeichnung  aus  dem  Nachlass  der 
Frau  von  Binzer,  wo  sie  sich  doch  noch  vorfand, 
zu  erwerben  und  sie  an  dem  Orte,  den  ihr  Goethe 


selbst  gegeben,  wieder  einfügen  zu  können.  Jeder, 
der  der  neueren  Litteraturgeschichte  seine  Arbeits- 
kraft zuwendet,  weiß,  mit  welcher  Liberalität  Herr 
Rudolf  Brockhaus  aus  seinen  Autographenschätzen 
beisteuert.  Ihm  sei  auch  an  dieser  Stelle  für  die 
neue  Gabe  herzlicher  Dank  aller  Goethefreunde  dar- 
gebracht. Bis  jetzt  kannten  wir  nur  wenige  Feder- 
zeichnungen des  jungen  Goethe,  darunter  eine,  die 
dem  Briefe  an  Johanna  Fahlmer  vom  Ende  Februar 
1774  eingefügt  ist.  Sie  gab  einen  Blick  auf  Frank- 
furt, den  Turm  des  Domes  im  Hintergründe.  Wie 
viel  mehr  zieht  uns  die  Zeichnung  des  eigenen  Zim- 
mers an,  der  Werkstatt,  wo  der  Goetz,  der  Werther, 
Stella,  Clavigo  entstand,  die  ersten  Szenen  von  Faust 
geschrieben  wurden.  Am  12.  Oktober  1773  schreibt 
Schönborn  von  ihm  an  Gerstenberg:  „Seine  Stube  ist 
voller  schöner  Abdrücke  der  besten  Antiken.“  Wir 
sehen  jetzt,  wie  Goethe  diese  Blätter  an  seinen 
Wänden  befestigt  hatte,  wie  im  Vordergrund  die 
Staffelei  mit  der  aufgespannten  Leinwand  steht,  auf 
welcher  der  Dichter  sich  im  Ölmalen,  das  er  gegen 
Ende  des  Jahres  1774  begonnen  hatte,  übte.  Die 
Zeichnung  ist  flott  entworfen  und  zeigt  nicht  ge- 
ringes Geschick. 

Wir  wenden  uns  nun  zu  der  Darstellung  von 
Goethes  Mutter  selbst.  Nicht  hoch  genug  ist  die 
treue  Sorgfalt  zu  rühmen,  mit  welcher  Verfasser  das 
zum  Teil  recht  verstreute  Material  gesammelt  hat. 
Schon  die  Briefe  der  Frau  Rat  allein  zusammen- 
zubekommen, erforderte  emsigste  Arbeit,  denn  viele 
derselben  sind  in  den  verschiedensten  Büchern  und 
Zeitschriften  gedruckt,  die  oft  genug  sehr  schwer 
aufzutreiben  sind.  Deshalb  verdient  das  Verzeichnis 
der  Briefe  von  Goethes  Mutter,  das  Verfasser  der  Zeit- 
folge nach  geordnet  im  Anfang  gegeben  hat,  be- 
sondere Anerkennung.  Aus  den  Briefen,  welche 
Goethes  Mutter  geschrieben,  tritt  sie  uns  unvermit- 
telt in  ihrer  Eigenart  entgegen.  Ueberall  giebt  sie 
sich  in  ihnen  ganz,  wie  sie  war.  Daher  der  unend- 
liche Reiz,  den  diese  wunderbaren  Ergüsse  noch 
heute  auf  jeden  Leser  ausüben.  Man  glaubt  die  un- 
vergleichliche Märchenerzählerin,  die  fröhliche 
Frau  im  Kreise  ihrer  Sonntagsmädel,  die  glückliche 
Mutter  und  Großmutter  selbst  zu  hören.  Man  be- 
greift sie  in  ihrem  Schaffen,  in  ihrem  Denken,  in 
ihren  Sorgen,  in  ihrer  standhaften,  gottbeseligten 
Frömmigkeit.  Wir  lernen  es  verstehen,  wie  diese 
Frau  von  sich  rühmen  konnte,  dass  noch  niemals 
jemand  traurig  von  ihr  weggegangen  sei,  dass  ein 
fürstlicher  Freund  von  ihr  sagen  konnte,  sie  sei 
eine  Frau,  von  der  er  sich  nie  gewundert,  dass  sie 
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uns  Goethe  geboren  habe.  Wahrlich,  eine  unver- 
gleichliche Frohnatur,  wie  sie  der  Sohn  mit  diesem 
einem  Worte  so  treu  gezeichnet.  Jetzt  redet  diese 
Frau,  man  möchte  sagen,  im  Zusammenhänge  zu 
uns.  Das  ist  das  Hauptverdienst  Heinemanns,  dass 
dies  bewirkt  ist.  Früher  kannten  wir  sie  eigentlich 
nur  stückweise.  „Deshalb  sind  Briefe  soviel  wert, 
weil  sie  das  Unmittelbare  des  Daseins  auf  bewahren“, 
sagt  der  Sohn  in  der  „ Aristeia  der  Mutter“.  Und 
mit  Fug  und  Recht  lässt  Verfasser,  wo  immer  Briefe 
vorhanden  sind,  Frau  Aja  selbst  das  Wort  haben. 
Aber  daneben  galt  es,  ein  ungeheures  Material  an 
Quellenstellen  zu  sammeln,  zu  sichten  und  zu  ver- 
werten. Das  Leben  der  Mutter  ist  zum  großen  Teil 
von  dem  Leben  des  Sohnes  nicht  zu  trennen,  auch 
wie  er  von  Frankfurt  geschieden,  spiegelt  sich  sein 
Sein  und  sein  Dichten  immer  in  der  Mutter  wieder. 
Ihr  sendet  er  die  Kinder  seiner  Muse,  sie  wird  von 
den  Weimarer  Freunden,  von  denen  die  Herzogin 
Anna  Amalia  sich  am  meisten  zu  ihr  hingezogen 
fühlt  und  ihr  bis  zum  Tode  eine  wahre  Freund- 
schaft schenkt,  dauernd  auf  dem  Laufenden  er- 
halten, sie  ist  die  Vertraute  der  zum  Teil  übermüti- 
gen Genieperiode,  an  sie:  geht  Iphigenie,  Hermann 
und  Dorothea,  alle  die  unvergänglichen  großen 
Zeugnisse  der  klassischen  Periode  unserer  Littera- 
tur,  ab.  Sie  weiß  um  des  Sohnes  Zusammenleben 
mit  Christiane  Vulpius,  die  sie  von  Anfang  an  wür- 
digte. Sie  durfte  sich  noch  in  den  letzten  Lebensjahren 
über  den  oft  bei  ihr  weilenden  Enkel  August  freuen. 

Wie  oft  kommt  es  doch  vor,  dass  wir  bei  einem 
Buche  rasch  den  Inhalt  in  uns  aufnehmen,  ihn  auf 
uns  wirken  lassen,  ohne  dabei  zu  denken,  wie  der, 
der  das  Buch  geschrieben,  eine  gewaltige  Geistes- 
arbeit hat  verrichten  müssen,  bevor  er  die  Buchsta- 
ben, die  sein  ordnender  Sinn  zum  schönen  Bild  zu- 
sammengefügt hat,  in  die  weite  Welt  hinausgehen 
ließ.  Wie  oft  lesen  wir  achtungslos  über  wenige 
Zeilen  dahin ! Wir  denken,  sie  sind  mühelos  hin- 
geschrieben, und  nur  der  Eingeweihte  ahnt  oder 
weiß  von  der  Arbeit,  welche  mit  Anspannung  aller 
Geisteskräfte  sie  allein  hervorbringen  können.  Wir 
möchten  bei  diesem  Buch  in  dieser  Beziehung  na- 
mentlich auf  die  Teile  hinweisen,  welche  die  ge- 
liebte Heimatsstadt  der  Frau  Rat  schildern,  unter 
ihnen  wieder  auf  die,  welche  das  Theater  — und 
Frau  Aja  liebte  es  ja  über  alle  Maßen  — behan- 
deln. Die  knappen  Anmerkungen  am  Schlüsse  des 
Werkes  zeugen  genau  bei  diesen  Stellen  für  den 
Ernst  des  Gelehrten,  für  die  Gewissenhaftigkeit  des 
Forschers,  dem  wir  das  Ganze  verdanken. 


Man  wirft  unserer  schnelllebenden,  in  Aufregun- 
gen aller  Art  arbeitenden  Zeit  vor,  dass  sie  nur 
noch  an  den  Erzeugnissen  der  Tagespresse  die  Geister 
bilde.  Wahrlich,  es  stände  schlimm  um  uns  Deutsche, 
wenn  dem  in  Wahrheit  so  wäre!  Dann  würde  auch 
der  Wunsch  des  Verfassers,  „Goethes  Mutter“  möchte 
ein  Hausbuch  im  besten  Sinne  des  Wortes  werden, 
ein  unerfüllter  bleiben  und  bleiben  müssen.  Aber, 
Gott  sei  Dank,  so  steht  es  doch  nicht  um  uns!  In 
den  Tiefen  unseres  Volksgeistes  glüht  doch  noch, 
wie  einst,  der  göttliche  Funke  der  Begeisterung. 
Er  ließ  dieses  Buch  werden.  So  möge  es  ihn  denn 
wiederum  hinaustragen  in  viele  tausend  deutsche 
Häuser  und  Herzen! 

WILHELM  AHN  DT. 


Delaborde,  Le  Cte  Henri,  L’Academie  des  Beaux- 

Arts  depnis  la  fondation  de  V Institut  de  France. 
Paris,  E.  Pion.  1891.  8°.  396  S. 

Im  Jahre  1861  hat  L.  Vitet  in  seinem  Buche 
„L’Academie  royale  de  peinture  et  de  sculpture“  die 
Entstehungsgeschichte  dieser  Anstalt  zum  erstenmal 
ausführlich  dargelegt.  Das  vorliegende  Werk  des 
greisen  Sekretärs  der  Academie  des  Beaux-Arts,  dem 
wir  bereits  so  wertvolle  Beiträge  zur  Geschichte  der 
graphischen  Künste,  eine  Ingresbiographie  und  zahl- 
reiche, den  Künstlern  der  modernen  französischen 
Schule  gewidmete  Erinnerungsblätter  verdanken 
zeigt  uns,  wie  im  Innern  der  ehrwürdigen  Institu- 
tion, deren  Annalen  identisch  sind  mit  denen  der 
französischen  Kunst  im  18.  Jahrhundert  der  Keim 
der  Zerstörung  entstand,  wie  sie  vernichtet  wurde, 
wie  endlich  als  eine  Klasse  des  Institut  de  France 
die  heutige  Akademie  aus  den  Trümmern  der  alten 
Akademien  entstand  und  wie  sie  bis  heute  in  dem- 
selben weiter  lebte.  Die  Darstellung  gliedert  sich 
nach  den  großen  Epochen  der  modernen  französi- 
schen Geschichte  in  neun  Kapitel : Revolution 
und  Erste  Republik , Direktorium , Konsulat  und 
Kaiserreich , Restauration  und  die  Hundert  Tage, 
Ludwig  XVIII.,  Karl  X.,  Julikönigtum,  Zweite  Re- 
publik und  Zweites  Kaiserreich,  Dritte  Republik  bis 
zur  Gegenwart.  Dass  eine  Menge  kulturgeschicht- 
lich wertvollen  Materials  in  dem  Buche  verarbeitet 
ist;  dass  jede  französische  Größe,  die  in  der  Kunst 
und  in  den  mit  letzterer  zusammenhängenden  Lit- 
teraturzweigen  in  unserem  Jahrhundert  zur  Geltung 
gelangte,  in  demselben  den  ihr  gebührenden  Platz 
erhalten  hat,  braucht  ebenso  wenig  erst  gesagt,  wie 
auf  den  Wert  der  chronologischen  und  alphabeti- 
schen Register  hingewiesen  zu  werden,  die  beige- 
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geben  sind  und  die  Benützung  des  Buches  außer- 
ordentlich erleichtern.  Wie  zu  erwarten  war, 
unternimmt  es  der  Verfasser  am  Schlüsse  seiner 
Ausführungen,  zu  deren  Beginn  Jacques  Louis 
David  in  keinem  sehr  günstigen  Lichte  auftritt,  das- 
jenige, was  aus  dessen  Bestrebungen  mit  der  Zeit 
erwachsen  ist,  gegen  verschiedene,  allgemein  bekannte 
Einwürfe  in  Schutz  zu  nehmen.  Er  betont  die  von 
seiten  der  Akademie  den  jeweiligen  politischen  Strö- 
mungen, Salonintriguen,  Einflüssen  der  Mächtigen 
und  der  öffentlichen  Meinung  gegenüber  stets  ge- 
wahrte Unabhängigkeit,  die  bei  der  Aufnahme  neuer 
Mitglieder  jederzeit  bekundete  Liberalität.  Freilich, 
den  Meister  des  „Radeau  de  la  Meduse“  hat  sie  eben 
so  wenig  in  ihren  Kreis  aufgenommen,  wie  Herold, 
und  Leopold  Robert  hat  sie  nur  der  Würde  eines 
korrespondirenden  Mitgliedes  gewürdigt.  Warum 
haben  aber  auch  die  beiden  Erstgenannten  nur  eine 
so  kurze  Zeit  und  warum  hat  der  Meister  der 
„Schnitter  in  den  pontinischen  Sümpfen“  statuten- 
widrig im  Auslande  gelebt?  Man  muss  in  Paris 
seinen  Wohnsitz  haben,  wie  Rüde,  der  trotz  alledem 
doch  nicht  in  die  Akademie  gelangte,  oder  wie  die 
Charlet,  Raffet  und  Gavarni,  denen  die  Thiiren  der- 
selben auch  stets  verschlossen  geblieben.  Aber  die 
Nichtaufnahme  jenes  Meisters,  so  bedauerlich  sie  ist, 
bildet  doch  nur  eine  Ausnahme,  welche  die  Regel 
der  Liberalität  beweist;  was  aber  die  zuletztange- 
führten Illustratoren  betrifft,  so  geschah  es  ihnen 
auch  wieder  ganz  nach  der  Regel  und  nach  den 
Statuten,  welche  bloß  den  „hommes  voues  ä la  pra- 
tique  de  l’art  dans  ce  qu’il  v a de  plus  serieux  et  de 
plus  eleve“,  den  „talents  d’un  ordre  et  d’un  caractere 
propre  ä maintenir  l’autorite“  den  Eintritt  in  die 
Reihen  der  Akademiker  gestatten,  keineswegs  aber 
auch  den  „dessinateurs  de  croquis  ou  de  vignettes“, 
den  „sculpteurs  de  figurines“ , den  „compositeurs 
d’operettes“  und  dergleichen  „talents  seulement 
agreables“. 

Die  Akademie  muss  eben  ein  Prinzip  haben, 
und  dieses  gründet  sich  auf  „certaines  lois  esthetiques 
immuables“  u.  s.  w.  Die  Argumentation  des  Herrn 
Grafen  ist  ganz  ernst  gemeint,  obwohl,  wie  wir 
fürchten,  ohne  Wirkung  auf  diejenigen,  für  welche 
Alphonse  Daudet  seine  Femmes  dArtistes  und  seinen 
Immortel  nicht  umsonst  geschrieben  hat,  die  den 
loi  immuable  des  klassicistischen  Unterschiedes 
zwischen  den  „schönen“  und  den  „angenehmen“ 
Künsten,  welcher  dem  Sichabschließen  der  akademi- 
schen „Elite“  die  Basis  bot , nicht  mehr  gelten 
lassen  und  die  mit  Vitet  überzeugt  sind,  dass  die 


moderne  französische  Akademie  von  der  alten  könig- 
lichen, die  doch  einem  Cochin  und  Moreau  ihre 
Pforten  geöffnet  hatte,  noch  vieles  zu  lernen  und 
herüberzunehmen  habe.  — j — . 

BILDWERKE  DER  RENAISSANCE  IN  ROM. 

1)  Grabmonument  des  Kardinals  Fortegucrri  von 
Mino  da  Fiesoie.  Das  Verdienst,  zuerst  wieder  unsere 
Aufmerksamkeit  auf  die  Wiederzusammenstellung 
dieses  Monumentes  gelenkt  zu  haben,  verdanken  wil- 
dem trefflichen  Archivio  storico  dell’arte  (1891 . fasc.IIl), 
in  welchem  Domenico  Gnoli  eine  kurze  Besprechung 
und  Abbildung  der  ricostruzione  desselben  giebt,  die 
auf  sein  Betreiben  und  seine  Angaben  hin  seitens 
des  Unterrichtsministeriums  unternommen  und  nun 
vollendet  worden  ist.  Bekanntlich  fand  sich  das 
Werk  ziemlich  zerstückelt  in  der  trans  Tiberim  ge- 
legenen Kirche  der  heil.  Cäcilie  und  zwar  der 
Unterteil  mit  dem  Sarkophag  noch  für  sich  links 
vom  Haupteingang  an  Ort  und  Stelle,  was  die 
hier  noch  im  Fußboden  ruhenden  Grabplatten  des 
Cincio  et  Juliano  Fortiguerra  bezeugen,  wie  nicht 
minder  die  hei  den  vorgenommenen  Arbeiten  ent- 
deckten Spuren  der  ersten  vollständigen  Aufstellung; 
der  Oberteil  mit  den  Reliefs  und  dem  Tympanon 
bildeten  an  einer  anderen  Stelle  im  rechten  Seiten- 
schiff einen  Altar  für  sich  und  die  Säulen  waren 
verkürzt  und  in  der  Krypta  als  Stützen  verwandt 
worden;  noch  andere  Teile  fehlten  gänzlich. 

Im  Typus  schließt  sich  dies  Monument  des 
Mino  seinen  wie  des  Desiderio  da  Settignano  bekann- 
teren Florentiner  Arbeiten  in  der  Badia  und  S.  Croce 
an;  auf  der  die  Schrifttafel  tragenden  Basis  in  mäßiger 
Höhe  der  Sarkophag  und  über  ihm  die  Bahre  mit  reich 
gemustertem  Teppich,  auf  welcher  der  Kardinal  ge- 
bettet liegt,  dahinter  an  der  Wand  das  bekannte 
Gittermuster  und  darüber  inmitten  ein  Relief  mit 
der  Vollfigur  der  Madonna  mit  Kind,  zu  seiten  in 
flachen  Muschelnischen  die  Schutzheiligen  d.  i.  die 
heil.  Cäcilie  und  und  der  heil.  Nikolaus,  vorn 
Namen  und  Titel  des  Verstorbenen  „Nicolao  Pisto- 
riensi  cognomento  Fortiguerra  Sanctae  Caeciliae 
Presbyter  Car.  Den  Überbau  tragen  schlanke,  auf 
Postamenten  fußende . korinthische  Säulen , denen 
hinten  an  der  Wand  schön  ornamentirte  Pilaster 
entsprechen;  im  Gebälkfries  geflügelte  Engelsköpf- 
chen mit  Fruchtfestons,  im  Giebelfeld  der  die  Welt 
segnende  Gottvater,  von  Engeln  begleitet.  Die  vor 
den  (ergänzten)  Säulen  basen  einst  gestandenen,  schild- 
haltenden Putten  fehlen  leider;  ergänzt  ist  auch  das 
Gittermuster,  wobei  man  sich  an  das  namentlich  in 
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Bildung  des  Sarkophages  nnd  der  Bahre  anklingende 
Monument  des  Grafen  Ugo  in  der  Badia  (Florenz) 
gehalten  hat.  Uns  will  es  etwas  fremd  erscheinen 
in  seiner  Hochführung,  doch  müssen  ja  wohl  stren- 
gere Anhaltspunkte  für  solche  Anordnung  in  der 
Rekonstruktion  gewesen  sein.  Das  Ganze  macht  mit 
der  geschickt  verteilten  Vergoldung  auf  dem  weißen 
Marmor,  den  dunklen  Granitsäulen  vorn,  einen  rei- 
chen, monumentalen  Eindruck,  wenn  es  auch  die 
Gräber  der  Badia  des  Bernardo  Giugni  und  des  Conte 
Ugo  an  Feinheit  übertreffen. 

2)  Weihbecken  aus  Maria  dell’Orto.  Noch  ein 
anderes,  ziemlich  unbekanntes  Kleinod  aus  Traste- 
vere  bringt  uns  die  vorerwähnte  Zeitschrift  (1891. 
Fase:  I.),  das  ist  das  reizende  Weihbecken,  das  jetzt 
leider  im  Klosterhof  eingemauert  ist  und  seit  lange 
da  profanen  Zwecken  dient;  früher  stand  es  ja  offen- 
bar in  der  Kirche  frei,  die  der  Bruderschaft  der 
Viktualien-  und  Fruchthändler,  der  Gärtner  und 
Pächter  u.  a.  gehört  und  schon  an.  1489  im  Bau  be- 
gonnen wurde.  Mit  Bezug  auf  die  Stifter  und  den 
Ort  (das  Bildnis  der  Madonna  war  früher  hier  an 
einem  Gartenthor)  zeigt  auch  unser  Weihbecken  zu- 
nächst an  der  Schale  die  Madonna  dell’Orto  mit  der 
Frucht,  die  das  Christuskind  mit  der  einen  Hand 
gefasst  hält;  von  hier  gehen  reiche  Fruchtfestons 
mit  weit  flatterndem  Bandschmuck  zu  seitlich  ange- 
brachten weiblichen  Köpfen  und  dort  weiter,  — was 
das  Hinterteil  geboten,  ist  uns  zu  wissen  leider  durch 
die  Einmauerung  verschlossen.  Die  Arbeit,  wohl 
dem  Cinquecento  angehörend,  ist  stellenweise  sein- 
derb,  in  der  bekannten  Bohrtechnik  durchgeführt, 
und  misst  das  Ganze  in  der  Höhe,  von  der  vier- 
eckigen im  Boden  steckenden  Basis  an  0,86  m,  die 
elliptische  Schale  in  der  längsten  Ausdehnung  mit 
Rand  0,68  m.  Uber  den  Meister  ist  noch  nichts  be- 
kannt. F.  0.  SCHULZE. 

KUNSTLITTERATUR. 

Lästig,  Dr.  Gustav,  Markenrecht  und  Zeichenregister.  Ein 

Beitrag  zur  Handelsgeschichte.  Halle  1890.  8°.  VIII  u. 

194  S. 

Auf  einem  mühevollen  Pfade,  welcher  nicht  der  der 
Kunstgeschichtsforschung  ist,  hat  uns  der  Verfasser  in  diesem 
Büchlein  ein  äußerst  wertvolles  Material  zugeführt.  Die  rein 
praktische  Seite,  von  welcher  in  unsern  Disziplinen  das 
Zeichenrecht  betrachtet  wird,  hat  wohl  dazu  geführt,  Künstler- 
und  Fabrikzeichen  in  größter  Anzahl  kennen  zu  lernen,  aber 
zugleich  verschuldet , dass  die  prinzipiellen  Fragen  voll- 
ständig vernachlässigt  worden  sind.  Und  dennoch  sind  sie 
von  allergrößter  Wichtigkeit.  Wenn  wir  auf  einem  Silber- 
stücke Jamnitzers  Marke  erkannt  haben,  so  ist  unser  Sehnen 
gestillt;  um  die  weiteren  Fragen,  ob  dieses  Zeichen  die 
geistige  oder  materielle  Urheberschaft  des  Meisters  feststellt, 


ob  nach  Jamnitzers  Tod  ein  anderer  dasselbe  Zeichen  führen 
durfte,  ob  Jamnitzer  einem  anderen  die  Handhabung  des- 
selben überlassen  konnte,  während  er  auf  Reisen  war  und 
dergleichen  mehr,  diese  Fragen  hat  die  junge  Forschung  nach 
der  Geschichte  der  Kleinkunst  noch  keine  Zeit  gehabt  zu 
ergründen.  Durch  Lästig  erst  erfahren  wir,  dass  alle  diese 
und  hundert  ähnliche  Fragen  diskutabel  und  aus  den  alten 
Niederschriften  zu  lösen  sind.  Für  die  Geschichte  der  Textil- 
kunst sind  die  durch  ihn  beigebrachten  Nachrichten  um  so 
wichtiger,  als  ähnliche  bisher  wenig  veröffentlicht  worden 
sind.  Bei  unserer  geringen  Kenntnis  alter  auf  Webereien 
nachweisbarer  Weberzeichen  führen  jene  Studien  freilich 
heute  noch  zu  keinem  für  unsere  Forschung  praktischen  Re- 
sultate. Wie  selten  ist  es  uns  doch  vergönnt  einen  Stoff  zu 
finden,  an  welchem  gerade  die  Seiten,  welche  das  Zeichen 
tragen  könnten,  erhalten  sind!  Selbst  an  den  verhältnis- 
mäßig so  jungen  polnischen  Gürteln,  kleinen  abgepassten 
Stücken,  bei  welchen  das  Schmalende  durch  den  Gebrauch  so 
wenig  mitgenommen  worden  ist,  gelingt  es  nur  schwer,  die 
außer  dem  Worte  Sluck  eingewebten  Initialen  mit  Sicherheit 
zu  erkennen.  Da  sich  das  Buch  von  Lästig  auf  Italien 
während  des  Mittelalters  beschränkt,  dieses  aber  ausführlich 
behandelt,  so  gewährt  es  jedem  auf  diesem  Gebiete  Forschen- 
den wichtige  Hilfsmittel  durch  die  Excerpte  aus  Archivalien 
und  durch  die  sorgfältige  Benützung  der  gedruckten  Quellen, 
deren  Nachweis  man  sonst  auf  großen  Umwegen  suchen 
müsste.  M.  R. 

Farbenlehre.  Für  die  praktische  Anwendung  in  den  ver- 
schiedenen Gewerben  und  in  der  Kunstindustrie  bearbeitet 
von  Albin  v.  Wouwermans.  Zweite  vermehrte  Auflage.  8. 
Wien,  A.  Hartlebens  Verlag. 

J.  L.  Das  Buch  enthält  in  klarem,  allgemein  verständ- 
lichem Vortrag  alles  für  Künstler  und  Kunsttechniker  Wissens- 
werte aus  der  Farbenlehre,  sowohl  in  theoretischer  als  auch 
in  praktischer  Hinsicht.  Nebst  den  physikalischen  und 
physiologischen  Eigenschaften  der  Farben  wird  in  besonders 
ausführlicher  Weise  eine  Charakteristik  der  einzelnen  Farben 
und  ihrer  Harmonie  in  den  verwendbarsten  Zusammen- 
stellungen gegeben.  In  hohem  Grade  belehrend  sind  die 
Bemerkungen  über  den  Stil  in  der  Anwendung  der  Farbe, 
angefangen  von  den  Ägyptern , Orientalen  und  Griechen, 
durch  alle  Kunstepochen  hindurch  bis  zur  Gegenwart,  von 
Interesse  speziell  für  den  ausübenden  Künstler  die  zahlreich 
eingestreuten  Beispiele  der  Malweisen  bedeutender  Koloristen. 
Schließlich  werden  in  dem  Kapitel  über  die  Haltbarkeit  des 
Kolorits  auf  verschiedenen  Stoffen  vom  technischen  Stand- 
punkte aus,  namentlich  für  die  praktischen  Bedürfnisse  der 
Kunstindustriellen,  nicht  unwichtige  Aufschlüsse  erteilt.  Das 
Buch  hat  in  der  vorliegenden  zweiten  Auflage  manche 
schätzenswerte  Verbesserung  und  Erweiterung  erfahren  und 
ist  sowohl  Künstlern  als  auch  Kunstgewerbetreibenden  bestens 
zu  empfehlen. 

Das  Urbild  des  Menschen  und  die  natürlichen  Gesetze 
der  Verhältnisse  der  beiden  Geschlechter,  von  Charles  Röchet-, 
aus  dem  Französischen  übersetzt  von  Prof.  Heinrich  Fuß. 
(Wien,  Spielhagen  und  Schurich.)  Das  handliche  Büchlein 
ist  lediglich  für  den  Praktiker,  den  ausübenden  Künstler  be- 
stimmt. Die  darin  entwickelten  Proportionsgesetze  der  mensch- 
lichen Gestalt  sind  die  denkbar  einfachsten  und  in  der 
Praxis  ebenso  leicht  anzuwenden  wie  an  der  Natur  zu  kon- 
troliren.  Sie  stützen  sich  auf  den  Idealtypus  der  männli  chen 
und  weiblichen  Gestalt  und  suchen  die  Regeln  des  Schönen 
mit  den  einfachen  mathematischen  Formeln  der  Zehn-  und 
Achtteilung  zu  lösen.  Es  Ist  diese  Methode  für  den  aus- 
übenden Künstler,  namentlich  den  Bildhauer,  entschieden 
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brauchbarer  als  die  komplizirten  wissenschaftlichen  Propor- 
tionsanalysen Zeisings,  Licharziks,  Carus’  u.  a.  Röchet,  be- 
kannt als  ausübender  Künstler,  hat  am  Collegium  der  Sor- 
bonne und  der  Ecole  des  Beaux-Arts  in  Paris  Vorträge  über 
Anthropologie  gehalten,  und  das  vorliegende  Werkchen, 
welches  übrigens  bereits  ins  Englische  und  Italienische  über- 
tragen wurde,  ist  ein  kurzgefasster  Auszug  aus  denselben. 
Von  Interesse  sind  die  Urteile  des  Verfassers  über  die  ver- 
schiedenen Autoren.  welche  sich  mit  den  Gesetzen  der  mensch- 
lichen Gestalt  beschäftigt  haben;  nur  sind  ihm  unsere  deut- 
schen Forscher:  Semmering,  Harleß,  Langer  etc.  leider  nicht 
bekannt.  Das  Büchlein,  welches  auch  eine  Anzahl  sehr  hüb- 
scher Illustrationen  enthält,  wird  ähnlich  wie  Schmidts  „W eg- 
weiser  in  der  Anatomie“  in  Bezug  auf  die  Proportionen  der 
menschlichen  Gestalt  Kunstjüngern  gute  Dienste  leisten,  und 
sei  daher  diesen  wärmstens  empfohlen.  J.  L. 

KUNSTHISTORISCHES. 

Zu  Alberti’ s Fassade  von  S.  Andrea  in  Mantua.  Als 
Leon  Battista  Alberti  1469  im  Gefolge  des  Papstes  Pius  II. 
nach  Mantua  kam,  wurde  er  von  Lodovico  Gonzaga,  dem 
Markgrafen  von  Mantua,  um  Baupläne  für  zwei  Kirchen,  für 
S.  Sebastiano  und  S.  Andrea  gebeten.  1472  teilte  Alberti 
seinem  Bauherrn  den  Plan  für  letztere  Kirche  mit  und  er- 
wähnte dabei,  dass  sein  Entwurf  denjenigen  antiken  Bauten 
ähnlich  sei,  welche  bei  den  Alten  Etruscum  sacrum  genannt 
worden  seien:  „questa  forma  di  tempo  se  nomina  apud  veteres 
etruscum  sacrum“.  Alberti  bemühte  sich,  das  Kirchen-  und 
Tempelideal  zu  verschmelzen,  das  tritt  besonders  bei  der 
Fassade  von  S.  Andrea  zu  Tage.  Vier  korinthische  Pfeiler 
auf  hohen  Sockeln  tragen,  ungeteilt  emporlaufend,  das  Ge- 
sims, über  welchem  sich  der  ganz  antik  gedachte  Giebel  er- 
hebt. Die  mittlere  Thürnische,  durch  korinthische  Pfeiler 
eingefasst,  auf  denen  der  Rundbogen  ruht,  reicht  bis  an  das 
Gesims  heran.  Auf  den  beiden  Seitenfeldern  befinden  sich 
je  eine  kleinere,  gerade,  geschlossene  Thür,  ein  Rundbogen- 
feuster  und  eine  flache  Nische. ')  Dass  Alberti  bei  dem  Ent- 
wurf dieser  Fassade  ganz  entschieden  auf  antike  Vorbilder 
zurückging,  ist  unzweifelhaft.  Unwillkürlich  aber  fragt  man : 
Hatte  Alberti  ein  bestimmt  es  Vorbild  vor  Augen,  als  er  jenen 
Plan  entwarf?  Ich  wage  diese  Frage  zu  bejahen.  Im  Süd- 
westen Roms  liegt  in  der  Campagna  das  Thal  Caffarella,  an 
dessen  Eingang  sich  ein  altes,  jetzt  zerfallenes  Bauwerk  aus 
römischer  Zeit  befindet.  Es  ist  das  Grabmal  eines  römischen 
Privatmannes,  führt  aber  noch  heute  fälschlich  den  Namen: 
„Tempel  des  Deus  rediculus“,  weil  angeblich  Hannibal  bei 
seinem  Zuge  gegen  Rom,  durch  einige  Erscheinungen  er- 
schreckt, gerade  hier  umgekehrt  sei  (Plinius  10,  43,  60). 
Hermann  Stiller  hat  im  13.  Bande  der  Zeitschrift  für  bildende 
Kunst,  S.  113  u.  114,  auf  diesen  „zierlichen  Backsteinbau 
korinthischer  Ordnung“  aufmerksam  gemacht  und  ihn  durch 
sorgfältige  Zeichnungen  veranschaulicht.  Am  Schluss  seiner 
Besprechung  sagt  Stiller:  „Der  kleine  Bau,  dessen  Erhaltung 
wahrscheinlich  nur  dem  Material  zu  danken  ist,  da  dieses 
die  Raubgier  und  daher  die  Zerstörung  nicht  reizte , hat 
durch  die  Jahrhunderte  freilich  sehr  gelitten ; doch  ist  noch 
so  viel  erhalten,  um  uns  nach  Aufnahme  des  Vorhandenen 
die  frühere  Gestalt  veranschaulichen  zu  können.  Er  ist  eines 
der  schönsten  Beispiele  römischen  Backsteinbaues  und  zeigt 
uns,  mit  welch’  feinem  Gefühl  selbst  ein  so  sprödes  Material 
zu  klassischen  Formen  verwendet  wurde.“  So  hat  denn 
Stiller  jenes  Bauwerk  rekonstruirt  und  uns  ein  getreues  Bild 

1)  Vergl.  Springer,  Bilder  aus  der  neueren  Kunstgeschichte. 
2.  Bd.,  S.  293  U.  294. 


des  einstigen  Zustandes  desselben  gegeben.  Wir  können 
wohl  annehmen,  dass  jenes  Grabmal  vor  400  Jahren  noch 
viel  besser  erhalten  war,  als  jetzt,  und  dass  L.  B.  Alberti, 
der  größte  Kunsttheoretiker  seiner  Zeit,  selbst  wenn  die  Er- 
haltung nicht  eine  bessere  gewesen  wäre,  sich  doch  sehr 
leicht  aus  den  noch  vorhandenen  Resten  ein  Gesamtbild  des 
Baues  machen  konnte.  Stiller  hat  uns  durch  eine  in  buntem 
Farbendruck  wiedergegebene  Zeichnung  die  Rückseite  des 
Grabmals  — die  Vorderseite  ist  schlechter  erhalten  — ver- 
gegenwärtigt. Und  in  diesem  Bilde  finden  wir  die  größte 
Ähnlichkeit  mit  der  Fassade  von  S.  Andrea:  vier  korinthische 
Pfeiler  auf  hohen  Sockeln,  ungeteilt  emporlaufend,  tragen 
das  Gesims,  über  welchem  sich  der  Giebel  erhebt;  die  drei 
Felder  teilt  ein  um  den  Bau  herumlaufender  Mäander,  über 
diesem  befindet  sich  je  ein  Fenster.  — So  die  Rückseite. 
Die  Fassade  des  Baues  war,  wie  Stiller  nachgewiesen  hat, 
mit  einer  Vorhalle  versehen.  War  die  Vorhalle  noch  im 
15.  Jahrhundert  erhalten?  Diese  Frage  lässt  sich  nicht  be- 
antworten. Leider  aber  vermag  ich  auch  nicht  auf  die 
andere  Frage,  ob  denn  Alberti  jenes  Bauwerk  je  gesehen  habe, 
eine  bestimmt  bejahende  Antwort  zu  geben.  Finden  wir  in 
seinen  Schriften  eine  Erwähnung  jenes  Tempels  des  Deus 
rediculus?  So  viel  ich  weiß,  nein!  Und  dennoch  glaube  ich, 
dass  Alberti  bei  dem  Entwurf  der  Fassade  zu  S.  Andrea 
jenen  kleinen  korinthischen  Bau  vor  Augen  oder  im  Ge- 
dächtnis hatte  und  ihn  mutatis  mutandis  benutzte;  denn  zu 
unwahrscheinlich  ist  es  doch  wohl  nicht,  anzunehmen, 
L.  B.  Alberti,  der  glühendste  Enthusiast  für  das  klassische 
Altertum,  habe  auch  außerhalb  der  Mauern  Roms  — noch 
dazu  nicht  weit  von  der  via  Appia  — nach  römischen  Bau- 
werken geforscht  und  dabei  jenen  kleinen  korinthischen 
Tempel  gefunden.  Ob  meine  Behauptung  eine  Berechtigung 
habe,  darüber  erwarte  ich  das  Urteil  derer,  die  mit  Leon 
Batt-ista  Alberti  mehr  vertraut  sind,  als  ich. 

ECKSTEIN-  ZITTA  U. 


VEREINE  UND  GESELLSCHAFTEN. 

S.  Archäologische  Gesellschaft  in  Berlin.  November- 
sitzung. Herr  Gonxe  legte  auf  Veranlassung  der  Direktion 
des  herzogl.  braunschweigischen  Museums  einen  Bronzegegen- 
stand in  Form  eines  hohlen  Dodekaeders  mit  runden  Öff- 
nungen verschiedener  Größe  inmitten  jeder  Fläche  vor,  von 
dem  andere  Exemplare  sich  in  schweizerischen  und  italie- 
nischen Sammlungen,  eines  auch  in  Bonn  findet.  Seine  Be- 
stimmung ist  bisher  nicht  überzeugend  nachgewiesen.  Nach 
Ansicht  der  Herren  Hübner  und  von  Luschan,  die  mehrfach 
Zustimmung  fand,  ist  der  fragliche  Gegenstand  ein  Würfel. 
— Herr  Winter  sprach  im  Anschluss  an  das  neueste  Heft 
der  Ephemeris  archaiologike  über  die  jüngsten  Funde  in 
Rhamnus  und  Mykenae  und  ging  dann  ausführlich  auf  den 
Aufsatz  von  Sophulis  über  die  Nike  des  Archermos  ein. 
Weder  dessen  kunstgeschichtliche  Ergebnisse  konnte  der  Vor- 
tragende sich  zu  eigen  machen,  noch  des  Verfassers  Ansicht 
billigen,  dass  die  delische  Nike  mit  der  Archermosbasis  nichts 
zu  thun  habe.  Vielmehr  ergebe  sich  aus  der  genauen  Unter- 
suchung der  oberen  Basisfläche,  dass  die  Platte  den  quadra- 
tischen Abakus  eines  Kapitells  mit  einem  Gusskanal  in  der 
Mitte  bildete  und  dass  eine  passendere  Figur,  als  die  Nike, 
dafür  nicht  zu  finden  sei.  Die  Inschrift  fülle  nicht  nur  die 
Vorderfläche  der  Basis,  sondern  greife,  wie  dies  bei  archai- 
schen Inschriften  ganz  gewöhnlich  sei,  auf  die  rechte  Seite 
über.  — Herr  Curtius  sprach  über  die  von  Welcher  soge- 
nannte „Affiliation“  der  Gottheiten  und  bezeichnete  als  ein 
Denkmal  dieser  das  Relief  bei  v.  Sybel  4010,  wo  Demeter 
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die  thronende  Hauptgottheit  sei,  während  Asklepios  und  Hy- 
gieia  hinter  ihr  stehen,  weil  sie,  die  am  Fuße  der  Akropolis 
herrschende  Göttin,  diesen  beiden  hier  Heimatsrecht  gege- 
ben habe.  Die  Epidaurien  waren  ein  Teil  der  Eleusinien. 
Das  Heiligtum  der  eleusinischen  Gottheiten  am  Dipylon 
hieß  Jakcheion  nach  dem  vom  Arzte  Mnesitheos  geweihten 
Jakchos,  einem  Werke  des  berühmten  Praxiteles.  Für  einen 
älteren  Künstler  beweise  die  archaische  Wandinschrift,  eine 
auch  sonst  bezeugte  Spielerei  aus  hadrianischer  Zeit,  ebenso 
wenig,  wie  die  Giebelgruppen  des  Herakleion  in  Theben, 
die  wegen  der  Auflösung  der  strengen  Giebelplastik  — statt 
einheitlicher  Komposition  einzelne  Gruppen  — ins  vierte 
Jahrhundert  gehöre.  — Herr  Beiger  gab  eine  eingehende 
philologische  Besprechung  der  Stellen  bei  Pausanias,  welche 
sich  auf  das  Grab  des  Hesiod  in  Orchomenos  und  die  Gräber 
Agamemnons  und  der  Seinen  in  Mykenae  beziehen,  legte  die 
Gleichartigkeit  der  Beschreibungen  dar  und  zog  daraus  die 
für  das  Verständnis  des  Pausanias  wie  für  die  Würdigung 
der  Schliemannschen  Ausgrabungen  an  diesen  Stätten  gleich 
wichtigen  Folgerungen.  — Herr  Diels  sprach  über  die  neu 
gefundenen  Mimiamben  des  Herodas  und  ihre  Beziehung 
zur  alexandrinischen  Kunst.  Im  vierten  Gedichte  werden 
nämlich  fünf  Bildwerke  des  Asklepieion  (wahrscheinlich  in 
Kos)  geschildert:  ein  von  den  Söhnen  des  Praxiteles  herge- 
stelltes marmornes  Anathem,  eine  Genreform  (Mädchen  nach 
einem  Apfel  blickend),  ein  Marmorwerk,  das  an  Boethos’  be- 
kannte Bronzegruppe  erinnert  (Knabe  eine  Gans  würgend), 
eine  Porträtstatue  der  Battale  und  ein  Tafelbild  des  Apelles 
(Vorbereitung  zu  einem  Asklepiosopfer).  Überall  hebt  der 
Dichter  den  Realismus  der  Darstellung,  die  Porträtähnlich- 
keit, die  Lebenswahrheit  hervor  und  feiert  Apelles  als  den 
Meister  des  Verismus.  — Zum  Schluss  teilte  Herr  Hübner 
die  aus  diokletianischer  Zeit  stammende  Inschrift  der  Basis 
einer  Juppitersäule  mit,  die  vor  kurzem  im  südlichen  Eng- 
land in  Cirencester,  dem  alten  Durocornovium  gefunden 
worden  ist.  — 

VERMISCHTE  NACHRICHTEN” 

A Kassel.  Das  Bild  unserer  Stadt  hat  sich  in  letzter 
Zeit  sehr  stark  verändert;  im  Westen  reiht  sich  eine  neue 
Villenstraße  mit  eleganten  Backsteinbauten  an  die  andere 
und  in  den  alten  Stadtteilen  erhält  mancher  alte  Holzbau, 
dessen  Schnitzereien  bisher  unter  aufgenagelten  Brettern 
sich  versteckten , ein  stilvolles  farbiges  Gewand , wel- 
ches seltsam  absticht  von  den  nüchternen  weißgetünchten 
Nebengebäuden.  Am  wesentlichsten  aber  wird  unser  Städte- 
bild ein  anderes  durch  die  neuen  Türme,  welche  die  Martins- 
kirche erhält  und  durch  den  Bau  einer  neuen  großen  luthe- 
rischen Kirche.  Von  den  beiden  ursprünglich  geplanten 
Türmen  der  Martinskirche,  auf  welche  wir  demnächst  ein- 
gehender zurückkommen,  war  nur  einer  und  dieser  auch 
nur  teilweise  ausgebaut  und  schloss  in  einem  provisorischen, 
Helme  ab.  So  besaß  Kassel  keinen  einzigen  ansehnlichen 
Turm.  Jetzt  erhält  die  Martinskirche  nach  dem  sehr  tüch- 
tigen Plane  des  Professors  des  hiesigen  Kunstakademie  Hugo 
Schneider  zwei  Türme,  die  von  vier  kleineren  Ecktürmchen 
flankirt  in  eine  mächtige,  schiefergedeckte  Spitze  auslaufen. 
Der  eine  Turm  ist  bereits  vollendet,  der  zweite  wird  noch 
in  diesem  Herbst  fertig  gestellt  und  dann  das  sehr  schöne 
Innere  der  Kirche,  deren  sämtliche  Fenster  bereits  neue  Glas- 
malereien erhalten  haben,  stilgerecht  ausgemalt.  Die  Kirche 
wird  nach  Beendigung  der  Restaurationsarbeiten  mit  Garten- 
anlagen umgeben,  in  denen  ein  Denkmal  Philipps  des  Groß- 
mütigen seine  Stätte  finden  wird.  — Die  neue  lutherische 
Kirche,  deren  Erbauung  seit  Jahren  dringendes  Bedürfnis 


war,  wird  sich  auf  einem  in  den  höheren  Stadtteilen  ge- 
legenen, prächtigen  Platze,  auf  dem  früheren  Totenhofe,  er- 
heben und  mit  ihrem  hohen  Turme  der  Stadt  das  ihr  jetzt 
mangelnde  charakteristische  Gepräge  geben.  Für  Einreichung 
von  Bauplänen  waren  die  Herren  Wiethase  in  Köln,  Orth  in 
Berlin,  Schneider  in  Kassel  aufgefordert  und  die  drei  von 
dem  Oberbaurat  Leins  in  Stuttgart  begutachteten  Entwürfe 
sind  dem  Publikum  zur  Ansicht  in  der  Gewerbehalle  aus- 
gestellt gewesen  Was  diese  Pläne  betrifi't,  so  befriedigt  der 
von  Wiethase  am  wenigsten.  Obwohl  für  den  Kirchenbau  ein 
Platz  von  einer  Größe  und  Schönheit  zur  Verfügung  steht, 
wie  er  nur  selten  geboten  wird,  und  dem  Architekten  nicht 
die  geringste  Beschränkung  aufgelegt  ist,  hat  Wiethase  seine 
Kirche  nur  mit  einem  Seitenschiffe  und  die  Lage  des  Turmes 
der  Kirche  in  einer  Weise  projektirt,  wie  sich  dies  nur  durch 
einen  Notstand  in  Bezug  auf  die  räumlichen  Verhältnisse  er- 
klären ließe.  Sehr  gefiel  das  Orthsche  Projekt,  dessen  reich 
verzierter  mächtiger  Turm  sehr  bestechend  wirkt  und  auch 
den  Plan  von  Professor  Schneider  etwas  in  den  Hintergrund 
treten  ließ.  Aber  hier  überwuchtet  der  Turmbau  so  sehr, 
dass  der  eigentliche  Kirchenbau  ganz  hinter  demselben  zu- 
rücktritt und  so  hat  sich  die  Entscheidung  dem  Schneiderschen 
Plane  zugeneigt,  der  eine  zweischiff'ige  gotische  Kirche,  mit 
einem  stattlichen,  sich  an  die  sonstigen  Kirchenbauten  hier 
organisch  anschließenden  Turm , in  jeder  Weise  den  ge- 
gebenen Verhältnissen  entsprechend,  vorzeichnet.  Wir  möch- 
ten nur  wünschen,  dass  der  Turm  noch  höher  ausgebaut 
würde;  wird  er  doch  der  einzige  in  der  Stadt  sein,  welcher 
von  allen  Seiten  gesehen  werden  kann. 


ZEITSCHRIFTEN. 

Anzeiger  des  gci’manischen  Nationalnuiseums  1891. 
Heft  5. 

Nürnberger  Sehrank  aus  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts. 
Von  A.  v.  Essen  wein.  Katalog  der  im  germanischen  Museum 
befindlichen  Bronzeepitaphien. 

Christliches  Kunstblatt  für  Kirche,  Schule  und  Haus. 
1891.  Nr.  11. 

Über  den  bildnerischen  Schmuck  der  Kanzel.  Von  E.  Wernicke. 

Die  graphischen  Künste  1891.  Heft  V. 

William  Unger.  Von  Richard  Graul. 

Zeitschrift  für  christliche  Kunst.  IV.  Jalirg.  Heft  8. 

Die  neue  Bronzethür  an  der  Nordseite  des  Kölner  Domes.  Von 
Schnütgen.  — Meister  Wilhelm.  Eine  Studie  zur  Geschichte 
der  altkölnischen  Malerei.  Von  Firmenich- Ric hartz.  — Die 
Bemalung  des  Aeusseren  unserer  Kirchen.  Von  Steph.  B eissei. 
— Der  Ursprung  der  Gotik  und  deren  Verhältnis  zum  roman.  Stil 
betreffend.  Von  A.  Reichensperger. 

Bayerische  Gewerbezeitnng.  1891.  Nr.  22. 

Gewerbliche  Erziehung  und  die  Aufgaben  der  Gewerbevereine. 
Von  Sto  ckbauer. 

Fornienschatz.  1891.  Heft  12. 

Nr.  177.  Weibliche  Gewandstatue.  — Nr.  178.  Antike  Wandmale- 
reien aus  Herculanum.  — Nr.  179.  Beweinung  des  Leichnams 
Christi,  bemalte  Holzskulptur.  — Nr.  180.  Italienische  Schau- 
münzen. Von  Vittore  Pisano.  — Nr.  181.  Der  Löwe  auf  der 
Piazza  della  Signoria  in  Florenz.  Von  Donatello.  — Nr.  182. 
Männliches  Bildnis.  Von  Albrecht  Dürer.  — Nr.  183.  Die  drei 
Grazien,  Rötelzeichnung.  Von  Raffael  Santi.  — Nr.  184.  Holz- 
gctäfel  im  Rathaus  zu  Pistoja.  — Nr.  185.  Figur  von  der  Decke 
der  Sixtinischen  Kapelle  in  Rom.  Von  Michelangelo  Buo- 
narroti. — Nr.  186.  Reichverzierte  Einbanddecke  zur  Biblia 
Gallica,  Paris  1567.  — Nr.  187.  Zwei  Gruppen  von  Genien.  — 
Nr.  188.  Ornamente  in  Kupfer  und  Bronze.  — Nr.  189.  Ein  Blatt 
aus  der  „Flucht  nach  Egypten“.  Von  Giovanni  Domenico  Tie- 
polo.  — Nr.  190.  Entwurf  eines  Brunnens.  Von  Edme  Bon- 
chardon.  — Nr.  191.  Entwurf  zu  einer  Trophäe  und  zu  einer 
Vase.  Von  J.  Ch.  Delafosse.  — Nr.  192.  Zwei  Vignetten.  Von 
Jean- Jacques  Bachelier. 

Magazine  of  Art.  1891.  Nr.  184. 

The  mystery  of  Holbein’s  „Ambassadors“  a solution.  (Forts.) 
Von  W.  Fred.  Dickes  — Political  Cartoons.  (Forts.)  Von 
Linley  Sambourne.  — The  new  „Robinson  Crusoe“.  Von  M. 
H.  Spielmann.  — The  brothers  Wiener  medallists.  Von  Fred. 
Alvin.  — War  artists  and  war  pictures.  Von  Hilary  Skinner. 
— The  Dulwich  Gallery.  Von  Walter  Armstrong. 
Innen-Dekoration.  Jahrg.  II.  Dezemberheft. 

Unsere  Wohnungen  von  einst  und  jetzt.  Von  Jakob  von  Falke. 

L’Art.  1891.  Heft  660. 

La  saison  des  ventes  publiques  ä Londres  et  ä Paris. 
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Wertvolle  Bibliothek-  und  Gesehenkwerke 

aus  dem  Verlage  von  E.  A.  Seemann  in  Leipzig. 

Geschichte  der  Architektur  Geschichte  der  Plastik 


von  den  ältesten  Zeiten  bis  auf  die  Gegenwart 

von  Wilhelm  Lübke. 

Sechste  verbesserte  und  vermehrte  Auflage. 

2 Bände  gr.  Lex.-8.  mit  1001  Illustrationen.  1885.  Brosch. 
26  M.;  in  Kaliko  geh.  30  M. ; in  Halbfranz  geh.  32  M. 


Geschichte  der  Malerei 

von  den  ältesten  Zeiten  bis  zum  Ausgang  des 
18.  Jahrhunderts 

von  Alfred  Woltmann  und  Karl  Woerinann. 

Mit  702  Abbildungen. 

3 Teile  in  4 Bänden  gr.  Lex.-8.  Brosch.  66  M. ; geh.  in 
Leinwand  74  M.  50  Pf.;  geb.  in  Halbfranz  78  M.  50  Pf. 


von  den  ältesten  Zeiten  bis  auf  die  Gegenwart 

von  Wilhelm  Lübke. 

Dritte  verbesserte  und  vermehrte  Auflage.  Mit  500 
Holzschnitten.  2 Bände,  gr.  Lex.-8.  Broch.  22  M. ; in 
Leinwand  geb.  26  M. ; in  2 Halbfranzbände  geb.  30  M. 


Tvvrafe’s  rHi'IIljL'hlt 

in  gemeinoerftänblicfyer  Darfteüung 

ÜJfit  Sttuftrationen. 

@ed)fte  üer&efferte  Auflage.  2 93be.  brofdf).  10  9JL,  geb.  12  ST1. 

I.  33a nb:  33egtiff  unö  28eRn  ber  3leftf)etif.  — 

®a§  ©cfjöne  in  bcr  Statur. 

II.  33a nb:  ®ie  ft'unft. 


DÜRER. 

Geschichte  seines  Lebens 
und  seiner  Kunst. 

Von  Moritz  Thausing. 
Zweite  verbesserte  und  vermehrte 
Auflage,  gr  8°.  Mit  vielen  Illustrationen. 
Engl.  kart.  20  M,  in  Halbfranz  24  M, 
in  Liebhaberbänden  28  M. 


RAFFAEL 

UND  MICHELANGELO. 

Von  Anton  Springer. 

Zweite  verbesserte  Auflage  in  zwei 
Bänden  gr.  Lex, -8°.  Mit  vielen  Illustra- 
tionen. Engl.  kart.  21  M.;  in  Halbfranz 
25  M. ; in  Liebhaberbänden  30  M. 


HOLBEIN. 

Von  Alfred  Woltmann. 
Zweite  verbesserte  und  vermehrte  Auflage. 
Mit  Illustrationen.  Brosch.  13  M;  geb. 
in  engl.  Leinw.  M 15,50. 

Der  zweite  Teil  dieses  Werkes  (Exkurse, 
Katalog  der  Werke)  ist  gänzlich  vergriffen. 


Neuer  Verlag  von  E.  A.  Seemann  in  Leipzig. 


Soeben  ist  erschienen  und  durch  alle  Buch-  und  Kunsthand- 
lungen zu  beziehen: 

Sitte  Mosen  zo  Leipzii 

von  seinen  Anfängen  bis  zur  Gegenwart 

von 

Dr.  Julius  Vogel. 

Mit  io  Radirungen  von  L.  Schulz,  19  Kupferstichdrucken  von  Dr.  E. 
Albert  und  Hanfstängl  und  20  in  den  Text  gedruckten  Abbildungen. 

Ausgabe  A.  gr.  4.  mit  Kupfern  auf  chines.  Papier  geb.  25  Mark. 
Ausgabe  B.  gr.  4.  mit  Kupfern  auf  weissem  Papier  geb.  21  Mark. 

Dies  mit  Unterstützung  der  „Stiftung  für  die  Stadt  Leipzig’1 
herausgegebene  Werk  verdient  schon  als  Beitrag  zur  Geschichte 
der  Kunstbestrebungen  unseres  Jahrhunderts  die  Beachtung  nicht 
bloss  der  Leipziger  und  sächsischen  Kunstfreunde. 

Der  trotz  des  stattlichen  Umfanges  (13  Bogen  Text  und  29 
Kupfer)  sehr  massige  Preis  ist  in  dankenswerter  Weise  durch  die 
reiche  Beihilfe  der  „Stiftung  für  die  Stadt  Leipzig“  ermöglicht  worden. 
Von  den  schönsten  und  interessantesten  Gemälden,  die  das  Museum 
bewahrt,  ist  eine  Auswahl  nach  historischen  Rücksichten  getroffen. 
Von  älteren  Meistern  sind  vertreten:  Jan  van  Eyck,  Lucas 
Cranach  d.  ä.,  Bissolo,  Wouter  Knijf,  Antoine  Pesne,  von 
jüngeren:  Delaroche,  Beilange,  Calame,  Destouches,  Leys, 
Wilhelm  Sohn,  Vautier,  die  beiden  Achenbachs,  Ed.  v.  Geb- 
hardt, Gauermann,  Lenbach,  Böcklin  u.  a.  m. 


3m  Derlage  uon  AGut  |>ecmann  in 
Seipjig  erfriert  bereits  bie 

juictfe  Auflage 

üon  bem  IPerFe: 

Jtluttfr. 

(£tn  Cebensbilb  nad?  ben  Quellen 
gefdplbert  r>on 

Dr.  .Witte manu. 

368  Seiten  gr.  8°.  Blit  rieten  Mbbtlbungen 
in  unb  außer  bem  CLcjt  u.  2 fjeltograuiiren. 

Ihm  pljcftft  Jtth.  6.50,  flebimbtii  Ph.  8 — 

Diefes  in  jeber  8etiet]ung  rortrefflicbe 
8ud)  barf  Mnfprudj  erheben  auf  bte  23e= 
3etdjnung  eines  Sjatnifienftudjes  unb 
eignet  frdj  barum  311  einem 

bas  jebetn  l|od)mUl!ommeu  fein  rntrb.  Illau 
brachte  bie  Vefpredjung  in  heutiger 
Hummer  ber  KunftdjrouiF. 
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Gemäldesaal  in  Frankfurt  a.  M. 

Ausstellungen  und  Auktionen  von  Gemälden,  Antiquitäten  und  Kunstgegen- 
ständen. — Kataloge  auf  Wunsch  gratis  und  franko  durch  Rudolf  Bangel  in 
Frankfurt  a.  M.,  Kunstauktionsgeschäft  gegr.  1869. 


Cjremälde  alter  Meister. 


Im  Verlage  von  E.  A.  SEEMANN  in 
Leipzig  ist  erschienen  und  durch  jede 
Buchhandlung  zu  beziehen: 


Plastisch-anatomische 

Studien 


Der  Unterzeichnete  kauft  stets  hervorragende  Originale  alter  Meister,  vorzüglich  der 
niederländischen  Schule,  vermittelt  aufs  schnellste  und  sachverständigste  den  Verkauf 
einzelner  Werke,  wie  compl.  Sammlungen  und  übernimmt  Aufträge  für  alle  grösseren 
Gemäldeauktionen  des  In-  und  Auslandes. 


Berlin  W., 

Potsdamerstrasse  3. 


Josef  Th.  Schall. 


für 

Aiademien,  Kestpiertescliiilen 

und  zum  Selbstunterricht 


312] 


Kupfersticlie,  = 

Radirungen,  Holzschnitte  etc.  etc.  — Kataloge  franko  und  gratis  durch 


Übernahme  von  Auktionen. 


Hugo  helbing,  München 

Christofstrasse  2.  


von 

Fritz  Schider, 

Maler  und  Lehrer  der  Allgemeinen 
Gewerbeschule  in  Basel. 


L 


Im  Verlage  von  E.  A.  Seemann  in  Leipzig  erschien  und  ist  durch  jede 
Buchhandlung  zu  beziehen: 

EDERSCHNITT  u LEDERPLASTIK, 

40  Vorlagen  auf  32  Tafeln  mit  Pausebogen  (natürl.  Grösse), 
nebst  Anleitung  zur  Lederplastik  nach  neuem  vereinfachten 
Verfahren,  von  G.  Büttner.  In  Mappe  M.  10.50. 

Von  allen  Liehhaberkünsten  ist  die  Lederarbeit  eine  der  nützlichsten. 
Bei  wenig  Mühe  und  Kosten  erfordert  sie  nur  etwas  Geschicklichkeit,  um 
die  reizendsten  Zierwerke,  als  Cigarren-  u.  Brieftaschen,  Stuhlbezüge, 
Mappen,  Gürtel  u.  s.  w.  zu  stände  zu  bringen. 


Freiburger  Münsterbauverein. 

453]  Bekanntmachung. 

Bei  der  durch  Staatsministerial- Entschließung  vom  28.  März  1891  genehmigten 
Prämienlotterie  zu  Gunsten  der  Restauration  des  Freiburger  Münsters  kommen  in 
jeder  Ziehung  außer  den  Geldprämien  Kunstgegenstände  im  Gesamtwerte  von 
45  000  M.  zur  Verlosung. 

Der  Geschäftsführende  Ausschuss  nimmt  von  heute  ab  bis  zum  10.  Januar 
1892  Anmeldungen  von  Kunstwerken  entgegen,  welche  dem  Münsterbauverein  zur 
Erwerbung  für  die  1.  Ziehung  (April  1892)  angeboten  werden. 

Die  anzubietenden  Werke  können  aus  Gemälden,  Skulpturen,  aus  Werken 
der  Goldschmiede-  und  Textilkunst.  überhaupt  der  Kleinkunst  bestehen  und  sowohl 
der  religiösen  als  profanen  Kunst  angehören. 

Der  Anmeldung  ist  eine  kurze  Beschreibung  womöglich  mit  Photographie  des 
betr.  Kunstgegenstandes,  und  die  Angabe  des  geforderten  Preises  beizufügen. 

Aus  den  angemeldeten  Kunstwerken  wählt  der  Geschäftsführende  Ausschuss 
die  ihm  geeignet  erscheinenden  Gegenstände  aus,  worauf  die  Besitzer  eingeladen 
werden,  die  betr.  Arbeiten  bis  zum  1.  Februar  nach  Freiburg  einzusenden,  wo  die 
zu  diesem  Zwecke  niedergesetzte  Jury  über  die  Acquisition  entscheiden  wird.  Die 
nicht  angekauften  Objekte  werden  den  Einsendern  auf  Kosten  des  Vereins  zurück- 
gesandt. Die  Zusendung  selbst  hat  auf  Kosten  der  Einsender,  Hin-  und  Rück- 
sendung auf  Gefahr  der  letzteren  stattzufinden. 

Freiburg  i.  Br.,  den  2.  Dezember  1891. 

Für  den  Geschäftsführenden  Ausschuss: 

Prof.  Dr.  Fr.  X.  Kraus, 

Geh.  Hofrat. 


I.  Teil: 

Hand  und  Arm. 

16  Tafeln  in  Lichtdruck. 
Grösse  51x42  cm. 

In  Mappe  20  Mark. 


Die  Vorzüge  dieser  plastisch-anatomi- 
schen Darstellung  des  menschlichen  Kör- 
pers beruhen  auf  der  bis  ins  Einzelne 
durchgeführten,  sorgfältig  nach 
der  Natur  ausgeführten  Zeichnung. 
Einige  Figuren  sind  nach  guten  M odellen 
liergestellt. 

Der  Mafsstab  ist  so  gross  gewählt, 
dass  alle  Einzelheiten  deutlich  zu  er- 
kennen sind. 

Die  Anordnung  ist  derart  getroffen, 
dass  in  Folge  der  Nebeneinanderstellung 
von  Skelett,  Muskulatur  und  Naturform 
ein  unmittelbarer  Vergleich  ermöglicht 
wird. 

Der  jeder  Tafel  beigefügte  Text  be- 
lehrt in  Kürze  über  Ursprung,  Ansatz 
und  Wirkung  der  verschiedenen  Muskeln 
und  über  die  Benennungen  der  einzelnen 
Knochenteile. 


kunst,  Kunstgewerbe, 

Architektur, 

Kupferstiche,  Handzeich- 
nungen, 

Kostüm-  u.  Waffenkunde. 

Städteansichten, 
Heraldik  und  Genealogie. 

Grosses  Lager  von 
Büchern  und  Kunstwerken 
in  allen  Sprachen. 

| Specialcataloge  auf  Verlangen 
gratis  und  franco. 

Karl  W.  Hierseraann 

Buchhandlung  in  Leipzig. 

Angebote  von  Bibliotheken 
und  werthvollen  Werken 
stets  erwünscht. 
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Inserate. 
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Für  800  Mark 


Statt  des  Publikationspreises  von  Mark 


liefere  ich  das  grosse  Prachtwerk  über  die 


Nähere  Angaben  über  Umfang  und  Inhalt  des  von  1881  bis  1891  in  Venedig 
erschienenen  und  jetzt  vollständig  gewordenen  Werkes  stehen  auf  Wunsch  zu 
Diensten. 

Berlin  Leo  Liepmannssohn , 

W.  Charlottenstr  63  Antiquariat. 


■*1  C.  F.  Amelangs  Verlag  in  Leipzig. 


Abbildung  aus : 


Ein  Sommernaehtstraum 


448] 


W.  Shakespeare. 


Illustr.  von  Professor  Edm.  Kanoldt  u.  Maler  W.  Volz.  In  eleg.  Ganz- 
leinenbande m.  Goldschn.  M.  20. — Luxus- Ausgabe  in  Ganzleder  M.  35. — 


Kunsthandlung  HUGO  GROSSER,  Leipzig. 

Großes  Lager  von  Stichen  und  Photographien,  insbesondere  der 
berühmten  unveränderlichen  Photographien  nach  Gemälden,  von 

j\ fl.  Braun  «&  Co.  in  Dörnach. 

Schönster  Zimmerschmuck. 

Einrahmungen  jeder  Art  in  Rahmen  für  die  Wand  und  in 
Klapprahmen  für  Salonstaffeleien  zum  Wechseln  d.  Bilder. 

[413 


Verein  für 

Original-Radirung 

in  Berlin 

versandte  das  diesjährige  (Vite)  Vereins- 
Heft,  enthaltend  Radirungen  von: 

Döring,  Eilers,  F ranck,  K olinert, 
Lennn,  Schnee,  Skarbina, 
Struck,  denen  als  Fortsetzung  der 
Bildnisssammlung  noch  Eilers’  Radirung 
des  Prof.  Dr.  Jos.  Joachim  hin- 
zugefügt ist. 

Jahresbeitrag:  Vordrucke  30  Mark. 

Schriftdrucke  15  Mark. 
Anmeldungen  durch  die  Kunsthandlung 
von 

Paul  Bette,  Berlin  S.  W.  12. 

Charlottenstr.  96. 


Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  Leipzig. 

Passendes  Festgesclienk 

für  Schüler  höherer  Lehranstalten. 


Kunsthistorische 

Bilderbogen. 

Handausgabe 

167  Tafeln  mit  1290  Holzschnitten 

Preis  gebd.  IS  Mark. 
Textbuch  von  Anton  Springer 

41  Bogen  gebd.  6 Mark. 


Verlag  von  Artur  Seemann  in  Leipzig. 

Frösehl- Album 

Sechzehn  Zeichnungen  von 

Carl  Frösehl. 

Nachgebildet  in  Heliogravüren.  Gross- 
Folio  in  origineller  Mappe. 

Preis  20  Mark. 

Von  demselben  Werke  erschien  soeben 
eine  Lichtdruckausgabe  in  Quart  unter 
dem  Titel: 

Kleine 

Gesellen. 

16  Blatt  in  eleganter  Mappe 
Preis  8 Mark. 

Ein  reizendes  Geschenk,  vornehm- 
lich für  Damen. 


Inhalt:  Vom  Christmarkt  II  u.  III.  — Bücherschau:  Heinemann,  Goethes  Mutter  Delaborde,  L’Acadfemie  des  Beaux-Arts.  — ■ Bild- 
werke der  Renaissance  in  Rom.  — Lästig,  Markenrecht  und  Zeichenregister.  Wouwermans,  Farbenlehre.  Röchet,  Das  Urbild  des 
Menschen.  — Zu  Albertis  Fassade  von  S.  Andrea  in  Mantua.  — Archäologische  Gesellschaft  in  Berlin.  — Aus  Kassel.  — Zeit- 
schriften. — Inserate. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich  Artur  Seemann.  — Druck  von  August  Pries  in  Leipzig. 


KUNSTCHRONIK 


WOCHENSCHRIFT  FÜR  KUNST  UND  KUNSTGEWERBE. 

Ankündigungsblatt  des  Verbandes  der  deutschen  Kunstgewerbevereine. 

HERAUSGEBER: 

CARL  VON  LÜTZOW  und  ARTHUR  PABST 

WIEN  KÖLN 

Heugasse  58.  Kaiser-Wilhelmsring  24. 

Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  LEIPZIG,  Gartenstr.  15.  Berlin:  W.  H.  KÜHL,  Jägerstr.  73. 


Neue  Folge.  III.  Jahrgang.  1891/92.  Nr.  9.  24.  Dezember, 


Die  Kunstchronik  erscheint  als  Beiblatt  zur  „Zeitschrift  für  bildende  Kunst“  und  zum  „Kunstgewerbeblatt“  monatlich  dreimal,  in  den 
Sommermonaten  Juli  bis  September  monatlich  einmal.  Der  Jahrgang  kostet  8 Mark  und  umfasst  33  Nummern.  Die  Abonnenten  der  „Zeit- 
schrift für  bildende  Kunst“  erhalten  die  Kunstchronik  gratis.  — Inserate,  ä 30  Pf.  für  die  dreispaltige  Petitzeile,  nehmen  außer  der  Ver- 
lagshandlung die  Annoncenexpeditionen  von  Haasenstein  & Vogler,  Rud.  Mosse  u.  s.  w.  an. 


DIE  MONOGRAMME  JESU  CHRISTI. 

VON  ADOLF  L AMPEL. 

Den  Monogrammen  Jesu  Christi,  unter  welchen 
die  aus  einem  oder  mehreren  in  einander  ver- 
schlungenen, beziehungsweise  neben  einander  ge- 
stellten Buchstaben  seines  Namens  gebildeten  Zeichen 
und  Figuren  verstanden  werden,  begegnet  man  viel- 
fach im  Leben,  und  doch  ist  die  Natur  der  ver- 
schiedenen Zeichen,  wie  dieselben  entstanden,  und 
wie  sie  sich  historisch  entwickelt  haben,  wenig  be- 
kannt, ja  es  sind  häufig  hierüber  recht  verkehrte 
und  irrtümliche  Meinungen  verbreitet,  so  dass  eine 
kurze  übersichtliche  Darstellung  der  Sache  nach 
dem  gegenwärtigen  Stande  der  Wissenschaft,  in 
welcher  übrigens  auch  noch  manches  unaufgeklärt 
geblieben  ist,  wohl  nicht  unwillkommen  sein  dürfte. 

Von  diesen  Monogrammen  giebt  es  drei  Haupt- 
arten und  zwar: 

a)  für  den  Namen  Christus, 

b)  für  den  Namen  Jesus, 

c)  für  den  Namen  Jesus  Christus. 

Das  Monogramm  Christi  ist  aus  den  beiden 
ersten  Buchstaben  des  mit  Monumental-,  beziehungs- 
weise Kursivschrift  geschrieben  Wortes  XPLETOX, 
Christos,  gebildet,  also  aus  X {%,  chi)  P (p,  rho). 
Bei  der  häufigen  Anwendung  dieses  Monogramms 
sind  die  Schriftzüge  nicht  immer  dieselben  geblieben, 
sondern  haben  sich  im  Laufe  der  Zeit  etwas  ver- 
zogen und  verändert,  so  dass  allmählich  mehrere 
Dutzend  Abweichungen  entstanden  und  in  Gebrauch 
gekommen  sind.  Als  die  gebräuchlichsten  können 

die  Monogramme^"  ( -p  , und  auch  T be- 

zeichnet werden. 


Für  den  Namen  Jesus  besteht  das  Monogramm 
aus  den  beiden  ersten  Buchstuben  des  Wortes 
IH20Y2,  und  zwar  aus  IH ; auch  wurde  manchmal 
noch  ein  dritter  griechischer  Buchstabe  Y hinzuge- 
fügt, wie  in  IHY,  oder  als  dritter  Buchstabe  sogar 
.ein  lateinisches  großes  S,  wie  in  IHS,  beigegeben. 

Für  die  beiden  Namen  Jesus  Christus  finden  sich 
die  Zeichen  IHS  XPS  vor,  die  auch  einfach  zu- 
sammengezogen werden  in  > eU  Monogramm, 
welches  aus  den  zwei  Anfangsbuchstaben  / (von 
Jesus)  und  X (von  Christus)  gebildet  ist. 

Was  nun  zunächst  das  erstgedachte  Monogramm 
Christi  betrifft,  so  nimmt  man  in  der  Regel  an,  dass 
dasselbe  von  Konstantin  dem  Großen  herrühre; 
das  ist  jedoch  nicht  der  Fall,  wie  wir  weiterhin 
sehen  werden. 

Als  der  Kaiser  Konstantin  mit  Maxentius  um 
die  Herrschaft  stritt,  hatte  er,  wie  der  griechische 
Kirchenschriftsteller  Eusebios,  der  es  vom  Kaiser 
selbst  gehört  haben  will,  (de  vita  Const.  I,  28 — 31) 
berichtet,  vor  seinem  Zusammenstoß  mit  seinem 
Gegner  an  der  Milvius-Brücke  über  den  Tiber  bei 
Rom  312  n.  Chr.  eine  Vision,  in  welcher  er  beim. 
Untergänge  der  Sonne  oberhalb  derselben  ein  leuch- 
tendes Kreuz  mit  der  Inschrift:  rovrco  vixa,  d.  h 
„Durch  dieses  siege“,  erblickte.  In  der  darauf  fol- 
genden Nacht  soll  ihm  Christus  selbst  erschienen 
sein  und  ihm  befohlen  haben,  sich  nach  diesem 
Himmelszeichen  ein  Bild  machen  zu  lassen  und  das- 
selbe als  Schutzmittel  im  Kriege  zu  gebrauchen. 
Konstantin  ließ  nun,  so  wird  erzählt,  durch  Künstler, 
denen  er  seine  Angaben  machte,  das  Zeichen  an- 
fertigen. Diese  nahmen  einen  goldenen  Speer  und 
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eine  Querstange,  stellten  sie  in  Kreuzesform  gegen 
einander  und  befestigten  über  denselben  einen  mit 
Gold  und  Juwelen  besetzten  Kranz.  Die  Figur 
welche  durch  Zusammenstellung  dieser  Gegenstände 
entstand,  zeigte  die  beiden  ersten  Buchstaben  des 
mit  griechischen  Initialen  geschriebenen  Wortes 
Christus:  X und  P,  und  brachte  dadurch  nicht  bloß 
den  Namen  Christus,  sondern  auch  die  Form  des 
Kreuzes  zum  entsprechenden  Ausdruck. 

Dieses  verschlungene  Monogramm  trug  der 
Kaiser  fortan  an  seinem  Helme  und  ließ  auch  die 
Schilde  seiner  Soldaten  mit  demselben  versehen. 
Auch  wurde  das  Labarum,  die  Königsfahne,  mit 
diesem  Zeichen  geschmückt.  Eine  Inschrift  wurde 
dem  Monogramm  nicht  beigefügt',  eine  solche  zeigt 
sich  erst  später  auf  den  Münzen  des  Konstantius, 
(des  Sohnes  Konstantins)  und  der  gleichzeitigen 
Herrscher  Vetranio  (350)  und  Gallus  (351 — 354), 
wo  das  Monogramm  als  Umschrift  noch  den  Zusatz: 
„Hoc  Signo  Victor  eris“  d.  h.  „durch  dieses  Zeichen 
wirst  du  Sieger  sein“,  erhielt. 

Wie  die  Form  des  Konstantinischen  Mono- 
gramms Christi  wirklich  gewesen  ist,  darüber  ist 
volle  Klarheit  nicht  vorhanden,  namentlich  ob  es 

die  Form  ^ oder  gewesen,  wobei  es  außerdem 
noch  in  Frage  steht,  ob  in  der  ersteren  Figur  das 
Oehr  des  P die  Kreuzesbalken  des  X überragt  habe 
oder  von  ihnen  umschlossen  gewesen  sei. 

Nach  dem  Berichte  des  bekannten  Kirchen- 
schriftstellers Lactantius  (de  mortib.  persecut.  c.  44), 
den  Konstantin  mit  der  Unterweisung  seines  ältesten 
Sohnes  betraute,  scheint,  wenn  man  den  Bericht 

buchstäblich  nimmt,  die  letztere  Form  die  von 
Konstantin  eingeführte  gewesen  zu  sein,  wogegen 
nach  Eusebios,  der  sich  in  seiner  vita  Const.  I,  31 
noch  weniger  deutlich  ausspricht,  es  die  eine  oder 
andere  der  bezeichneten  Monogramme  oder  auch  die 

Form  '■p  gewesen  sein  kann;  es  sind  dies  also  die 
bereits  am  Anfang  meines  Artikels  angegebenen 
ersten  vier  Varietäten.  Die  Unsicherheit  ist  haupt- 
sächlich deswegen  entstanden,  weil  diese  Schrift- 
steller das  Monogramm  nur  beschrieben,  aber  keine 
Zeichnung  hierzu  gegeben  haben.  Wie  das  Mono- 
gramm ausgesehen  hat,  darüber  können  die  alten 
Münzen,  welche  auf  unsere  Zeit  überkommen  sind, 
wohl  einen  gewissen  Anhalt  geben,  aber  auch  aus 
diesen  ist  volle  Sicherheit  nicht  zu  entnehmen.  Nach 
dem  Werke  der  Cavedoni:  Kritische  Untersuchungen 
über  die  Medaillen  Konstantin  des  Großen,  zeigen  | 


die  Münzen  Konstantins  und  seiner  Söhne  häufig  ein 
einfaches  Kreuz,  meist  aber  das  Bild  während 
die  Münzen  des  Maxentius  (350  n.  Chr.)  und  anderer 
Kaiser  das  Bild  X haben.  In  den  Katakomben 
Roms,  welche  so  viele  kostbare  Erinnerungen  aus 
den  ersten  Zeiten  des  Christentums  bis  auf  unsere 
Zeit  gerettet  haben,  wird  das  Monogramm  Christi 
vielfach  bemerkt,  aber  gerade  hier  giebt  es  davon 
sehr  viele  verschiedene  Formen,  und  lässt  sich  auch 
nur  sehr  selten  mit  Sicherheit  nachweisen,  aus 
welcher  Zeit,  und  ob  vor  oder  nach  Konstantin,  die 
diesfälligen  Zeichen  stammen.  Das  nachweisbar 
älteste  Monogramm  in  den  Katakomben  datirt  nach 
de  Rossi  (bullett.),  welcher  um  die  Erforschung  der 
römischen  Katakomben  und  der  christlichen  In- 
schriften daselbst  sich  hoch  verdient  gemacht  hat, 
aus  dem  Jahre  323  nach  Chr.,  also  gerade  aus  der 
konstantinischen  Zeit  und  dieses  hat  das  Zeichen 
Hieraus  folgt  aber  keineswegs,  dass  dieses  Monogramm 
erst  zur  Zeit  Constantins  entstanden  oder  von  ihm 
herrühre.  Es  ist  vielmehr  archäologisch  nachge- 
wiesen, dass,  wenn  auch  nicht  als  Monogramm,  doch 
als  Abbreviatur  in  Inschriften  und  Schriftsätzen  das 
Wort  Christus  in  ähnlichen  Figuren  schon  längst 
vor  Konstantin  und  zwar  durch  die  Schriftzeichen 
^-und  sowie  durch  das  einfache  X wiederge- 
geben wurde.  So  kommen  diese  drei  Abbreviaturen 
nach  de  Rossi  (inscr.  Christ.)  in  Inschriften  vor, 
welche  unzweifelhaft  bereits  dem  dritten  Jahrhundert 

(von  denen  eine  mit  der  Abbreviatur  ganz  bestimmt 
dem  Jahre  268  nach  Chr.  angehört),  also  der  Zeit 
vor  Konstantin  entstammen.  Zu  diesen  Abbreviaturen 
gehören  auch  die  Schriftzeichen  mit  den  Strichen 
darüber,  welche  Circumflexe  darstellen  (also  y£  oder 
Xo,  um  die  Auslassung  weniger  Buchstabenanzu- 
deuten. 

Sonach  kann  die  Behauptung,  dass  Konstantin 
der  Große  der  Urheber  des  gedachten  Monogramms 
sei,  nicht  aufrecht  erhalten  werden,  es  ist  vielmehr 
anzunehmen,  dass  Konstantin  um  sich  der  christlichen 
Traeition  anzuschließen,  das  Monogramm  in  einer  F orm, 
welche  unter  den  Christen  bereits  bekannt  war,  an- 
genommen und  demnach  nur  dazu  beigetragen  hat, 
dass  dasselbe  mehr  in  den  allgemeinen  Gebrauch 
kam.  Endlich  wird  es  für  viele  sogar  überraschend 
sein  zu  erfahren,  dass  diese  sogenannten  Monogramme 
Christi  nicht  einmal  christlichen,  sondern  entschieden 
heidnischen  Ursprungs  sind.  Die  ersten  Christen  be- 
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dienten  sich  vor  Konstantin  zur  Zeit  der  Anfein- 
dungen und  Verfolgungen,  da  sie  sich  scheuten, 
offen  mit  den  Namen  Christus  und  dem  Kreuze  vor- 
zutreten, gern  mystischer,  symbolischer  Zeichen  und 
Buchstaben,  um  ihre  Verehrung  zu  bezeigen  und 
sich  nur  den  Eingeweihten  als  christliche  Bekenner 
zu  offenbaren.  So  kamen  die  ägyptischen  Christen, 
welchen  das  sogenannte  ägyptische  Henkelkreuz 
als  Zeichen  des  Lebens  in  der  Hand  der  ägyptischen 
Gottheiten  geläufig  war,  leicht  auf  den  Gedanken, 
dasselbe  für  christliche  Zwecke  zu  verwenden,  ent- 
weder genau  in  dieser  überkommenen  Figur  selbst, 
da  sie  hierbei  leicht  an  das  christliche  Kreuz  denken 
konnten,  oder  in  der  oben  am  Anfang  meiner  Ausfüh- 
rung angedeutetenForm  des  Monogramms  -p , welches 
infolge  einer  kleinen  Veränderung  des  obigen 
Henkelzeichens  nicht  nur  das  Kreuz  Christi , sondern 
auch  die  beiden  Anfangsbuchstaben  des  Wortes  Christi : 
das  X (d.  h.  das  griechische  chi,  als  verschobene 
Kreuzesform)  und  das  P (rho)  in  sich  vereinigte. 

Ja  auch  die  Form  des  Monogramms  welche 
sich  ungezwungen  als  Zusammensetzung  von  X und 
P darstellt,  ist  rein  heidnischen  Ursprungs,  und 
findet  sich  schon  vor  Christus  auf  den  Denkmälern 
und  Münzen  des  griechischen  Altertums,  wenn  auch 
natürlich  hier  in  anderer  Bedeutung,  vor,  z.  B.  auf 
attischen  Tetradrachmen,  und  ich  erinnere  hier  auch 
an  die  Münzen  der  Ptolomäer,  welche  auf  der  einen 
Seite  den  Kopf  des  Jupiter  Ammon  und  auf  der 

Rückseite  den  Adler  mit  dem  Zeichen  U<C  zwischen 
den  Klauen  (im  Münzkabinett  zu  Berlin)  zeigen. 
Desgleichen  ist  dieses  Zeichen  auch  in  einer  auf  einer 
runden  Ara  der  ägyptischen  Göttin  Isis  geweihten 
Inschrift  (Franz,  Corp.  Gr.  Nr.  4713b)  zu  sehen. 

Dass  man  in  der  ersten  Zeit  des  Christentums 
den  Namen  Christi  oder  das  Kreuz  nicht  offen, 
sondern  durch  mystische  Zeichen  darstellte,  geschah 
übrigens  nicht  bloß,  um  sich  den  Verfolgungen, 
oder  Verspottungen  seitens  der  Heiden  zu  entziehen. 
Eines  der  großartigsten  Spottbilder,  welches  sich 
bis  auf  unsere  Tage  erhalten  hat,  und  welches 
die  frommen  Christen  auf  das  schmerzlichste  und 
bis  in  den  Tod  kränken  musste,  ist  das  aus  dem 
zweiten  Jahrhundert  herrührende,  auf  Stuck  einge- 
kratzte Bild  des  Gekreuzigten  mit  einem  Eselskopf. 
Dasselbe  ist  im  Jahre  1856  von  einem  Jesuitenpater 
auf  der  Südseite  des  Palatins  zu  Rom  aufgefunden 
worden  und  befindet  sich  gegenwärtig  im  Museum 
Kircheriano  des  Collegium  Romanum  zu  Rom.  Die 


mit  einem  Hemde  (interula)  und  einer  losen  tunica 
bekleidete  Figur  ist  an  ein  T förmiges  Kreuz  ge- 
heftet. Daneben  steht  ein  Mensch  in  betender 
Stellung  und  unter  dem  Kreuze  eine  griechische 
Inschrift,  welche  auf  Deutsch  lautet:  „Alexamenos 
betet  seinen  Gott  an.“  Nach  dem  Kirchenvater 
Tertullian  (gest.  230  n.  Chr.)  cf.  Apol.  c.  16,  wurde 
zur  Verspottung  der  Christen  von  den  Heiden  gern 
die  Eselsfigur  herangezogen,  da  der  neu  geborene 
Heiland  in  einer  Stallkrippe  seine  Wiege  gefunden 
hatte. 

Ich  habe  dieses  Spottkruzifix  besonders  auch  des- 
wegen hervorgehoben,  da  das  Kreuz  hier  die  Form  des 
griechischen  T(tau)  hat  und  dieser  Buchstabe  den  ersten 
Christen  ganz  besonders  dazu  diente,  für  die  Uneinge- 
weihten unkennbar  das  Kreuz  Christi  darzustellen,  ent- 
weder als  einzelner  Buchstabe  oder  mit  dem  Mono- 
grammChristi  verschmolzen  (de  Rossi,  Roma  sott.  II. 
Tav.XXIX,  28  und  Mommsen  I.  No.  1299),  wie  in  der 
im  Eingänge  meines  Berichtes  bezeichneten  Figur  4? 
welche  eine  der  vielen  Varietäten  des  Monogramms 
Christi  ist,  und  welche  sich  besonders  auf  Grab- 
steinen vorfindet.  Tertullian  (Tertull.  c.  Marcion  III, 
22)  erklärt  hierzu,  dass  das  Zeichen,  welches  nach 
Hesekiel  9, 4 — 6 den  dem  alleinigenGott  treugebliebenen 
Juden  von  Jerusalem  an  die  Stirn  geschrieben  werden 
sollte,  damit  sie  bei  der  von  Jehovah  angeordneten 
Niedermetzelung  der  von  ihm  abgefallenen  götzen- 
dienerischen Juden  herauserkannt  würden  und  ver- 
schont bleiben  könnten,  das  das  künftige  Kreuz  der 
Gläubigen  bezeichnende  griechische  Tau  T gewesen 
sei.  Das  mit  dem  T verbundene  Monogramm 
wird  sogar  von  vielen  als  das  echte  Konstantinische 
Monogramm  Christi  angesehen.  Aber  alle  auf  das 
Konstantinische  Monogramm  bezüglichen  Legenden 
gehören  mehr  oder  weniger  in  das  Reich  der  Mythe ; 
als  erwiesen  steht,  wie  gesagt,  nur  fest,  dass  Kon- 
tantin das  Monogramm  Christi  sich  auf  seinen 
Helm,  auf  die  Schilde  der  Soldaten  und  auf  die 
Kriegsfahne  gesetzt  hat,  es  muss  aber  dahin  gestellt 
bleiben,  welche  von  den  bezeichneten  Formen  es  ge' 
wesen  sei;  nach  dem  oben  Gesagten  scheint  es  sogar, 
als  ob  Konstantin  selbst  schon  nicht  immer  ein  und 
dasselbe  Zeichen  festgehalten,  sondern  hin  und 
wieder  mit  den  bekannten  Vorbildern  gewechselt  habe. 

Obgleich  der  Kaiser  Konstantin  sich  einer 
solchen  Heilsbotschaft  zu  rühmen  vermochte,  ließ 
er  sich  doch  erst  auf  dem  Sterbebette  taufen.  Bis 
dahin  behielt  er  die  mit  der  Kaiserwürde  verbundene 
Würde  des  heidnischen  Pontifex  Maximus  bei,  betete 
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den  unbesieglichen  Sonnengott  Helios- Apollo  als 
„das  himmlische  Abbild  des  Imperators“  an  und 
stellte,  da  er  bis  zuletzt  fortwährend  zwischen 
Heidentum  und  Christentum  schwankte,  seine  neue 
Hauptstadt  Byzanz-Konstantinopel  zu  gleicher  Zeit 
unter  den  Schutz  der  heidnischen  Glücksgöttin  und 
unter  den  des  christlichen  Kreuzes. 

Den  Italienfahrern  wird  das  Monogramm  Christi 
in  Rom  vielfach  zu  Gesicht  kommen,  da  dort  in 
den  schönen  Läden  der  Gold-  und  Silberarbeiter  zur 
Erinnerung  an  die  römischen  Katakomben  Busen- 
nadeln und  Uhrgehänge  mit  den  beiden  gi'iechischen 
Buchstaben  X und  P massenhaft  ausliegen.  Wer 
dieses  Monogramm  sonst  noch  nicht  gesehen  hat, 
dürfte,  wenn  er  nach  Bedeutung  dieser  Buchstaben 
fragt,  an  Ort  und  Stelle  wohl  meist  eine  richtige 
Aufklärung  erhalten.  Um  so  auffallender  ist  es, 
dass  der  griechische  Charakter  derselben  manchem 
unbekannt  geblieben  ist,  und  dass  sogar  eine  nam- 
hafte deutsche  Schriftstellerin  in  einer  ihrer  Novellen 
diese  Buchstaben  für  lateinische  ansieht  und  die- 
selben auf  Papst  Pius  IX,  bezogen  wissen  will. 
Dies  Monogramm  findet  man  manchmal  auch  in 
dem  Heiligenscheine  eingefügt,  welcher  wie  ein 
Lichtring  über  dem  Haupte  Christi  schwebt.  Dieser 
Lichtring  wird  dann,  wie  ich  in  meinem  in  der 
Münchener  Allgemeinen  Zeitung  No.  275  vom  4.  Ok- 
tober 1890  veröffentlichten  Aufsatze  „die  Heiligen- 
scheine in  der  Kunst“  dargethan  habe,  der  monogram- 
matische Heiligenschein  genannt. 

Wir  kommen  nun  zu  dem  zweiten  Monogramm, 
welches  die  Figuren  IH , IHY,  IIIS  hat  und  den 
Namen  Jesus  ausdrückt. 

In  diesem  Sinne  ist  indes  die  letztere  Figur 
1HS  weniger  bekannt,  diese  drei  Zeichen  werden 
vielmehr  als  auf  die  Konstantinische  Vision  bezüg- 
lich zumeist  für  die  Anfangsbuchstaben  der  Worte: 
In  Hoc  Signo  angesehen.  Dies  geschieht  auch  nicht 
zu  Unrecht,  irrtümlich  ist  es  aber,  wenn  man  meint,  dass 
diese  drei  Zeichen  echte  lateinische  Buchstaben  und 
von  vornherein  zu  dem  besonderen  Zwecke  zusammen- 
gestellt worden  seien,  um  die  lateinischen  Worte:  In 
Hoc  Signo  (Vince,  oder  Vinces  oder  Victor  eris) 
d.h.  in  diesem  Zeichen  (siege  oder  wirst  du  siegen 
oder  wirst  du  Sieger  sein)  oder  um  die  Worte: 
Jesus  Hominum  Salvator  d.  h.  Jesus,  der  Menschen 
Heiland  oder  gar  um  die  deutschen  Worte:  Jesus, 
Heiland,  Seligmacher,  auszudrücken;  denn  dieZeichen 
III ; IHY  und  IIIS  waren  in  dieser  Zusammenstel- 
lung bereits  im  zweiten  Jahrhundert  n.  Chr.  also 
schon  vor  Konstantin  dem  Groben  im  Gebrauch  und 


drückten,  wie  gesagt,  als  Monogramm  den  Namen 
Jesus  aus,  indem  sie  von  dem  mit  griechischer 
Monumental-  und  Kursivschrift  geschriebenen  Worte 
IH20Y2,  Jesus,  entnommen  waren.  Es  sind  dies 
daher  mit  Ausnahme  des  S,  welches  als  lateinischer 
Buchstabe  hinzu  gefügt  wurde,  wie  später  noch 
dargethan  werden  wird,  ursprünglich  griechische  Buch- 
staben. Ja,  das  Monogramm  III  für  Jesus  datirt 
sogar  schon  aus  der  Zeit  der  Apostel.  Es  ist  uns 
nämlich  ein  Brief  erhalten,  welcher,  wenn  er  auch 
vielleicht  fälschlich  dem  heiligen  Barnabas,  dem 
Begleiter  des  Apostels  Paulus  zugeschrieben  wird,  doch 
sicher  aus  der  Zeit  des  Apostels  herrührt.  In  diesem 
Briefe  wird  in  Bezug  auf  die  Männer,  welche  Ab- 
raham durch  die  Beschneidung  dem  Bunde  mit  Je- 
hovah  zugeführt  hatte,  und  deren  es  318  gewesen 
sein  sollen,  die  Belehrung  gegeben,  dass  nach  den  den 
griechischen  Buchstaben  beiwohnenden  Zahlwerten 
durch  die  Zahl  300  = 7’  das  Kreuz  Christi  und 
durch  die  Zahlen  10  = / und  8 = H schon  damals 
der  Name  Jesus  angedeutet  worden  sei. 

Dass  das  Monogramm  IIIS  ursprünglich  wirk- 
lich den  Namen  Jesus  ausdrücken  sollte,  dafür  spricht 
sich  auch  eine  gewichtige  Kirchenautorität  aus.  Im 
Laufe  der  Zeit  hatten  nämlich  für  das  aus  dem  zweiten 
Jahrhundert  n.  Chr.  datirende  Monogramm  sich  zwei 
Schreibweisen:  IIIC  und  IHS  herausgebildet,  und 
waren  über  die  Natur  dieses  Buchstaben  allerlei 
Zweifel  aufgekommen,  so  dass  sich  endlich  der  Kirchen- 
schriftsteller Amalarius,  der  sich  insbesondere  durch 
sein  Buch  de  officiis  ecclesiasticis  bekannter  gemacht 
hat,  entschloss,  im  Jahre  827  den  Erzbischof  Hiere- 
mias  von  Sens  in  Frankreich  und  den  Bischof  Jonas 
um  Auskunft  hierüber  zu  bitten.  Die  Antwort,  die 
ihm  hierauf  zu  teil  wurde,  war,  dass  von  den  beiden 
Schreibweisen  die  letztere  die  richtige  sei  und  dass 
die  beiden  ersten  Buchstaben  dieses  Monogramms, 
welches  den  Namen  Jesus  ausdrückt,  dem  griechischen, 
der  dritte  aber  dem  lateinischen  Alphabet  ange- 
hören, in  Analogie  des  Monogramms  Christi,  welches, 
da  es  häufig  mit  X PS  wiedergegeben  wurde,  und 
bei  welchem  die  Charaktere  keinem  Zweifel  Raum 
geben  können,  auch  aus  zwei  griechischen  und  einem 
lateinischen  Buchstaben  bestehe. 

Das  Monogramm  Jesus  IHS  hat  besonders  seit 
der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  große  Ver- 
breitung gefunden,  nachdem  der  heilige  Bernardinus 
von  Siena,  der  Wiederhersteller  des  damals  sehr  in 
Verfall  geratenen  Franziskanerordens,  bei  seinen 
Predigten,  die  er  im  Jahre  1427  in  mehreren  Städten 
Italiens  hielt,  eine  Tafel  mit  diesem  Monogramm, 
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welches  in  goldenen  Buchstaben  und  von  einer 
strahlenden  Sonne  wie  von  einem  Heiligenscheine 
umgeben  dargestellt  war,  zur  Verehrung  für  die  An- 
dächtigen ausstellte.  Wegen  dieser  Neuerung  wurde 
der  Prediger  zwar  beim  päpstlichen  Stuhle  verklagt, 
Papst  Martin  V.  billigte  aber  dessen  Vorgehen,  und 
so  wurde  dieses  Monogramm,  welchem  später  noch 
ein  Kreuz  hinzugefügt  wurde,  besonders  heilig  ge- 
halten und  endlich  zum  Hauptsymbol  des  Ordens 
der  Gesellschaft  Jesu  erhoben. 

Dieses  Monogramm  Jesus  ist  aber  auch,  wie 
bereits  oben  angedeutet  worden,  für  die  Konstan- 
tinische  Vision  herangezogen  und  ihm  die  Bedeutung 
der  Worte:  In  Hoc  Signo  gegeben  worden.  Wie 
dies  geschehen,  kann  vielleicht  auf  folgende  Weise 
erklärt  werden: 

Auf  dem  Kreuze  der  Vision  Konstantins  hatten 
nach  dessen  Aussage  die  Worte  r ovtoj  vUa  d.  h. 
durch  dieses  siege,  gestanden.  Wollte  man  diese 
Worte  in  die  im  Abendlande  damals  übliche  lateinische 
Sprache  übersetzen,  so  hätte  man  diese  wörtlich  nur 
mit:  hoc  vince  wiedergeben  können,  man  übersetzte 
aber  dem  Sinne  nach,  und  gebrauchte  als  Worte 
nicht  Hoc  Signo  (sc.  vince)  d.  h.  durch  dieses  Zeichen 
(sc.  siege),  wie  auf  den  Münzen  des  Vetranio  und 
Gallus  (siehe  oben)  zu  lesen,  sondern  In  Hoc  Signo 
d.  h.  In  diesem  Zeichen.  Da  nun  die  griechischen 
Buchstaben  iota  und  eta  des  bereits  vorhandenen 
und  bekannten  Monogrammes  Jesus  II  IS  in  den 
Charakteren  der  Kursivschrift  mit  den  großen  Buch- 
staben des  lateinischen  Alphabets  III  ganz  gleiche 
Gestalt  haben,  so  waren  die  Zeichen  des  Monogramms 
Jesus  II1S  als  Anfangsbuchstaben  für  die  Worte 
der  Konstantinischen  Vision:  In  Hoc  Signo  höchst 
verwendbar  und  hierzu  förmlich  prädestinirt.  Bei 
dem  Ansehen,  welches  die  Konstantmische  Vision 
allgemein  gewann,  trat  der  griechische  Charakter 
des  Monogramms  Jesus  zunächst  in  den  Hintergrund 
und  kamen  dessen  Zeichen  mehr  als  lateinische  Buch- 
staben der  Worte  In  Hoc  Signo  zur  Geltung.  Ja, 
man  ging,  da  man  jetzt  wirkliche  lateinische  Buch- 
staben vor  sich  hatte,  endlich  dazu  über,  das  Mono- 
gramm auch  mit  kleinen  lateinischen  Buchstaben  i h 
und  mit  gotischen  Buchstaben  j zu  schreiben, 
welche  mit  den  früheren  großen  griechischen  Buch- 
staben iota  und  eta  auch  nicht  die  entfernteste  Ähn- 
lichkeit mehr  haben,  wodurch  der  Charakter  des 
ursprünglich  griechischen  Monogramms  Jesus  voll- 
ständig verwischt  wurde. 

Fast  wie  eine  Spielerei  ist  anzusehen,  dass  man 
in  Analogie  dieses  Buchstabenwechsels  auch  das 


Monogramm  Christi , statt  mit  den  griechischen  Buch- 
staben A'  und  P,  wie  wenn  es  lateinische  Buch- 
staben wären,  mit  den  kleinen  lateinischen  Buch- 
staben x p schrieb,  welche  für  das  Monogramm 
Christi,  das  doch  nach  wie  vor  durch  diese  Buch- 
staben dargestellt  werden  sollte,  als  Buchstaben 
eigentlich  gar  keinen  Wert  mehr  hatten,  und  daher 
ebenso  gut  durch  andere  beliebige  Zeichen  und  Hiero- 
glyphen hätten  ersetzt  werden  können. 

Nach  vorstehenden  Ausführungen  dient  also 
das  Zeichen  IHS  beiden  Zwecken,  sowohl  das  Mono- 
gramm Jesus  darzustellen,  also  auch  an  das  Kreuz 
der  Vision  des  Kaisers  Konstantin  zu  erinnern. 

Über  das  dritte  Monogramm  Jesus  Christus  ist 
Bemerkenswertes  nicht  weiter  hervorzuheben. 

TODESFÄLLE. 

Der  Erxgießer  Hermann  Hoivaldt , der  Sohn  des 
1883  gestorbenen  Professors  Georg  Howaldt,  der  die  Kunst 
in  Kupfer  zu  treiben  wieder  belebt  und  mit  großem  Erfolge 
geübt  bat,  ist  am  3.  Dezember  in  Braunschweig  an  den 
Folgen  eines  unglücklichen  Sturzes  in  seiner  Werkstatt  ge- 
storben. Aus  der  Zeit,  während  welcher  Hermann  Howaldt 
die  Gießerwerkstatt  selbständig  geführt  bat,  stammen  u.  a. 
das  Siegesdenkmal  in  Braunschweig,  das  Kriegerdenkmal  in 
Weimar,  die  Standbilder  von  Gauß,  Joh.  Sebastian  Bach, 
die  Atlasgruppe  des  Hauptgebäudes  des  neuen  Bahnhofs  zu 
Frankfurt  a.  M.  u.  a.  m.  Vollendet  wurde  von  ihm  vor 
wenigen  Wochen  der  Guss  des  für  Leipzig  bestimmten  Stand- 
bildes Mendelssohn-Bartholdys;  verunglückt  ist  der  unermüd- 
lich thätige  Künstler  bei  der  Ausführung  einer  Nike-Figur, 
welche  den  Giebel  des  neuen  Kunstgewerbemuseums  in  Dres- 
den krönen  soll. 


KONKURRENZEN. 

***  Die  Preisrichter  für  die  Entwürfe  %um  Bau  des 
Kaiser  Wilhelm-Museums  in  Crefeld  haben  die  65  Entwürfe, 
welche  von  Architekten  aus  allen  Teilen  Deutschlands  ein- 
gereicht waren,  ihrer  Begutachtung  unterzogen.  Von  den 
fünf  Preisrichtern  waren  vier,  Professor  Ende-Berlin,  Gehei- 
mer Oberregierungsrat  Lüders-Berlin,  Professor  Hubert  Stier- 
Hannover  und  Baurat  Pflaume-Köln  erschienen.  Wie  die 
Crefelder  Ztg.  berichtet,  beschloss  das  Preisgericht  einstim- 
mig, den  ersten  Preis  von  4000  M.  nicht  zu  erteilen.  Der 
zweite  Preis  von  3000  M.  wurde  dem  Entwürfe  mit  dem 
Motto  „Artibus“,  welcher  von  den  königlichen  Bauräten 
E.  Giese  und  B.  Weidner  in  Dresden  eingereicht  war,  zuer- 
kannt; der  dritte  Preis  von  1500  M.  dem  unter  dem  Motto 
„Pallas“  eingereichten  Entwürfe,  welcher  von  den  Architek- 
ten Werdelmann  und  Hennig  in  Leipzig  stammt. 

PERSON  ALN  ACHRICHTEN. 

***  Von  der  Berliner  Kunstakademie.  Zu  Ehrenmit- 
gliedern der  Kunstakademie  sind  Graf  Adolf  Friedrich  von 
Schack  in  München  und  der  erste  ständige  Sekretär  der  Aka- 
demie, Geh.  Regierungsrat  Dr.  Karl  Zöllner,  letzterer  aus 
Anlass  seines  70.  Geburtstages,  gewählt  und  bestätigt  wor- 
den. — Der  große  Staatspreis  der  Akademie,  der  in  diesem 
Jahre  für  den  Wettbewerb  in  der  Architektur  bestimmt  war, 
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ist  dem  Architekten  Arnold  Hartmann  in  Stettin  zuerkannt 
worden.  Er  besteht  in  einem  Stipendium  für  eine  Studien- 
reise nach  Italien  für  zwei  aufeinanderfolgende  Jahre  im 
Betrage  von  6600  M. 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

U Wiener  Künstlerhaus.  Eine  so  reichhaltige  und  in- 
teressante Winterausstellung,  wie  die  gegenwärtige,  ist  uns 
vom  Künstlerhause  seit  langem  nicht  beschert  worden. 
Manche  der  früheren  Jahresausstellungen  hatten  nicht  so 
glanzvolle  Namen,  namentlich  von  auswärts,  aufzuweisen, 
und  auch  die  Anzahl  der  ausgestellten  Kunstwerke  (gegen 
2000)  ist  für  die  Saison  eine  ganz  ungewöhnliche.  Schwer 
fallen  wohl  die  verschiedenen  Kollektivausstellungen  hei 
dieser  Zahl  ins  Gewicht;  so  die  der  Ehrengaben  der  Mün- 
chener Künstler  zum  siebzigsten  Geburtstag  Sr.  königl.  Ho- 
heit des  Prinzregenten  von  Bayern,  Hans  v.  Bartels  in  seinen 
Aquarellstudien,  die  Studien  und  Skizzen  von  Prof.  Wol- 
demar  Friedrich , John  B.  Reid,  Jean  Hubert  de  Haas  und 
die  Spezialausstellungen  der  großen  Wiener  Architekten 
Hansen,  Ferstel  und  Schmidt.  Die  spätere  Eröffnung  der 
Herbstausstellung  ist  auch  Ursache,  dass  wir  diesmal  früher 
als  sonst  mit  der  Nachlese  der  großen  Sommerausstellungen 
von  München  und  Berlin  bekannt  wurden.  Zu  all  dem  ge- 
sellten sich  dann  noch  einige  ältere  bedeutendere  Werke 
deutscher  Künstler  und  eine  größere  Anzahl  von  Arbeiten 
jüngerer  Wiener  Maler,  namentlich  im  Genre  und  der  Land- 
schaft. Die  Ausstellung  füllt  nahezu  sämtliche  Räume  des 
Hauses  und  ist,  wie  man  dies  im  Künstlerhause  gewohnt, 
ebenso  vornehm  wie  geschmackvoll  arrangirt.  — Gleich  im 
ersten  Saal  begegnen  uns  zwei  gewaltige  Achenbachs : ein 
„Motiv  von  der  Via  Appia“  mit  dem  Ausblick  über  die  Cam- 
pagna,  im  Hintergründe  die  schöne  Form  des  Monte  Soracte, 
und  „eine  Mondnacht  in  der  Bucht  von  Neapel*'.  Die  Bil- 
der, zu  denen  sich  noch  ein  drittes,  kleineres  „eine  Straße 
in  Neapel“-  gesellt,  zeigen  den  Höhepunkt  des  unvergleich- 
lichen Meisters  in  seiner  Kunst.  Von  Lenbacli  finden  wir 
das  klassisch  tief  gestimmte  Bildnis  Richard  Wagners  in 
seltener  Vollendung,  was  die  Malerei  an  und  für  sich  be- 
trifft; Gab.  Max  hat  einige  seiner  poesie  vollen  Frauenköpfe 
und  den  „Anatomen“  ausgestellt;  sein  neuestes  Bild  „Sappho“ 
ist  etwas  aus  seiner  Art  geraten,  die  Dame  hat  zu  viel 
Fleisch  und  zu  wenig  Seele.  Fritz  Aug.  Kaidbachs  origi- 
neller „Mikadofächer“  hat  hier  sofort  einen  Käufer  ge- 
funden. Auch  J.  Brandt  hat  sich  mit  zwei  prächtigen  Bil- 
dern eingestellt;  „Der  Kampf  mit  Wölfen“  zeigt  ihn  so 
recht  als  den  gegenwärtigen  Hauptmeister  in  der  Darstel- 
lung bewegter  Pferdeszenen.  Von  den  zahlreichen  Genre- 
bildern interessiren  A.  Lübens  „Kartenspieler“  durch  treff- 
lich psychologisches  Studium,  sowie  G.  Hackls  „Kaiser  Josef 
bei  den  Invaliden“  durch  sorgfältige  Charakteristik  der  zahl- 
reichen Gestalten  und  feine  Gesamtstimmung.  Die  Freilicht- 
bilder von  Hans  Herrmann,  Al.  Golz,  Olof  Jernberg  und 
Hugo  Vogel  leiden  diesmal  unter  ihrer  zu  saftreichen  Um- 
gebung. Dass  auch  Math.  Schmidt  mit  seiner  gesunden 
Farbe  von  der  Plein-air-Influenza  erfasst  wurde,  ist  recht  be- 
klagenswert; seine  ausgestellten  Bilder  „Der  Stricker“  und 
„aus  den  Befreiungskämpfen“  sehen  bei  aller  Feinheit  der 
Zeichnung  aus  wie  ausgeronnen.  Ganz  zufällig  hat  sich 
auch  von  unserem  Wiener  W.  Löioith,  der  seit  Jahren  sein 
Atelier  in  München  aufgeschlagen  hat,  eines  seiner  delikaten 
Empire-Miniaturbildchen  her  verirrt.  Von  den  auswärtigen 
Landschaftern  haben  wir  noch  Gude  mit  seinem  reiz- 
vollen „Motiv  vom  Bodensee“  und  Carl  Oesterley  d.  j.  mit 


einem  groß  angelegten  norwegischen  Waldmotiv  zu  notiren. 
Ganz  vorzügliche  Stücke  sind  ferner  von  Hugo  Kaufmann, 
Harburger,  Carl  Beclcer,  Conr.  Kiesel  und  F.  Rüben  vor- 
handen, und  von  unseren  Wienern  haben  L.  H.  Fischer,  Dar- 
naut,  Schönn,  Irma,  Kobilca,  sowie  der  gegenwärtig  in 
Paris  weilende  Jos.  Engelhart  nicht  minder  Treffliches  beige- 
sellt. Namentlich  des  letzteren  Künstlers  Studien  zeigen 
in  Technik  und  Auffassung  den  klärenden  Einfluss  der  fran- 
zösischen Schule.  Von  den  Kollektivausstellungen  nimmt 
das  vollste  Interesse  die  erwähnte  Widmung  der  Münchener 
(und  ehemals  Münchener)  Künstler  an  den  Prinzregenten  in 
Anspruch.  Es  sind  wahre  Perlen  von  Skizzen  und  Studien- 
blättern in  dieser  bei  700  Nummern  umfassenden  Samm- 
lung, die  übrigens  auch  schon  in  der  Münchener  Ausstellung 
ihre  Würdigung  gefunden.  Die  Studien  und  Skizzen  von 
Prof.  Waldemar  Friedrich  in  Berlin  (130  Blätter)  fesseln 
durch  die  bravourvolle  Technik  und  die  Leuchtkraft  des 
Kolorits.  Die  Motive  stammen  aus  der  Zauberwelt  Indiens 
und  der  Künstler  hat  es  in  genialer  Weise  verstanden,  Land 
und  Volk,  Städte  und  Tempel,  und  was  alles  in  glühender 
Farbe  sich  dort  im  fernen  Osten  dem  Auge  offenbart,  mit 
seinem  Aquarellpinsel  zu  fixiren.  Nicht  minder  anziehend  in 
Bezug  auf  scharfe  Naturbeobachtung  und  malerisches  Er- 
fassen des  Gegenstandes  sind  dann  die  Studien  des  be- 
rühmten niederländischen  Tiermalers  de  Haas;  es  sind  durch- 
weg Motive  aus  der  Heimat  des  Künstlers,  Strand-  und 
Dünenbilder  in  verschiedenen  Stimmungen.  Die  Studien  des 
Engländers  John  Reid  haben  geniale  Einzelheiten,  sind  aber 
in  Zeichnung  und  Vortrag  etwas  bizarr.  Von  den  ausge- 
stellten Werken  der  Plastik  erwähnen  wir  die  Statuetten 
Prof.  A.  Kühnes  nur  deshalb,  um  unser  Bedauern  auszu- 
sprechen, dass  der  feine  Stilist,  der  eine  so  stattliche  Reihe 
sorgfältig  studirter  Genrefiguren  geschaffen  hat,  plötzlich 
Realist  in  bösem  Sinne  zu  werden  anfängt.  Tilgner  ist  als 
Vorbild  gefährlich!  — Im  großen  französischen  Saal,  der  in 
drei  Abteilungen  gesondert  ist,  befindet  sich  die  Ausstellung 
von  Plänen,  Entwürfen,  Skizzen,  Photographien  nach  Bau- 
ten etc.,  welche  das  Schaffen  Hansens,  Ferstels  und  Schmidts 
illustriren.  Man  lernt  aus  dem  ziemlich  umfassenden  Aus- 
gestellten so  recht  die  Eigenart  jedes  Meisters  kennen  und 
überschaut  mit  einem  Blick,  was  sie  alles  geschaffen,  und 
was  sie  alles  wollten.  Auch  ist  es  interessant,  die  Beziehung 
der  genannten  Künstler  zum  Kunsthandwerk  näher  kennen 
zu  lernen  und  den  Einfluss,  den  sie  auf  den  Geschmack  im 
weiteren  Sinne  genommen  haben.  Jede  Abteilung  ziert  auch 
die  Büste  des  betreffenden  Meisters;  desgleichen  sind  kunst- 
gewerbliche Gegenstände  nach  Zeichnungen  derselben  oder 
Photographien  davon  in  schöner  Anordnung  ausgestellt. 

O.  M.  Berlin.  Die  Ausstellung  im  Lichthofe  des  Kunst- 
gewerbemuseums, welche  bis  Neujahr  geöffnet  bleibt,  hat 
noch  einige  wertvolle  Bereicherungen  empfangen  Herr 
Maler  Henndorf,  welcher  schon  jtn  vorigen  Jahre  bemerkens 
werte  Aufnahmen  und  Studien  an  derselben  Stelle  ausge- 
stellt hatte,  bringt  jetzt  die  Ergebnisse  einer  Studienreise 
in  Frankreich,  darunter  vortreffliche  Innenansichten  aus 
Schloss  Fontainebleau  und  vielerlei  dekorative  sowie  land- 
schaftliche Aufnahmen.  Die  Firma  Zahn  & Schwarz  (In- 
haber von  Gruussilliers)  in  Berlin  hat  keramische  Malereien 
ausgestellt,  welche  einen  bedeutsamen  Fortschritt  in  dieser 
Kunstübung  für  Berlin  bezeichnen.  Die  Farben  auf  diesen 
Platten  sind  eingebrannt,  aber  stumpf,  ohne  jenen  Glanz, 
welcher  bei  der  Dekoration  an  Außenseiten  der  Gebäude 
störend  ist.  Die  beiden  großen  Felder  enthalten  je  eine  von 
den  Malern  Seegers  und  Cossmann  nach  den  bekannten  Ent- 
würfen von  Ehrmann  gemalte,  fast  lebensgroße  Figur,  diese 
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Bilder  sind  auf  Platten  von  Porzellan  aus  der  Königlichen 
Manufaktur  von  Charlottenburg  gemalt,  bieten  also  die  größt- 
denkbare  Sicherheit  für  Wetterbeständigkeit.  Ferner  ist  eine 
Figur  in  Blau  unter  der  Glasur  auf  gewöhnlichen  Steingut- 
platten gemalt,  also  erheblich  wohlfeiler  im  Material  und 
überdies  teilweise  im  Druckverfahren  hergestellt.  Herr  Cise- 
leur  Rohloff,  welcher  jetzt  nach  Linds  Austritt  die  Ciseleur- 
klasse  des  Museums  leitet,  hat  die  Reihe  der  ausgestellten 
Reliefbilder  um  ein  Brustbild  von  Moltke  in  feinster  Arbeit 
vermehrt.  Die  Abteilung  der  Neuericerbungen  hat  ebenfalls 
wichtigen  Zuwachs  erhalten:  einen  silbernen  vergoldeten 
Humpen,  ein  Meisterwerk  des  berühmten  Nürnberger  Gold- 
schmiedes Hans  Petzolt  um  1580,  ferner  zwei  ornamentale 
Glasfenster,  Porzellane  und  kleines  Gerät. 


DENKMÄLER. 

A.  R.  Für  ein  Reiterstandbild  Kaiser  Wilhelms  /.,  das 
einen  Bestandteil  des  auf  dem  Kyffkäuser  nach  dem  Ent- 
würfe des  Architekten  B.  Schmitz  zu  errichtenden  Denkmals 
des  deutschen  Kriegerbundes  bilden  soll,  war  ein  Wettbe- 
werb ausgeschrieben  worden.  Dazu  sind  40  Entwürfe  ein- 
gegangen, die  im  alten  Ausstellungsgebäude  am  Cantian platz 
ausgestellt  worden  sind.  Noch  vor  Eröffnung  der  Ausstel- 
lung hatte  das  Preisgericht  sein  Urteil  dahin  ausgesprochen, 
dass  der  erste  Preis  dem  Bildhauer  E Hundrieser  in  Char- 
lottenburg, der  zweite  dem  Professor  H.  Volz  in  Karlsruhe, 
der  dritte  dem  Bildhauer  Ernst  Wenck  in  Berlin,  der  vierte 
dem  Bildhauer  Gustav  Eberlein  in  Berlin  zuerkannt  worden 
sind.  Im  Anschluss  an  die  architektonische  Komposition  des 
Denkmals,  dessen  Hauptmasse  ein  turmartiger,  oben  mit  einer 
Kaiserkrone  abgeschlossener  Aufbau  bildet,  der  sich  auf  einem 
viereckigen,  terrassenförmigen  Unterbau  erhebt,  war  die  Auf- 
gabe nach  der  Skizze  des  Architekten  so  gestellt,  dass  das 
Reiterstandbild  des  Kaisers  auf  einem  halbkreisförmig  aus 
einer  Nische  der  Thurmwand  heraustretenden  Sockel  aufzu- 
stellen ist,  dass  daneben  noch  allegorische  Figuren  anzubrin- 
gen sind  und  dass  Trophäen,  kriegerische  Embleme  und  Ähn- 
liches die  Vermittelung  zwischen  dem  Sockel  der  Reiter- 
statue und  dem  Unterbau  des  Turmes  zu  bilden  haben.  Der 
von  Sagen  umwobene  Standort  des  Denkmals  hat  viele  Be- 
werber dazu  veranlasst,  ihren  Entwürfen  eine  poetisch-roman- 
tische Auffassung  zu  geben,  ohne  dass  sie  dabei  bedacht 
haben,  dass  die  alten  Krieger  ihrem  obersten  Kriegsherrn, 
der  sie  nur  zu  Siegen  geführt,  auch  an  dieser  Stelle  in  seiner 
realen  geschichtlichen  Erscheinung  sehen  wollen.  Diese  Er- 
wägung hat  wohl  auch  die  Entscheidung  des  Preisgerichts 
herbeigeführt,  da  die  Reiterstatue  Hundriesers,  die  den  Kaiser 


in  seiner  historischen  Uniform,  das  Haupt  mit  dem  Helm  be- 
deckt, mit  der  Rechten  den  Feldherrnstab  auf  den  rechten 
Oberschenkel  stützend,  darstellt,  mit  dem  engen  Anschluss 
an  die  Wirklichkeit  auch  eine  schwungvolle  Auffassung,  eine 
Steigerung  ins  Heroische  verbindetund  dazu  den  Vorzug  einer 
vortrefflich  wirkenden,  prächtig  bewegten  Silhouette  be- 
sitzt. Auch  die  beiden  Sockelfiguren  sind  fein  durchgebildet 
und  fügen  sich  auch  glücklich  dem  architektonischen  Or- 
ganismus ein:  links  eine  nackte,  nur  mit  leichten  Schleiern 
bedeckte  weibliche  Gestalt,  die  mit  stolzer  Freude  zu  dem 
Helden  aufblickt,  nachdem  sie  die  Namen  Sedan  und  Paris 
in  eine  Tafel  eingegraben  hat,  rechts  ein  sitzender  Krieger 
in  römischer  Tracht,  der,  in  die  Ferne  blickend,  jederzeit 
kampfbereit  mit  der  Faust  den  Schwertgriff  umspannt  hält. 
Es  fragt  sich  nur,  ob  diese  beiden  Figuren  einem  so  hervor- 
ragend volkstümlichen  Denkmal  wie  diesem  angemessen  sind, 
ein  Einwurf,  den  man  freilich  gegen  alle  allegorischen  Fi- 
guren dieser  Art  erheben  kann.  Einen  ähnlichen  Gedanken 
drücken  die  Figuren  aus,  die  Prof.  Volz  seiner  Kaiserstatue, 
die  den  Helden  im  Hermelinmantel,  den  rechten  Arm  wie 
zum  Segen  ausstreckend,  darstellt,  beigesellt  hat:  links  eine 
knieende  Viktoria,  die  dem  Sieger  einen  Lorbeerzweig  reicht, 
rechts  der  Gott  des  Krieges,  der  eben  die  Feinde  niederge- 
streckt hat,  die  in  einem  unterhalb  angebrachten  Hochrelief- 
streifen als  Giganten  versinnlicht  sind.  Wie  dieses  Relief 
erinnert  auch  der  entsprechende  Streifen  der  anderen  Seite 
an  den  pergamenischen  Gigantenfries.  Hier  ruft  eine  Frau, 
die,  mit  halbem  Leibe  emportauchend,  die  Kaiserkrone  in 
den  erhobenen  Händen  hält,  die  Erinnerung  an  die  Gaea 
wach.  Auf  dem  Entwurf  Wencks  ist  der  Kaiser  entblößten 
Hauptes,  in  der  Rechten  den  Helm  haltend,  dargestellt,  und 
seine  Begleiter  sind  zwei  geflügelte  Jünglinge,  die  Schwert 
und  Kaiserkrone  tragen.  Auch  Eberlein  hat  den  Kaiser  ohne 
Helm  mit  einem  Lorbeerkranz  auf  dem  Haupte  gebildet  und 
ihn  mit  zwei  geflügelten  Siegesgöttinnen  umgeben,  die  er 
mit  allen  Reizen  geschmückt  hat,  die  wir  an  Eberleinschen 
Idealfiguren  zu  finden  und  zu  bewundern  gewohnt  sind. 
Aber  mit  der  massigen  Architektur  der  Umgebung  und  des 
Hintergrundes  würden  solche  zarte,  anmutige  Gestalten 
schwerlich  in  Einklang  zu  bringen  sein. 
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Auguste  Vitu,  collectionneur.  Von  A.  Latour.  — Elie  Delaunay. 
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Von  meinem  soeben  erschienenen 

Kunstlager-  ^ 
jjI  Katalog  XVII 

1795  Nummern  Radirungen,  Kupferstiche 
u.  Holzschnitte  alter  und  neuer  Meister 
und  101  Nummern  Original- Aquarelle  und 
Zeichnungen  neuerer  Künstler  mit  Ver- 
kaufspreisen enthaltend,  stehen  Sammlern 
solcher  Kunstblätter  auf  Wunsch  Exem- 
plare kostenfrei  zu  Diensten. 

Dresden,  den  12.  Dezember  1891. 

Franz  Meyer, 
Kunsthän  dler 
456]  Seminarstrasse  7. 
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Alle  Kupferstiche, 


Radirungen,  Holzschnitte  etc.  etc.  — Kataloge  franko  und  gratis  durch 

|_|UGO  HELBING,  MÜNCHEN 


Übernahme  von  Auktionen. 


Christofstrasse  2. 


Oemälde  alter  Meister. 


Der  Unterzeichnete  kauft  stets  hervorragende  Originale  alter  Meister,  vorzüglich  der 
niederländischen  Schule,  vermittelt  aufs  schnellste  und  sachverständigste  den  Verkauf 
einzelner  Werke,  wie  compl.  Sammlungen  und  übernimmt  Aufträge  für  alle  grösseren 
Gemäldeauktioneu  des  In-  und  Auslandes. 

Berlin  W., 

Potsdamerstrasse  3. 


Josef  Th.  Schall. 


Gemäldesaal  in  Frankfurt  a.  M. 

Ausstellungen  und  Auktionen  von  Gemälden,  Antiquitäten  und  Kunstgegen- 
ständen. — Kataloge  auf  Wunsch  gratis  und  franko  durch  Rudolf  Bangel  in 
Frankfurt  a.  M.,  Kunstauktionsgeschäft  gegr.  1869. 


Kunsthandlung  HUGO  GROSSER,  Leipzig. 

Großes  Lager  von  Stichen  und  Photographien,  insbesondere  der 
berühmten  unveränderlichen  Photographien  nach  Gemälden,  von 

Ad.  Uraun  & Co.  in  Dörnach. 

Schönster  Zimmerschmuck. 

Einrahmungen  jeder  Art  in  Rahmen  für  die  Wand  und  in 

Klapprahmen  für  Salonstatfeleien  zum  Wechseln  d.  Bilder. 
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HÄUSLICHE  KUNSTARBEITEN. 

Im  Verlage  von  E.  A.  Seemann  in  Leipzig  ist  erschienen 
und  durch  jede  Buchhandlung  zu  beziehen: 

Die  Liebliaberkünste. 

Ein  Handbuch  für  alle,  die  einen  Vorteil  davon  zu  haben  glauben, 
von  Franz  Sales  Meyer.  2.  verb.  und  verm.  Auflage.  Mit  260 
Illustrationen,  gr.  8.  Brosch.  7 M.,  geh.  M.  8.25. 

Lederschnitt  und  Lederplastik. 

40  Vorlagen  auf  30  Tafeln  in  Farbendruck  mit  Pausebogen  (natürl. 
Grösse)  nebst  Anleitung  zur  Lederplastik  nach  neuerem  verein- 
fachten Verfahren  von  G.  Büttner,  ln  Mappe  M.  10.50. 

Neue  Kerbschnittmuster. 

40  Tafeln  qu.  Folio  mit  ca.  200  Gegenständen,  von  Clara  Roth, 
nebst  Anleitung  zur  Kerbschnitzerei.  In  Mappe  11  M. 


Für  800  Mark 


Statt  des  Publikationspreises  von  18^5  Mtll'k 
liefere  ich  das  grosse  Prachtwerk  über  die 


Nähere  Angaben  über  Umfang  und  Inhalt  des  von  1881  bis  1891  in  Venedig 
erschienenen  und  jetzt  vollständig  gewordenen  Werkes  stehen  auf  Wunsch  zu 
Diensten. 


Berlin 

W.  Charlottenstr.  63 


Leo  Liepmannssohn , 

Antiquariat. 


Lager- 
Catalog  289. 

Bibliothek  des  f Professor 

Anton  Springer. 

Abt.  I. 

Malerei  und 
Kupferstichkunde. 

ca.  2000  Nummern. 

Joseph  Baer  & Co. 

Buchhändler  u.  Antiquare. 

Frankfurt  aMain. 

Im  Verlage  von  E.  A.  SEEMANN  in 
Leipzig  ist  erschienen  und  durch  jede 
Buchhandlung  zu  beziehen: 

Plastisch-anatomische 

Stadien 

für 

ien,  Knnstttewerhesclmleii 

und  zum  Selbstunterricht 


von 


Fritz  Schider, 

Maler  und  Lehrer  der  Allgemeinen 
Gewerbeschule  in  Basel. 

I.  Teil: 

Hand  und  Arm. 

16  Tafeln  in  Lichtdruck. 
Grösse  51x42  cm. 

In  Mappe  20  Mark. 


Die  Vorzüge  dieser  plastisch-anatomi- 
schen Darstellung  des  menschlichen  Kör- 
pers beruhen  auf  der  bis  ins  Einzelne 
durchgeführten,  sorgfältig  nach 
der  Natur  ausgeführten  Zeichnung. 
Einige  Figuren  sind  nach  guten  Modellen 
hergestellt. 

Der  Mafsstab  ist  so  groß  gewählt, 
dass  alle  Einzelheiten  deutlich  zu  er- 
kennen sind. 

Die  Anordnung  ist  derart  getroffen, 
dass  in  Folge  der  Nebeneinanderstellung 
von  Skelett,  Muskulatur  und  Naturform 
ein  unmittelbarer  Vergleich  ermöglicht 
wird. 

Der  jeder  Tafel  beigefügte  Text  be- 
lehrt in  Kürze  über  Ursprung.  Ansatz 
und  Wirkung  der  verschiedenen  Muskeln 
und  über  die  Benennungen  der  einzelnen 
Knochenteile. 
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Kunstakademie.  — Wiener  Künstlerhaus  Kunstgewerbemuseum  in  Berlin.  — Kyffhäuserdenkmal.  — Zeitschriften.  — Inserate. 

Für  die  Redaktion  verantwortlich  Artur  Seemann.  — Druck  von  August  Pries  in  Leipzig. 
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DIE  ARABISCHEN  DENKMALE  ÄGYPTENS 
UND  DAS  KOMITEE  ZU  DEREN 
ERHALTUNG. 

Sobald  die  mächtigen  Khalifen , Sultane  und 
Meluk  (Könige)  von  Ägypten,  oder  deren  reiche 
Würdenträger  eine  Gama1),  Medresse2),  Chankä3) 
oder  wie  alle  die  religiösen  Bauten  sonst  heißen 
mögen,  die  wir  mit  dem  einen  Worte:  Moschee  zu 
bezeichnen  gewohnt  sind,  — sobald  sie  eines  dieser 
prächtigen  Werke  vollendet  hatten,  erklärte  es  der 
Erbauer  feierlich  für  ein  dem  Allah  dargebrachtes 
Geschenk  und  bestimmte  die  Güter,  die  zu  dessen 
Unterhaltung  dienen  sollten. 

Häuser,  öffentliche  Bäder,  Verkaufshallen,  Er- 
träge von  Dörfern,  Städten,  ja  selbst  Häfen  wurden 
als  religiöse  Legs  bestimmt  und  befohlen,  „dass 
nichts  daran  geändert  werde,  noch  gerüttelt  bis  dass 
es  Gott  gefallen  wird,  zu  erben  Himmel  Und  Erde“ 
— so  heißt  es  am  Schlüsse  einer  ähnlichen  Ur- 
kunde, gegeben  von  dem  Fatimidenkhalifen  el-Häkem 
bi  Amr  Illah  (996 — 1021  I.  C.)  anlässlich  der  Dota- 
tion der  Moschee  el-Ashar. 

Viele  Jahrhunderte  hindurch  hatte  fast  ein  jedes 
religiöse  Bauwerk  mit  seinen  frommen  Legaten  einen 
speziellen  Nasir  (Direktor),  dem  die  Verwaltung  an- 
vertraut war.  Später  begann  man  mehrere  davon 
in  einer  Hand  zu  vereinigen  und  schließlich  wurden 
unter  der  Regierung  des  Khediven  des  Ismail  Pascha 
fast  alle  Wakfs  (wakf,  spr.  uakf  = leg,  Mehrzahl: 

1)  Große  Moschee. 

2)  Schule,  deren  Hauptbestandteil  immer  eine  Moschee  ist. 

3)  Eine  Art  Kloster,  mit  einer  Moschee  verbunden. 


aukäf)  in  einem  Ministerium  vereinigt,  das  wieder 
seit  dem  Jahre  1882  in  eine  „Generaldirektion  der 
Wakfs“  umgeändert  wurde. 

So  kam  es,  dass  diese  Direktion  dazu  berufen 
ist,  über  alle  Baudenkmale  zu  wachen,  mit  denen 
die  mohamedanischen  Machthaber  Ägypten  ge- 
schmückt haben  und  in  erster  Reihe,  die  herrliche 
Khalifenstadt  Kairo. 

Die  Geschichte  gedenkt  verschiedener  Fälle  von 
Restaurationen  von  Moscheen  und  wenn  man  ihr 
Glauben  schenken  soll , so  entsprangen  diese  Ar- 
beiten der  Liebe  für  das  betreffende  Bauwerk;  aber 
in  den  politischen  Kämpfen  späterer  Zeit,  schwand 
hierfür  das  Interesse;  die  frühere  gewissenhafte  Ar- 
beit machte  der  Entstellung  Platz,  später  genügte 
dann  auch  die  beste  Absicht  nicht  mehr  — das 
Verständnis  für  die  alte  Kunst  kam  abhanden. 
Diesem  Umstande  haben  wir  den  verwahrlosten  Zu- 
stand so  vieler  Bauwerke  zuzuschreiben. 

Um  dieser  Lage  der  Dinge  abzuhelfen,  schuf  der 
regierende  Khedive  mittels  Dekret  vom  18.  Dez.  1881 
das  Komitee  zur  Erhaltung  der  arabischen  Denk- 
male (Comite  de  Conservation  des  monuments  de 
l’art  arabe),  welches  sich,  wie  übrigens  aus  seiner 
Benennung  erhellt,  ausschließlich  mit  den  Kunst- 
erzeugnissen der  neuen  Kultur  Ägyptens  befasst. 

Der  zweite  Artikel  des  Dekretes  giebt  die  Vor- 
rechte (Attributions)  des  Komitees  an,  aus  denen  wir 
folgendes  entnehmen: 

„1°  Proceder  ä l’inventaire  des  monuments 
arabes  presen tant  un  interet  artistique  ou  historique; 

„2°  Veiller  ä l’entretien  et  ä la  Conservation  de 
ces  monuments,  en  avisant  le  ministre  des  Wakfs  des 
travaux  ä executer  et  en  lui  signalant  les  plus  urgents 
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„3°  Etudier  et  approuver  les  projets  et  plans  de 
reparations  de  ces  monuments  et  surveiller  leur  stricte 
execution; 

„4°  Assurer  dans  les  archives  du  Ministere  des 
wakfs  la  Conservation  des  plans  de  tous  les  travaux 
executes,  et  ä signaler  ä ce  Ministere  les  debris  des 
monuments  qu’il  y aurait  lieu  de  (transferer  dans 
l’interet  de  leur  Conservation,  au  Musee  national.1)“ 
In  der  ersten  Sitzung  vom  1.  Februar  1882 
wurde  beschlossen,  das  Komitee  in  zwei  Kommis- 
sionen zu  teilen:  die  erste  sollte  die  Bestimmung  des 
ersten  Punktes  des  Dekretes  erfüllen;  die  zweite 
Kommission  (in  der  Mehrzahl  aus  technischen  Mit- 
gliedern des  Komitees  gebildet)  sollte  den  anderen 
Bestimmungen  gerecht  werden.  Die  Vorschläge  der 
Kommissionen  werden  in  den  Plenarsitzungen  dem 
Komitee  vorgelegt  „qui  les  discutera  et  les  approu- 
vera  ou  les  modifiera  s'il  y a lieu.“ 

Die  Summen,  die  dem  Komitee  für  die  proponir- 
ten  Arbeiten  bewilligt  wurden,  wies  man  von  den 
Einkünften  des  Wakfsministeriums  an. 

Nach  diesen  einleitenden  Bemerkungen  betrach- 
ten wir  die  Thätigkeit  des  Komitees  näher.  Die 
folgende  Tabelle  enthält  hierüber  Angaben  von  der 
Gründung  desselben  bis  zum  Jahresschlüsse  1890. 
Die  Geldsummen  sind  in  ägyptischen  Pfunden  an- 
geführt (1  ägypt.  Pfd.  — 12  Fl.  ö.  W.)2) 


Jalir 

Be- 

willigte 

Summe 

Äg.  Pfd 

Saldo 
vom 
vorher- 
gehenden 
J ahre 

Äg.  Pfd. 

Zur  Ver- 
fügung 
stehende 
Summe 

Äg.  Pfd. 

Wurde 
aus- 
gegeben : 

Äg.  Pfd. 

Za 

der  ab- 
gehal- 
tenen 
Sitzun- 
gen 

hl 

der 

Rap- 

porte 

1882 

7500 

— 

7500 

— 

2 

1 

1883 

— 

— 

— 

— 

5 

7 

1884 

— 

— 

— 

14094 

6 

63) 

1885 

4000 

— 

4000 

3615 

6 

11 

1886 

4000 

110 

4110 

2681 

5 

4 ! 

1887 

4000 

1318 

5318 

1459 

6 

13 

1888 

— 

3859 

3859 

3546 

2 

9 

1889 

2000 

313 

2313 

1115 

7 

25 

1890 

4000 

885 

48S5 

5701 

5 

27 

Eür  Arbeiten  vom  Budget  der 

Wakfs  bestritten 

5500 

Totale  im  Jabre  1890 

11201 

1)  Dieses  Museum,  unter  dem  Namen  ,, Musee  arabe“, 
befindet  sich  provisorisch  in  einem  einfachen  Baue,  aufge- 
führt in  dem  Hofe  der  alten,  verfallenen  Moschee  el-Häkem. 

2)  Die  Sitzungsberichte  und  Rapporte  (der  2.  Kommis- 
sion) erscheinen  in  den  offiziellen  Blättern  in  französischer  und 
arabischer  Sprache.  Sie  werden  an  jedem  Jahresschlüsse  von 
der  Nationaldruckerei  in  Bulak  zu  einem  Bändchen  vereinigt. 
Die  Berichte  vom  Jahre  1889  enthalten  zum  erstenmal  Zeich- 
nungen von  dem  Verfasser  dieser  Zeilen. 

3)  Ein  Ausweis  der  Ausgaben  erschien  erst  Ende  1884. 


Aus  dieser  statistischen  Zusammenstellung  er- 
hellt, dass  es  mit  Ausnahme  der  drei  ersten  Jahre 
bis  Ende  1889  nicht  gelungen  ist,  die  bewilligte  be- 
scheidene Summe  aufzutreiben,  was  glauben  machen 
könnte,  die  arabischen  Monumente  Ägyptens  benö- 
tigten nichts  für  ihre  Erhaltung.  Dem  ist  aber  nicht 
so;  wir  müssen  leider  sogar  die  Illusion  zerstören, 
als  ob  die  14  000  ägypt.  Pfd.  der  ersten  drei  Jahre 
für  die  Erhaltung  der  „ Monumente“  verausgabt 
worden  wären,  denn  in  die  Zahl  der  Erhaltung  wür- 
diger Bauwerke  wurde  eine  Menge  von  solchen 
aufgenommen,  deren  Wert  zweifelhaft  ist.  Was 
aber  die  Saldi,  die  von  Jahr  zu  Jahr  blieben,  anbe- 
langt, so  bekunden  sie  die  mangelhafte  Organisation 
des  technischen  Büreaus  der  Administration,  die  den 
Erledigungen  der  Beschlüsse  in  erwünschter  Weise 
nicht  gewachsen  war. 

Aus  diesem  Grunde  wandte  sich  das  Komitee  an 
seine  königl.  Hoheit  den  Vizekönig,  der  dem  Wunsche 
desselben  entsprach.  In  der  Sitzung  vom  I.Febr.  1890 
einigte  man  sich  dahin,  dass: 

1)  Ein  spezielles  technisches  Büreau  die  Arbeiten 
des  Komitees  auszuführen  hat,  unter  der  Leitung  eines 
Chefarchitekten. 

2)  Die  zweite  Kommission  wird  die  Voranschläge 
prüfen  und  dieselben  behufs  Gutheißung  dem  Komitee 
vorlegen. 

3)  Nachdem  diese  Vorarbeiten  vom  Komitee  an- 
genommen sein  werden,  wird  diese  Kommission  die 
Verträge  mit  den  Unternehmern  zeichnen  u.  s.  w. 

Die  Erwartungen,  die  das  Komitee  hieran  ge- 
knüpft hat,  trafen  ein.  Wir  sehen,  dass  am  Ende 
desselben  Jahres  nicht  nur  die  4000  ägypt.  Pfd.,  ver- 
mehrt um  den  Saldo,  welche  das  Budget  ausmach- 
ten, verausgabt  worden  sind,  sondern  auch  andere 
5500  ägypt.  Pfd.,  mit  denen  die  Wakfsadministration 
an  den  Arbeiten  des  Komitees  sich  beteiligte. 

Dank  dem  Interesse,  das  der  damalige  General- 
direktor an  den  Arbeiten  genommen  hat,  konnten 
die  Restaurationsarbeiten  in  den  Moscheen  des  Sultan 
Barkuk  (erbaut  1384)  und  des  Sultan  Muajjed  (1412) 
emsig  betrieben  werden. 

Das  Archiv  des  Komitees  enthält  heute  Restau- 
rationsarbeiten für  mehr  als  20000  ägypt.  Pfd. 

Seit  dem  Beginn  dieses  Jahres  steht  dem  Ko- 
mitee ein  .neuer  Präsident  vor  (der  jeweilige  General- 
direktor der  Moscheengüterverwaltung  ist  Präsident 
d.  B.),  der  hoffentlich  nicht  hinter  seinem  Vor- 
gänger zurückstehen  wird  in  der  Ausübung  der  edlen 
Mission,  zu  der  er  berufen  ist.  M.  H. 
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FARBIGE  STICHE  ALS  MODEARTIKEL. 

*Wer  Gelegenheit  hat,  den  Strömungen  des 
heutigen  Kunstlebens  und  Kunstverkehrs  an  einem 
der  großen  Mittelpunkte  derselben  tiefer  auf  den 
Grund  zu  sehen,  wird  bemerkt  haben,  dass  der  Ge- 
schmack der  Liebhaber  und  Sammler  sich  in  immer 
gesteigerterem  Grade  wieder  den  farbigen  Stichen 
aus  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  zu- 
wendet. Vor  50 — 60  Jahren  waren  das  ganz  alt- 
modische, für  zopfig  erklärte  Dinge,  die  im  Handel 
kaum  mehr  vorkamen  und  von  ihren  Besitzern  häufig 
ganz  gering  geschätzt  oder  gar  weggeworfen  wurden. 
Jetzt  bilden  sie  wieder  die  haute  nouveaute  der 
kunsthändlerischen  Mode,  werden  bei  Versteigerungen 
mit  enormen  Preisen  gezahlt  und  repräsentiren  ein 
kleines  Vermögen  für  den,  der  sie  etwa  aus  früherer 
Zeit  noch  besitzt  oder  vor  fünf  Jahren  in  Witterung 
der  kommenden  Dinge  in  seinen  Besitz  gebracht  hat. 
Es  sind  sowohl  englische,  punktirte  oder  Aquatinta- 
Blätter  als  namentlich  geschabte  farbige  Stiche  der 
französischen  Schule  aus  den  achtziger  und  neunziger 
Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts. 

Jede  derartige  Erscheinung  hat  ihre  allgemeinen 
und  ihre  besonderen  Ursachen.  Zunächst  hängt  die 
wieder  mächtig  hervortretende  Vorliebe  für  den 
farbigen  Stich  mit  der  Herrschaft  des  koloristischen 
Sinnes  überhaupt  zusammen.  Die  weiße  Tünche, 
mit  der  die  Voreltern  den  Freskenschmuck  der  alten 
Kirchen  überzogen  hatten , gilt  uns  als  Barbarei. 
Alles  wird  polychrom  bemalt,  selbst  die  Plastik.  Für 
Monumentalgebäude  wie  für  Wohnhäuser  besteht 
als  oberster  Grundsatz  ihrer  inneren  Schönheit  die 
Regel,  dass  die  Räume  in  harmonischem  Farben- 
schmucke prangen  müssen,  damit  nirgends  Nüchtern- 
heit oder  vollends  grelles  Weiß  das  Auge  störe. 

Der  koloristische  Stich  wird  deshalb  gesucht 
weil  er  sich  in  diesen  malerischen  Gesamtorganis- 
mus trefflich  einfügt.  Versetzen  wir  uns  in  Ge- 
danken nur  um  30  oder  40  Jahre  zurück:  wie  ärm- 
lich, unkünstlerisch  und  insbesondere  unmalerisch 
war  damals  die  gangbare  Ausstattung  unserer  Wohn- 
räume!  Da  fand  freilich  das  Kunstvereinsblatt  mit 
seinem  weißen  Rand  und  schmalen  Goldrahmen 
seinen  ganz  entsprechenden  Platz.  Es  waren  dies 
meistens  handwerksmäßige,  oft  in  gemischter  Manier 
ausgeführte  Stiche,  als  solche  in  unseren  Augen  und 
wohl  für  alle  Zeiten  völlig  wertlos.  Auf  einer  ver- 
hältnismäßig viel  höheren  Stufe  stand  schon  damals 
Paris  mit  seinem  großen  tonangebenden  Verlags- 
hause Goupil;  außer  einigen  in  der  traditionellen 
Linienstichtechnik  ausgeführten  Blättern  nach  alten 


oder  modernen  klassischen  Gemälden,  waren  es  je- 
doch meistens  Erzeugnisse  in  gemischter  Stichmanier, 
nach  affektirten  und  süßlich  sentimentalen  Origi- 
nalen, welche  aus  dieser  Quelle  hervorgingen  und 
den  Tagesbedarf  deckten.  Blätter  nach  Alfred  de 
Dreux  oder  nach  Brochart  bildeten  die  beliebtesten 
Stücke  im  damaligen  Pariser  Kunsthandel.  Auf 
einer  rühmenswerten  Höhe  hielten  sich  noch  die 
Engländer  mit  ihren  Sittenbildern  von  Faed,  Frith, 
ihren  Landschaften  und  Tierstücken  von  Landseer 
u.  a.,  an  deren  Wiedergabe  eine  treffliche  Kupfer- 
stecherschule, mit  Samuel  Cousins  an  der  Spitze, 
sich  herangebildet  hatte. 

Seit  etwa  25  Jahren  hat  sich  nun  auch  bei  uns 
der  oben  angedeutete  Umschwung  vorbereitet.  Die 
Gründung  der  Kunstgewerbemuseen  und  Kunstge- 
werbeschulen hat  an  demselben  einen  nicht  zu  unter- 
schätzenden Anteil.  Architekten  von  vorzugsweise 
dekorativer  Begabung  standen  dabei  an  der  Spitze. 
Die  Vorkämpfer  für  den  kunstgewerblichen  Fort- 
schritt waren  zugleich  die  Streiter  für  den  polychromen 
Schmuck.  Es  seien  nur  die  Namen  Owen  Jones, 
Semper,  van  der  Nüll  hier  genannt;  und  vollends  der  Stil 
Makart,  der  bei  uns  die  zweite  Periode  der  modernen 
Innendekoration  beherrschte , ist  ja  ein  durchaus 
malerischer  Stil.  Der  Dekorateur  oder  Tapezierer, 
der  aus  den  modernen  Kunstgewerbeschulen  hervor- 
gegangen ist  oder  ihnen  doch  die  Richtung  seiner 
„Ideen“  verdankt,  kann  allenfalls  Ölfarbendrucke 
oder  kolorirte  Photographien  als  Zimmerschmuck 
zulassen,  aber  nimmermehr  Stiche  in  Linienmanier 
oder  andere  Schwarzdrucke  mit  breitem,  weißem 
Rand  und  wären  es  auch  die  delikatesten  Arbeiten 
eines  Henriquel  Dupont  oder  Mandel,  denn  diese 
„machen  Löcher  in  die  Wand“,  wie  der  Kunstaus- 
druck lautet. 

Zum  vollen  Durchbruche  kam  die  Bewegung, 
als  das  Haus  Goupil  sich  der  Führung  bemächtigte. 
Nach  jahrelangen  Versuchen  in  seinen  großartigen 
Ateliers  zu  Asnieres  bei  Paris,  brachte  Goupil  eine 
Reihe  von  Aquarell-Faksimiles  in  den  Handel,  welche 
auf  Grundlage  von  Photogravüren  hergestellt  waren 
und  das  am  Ende  des  18.  Jahrhunderts  namentlich 
in  England  vielfach  angewendete  Verfahren  der  Re- 
produktion durch  einen  einzigen  farbigen  Druck  in 
dieser  neuen  Technik  zu  imitiren  strebten.  Eines 
der  ersten  auf  diese  Weise  wiedergegebenen  Blätter 
war  die  gegen  Ende  der  siebziger  Jahre  erschienene 
kolorirte  Photogravüre  nach  Detaille:  „Le  hussard 
et  son  cheval“.  Die  Firma  hat  das  Verfahren  seit 
jener  Zeit  zur  höchsten  Vollendung  entwickelt  und 


183 


184 


Farbige  Stiche  als  Modeartikel. 


es  verstanden,  besonders  Gegenstände  von  feinem 
Reiz  und  koketter  Grazie,  welche  den  Sinn  des  Pub- 
likums berücken,  auf  diese  Weise  zu  reproduziren 
und  damit  für  die  französische  Kunst  ein  neues 
großes  Absatzgebiet  zu  erobern.  Der  Geschmack 
hatte  sich  inzwischen  wieder  dem  Rokoko  zugewendet 
und  so  entstanden  die  reizvollen  Nachbildungen,  bis- 
weilen auch  mehr  oder  weniger  freien  Nachahmungen, 
nach  Moreau  le  jeune,  Freudeberg,  Fragonard,  La- 
vreince  u.  a.,  welche  gegenwärtig  allerorten  beliebte 
Gegenstände  des  Kunsthandels  sind  und  auch  in  der 
Tliat  sich  meistens  ebenso  gut  für  die  Zier  eleganter 
Wohnräume,  wie  für  die  Sammlermappe  empfehlen, 
ersteres  namentlich  dann,  wenn  sie  auch  mit  kolo- 
rirten  oder  doch  mit  einem  matten  Farbenton  ange- 
hauchten Passepartouts  umgeben  sind. 

Es  konnte  nicht  ausbleiben,  dass  dadurch  nun 
auch  der  Blick  der  Kunstliebhaber  wieder  den  fran- 
zösischen Originalarbeiten  verwandter  Gattung  vom 
Ende  des  vorigen  Jahrhunderts,  den  Werken  eines 
Janinet,  Debucourt,  Descourtis  sich  zuwendete,  und 
diese  stehen  jetzt,  wie  gesagt,  im  Vordergründe  des 
Interesses;  sie  werden  mit  den  höchsten  Summen 
bezahlt  und  machen  im  Handel  selbst  den  großen 
Meisterschöpfungen  der  Radirnadel,  den  Arbeiten 
eines  Unger,  Koepping,  Flameng  u.  a.  gefährliche 
Konkurrenz.  Wenn  bei  den  Arbeiten  großen  For- 
mates von  der  Hand  der  letztgenannten  Radirer  in 
der  Regel  vorzugsweise  oder  ausschließlich  das  Werk 
der  Radirkunst,  die  vollendete  Reproduktion  ge- 
schätzt wird,  so  kommt  hingegen  jenen  Farbenstichen 
meistens  der  Vorteil  zugute,  dass  sie  ebenso  sehr 
durch  den  gefälligen  Gegenstand  wie  durch  die  deli- 
kate farbige  Technik  das  Auge  des  Liebhabers  reizen. 
Vorwiegend  sind  es  kunstliebende  Damen  aus  den 
höchsten  Gesellschaftskreisen , welche  sich  für  die 
französischen  Farbenstiche  interessiren,  die  bei  aller 
Pikanterie  doch  den  schalkhaften  oder  selbst  ge- 
wagten Gegenstand  auf  eine  decente  oder  wenigstens 
noch  eben  annehmbare  Weise  zu  behandeln  pflegen. 
Es  sei  in  dieser  Hinsicht  nur  auf  die  beiden  Blätter 
von  Janinet  nach  Lavreince:  „L’aveu  difficile“  und 
„Baisse  moi  donc  voir“  hingewiesen.  Ohne  Zweifel 
ist  es  eine  Wendung  vom  Ernsten  und  Männlichen 
zum  Leichten,  Graziösen,  Weiblichen,  was  sich  in 
dieser  Bevorzugung  des  farbigen  Rokoko  vor  der 
Helldunkelkunst  und  der  malerischen  Bravour  eines 
Rembrandt  und  Frans  Hals  abspiegelt. 

Wenn  unter  den  hier  besprochenen  Farbenstichen 
die  französischen  den  englischen  vorgezogen  zu  wei’- 
den  pflegen,  so  ist  dies  im  ganzen  wohl  begründet. 


Schon  die  Technik  ist  bei  den  Franzosen  eine  weit 
feinere,  komplizirtere  und  vollkommenere  — vor- 
nemlich  bei  Debucourt.  Seine  Blätter  sind  mit  ver- 

I 

schiedenen  Platten  gedruckt,  und  er  wusste  diesem 
von  Leblanc,  Dagoty  und  Janinet  ausgebildeten  Ver- 
fahren die  höchste  Vollendung  zu  verleihen;  er  war 
von  Haus  aus  Genremaler  und  ebenso  geschickt  in 
der  zarten  Abstufung  der  Töne,  wie  in  der  scharf 
l charakteristischen  Zeichnung.  Seine  vollkommensten 
Blätter  sind  mit  fünf  Platten  gedruckt  und  die  Ver- 
schmelzung der  auf  den  einzelnen  Platten  erzeugten 
Töne  unter  einander  und  mit  der  zu  Grunde  liegen- 
den Aquatinta  ist  eine  so  ausgeglichene  und  har- 
monische, dass  wir  fein  ausgeführte  Aquarelle  und 
nicht  Farbenstiche  vor  uns  zu  haben  meinen.  Dazu 
kommt  der  oben  berührte  kokette  Reiz  des  Gegen- 
standes, die  treue  scharfe  Wiedergabe  des  Kostümes, 
der  Modelltypen,  Charakterfiguren  aus  der  Zeit  u.  s.  w. 
kurz  das  wahrhaft  historische  Gepräge,  was  nament- 
lich den  größeren  Farbenstichen  von  Debucourt,  in 
erster  Linie  seiner  „Promenade  du  Jardin  du  Palais- 
Royal“  vom  Jahi'e  1787  den  Wert  von  geschichtlichen 
Dokumenten  ersten  Ranges  verleiht. 

Bekanntlich  hat  die  Vorliebe  für  das  Sammeln 
französischer  Stiche  überhaupt  bereits  vor  dreißig 
Jahren  ihren  Aufschwung  genommen.  Die  littera- 
rische  Thätigkeit  der  Brüder  Edmond  und  Jules  de 
Goncourt  übte  auch  in  dieser  Beziehung  ihren  mäch- 
tigen Einfluss.  Es  sei  da  zunächst  an  die  Auktionen 
Didot,  de  Behague  und  Mühlbacher  erinnert.  Auf 
der  letzteren  (1881)  erreichten  bereits  zwei  Blätter 
von  A. -J.  Duclos  nach  Saint-Aubin  den  enormen 
Preis  von  12000  Frs.  und  auf  der  Auktion  de  Be- 
hague wurde  die  „Escalade“  von  Debucourt  in  einem 
Druck  vor  der  Schrift  mit  4950  Fi’s.  bezahlt. 

Wie  die  Dinge  sich  xxeuerdings  entwickelt  haben, 
das  mögen  zunächst  einige  Preisangaben  von  Pariser 
Auktionen  der  Jahi’e  1889,  1890  und  1891  zeigen. 

— Wir  wollen  dieselben  nach  den  zwei  Haupt- 
meistern ordnen: 

Janinet,  Porträt  der  Marie  Antoinette  1310  Frs.  (heute 
schon  viel  teurer). 

— L’Aveu  difficile  (nach  Lavreince)  vor  der  Schritt 
2045  Frs. 

— Dasselbe  (1891)  4650  Frs. 

— L’Eleve  discret  und  Pauvre  Min  et,  zwei  Blätter, 
3005  Frs. 

— L’Indiscretion  vor  der  Schrift,  1905  Frs. 

— Porträt  de  Mademoiselle  Bertin , Modistin  der 
Königin  Marie  Antoinette  in  8°  Oval  2005  Frs. 

- — Porträt  der  Schwester  Friedrichs  d.  Großen  780  Frs. 
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Janinet,  Nina,  nach  Hoin,  vor  der  Schrift  2530  Frs. 

— Ah,  le  joli  petit  cliien  und  Le  petit  conseil,  zwei 
Blätter  (1891)  4505  Frs. 

Debucourt,  L'Escalade  und  Heur  et  Malheur,  zwei 
Blätter  vor  der  Schrift  (1889)  5500  Frs. 

— Dieselben  Blätter  mit  der  Schrift  (1890)  1280  Frs. 

— La  Promenade  de  la  Galerie  du  Palais-Royal,  vor 
den  Nummern  und  mit  neu  angesetztem  Rand 
trotzdem  (1889)  1500  Frs. 

— La  Promenade  du  Jardin  du  Palais-Royal  (1889) 
1800  Frs. 

— La  main  und  La  rose,  zwei  Blätter  (1889)  3500  Frs. 

— La  Promende  publique,  vor  der  Schrift  (1889) 
5700  Frs.j 

— und  (1890)  6300  Frs. 

— Le  Menuet  de  la  mariee  und  La  Noce  au  Chateau, 
zwei  Blätter  (1889)  1655  Frs.  : 

— Le  Menuet,  allein  vor  der  Schrift  (1890)  1410  Frs. 

Im  Anschluss  hieran  sei  ferner  des  kolossalen 
Preises  gedacht,  welchen  14  Blätter  von  Moreau  le 
jeune  auf  einer  Lepke’schen  Auktion  (am  14.  Mai 
dieses  Jahres)  in  Berlin  erzielten.  Es  sind  dies  aller- 
dings keine  Farbenstiche,  sondern  Sepiazeichnungen, 
aber  sie  gehören  doch  dem  Stil  und  der  Zeit  nach 
in  die  oben  besprochene  Kategorie.  Jean  Michel 
Moreau  le  jeune  (1741—1814),  „Graveur  du  cabinet 
du  Roi“,  fertigte  diese  durch  ihre  reizvolle  Behand- 
lung und  Grazie  der  Erfindung  ausgezeichneten 
Blätter  1775 — 78  für  das  Kupferwerk  von  Retif  de 
la  Bretonne  „Monument  du  costume  physique  et 
moral  de  la  fin  du  dix-huitieme  siede.“  Die  Folge 
dieser  14  Blätter  rief  einen  höchst  lebhaften  Wett- 
kampf der  zu  der  Auktion  zusammen  geströmten 
Händler  und  Sammlungsvorstände  hervor  und  wurde 
schließlich  für  die  enorme  Summe  von  109500  Mark 
dem  bekannten  Pariser  Antiquar  D.  Morgant  zuge- 
schlagen. 

In  jüngster  Zeit  hat  sich  namentlich  auch  in 
Wien,  wo  schon  am  Beginn  unseres  Jahrhunderts 
hübsche  Versuche  in  farbigem  Porträtstich,  z.  B. 
von  Durmer,  Pfeiffer,  Weiß  u.  a.  gemacht  wurden, 
der  Geschmack  der  Sammlerkreise  der  hier  geschil- 
derten Kunstgattung  wieder  lebhaft  zugewendet;  be- 
sonders farbige  Ansichten,  Landschaften , Kostüm- 
blätter und  dergleichen  von  Schütz,  Janscha,  Ziegler 
u.  a.  sind  beliebt,  und  wir  hören,  dass  man  mit  dem 
Plan  umgeht,  eine  Spezialausstellung  von  Farben- 
stichen zu  veranstalten.  Das  Unternehmen  er- 
scheint uns  höchst  dankenswert.  Es  wird  ohne 
Zweifel  dem  lange  vernachlässigten  und  jetzt  wieder 
in  Mode  gekommenen  Kunstzweige  neue  Freunde 


zuführen,  kann  aber  andererseits  auch  durch  den 
erleichterten  Überblick,  welchen  jede  Ausstellung  ge- 
währt, der  vergleichenden  Kritik  in  die  Hände  ar- 
beiten und  den  Schwankungen  und  Excentricitäten 
des  Kunstmarktes  heilsam  entgegenwirken. 

KUNSTLITTERATUR. 

* Das  weitverbreitete  Anschauungswerk,  die  bekannt- 
lich von  Franz  Kugler  begründeten  „Denkmäler  der  Kunst“ 
sind  soeben  im  Verlage  von  Ebner  & Seubert  (Paul  Nett)  in 
Stuttgart  in  neuer,  reich  vermehrter  und  vielfach  verbesserter 
Auflage  erschienen.  Den  Tafeln  wurden  zehn  neue  hinzu- 
gefügt, welche  sowohl  den  jüngsten  Ausgrabungen  und 
Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  alten  Kunst,  als  auch  den 
Fortschritten  der  Gegenwart  gewidmet  sind.  Der  Text  er- 
hielt gleichfalls  zahlreiche  Verbesserungen  und  Zusätze.  Die 
Bearbeitung  rührt  wieder  von  Wilhelm  Liibke  und  Carl  von 
Lütxow  her,  welche  nun  bereits  seit  35  Jahren  gemeinsam 
an  dem  Werke  thätig  sind.  Der  Preis  des  jetzt  auf  203 
Tafeln  angewachsenen  Werkes  ist,  wie  auch  schon  bei  den 
beiden  letzten  Ausgaben,  ein  ungemein  mäßiger. 


PERSONALNACHRICHTEN. 

O.  M.  Professor  Dr.  Hubert  Janitschek  hat  einen  Ruf 
an  die  Leipziger  Universität  angenommen. 


VEREINE  UND  GESELLSCHAFTEN. 

-u-  Kunstgeschichtliche  Gesellschaft  xu  Berlin.  In  der 
Novembersitzung  besprach  zuerst  Herr  Bode  einige  litera- 
rische Neuheiten.  Schon  vor  einer  Reihe  von  Jahren  wurde 
seitens  der  Generalverwaltung  der  Königl.  Museen  zu  Berlin 
die  Publikation  einer  Reihe  von  illustrirten  Handbüchern  be- 
schlossen, die  sich  auf  alle  Abteilungen  der  ihr  unterstellten 
Museen  erstrecken  und  eine  Geschichte  der  betreffenden 
Kunstgattung  geben  sollten.  Davon  liegt  der  erste  vor  unter 
dem  Titel:  Die  italienische  Plastik  von  W.  Bode.  Berlin, 
W.  Spemann,  1891.  Diese  Publikationen  werden  hoffentlich 
ein  größeres  Bedürfnis  erfüllen  als  die  „Führer“.  Redner  wendete 
sich  dann  zu  der  holländischen  kunstgeschichtlichen  Zeitschrift 
„Oud-Holland.  Nieuwe  Bijdragen  voor  de  Geschiedenis  der 
Nederlandsche  Kunst  . . . onder  Redactie  van  N.  de  Roever 
en  van  A.  Bredius,  von  der  der  neunte  Jahrgang  im  Er- 
scheinen ist.  Die  Zeitschrift  ist  vorzüglich,  auch  in  der  Aus- 
stattung, trotzdem  wird  sie  wegen  zu  geringem  Absatzes  ein- 
gehen  müssen.  Im  laufenden  Jahrg.  S.  106  ff.  giebt  J.  A. 
Worp  unter  der  Überschrift:  Constantin  Huygens  over  de 
Schilders  van  zijn  Tijd  eine  Autobiographie  von  Huygens, 
die  er  kürzlich  entdeckt  hat.  Huygens  behandelt  darin  die 
Maler,  mit  denen  er  zusammen  lebte.  Zum  Schluss  spricht 
er  von  den  jüngeren  Künstlern,  besonders  von  Rembrandt 
und  Jan  Lievens.  Von  ersterem  rühmt  er  besonders  den 
Judas,  der  die  Silberlinge  zurückgiebt  und  einen  Dux  Tur- 
cici.  Beide  Bilder  sind  jetzt  in  Paris  und  Berlin  wieder  auf- 
gefunden. Solchen  Fleiß,  schließt  Huygens,  habe  er  noch 
nicht  kennen  gelernt,  bei  keinem  Stande  nnd  Gewerbe.  Beide 
Jünglinge  kennten  keine  Vergnügungen,  sie  lebten  nur  ihrer 
Kunst.  Doch  sei  Rembrandt  der  bedeutendere  von  beiden. 
Herr  Lippmann  sprach  darauf  eingehend  über  W.  L.  Schrei- 
ber, Manuel  de  l’amateur  de  la  gravure  sur  bois  et  sur  metal 
au  XV.  siede.  Tome  I.  Berlin,  Albert  Cohn,  1891.  Das 
Werk  wird  sechs  Teile  umfassen,  der  fünfte  wird  eine  Ge- 
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schichte  des  Formenschnittes  gehen,  während  die  übrigen 
Bände  Kataloge  sämtlicher  Werke  der  Holzschneidekunst 
in  Privatbesitz  geben  sollen.  Es  ist  erfreulich , wenn  ein 
Privatmann  sich  einer  so  schwierigen  und  kostspieligen  Ar- 
beit unterzieht.  Hier  wird  zum  ersten  Male  eine  vollstän- 
dige Verzeichnung  der  Einblattdrucke  des  Holzschnittes  des 
15.  Jahrhunderts  und  der  Blockbücher  angestrebt.  Der  Be- 
richterstatter setzt  den  Plan  des  Unternehmens  auseinander, 
weist  auf  einzelne  Mängel  der  Arbeit  hin,  die  vielleicht  in 
den  späteren  Teilen  des  Werkes  Verbesserung  finden  wer- 
den, kann  aber  nicht  umhin,  sein  Bedauern  auszusprechen, 
dass  der  Verfasser  das  Werk  in  französischer  Sprache  her- 
ausgiebt,  da  nach  Ansicht  des  Referenten  ein  deutscher  Text 
den  wissenschaftlichen  und  Fachkreisen  des  Auslandes  eben- 
so zugänglich  gewesen  wäre,  wie  ein  französischer.  Getadelt 
wird  außerdem,  dass  dem  Verfasser  oder  Übersetzer  des 
Textes  die  französische  Terminologie  und  die  kunstgeschicht- 
lichen Fachausdrücke  wenig  geläufig  sind,  und  dass  das  Franzö- 
sische in  demBuche  sich  beim  Durchlesen  als  vielfach  recht  man- 
gelhaft herausstellt.  Herr  Dobbert  hielt  darauf  einen  V ortragüber 
Tikkanens  Werk:  Die  Genesismosaiken  von  S.  Marco  in  Vene- 
dig und  ihr  Verhältnis  zu  den  Miniaturen  der  Cottonbibel. 
Die  Erforschung  der  byzantinischen  Kunst  ist  auch  für  das 
Verständnis  der  abendländischen  Kunst  des  Mittelalters  von 
großer  Bedeutung,  denn  erst  die  Kenntnis  der  Eigentümlich- 
keiten der  echt  byzantinischen  Kunst  ermöglicht  die  Beant- 
wortung der  Frage  nach  dem  Maße  des  Einflusses  derselben 
auf  die  Kunst  des  Abendlandes,  und  zwar  kommt  hier  nicht 
nur  die  Formgebung,  sondern  namentlich  auch  das  ikono- 
graphische  Moment  in  Betracht.  Der  Vortragende  zeigte  so- 
dann an  der  Hand  von  Abbildungen,  wie  sehr  die  spätere 
byzantinische  Kunst  bei  der  Schilderung  gewisser  Gegen- 
stände, in  diesem  Falle  des  Abendmahles,  an  der  in  früh- 
byzantinischer Zeit  geschaffenen  Darstellungsweise  festhielt. 
Besonders  Anton  Springer  hat  in  betreff  des  Verhältnisses 
der  frühmittelalterlichen  abendländischen  Kunst  zur  früh- 
christlichen und  byzantinischen  grundlegend  gewirkt.  Zum 
Teil  im  Anschluss  an  seine  Arbeiten  über  die  Genesisbilder 
in  der  Kunst  des  frühen  Mittelalters  hat  Tikkanen  zahlreiche 
Genesisdarstellungen  mit  einander  verglichen  und  dieselben 
in  eine  Anzahl  von  Hauptgruppen  gesondert.  Als  roter  Fa- 
den zieht  sich  durch  seine  Untersuchung  der  Vergleich  der 
Genesismosaiken  in  S.  Marco  zu  Venedig  aus  dem  13.  Jahrhun- 
dert mit  den  Überresten  der  sogen.  Cottonbibel  des  Briti- 
schen Museums,  einer  griechischen  Bilderhandschrift  aus  dem 
5.  oder  6.  Jahrhundert,  welche  bei  einer  Feuersbrunst  im 
Jahre  1731  furchtbar  gelitten  hat,  so  dass  einige  Miniaturen 
gänzlich  zerstört,  von  andern  nur  mehr  oder  weniger  ver- 
kohlte Reste  übrig  sind.  Tikkanen  hat  nun  gefunden,  dass 
die  venezianischen  Mosaiken  in  einem  selbst  für  den  Kenner 
des  streng  typischen  Wesens  der  byzantinischen  Kunst  über- 
raschenden Maße  mit  den  800  Jahre  älteren  Miniaturen  über- 
einstimmen, ja  Reproduktionen  jener  Miniaturen  sind,  wobei 
freilich  nicht  an  eine  direkte,  sondern  durch  Zwischenglieder 
vermittelte  Kopie  zu  denken  ist.  Trotzdem  aber  kommt  in 
den  Mosaiken  doch  die  Kunstsprache  des  13.  Jahrhunderts 
in  einer  gewissen  Steifheit  der  Gestalten  und  Starrheit  des 
Ausdrucks  zur  Geltung.  Aber  es  sind  auch  manche  Eigen- 
tümlichkeiten der  Frühzeit  beibehalten  worden.  So  manche 
der  verstümmelten  Miniaturen  der  Cottonbibel  können  nun 
erst  an  der  Hand  der  Mosaiken  gedeutet  und  ergänzt  wer- 
den, wie  andererseits  von  einigen  Miniaturen  auf  die  Mo- 
saiken ein  neues  Licht  fällt.  Ein  Haupt  verdienst  der  Tik- 
kanenschen  Untersuchung  besteht  darin,  dass  uns  nun  die 
Möglichkeit  geboten  ist,  an  einer  fortlaufenden,  einem  und 


demselben  Bilderkreise  angehörenden  Reihe  spätbyzantini- 
scher Darstellungen  das  Maß  festzustellen,  in  welchem  die 
byzantinische  Kunst  der  Verfallszeit  Muster  der  Blütezeit 
wiedergab,  und  uns  ein  festes  Urteil  darüber  zu  bilden,  wie 
weit  im  13.  Jahrhundert  die  bekannte  Erstarrung  des  byzan- 
tinischen Stils  vorgeschritten  war. 

VERMISCHTE  NACHRICHTEN. 

* Die  Anfänge  des  Kunstunterrichts.  Über  diesen,  in 
jüngster  Zeit  wiederholt  in  lebhafte  Diskussion  gezogenen 
Gegenstand  macht  Ernst  Brücke , der  berühmte  Wiener 
Physiologe,  in  einer  Besprechung  von  Georg  Hirths  „Auf- 
gaben der  Kunstphysiologie“  (Beil,  zur  Münch,  allg.  Zeitung 
v.  27.  Nov.  d.  J.)  die  nachfolgenden  sehr  beachtenswerten 
Bemerkungen:  „Die  Ansichten  des  Verfassers  über  den  ersten 
Kunstunterricht  sind  bekannt,  und  ich  muss  ihm  vollkommen 
beistimmen  in  seinem  abfälligen  Urteile  über  das  Zeichnen 
nach  Vorlagen.  Mein  Vater,  Gottfried  Brücke,  leitete  schon 
in  den  dreißiger  Jahren  in  Berlin  eine  Schule,  aus  der  sie 
gänzlich  verbannt  waren.  Zuerst  wurde  eine  Zusammen- 
stellung von  geometrischen  Körpern  nach  der  Natur  im 
Kontur  aufgenommen;  dann  wurden  bei  künstlicher  Be- 
leuchtung die  Schatten  Umrissen  und  je  nach  ihrer  Dunkel- 
heit mit  Zahlen  bezeichnet;  zuletzt  wurden  sie  bei  Tages- 
licht nach  den  Zahlen  in  sorgfältigen  Strichlagen  ausgeführt. 
Es  folgte  das  Zeichnen  einiger  Gipsköpfe,  die  bei  Tageslicht 
schattirt  wurden,  und  dann  das  lebende  Modell.  Ich  habe 
mich  durch  fast  zehn  Jahre  überzeugt,  dass  mein  Vater  so 
die  Schüler  viel  rascher  vorwärts  bringen  konnte,  als  es  da 
geschah,  wo  die  Zeit  mit  dem  Zeichnen  nach  Vorlagen  ver- 
loren wurde.  Kopiren  ist  nützlich,  um  die  Technik  und 
Vortragsweise  ausgezeichneter  Meister  zu  studiren,  gehört 
aber  für  diesen  Zweck  selbstverständlich  einer  späteren  Periode 
an.  — Der  Verfasser  unsres  Buches  würde  auch  mit  der 
Methode  meines  Vaters  nicht  einverstanden  sein;  er  will 
die  Gipse  nicht,  nur  überall  Natur.  Im  Prinzipe  hat  er 
meiner  Ansicht  nach  recht;  aber  der  Lehrer  würde  oft  an 
der  Mangelhaftigkeit  seiner  Behelfe,  öfter  noch  an  der  man- 
gelhaften Begabung  seines  Schülers  scheitern.  Vielleicht 
wird  man  mir  antworten:  Wer  beim  Schattiren  nicht  auch 
den  Helligkeitsgrad  der  Farbe  auffassen  kann,  sollte  gar 
nicht  zum  Maler  erzogen  werden.  — Der  Verfasser  legt  einen 
besonderen  Wert  darauf,  dass  der  Schüler  früh  anfange,  damit 
er  beizeiten  die  ersten  technischen  Schwierigkeiten  über- 
winde. Ich  stimme  ihm  auch  darin  zu  und  bin  der  Meinung, 
dass  die  Regierungen,  welche  mündliche  oder  schriftliche 
Prüfungen  für  den  Eintritt  in  ihre  Kunstschulen  vorschreiben, 
besser  thäten,  sich  nicht  darum  zu  kümmern,  ob  der  Schüler 
schon  bei  seiner  Aufnahme  ein  gebildeter  Mensch  sei.  Wap- 
pers,  damals  (1846)  Direktor  der  Akademie  von  Antwerpen, 
sagte  mir  einmal,  sie  hätten  keine  andere  Vorschrift,  als 
darauf  zu  sehen,  dass  der  Aufzunehmende  lesen  und  schrei- 
ben könne,  aber  man  würde  manches  Talent  verkümmern 
lassen,  wenn  man  strenge  darauf  halten  wollte.“ 

Karlsruhe.  Am  8.  Dezember  d.  J.  wurde  die  neuerbaute 
katholische  Liebfrauenkirche  im  hiesigen  Bahnhofstadtteile 
dem  Gottesdienste  übergeben.  Es  ist  eine  dreischiffige,  kreuz- 
förmige, gewölbte  Hallenkirche  frühgotischen  Stiles  mit  einem 
52  Meter  hohen,  ganz  aus  roten  Sandsteinen  errichteten  Turme 
an  der  Wiederkehr  zwischen  Querschiff  und  Chor.  Der  vor 
einigen  Jahren  von  Frankfurt  am  Main  nach  unserer  Stadt 
übergesiedelte  Architekt  Franz  Jacob  Schmitt  entwarf  die 
Pläne  und  leitete  die  Bauausführung.  Das  3000  Kirchen- 
gänger fassende,  mit  Rippengewölben  überdeckte  Innere  wird 
von  nur  sechs  freistehenden  Sandsteinsäulen  gestützt,  eine 


189 


Zeitschriften.  — Inserate. 


190 


Konstruktion,  welche  schöne  Durchblicke  nach  allen  Seiten 
gestattet.  Seit  der  im  Jahre  1845  von  Eisenlohr  erbauten 
Kapelle  auf  dem  alten  Friedhofe  ist  dieser  Kirchenneubau 
von  Architekt  Schmitt  der  erste  gotischen  Stiles  in  der  ba- 
dischen Residenz.  — 
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DIE  BÖSEN  SPANIER. 

Epistola  obscuri  viri  Coloniensis. 

Die  Verwaltung  des  Oberniermuseums  in  Bonn 
hat  sich  für  ein  modernes  spanisches  Ölgemälde  die 
Summe  von  dreißigtausend  Mark  abnehmen  lassen! 
Nein,  so  was  ist  in  Deutschland  denn  doch  noch 
nicht  dagewesen ! Man  suche  nach  im  ganzen  ge- 
einigten Deutschland,  wo  man  sich  eben  von  der 
chronischen  Ausländerei  zu  erholen  beginnt,  ob  man 
ein  Museum  findet,  das  einen  modernen  Spanier  von 
einiger  Bedeutung  aufwiese.  Man  wird  keines  finden. 
Und  so  ein  kleines  Kunststift,  wie  das  Bonner  Mu- 
seum, wagt  es,  ein  solches  „Verbrechen  an  der  deut- 
schen Kunst“,  wie  es  die  Kölnische  Zeitung  jüngst 
nannte,  zu  begehen?  Ja  waren  die  Herren  denen 
so  was  in  den  Sinn  kam,  etwa  keine  Deutschen? 
Von  welcher  Rasse  waren  sie  denn?  Welcher  Gesichts- 
punkt leitet  sie,  wenn  nicht  der,  Sensation  zu  er- 
regen? Und  war  es  wirklich  nicht  möglich,  diese 
auf  einem  patriotischeren  und  — billigeren  Wege 
zu  erreichen?  Es  ist  ja  an  sich  gut  und  löblich, 
wenn  die  Verwaltung  des  Museums  den  Versuch 
machte,  das  öffentliche  Interesse  zu  erregen,  ihm 
zu  einer  gewissen  Berühmtheit  zu  verhelfen,  damit 
es  in  Bädekers  Reisehandbuch  mit  einem,  wo  nicht 
gar  mit  zwei  Sternen  versehen  werde,  damit  wenig- 
stens die  reisenden  Engländer  künftig  hier  kurze 
Station  machen.  Es  ist  ja  richtig,  dass  nun  mancher 
Kunstfreund,  den  sonst  der  Gedanke  an  das  Ober- 
niermuseum  völlig  kalt  ließ,  nun  sich  veranlasst 
sehen  mag,  seinen  Fuß  über  die  Schwelle  dieses 
Kunsthauses  zu  setzen.  Aber  war  das  nicht  auf 
viel  patriotischerem  Wege  zu  erreichen?  Wenn 


durchaus  das  Ausland  mit  30  000  Mark  beglückt 
werden  musste,  konnte  nicht  wenigstens  Italien  be- 
rücksichtigt werden,  das  doch  zum  Dreibunde  ge- 
hört? Aber  wozu  unser  Geld  überhaupt  ins  Aus- 
land schicken?  Haben  wir  nicht  etwa  in  Deutsch- 
land ganz  bedeutende  Künstler,  die  nur  darauf  war- 
ten, dass  ihnen  ihre  prächtigen  Schöpfungen  abge- 
kauft werden,  um  sie  sofort  noch  einmal  mit  eini- 
gen Veränderungen  auf  die  Leinwand  zu  zaubern? 
Und  das  Gute  lag  wieder  einmal  so  nahe.  Wie  ein- 
fach wäre  es  gewesen,  nach  Düsseldorf  zu  fahren, 
um  ein  Dutzend  tüchtige  heimische  Kunstleistungen 
für  die  große  Summe  zu  kaufen.  Schon  für  die 
Ersparnis  an  Reisekosten  der  Kommission  hätte  man 
ein  leidliches  Aquarell  haben  können.  Und  dann 
— Sensation  um  jeden  Preis  — das  hätte  man  auch 
dort  haben  können.  Wenn  man  z.  B.  ein  Dutzend 
Bilder  eines  berühmten  Düsseldorfers  erwarb  und 
sie  neben  einander  in  einer  Reihe  aufhing,  um  die 
Geschicklichkeit  des  Meisters,  nahe  verwandte  Mo- 
tive aufzufinden,  würdig  zu  illustriren:  das  hätte  ge- 
wiss gewirkt.  Denn  welches  Museum  könnte  sich 
rühmen,  zwölf  Bilder  eines  und  desselben  Düssel- 
dorfer Meisters  zu  besitzen?  Das  Ungewöhnliche, 
das  Erstaunliche  wäre  also  auch  damit  erreicht  ge- 
wesen. 

Jedes  Ding  hat  doch  seine  zwei  Seiten,  die 
man  freilich  oft  bei  einseitig  festgehaltenem  Stand- 
punkt nicht  wahrnimmt.  So  gehts  auch  mit  den 
Museen,  über  deren  Wert  wir  durch  den  bekannten 
Unbekannten,  der  uns  über  Rembrandt  so  vielfach 
belehrte,  nunmehr  ja  genügend  aufgeklärt  sind.  Wir 
wissen , dass  wir  darin  eigentlich  nichts  zu  sehen 
haben  als  „methodisch  geordnete  Rumpelkammern“, 
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die  sehr  wenig  geeignet  sind,  uns  den  rechten  Ge- 
nuss zu  gewähren,  weil  die  Bilder  ja  nicht  mehr 
an  Ort  und  Stelle  sind,  wo  sie  gemalt  wurden.  Aber 
sie  dienen  doch  dazu,  die  Kunst  wesentlich  zu  för- 
dern, da  sie  viel  Bilder  aus  den  Ateliers  ausschei- 
den,  die  ein  Privatmann  sich  nicht  ins  Zimmer 
hängen  würde.  Sie  fördern  also  die  Kunst  ideell, 
indem  sie  den  Künstler  materiell  fördern.  Wie  wi- 
dersinnig erscheint  es  nun  unter  diesem  Gesichts- 
punkte, einen  Spanier  so  hoch  zu  bezahlen!  Wem 
denkt  man  denn  damit  zu  nützen?  Sollen  vielleicht 
die  Düsseldorfer  Künstler  das  Bild  studiren,  um 
ihre  nationale  Eigentümlichkeit  zum  Teil  dadurch 
einzubüßen?  Oder  soll  diese  große  spanische  Fliege 
am  Kunstkörper  Deutschlands  eine  Blase  ziehen? 
Wir  sind  der  Meinung,  dass,  wie  das  Evangelium 
„Rembrandt  als  Erzieher“  es  verkündet,  ein  deut- 
scher Maler  nicht  deutsch  genug  malen  kann.  Man 
muss  seinen  Bildern  den  Boden  anfühlen  können, 
auf  dem  er  gewachsen  ist;  sein  Gesichtskreis  darf 
nicht  durch  ausländische  Produkte  an  Weite  ge- 
winnen, sonst  verliert  sein  Wesen  an  Individualität. 
Und  wenn  unsere  Kunst  die  rechte  nationale  Rich- 
tung gewinnen  soll,  müssen  wir  bedacht  sein,  die 
ausländischen  Bilder,  die  auf  den  Ausstellungen  pa- 
radiren,  nach  deren  Schluss  aus  unserem  deutschen 
Vaterlande  wieder  auszuscheiden.  Die  fremden  Bil- 
der müssen  wirken  wie  die  Pfefferkörner,  die  den 
Darmkanal  leise  reizen,  aber  ihn  wieder  verlassen 
müssen.  So  müssen  auch  die  fremden  Bilder  wie- 
der nach  ihrer  Heimat  zurück  geschickt  werden, 
weil  sie,  wenn  sie  sich  festsetzen,  leicht  eine  kunst- 
historische Blinddarmentzündung  erregen  könnten. 
Wir  sagen  darum  hier  mit  Egmont:  „Weg!  Das 
ist  ein  fremder  Tropfen  in  meinem  Blute.“ 

Man  wirft  uns  ein,  das  Bild  sei  mit  überaus 
großer  Kunst  gemalt  und  verdiene  allein  um  seiner 
Güte  willen,  die  als  Vorbild  schon  unschätzbar  sei, 
dauernden  Aufenthalt  in  Deutschland.  Aber  das  ist 
gerade  die  rechte  Höhe.  Angenommen,  aber  nicht 
zugegeben,  das  Bild  sei  wirklich  so  vortrefflich,  dass 
unsere  heimischen  Maler  sich  davor  schämen  müss- 
ten : dürfen  wir  dann  einen  solchen  Ausbund  von 
fremder  malerischer  Kunst  uns  zum  Hohne  in 
einem  öffentlichen  Museum  aufhängen?  Werden  die 
Maler,  wenn  dies  so  ist,  sich  nicht  scheuen,  das 
Bild  zu  besuchen  aus  Furcht,  damit  zu  dokumen- 
tiren,  dass  sie  sich  noch  unfertig,  unvollkommen 
fühlen?  Sollen  sie  und  sollen  wir  ewig  daran  ge- 
mahnt werden,  dass  man  im  Lande  der  Inquisition, 
wo  die  Bildung  noch  so  zurück  ist,  besser  malt  als 


in  Deutschland?  Ja,  es  sollte  uns  gar  nicht  wun- 
dern, wenn  die  heimischen  Maler  stillschweigend 
übereinkämen,  das  Oberniermuseum  zu  boycottiren! 
Und  wer  weiß,  am  Ende  findet  sich  noch  die  kühne 
Hand,  die  das  grinsende  Uberlegenheitsmal  von  dem 
leidigen  Throne,  auf  den  unpatriotische  Männer  es 
gesetzt  haben,  herabstürzt. 

Dann  ist  es  überhaupt  sehr  thöricht,  wenn  man 
in  der  Kunst  immer  nur  das  Allerbeste  haben  will. 
Wir  wollen  doch  unsere  Museen  nicht  für  Gour- 
mands  auf  dem  Kunstgebiete,  sondern  fürs  Volk. 
Das  Volk  wollen  wir  doch  erziehen,  nicht  die  Fein- 
schmecker vergnügen.  Darum  thut  uns  statt  des 
Kunstkaviars  das  tägliche  Brot  der  Kunst  in  den 
Museen  dringend  not.  Was  soll  der  kunsthistorische 
Demos  mit  der  großartigen  Technik  Jose  Bcnlliures\ 
Für  den  sind  die  niedlichen  Genrebilder  von  Emanuel 
Spitzer , Blume- Sichert  oder  die  Charaktergestalten 
von  N.  Sichel  da!  Das  versteht  das  Volk,  das  will 
es,  das  schätzt  und  beklatscht  es.  Freilich  werden 
kommende  Zeiten  das  Entzücken  der  heutigen  Gene- 
ration für  diese  Bilder  nicht  empfinden;  aber  die 
Bilder  haben  dann  doch  ihren  Zweck  erfüllt:  ihr 
Erzeuger  hat  sie  verkauft.  Wenn  wir  aber  auf  die 
Masse  wirken  wollen,  so  müssen  wir  auch  durch 
das  rechte  Mittel  zu  wirken  suchen;  wir  brauchen 
also  das  milieu  der  gegenwärtigen  Malkunst,  den 
volkstümlichen  Durchschnitt,  und  nicht  so  feine  kost- 
spielige Blüten,  wie  Benlliures  Bild.  Das  Verständ- 
nis für  feinen  Cognac  können  wir  den  breiten  Schich- 
ten des  Volkes  doch  nicht  vermitteln;  die  lieben 
den  Kümmel  und  ziehen  ihn  dem  besten  Cognac 
vor.  Jose  Benlliures  Bilder  sind,  wenn  ich  mich 
einmal  ausdrücken  darf,  „wie  Rembrandt  als  Erzieher“, 
gemalter  Cognac;  aber  nicht  das,  sondern  gemalten 
Kümmel  brauchen  wir  für  unsere  Museen! 

Man  redet  so  viel  davon,  dass  die  Kunst  aristo- 
kratisch sei.  Ich  weiß  wohl,  das  Wort  rührt  von 
Herrn  von  Lenbach  her,  der  so  viele  Aristokraten 
porträtirt  hat.  Es  ist  ja  richtig  und  muss  auch  von 
unserem  Standpunkte  aus  zugegeben  werden,  dass 
Lenbach  einer  der  besten  Porträtisten  ist;  aber  man 
kann  seine  Kunst  auch  einmal  von  einer  anderen 
Seite  betrachten.  Es  ist  doch  ein  Jammer,  dass  sein 
Ruhm  so  viele  gute  Porträtisten,  die  auch  gern  ein- 
mal den  Fürsten  Bismarck  malen  möchten,  am  Vor- 
wärtskommen hindert.  Neben  den  seinen  erschei- 
nen viele  Porträte  als  Erzeugnisse  zweiten  Grades. 
Denkt  man  sich  nun  einmal  Lenbachs  Kunst  ganz 
weg,  so  würden  wir  auf  einmal  eine  ganze  Reihe 
Porträtisten  ersten  Grades  haben.  In  diesem  Sinne 
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erscheint  Lenbachs  Thätigkeit  als  der  Kunst  eigent- 
lich hinderlich;  er  hält  durch  seines  Pinsels  Kraft 
die  übrigen  Pinsel  zurück,  ganz  ähnlich,  wie  dies 
mit  dem  Fürsten  Bismarck  war,  dessen  gewaltiger 
Geist  die  anderen  im  Zaume  hielt.  Nun,  das  ist  ja 
nun  vorbei;  die  Freiheit  ist  auch  den  kleineren  Gei- 
stern zurückgegeben.  Die  Zeit  der  Beunruhigungen, 
die  unter  dem  Fürsten  Bismarck  sich  so  vielfach 
beinerklich  machten,  liegt  hinter  uns;  nur  auf  dem 
Gebiet  der  Kunst  zeigen  sich  noch  allerhand  Be- 
klemmungen. Von  den  Franzosen  will  ich  gar  nicht 
reden,  auch  in  der  „inneren  Malerei“  wie  in  der  in- 
neren Politik  zeigen  sich  häufig  bedenkliche  Sym- 
ptome. Soll  man  vielleicht  ruhig  Zusehen,  wenn  der 
Ruhm  eines  Malers  immer  größer  wird,  wenn  seine 
Bilder  immer  höhere  Preise  erzielen,  während  die 
Verdienste  anderer  im  stillen  bleiben?  Nein  und 
abermals  nein!  Da  thut  Abhilfe  not,  das  Koalitions- 
recht werde  auch  auf  dem  Gebiete  der  Kunst  zur 
Waffe  und  führe  die  angemaßte  Größe  auf  ihren 
rechten  Wert  zurück!  Kunstproletarier,  sammelt 
Euch!  Freiheit  der  Maler,  und  Gleichheit  der  Bilder 
und  der  Bilderpreise  sei  die  Losung!  NAUTILUS. 


BARTHEL  BEHAM  IN  ST.  GALLEN. 

Auf  meiner  letzten  Studienreise  durch  die 
Schweiz  erfuhr  ich  in  St.  Gallen  zufälligerweise, 
dass  sich  in  den  Privatgemächern  des  Herrn  Bischofs 
von  St.  Gallen  eine  Anzahl  älterer  Bilder  befänden. 
Auf  meine  Bitte  hin  wurde  mir  die  Erlaubnis,  seine 
Gemälde  besichtigen  zu  dürfen,  bereitwilligst  erteilt. 

Vor  allen  anderen  Bildern  werden  zwei  kleine 
Flügelaltäre  und  zwei  einzelne  Tafeln  jedermann 
fesseln.  Sie  sind  durch  die  Feinheit  in  der  Auf- 
fassung der  Personen,  durch  Farbe,  Komposition  und 
gute  Erhaltung  gleichermaßen  anziehend. 

Diese  kleinen,  ca.  60  cm  hohen  Altärchen  sind, 
der  Form  nach  zu  urteilen,  für  eine  Hauskapelle 
oder  sonst  einen  kleinen  kirchlichen  Raum  bestimmt 
gewesen. 

Auf  dem  einen  sieht  man  im  Mittelbilde  die 
Versuchung  Christi:  Im  Vordergrund  versucht  tder 
Teufel  den  Heiland  in  der  steinigen  Wüste,  im  Mittel- 
gründe auf  der  Spitze  des  Berges.  Noch  etwas  tiefer 
in  das  Bild  ist  die  Taufe  Jesu  durch  Johannes  den 
Täufer  gerückt.  Der  Strom,  in  dessen  Wassern  der 
Erlöser  steht,  fließt  am  Fuße  eines  niedrigen  Hügels 
vorbei,  auf  dessen  Spitze  zwei  runde,  mit  flachen 
Kuppeln  gedeckte,  offenbar  italienische  Bauten  er- 
richtet sind.  Der  Horizont  wird  begrenzt  durch 


zwei  sich  übereinander  erhebende  sanft  geschwungene 
Hügelketten. 

Auf  den  Außenflügeln  sind  St.  Gallus  und  St. 
Fridolin,  auf  den  Innenflügeln  St.  Erasmus  und  St. 
Valentinus  gemalt. 

Das  Mittelbild  des  zweiten  Altares  hat  das 
Abendmahl  und  die  Fuß  Waschung  Petri  zum  Vor- 
wurf. Die  letztere  findet  rechts  ganz  vorne  im  Vorder- 
gründe statt.  Der  Heiland  ist  niedergekniet  und  hat 
das  Haupt  erhoben,  um  Petrus,  welcher  erregt  die 
Rechte  an  den  Kopf  gelegt  hat,  die  Antwort  zu 
geben. 

Auf  den  Außenseiten  der  Flügel  sieht  man  die 
ruhigen  Gestalten  des  „Set.  Achacius  cum  socio“;  auf 
den  Innenseiten  St.  Anthonius  und  St.  Conradus  dar- 
gestellt. 

Von  derselben  Hand,  welche  diese  Gemälde  ge- 
malt hat,  sind  auch  die  sogar  im  Format  überein- 
stimmenden kleinen  Flügel  mit  dem  St.  Magnus  und 
St.  Nicolaus  (ob  sie  beidseitig  bemalt  sind,  weiß  ich 
nicht,  da  ich  sie  nicht  abhängen  konnte.  Nach 
Analogie  der  andern  dürfte  dies  aber  anzunehmen 
sein.) 

Infolge  des  allgemeinen  Eindrucks,  welchen  die 
Bilder  hervorrufen,  wird  man  hinsichtlich  des  Ur- 
hebers sofort  an  einen  Schüler  Dürers  denken  müssen. 
An  Einzelheiten  sind  anzumerken : die  schlanken 
Verhältnisse  der  Körper,  die  eher  kleinen  Köpfe  mit 
kurzen  Gesichtern , das  ziemlich  kleine,  oben  ein 
wenig  zugespitzte  Ohr,  die  vollen  Hände,  der  knit- 
terige, an  seidene  Gewänder  gemahnende  Faltenwurf, 
das  zarte,  helle,  ins  Rosa  fallende  Inkarnat  mit  grau- 
blauen Schatten,  die  buntschillernden  Gewänder,  die 
dunkelblau  gefärbte  Landschaft  und  die  mit  flachen 
Kuppeln  gedeckten  italienischen  Gebäude. 

Der.  Ausdruck  der  Köpfe  ist  lebendig  und  wahr. 
Die  Bewegungen  und  die  Haltung  der  Dargestellten 
sind  einfach  und  sprechend. 

Nach  einigem  Hin-  und  Herüberlegen,  wer  wohl 
diese  so  klar  ausgesprochene  Künstlernatur  sein 
könne,  verfiel  ich  auf  Barthel  Beham.  ünd  zwar 
dachte  ich  an  seine  späteren  Werke.  Da  ich  aber, 
mit  anderen  Arbeiten  beschäftigt,  seit  Jahren  den 
Bildern  dieses  Künstlers  keine  eingehende  Aufmerk- 
samkeit geschenkt  hatte , misstraute  ich  meinem 
Auge  und  sandte  eine  kleine,  unter  ungünstigen 
V erhältnissen  hergestellte , aber  genügend  scharfe 
Photographie  an  L.  Scheibler.  Derselbe  antwortete 
mir,  dass  er  „bei  genauerer  Betrachtung  auch  auf 
Barthel  Beham  geraten  und  diese  letztere  Vermutung 
durch  Vergleichung  mit  Photographien  nach  Beham 
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in  Dr.  Simrocks  Sammlung  bestätigt  gefunden  habe“. 
Ich  nehme  also  fürderhin  keinen  Anstand,  diese 
12  (14)  einzelnen  Gemälde  als  Arbeiten  Barthel  Be- 
hams  zu  bezeichnen. 

Wie  die  Bilder  nach  St.  Gallen  gekommen  sind, 
konnte  ich  trotz  einer  Anfrage  nicht  erfahren.  Sie 
gehören  jedoch  dem  Bistum , nicht  dem  Bischöfe 
persönlich.  Nach  den  dargestellten  Heiligen  zu 
schließen,  müssen  sie  auch  einmal  direkt  für  St.  Gallen 
gemalt  sein.  Es  fragt  sich  nur  wann. 

Darauf  giebt  ein  mir  nachträglich  bekannt  ge- 
wordenes Schreiben  des  Sammlers  Joseph  von  Lass- 
berg an  den  Bischof  Dr.  Greith  von  St.  Gallen  Aus- 
kunft, welcher  ein  eifriger  Kunstliebhaber  war.  Der 
Brief  (1850)  lautet:  „Die  beiden  Holzgemälde  St. 
Achatius  cum  socio  sind  unzweifelhaft  vom  alten 
Holbein,  der  sich  mehrere  Jahre  bei  dem  Grafen 
Gottfried  Werner  von  Zymbern  zu  Messkirch  auf- 
hielt, den  Dreikönigsaltar  in  der  St.  Martin -Pfarr- 
kirche und  zwei  kleinere  in  der  Kirche  des  ehemali- 
gen Gottesackers  jenseits  der  Ablachbrücke  zu  Mess- 
kirch malte. 

Ich  kaufte  letztere  nebst  den  Flügeln  des  ersteren 
von  den  Kirchenpflegern  daselbst  im  Jahre  1817 
oder  1818.“ 

Die  erstgenannten  Bilder  befinden  sich,  wie  be- 
kannt, in  der  Sammlung  zu  Donaueschingen,  wohin 
sie  aus  der  Lassbergschen  verkauft  wurden;  die  letz- 
teren sind  die  jetzt  dem  Bistum  St.  Gallen  gehören- 
den, oben  beschriebenen  Gemälde.  Sie  sind  demnach 
dem  Cyklus,  welchen  Barthel  Beham  um  1536  für 
den  Grafen  Werner  von  Zimmern  malte,  beizuzählen. 

Bern,  Oktober  1891. 

BERTHOLD  HAENDCKE. 

BÜCHERSCHAU. 

Plastisch-anatomische  Studien  für  Akademien, 

Kunstgewerbeschulen  und  zum  Selbstunterricht 

von  Franz  Schider.  I.  Teil:  Hand  und  Arm. 

16  Tafeln  in  Lichtdruck.  Leipzig,  E.  A.  Seemann. 

Preis  20  Mark. 

Der  Atlas  von  16  Tafeln  ist  als  erster  Teil  einer 
im  großen  Maßstabe  angelegten  Publikation  anzu- 
sehen. Die  Tafeln  sollen  Kunstschülern  das  anato- 
mische Verständnis  der  äußeren  Körperform  ermög- 
lichen, und  diesem  Lehrzweck  ist  die  gesamte  Anlage 
derselben  angepasst.  Den  eigentlichen  Kernpunkt 
des  Werkes  bilden  die  acht  ersten,  die  besondere 
Anatomie  von  Hand  und  Arm  wiedergebenden  Ta- 
feln. Jede  derselben  enthält  in  drei  Bildern  eine 
Außenansicht,  eine  Ansicht  der  bloßgelegten  Mus- 
keln und  Sehnen  und  eine  des  Skeletts;  die  Tafel 


XI  ist  der  Darstellung  der  oberflächlichen  Venen  des 
Armes  und  derjenigen  der  Gelenke  gewidmet. 

Die  sämtlichen  anatomischen  Tafeln  sind  mit 
großer  Gewissenhaftigkeit  und  mit  vorzüglicher  Tech- 
nik dargestellt.  Sie  bilden  in  ihrer  methodischen  Zu- 
sammenstellung ein  äußerst  wertvolles  Unterrichts- 
mittel und  werden  als  solche  von  Kunstschulen  aller 
Art  gewiss  mit  Freuden  begrüßt  werden.  Mit  be- 
sonderer Vorliebe  hat  Herr  Schider  die  Hand  bear- 
beitet und  die  von  ihm  gezeichneten,  von  vier  Sei- 
ten her  aufgenommenen  Ansichten  erscheinen  mir 
durchaus  mustergültig. 

Als  Text  findet  sich  bei  den  Tafeln  nur  ein  Blatt 
mit  kurzer  Aufzählung  von  Namen  und  Ursprung  der 
Muskeln  nebst  sehr  kurzer  Angabe  des  Tafelinhaltes. 
Dies  ist  entschieden  zu  wenig.  Man  darf  den  An- 
spruch erheben,  nicht  nur  über  die  Absichten  des 
Künstlers,  sondern  auch  über  sein  Material  und  über 
die  Entstehung  einzelner  Zeichnungen  Auskunft  zu 
erhalten.  Schon  bei  den  Außenansichten  fragt  man 
sich  nach  der  Vorbehandlung  der  Originalien.  Das 
scharf  ausgesprochene  Flächenrelief  einzelner  der- 
selben lässt  mich  vermuten,  dass  die  Zeichnungen 
nach  Weingeistpräparaten  entworfen  sind,  an  welchen 
die  Haut  geschrumpft  war,  ja  bei  einer  Figur  (Tafel 
VII)  frage  ich  mich  sogar,  ob  die  Ansicht  mit  oder 
ohne  Haut,  als  Fascienbild  zu  verstehen  ist.  Auch 
bei  den  Venentafeln  VIII  und  XI  sind  Erläuterungen 
für  den  Nichtfachmann  erforderlich.  Hier  muss  dar- 
auf hingewiesen  werden,  dass  die  Darstellung  einen 
individuellen  Charakter  hat  und  nur  eine  von  ver- 
schiedenen möglichen  Varianten  darstellt.  Gerade 
die  Vorderansicht  Tafel  VII  ist  im  Gebiete  der  V. 
mediana  auffallend  komplizirt.  Da  die  Künstler  nicht 
selber  Anatomie  treiben,  müssen  ihnen  die  Tafeln  die 
direkte  Naturbeobachtung  ersetzen,  und  daher  kann 
man  nicht  sorgfältig  genug  sein  in  Auswahl  des 
Typischen  und  in  der  Hervorhebung  dessen,  was 
wesentlich  und  was  unwesentlich  ist. 

Von  Interesse  sind  die  Darstellungen  bewegter 
Arme,  von  denen  einige  im  Anschluss  an  das  be- 
kannte Salvage’sche  Werk  über  den  Fechter  entwor- 
fen zu  sein  scheinen.  Solche  Zeichnungen  dürfen 
jetzt  auch  nicht  mehr  ohne  Erläuterung  über  ihre 
Entstehnungsweise  gegeben  werden.  Es  genügt  der 
Hinweis  auf  „rühmlichst  bekannte  Vorbilder“  nicht. 
Man  kann  solche  Darstellungen  entwerfen,  indem 
man  sich  einfach  ausdenkt,  welche  Muskeln  bei  einer 
gegebenen  Anregung  sich  verkürzen  und  verdicken. 
Einen  anderen  sehr  viel  rationelleren  Weg  giebt  uns 
aber  die  Momentphotographie  an  die  Hand,  wie  sie 
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von  Muybridge,  Marey  und  Anschütz  betrieben  wor- 
den ist.  Indem  jede  einzelne  Bewegungspbase  in 
ihrer  äußeren  Erscheinung  fixirt  wird,  kann  man 
das  betreffende  Flächenrelief  auf  die  demselben  zu 
Grunde  liegende  Muskel  Wirkung  analysiren,  ein  Unter- 
nehmen, das  auch  für  den  Künstler  von  höchstem 
Interesse  sein  muss. 

Die  Skizzen  nach  Naturabgüssen,  welche  dem 
Schiderschen  Werk  beigegeben  sind,  scheinen  mir  von 
untergeordneter  Bedeutung,  jedenfalls  können  die  be- 
nutzten Originalien  nicht  durchweg  als  normal  an- 
gesehen werden.  Auch  ist  die  Möglichkeit,  gute  Ab- 
güsse zu  erhalten,  jedem  Kunstschüler  geboten,  und 
das  Zeichnen  nach  solchen  Abgüssen  bildender,  als 
das  nach  bloßen  Tafeln. 

Ich  habe  in  obigem  auch  die  Punkte  hervorge- 
gehoben,  die  meines  Erachtens  an  dem  Werk  in 
seiner  gegenwärtigen  Form  noch  nicht  befriedigen. 
Sie  sind  größtenteils  der  Art,  dass  sie  bei  den  fol- 
genden Heften  leicht  Berücksichtigung  finden  können, 
und  ich  darf  wohl  nach  allem  die  Zuversicht  aus- 
sprechen, dass  das  Unternehmen  des  Herrn  Schider 
bei  den  Lehrern  an  Kunstschulen  die  Anerkennung 
finden  wird,  die  dasselbe  in  reichem  Maße  verdient. 

W.  EIS. 


Malerwerke  des  neunzehnten  Jahrhunderts.  Beitrag  zur  Kunst- 
geschichte von  Friedrich  von  Boetticher.  1.  Bd.  (Erste 
Hälfte.  Bogen  1—30.)  Aagaardt-Heideek.  Dresden,  Fr. 
v.  Boettichers  Verlag.  1891.  gr.  8°. 

Wer  je  einmal  in  die  Lage  gekommen  ist,  sich  eine 
genauere  Übersicht  über  das  Gesamtwerk  eines  Künstlers 
unserer  Zeit  verschaffen  zu  müssen,  wird  die  große,  eigent- 
lich überhaupt  nicht  zu  bewältigende  Schwierigkeit  dieser 
Aufgabe  aus  eigener  Erfahrung  kennen.  Da  die  wenigsten 
Künstler  genau  Buch  und  Rechnung  über  ihre  Arbeiten  zu 
führen  pflegen,  der  Kunsthandel  sie  in  alle  Welt  zerstreut, 
die  Besitzer  immer  wieder  wechseln  und  eine  feste  Bezeich. 
nung  in  vielen  Fällen  gar  nicht  existirt,  ist  thatsächlich  nie- 
mand im  stände,  ein  vollständiges  Verzeichnis  dieser  Art  an- 
zufertigen. Mehr  als  in  den  meisten  anderen  Fällen  bleibt 
unser  Wissen  auf  diesem  Gebiete  Stückwerk,  und  wenn  wir 
es  gelegentlich  ergänzen  können,  so  verdanken  wir  eine 
solche  Bereicherung  unserer  Kenntnisse  in  der  Regel  nur 
dem  Zufalle.  Mit  um  so  größerer  Anerkennung  gedenken  wir 
daher  an  dieser  Stelle  nochmals  des  früher  schon  kurz  ange- 
zeigten Werkes  Friedrich  von  Boettichers,  der  es  unternommen 
hat,  durch  Aufstellung  eines  umfassenden  Verzeichnisses  der 
Malerwerke  unseres  Jahrhunderts  die  Grundlage  für  seine  zu- 
künftige Kunstgeschichte  zu  schaffen.  Man  kann  Boettichers 
Arbeit  am  besten  würdigen,  wenn  man  sie  mit  dem  Grundriss 
von  Goedeke  vergleicht.  Was  Goedeke  für  die  Geschichte  der 
deutschen  Litteratur  angebahnt  und  zum  Teil  auch  schon 
erreicht  hat,  eine  möglichst  vollständige  Übersicht  über  alle 
vorhandenen  Ausgaben  und  Drucke,  das  ist  auch  das  Ziel, 
das  sich  Boetticher  mit  seinem  Verzeichnisse  der  Malerwerke 
gestellt  hat.  Dass  er  es  bis  jetzt  nur  unvollkommen  erreicht 
hat,  liegt  in  der  Größe  der  Aufgabe  und  in  den  Grenzen, 


die  naturgemäß  der  Kraft  eines  einzelnen  gesetzt  sind.  Ein 
solches  Werk  kann  nicht  auf  dem  ersten  Anlauf  vollkom- 
men werden;  dazu  bedarf  es  der  Mitwirkung  vieler,  nament- 
lich der  beteiligten  Kreise,  an  die  der  Verfasser  darum  in 
erster  Linie  in  der  Vorrede  die  Bitte  um  Unterstützung 
richtet.  Immerhin  verdient  das  bisher  Geleistete  Lob  und 
Anerkennung.  So  weit  wir  aus  eigener  Kenntnis  einzelne 
Verzeichnisse  haben  nachprüfen  können,  haben  wir  den  Ver- 
fasser meist  gut  unterrichtet  gefunden,  und  wo  wir  etwaige 
Berichtigungen  machen  könnten,  sind  sie  nicht  von  solchem 
Belang,  dass  wir  den  Leser  hier  damit  belästigen  möchten. 
Die  Quellen  sind  in  erster  Linie  die  Ausstellungskataloge  und 
Notizen  in  den  verschiedenen  Kunstzeitschriften,  doch  be- 
sitzt der  Verfasser  auch  eine  schöne  Kenntnis  der  einschla- 
genden monographischen  Litteratur.  Seine  Angaben  sind 
also  so  geneji  und  gut,  wie  die  jedesmalige  Quelle  es  ver- 
stattet;  eine  Nachprüfung  wird  in  den  seltensten  Fällen  mög- 
lich gewesen  sein.  Die  vorausgeschickten  biographischen 
Notizen  sind  kurz  und  knapp  gehalten.  Unter  den  Besitzern 
der  verschiedenen  Bilder,  die  in  chronologischer  Reihenfolge 
aufgeführt  werden,  haben  wir  meistens  nur  die  ursprüng- 
lichen Erwerber  zu  verstehen.  An  wen  sie  später  überge- 
gangen sind,  war  nur  in  den  seltensten  Fällen  zu  ermitteln. 
So  weit  möglich,  wurde  überall  die  Größe  der  einzelnen 
Werke  angegeben  und  auf  die  Ermittelung  der  graphischen 
Nachbildungen  besondere  Sorgfalt  verwendet.  Schade  ist  es, 
dass  der  Druck  nicht  übersichtlicher  ausgefallen  ist.  Doch 
wollen  wir  mit  dieser  Ausstellung  keinen  Vorwurf  erheben, 
da  wir  wissen,  wie  wenig  Käufer  bei  uns  in  Deutschland 
ein  derartiges  Werk  findet,  und  wie  hoch  sich  heut  zu  Tage 
die  Druckkosten  belaufen.  Dagegen  möchten  wir  dem  Ver- 
fasser raten,  den  Umfang  seiner  Arbeit  auf  die  in  Deutsch- 
land geborenen  und  in  Deutschland  wirkenden  Maler  zu  be- 
schränken. Es  hat  keinen  Wert,  auch  die  ausländischen 
Künstler  aufzunehmen,  die  bei  uns  einmal  ausgestellt  haben. 
Eine  nur  einigermaßen  richtige  Vorstellung  über  ihre  Thä- 
tigkeit  ist  auf  diesem  Wege  nicht  zu  gewinnen,  und  eine 
falsche  ist  im  Grunde  schlimmer  als  gar  keine.  In  allen 
solchen  Fällen  raten  wir  immer  zur  Beschränkung;  wird  die 
Aufgabe  zu  groß  gefasst,  so  fällt  die  Lösung  leicht  dilettan. 
tisch  aus;  dies  aber  wäre  ein  Vorwurf,  den  wir  dem  fleißi- 
gen Verfasser  gern  erspart  sehen  möchten.  Das  Buch  ist  der 
deutschen  Kunstgenossenschaft  gewidmet;  wir  empfehlen  es 
jedem  ihrer  Mitglieder,  weil  nur  unter  möglichst  zahlreicher 
Mitarbeiterschaft  der  Künstler  die  Aufgabe  zu  einem  befrie- 
digenden Ende  geführt  werden  kann.  H.  A.  LIEß. 

Soest,  seine  Altertümer  und  Sehenswürdigkeiten.  Mit  (85) 
Abbildungen  und  Stadtplan.  Soest,  Druck  und  Verlag 
der  Nasseschen  Buchdruckerei,  Weihnachten  1890.  121 
S.  gr.  8. 

Ki.  Das  Buch  kann  seiner  Bestimmung,  „das  Interesse 
für  mittelalterliche  Kunst  zu  heben“,  am  besten  mit  seinen 
Abbildungen  genügen,  insofern  mehrere  neu  oder  auch  ver- 
gangenen Denkmälern  gewidmet  sind.  Die  Erörterungen  er- 
weisen sich  häufig  lückenhaft  oder  unrichtig,  die  Zeitanga- 
ben für  Gemälde  und  Kirchen  (z.  B.  Baubeginn  von  St. 
Peter  815)  unzeitgemäß.  Aldegrever  wird  noch  als  eines 
Holzschuhmachers  Sohn,  die  herrliche  Kreuzigungstafel  der 
Hohenkirche  als  Schöpfung  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahr- 
hunderts hingestellt,  die  Tafel  der  Paulikirche  gar  nicht  da- 
tirt.  Dass  Soest  einst  die  blühendste  Malerschule  (um  1400 
unter  Conrad,  später  unter  dem  sogen.  Liesborner  Meister 
u.  s.  w),  eine  beachtenswerte  Miniaturmalerei,  bedeutende 
Goldschmiede  und  Glockengießer  (z.  B.  H.  Vogel)  besaß  und 
mit  seinen  Künsten  die  weiteste  Umgegend  versorgte,  lässt 


203  Todesfälle.  — Ausgrabungen  u.  Funde.  — Konkurrenzen.  — Personalnachrichten.  — Vereine  u.  Gesellschaften. 


204 


die  Schrift  kaum  ahnen.  Und  woher  das?  Ein  Hauptgrund 
ist  der,  dass  dem  Verfasser  nur  einige  Vorarbeiten  („Quel- 
len“) und  schwerlich  die  allgemeinere  Litteratur  (selbst  Mit- 
hoffs  Künstlernaehrichten) , sowie  die  Zeitschriften,  welche 
in  den  letzten  Jahrzehnten  so  manches  über  das  Altsoester 
Kunstleben  gebracht  haben,  zu  Gesichte  gekommen  sind.  — 
Ansprechender  ist  der  erste  Teil:  eine  Übersicht  der  Stadt- 
geschichte. 

TODESFÄLLE. 

***  Der  dänische  Marinemaler  Johann  Karl  Neumann 
ist  am  18.  Dezember,  58  Jahre  alt,  in  Kopenhagen  gestorben. 

AUSGRABUNGEN  UND  FUNDE. 

***  Über  die  Fortsetzung  der  Ausgrabungen  in  Troja- 
Hissarlik  hat  Frau  Schliemann  nunmehr  ihre  Entscheidung 
getroffen.  Sie  will  das  Werk  ihres  verstorbenen  Gatten  nur 
so  weit  fortführen,  bis  die  Freilegung  der  sogenannten  alten 
Stadt  erfolgt  ist. 


KONKURRENZEN. 

V5  Vow  der  Berliner  Kunstakademie.  Bei  der  für  das 
laufende  Jahr  im  Fache  der  Architektur  stattgehabten  Preis- 
bewerbung der  von  Rohrschen  Stiftung  ist  der  Preis,  beste- 
hend in  einem  Stipendium  von  4500  M.  zu  einer  einjährigen 
Studienreise,  dem  Architekten  Johann  Wilhelm  Philipp  Mös- 
singer  aus  Frankfurt  a.  M.  zuei’kannt  worden.  — — Das  Stmen- 
dium  der  Adolf  Ginsberg-Stiftung  im  Betrage  von  2000  M. 
ist  für  das  Jahr  1892  dem  Maler  Julius  Tischmeyer  aus 
Friesdorf  (Provinz  Sachsen)  und  dem  Maler  Hans  Völeker 
aus  Pyritz,  jedem  zur  Hälfte  im  Betrage  von  1000  M.,  ver- 
liehen worden. 

z.  Die  Stadt  Düsseldorf  beabsichtigt  die  Ausschmückung 
des  Rathaussaales  mit  Gemälden  und  eröffnet  zu  diesem 
Zwecke  einen  Wettbewerb  unter  den  in  Preußen  thätigen, 
oder  aus  Preußen  stammenden  Künstlern  zur  Ausarbeitung 
eines  Planes  für  die  malerische  und  dekorative  Aussehmük- 
kung  des  Rathaussaales.  Die  Bedingungen  und  die  Zeich- 
nungen des  Saales  können  von  Herrn  Oberbürgermeister 
Lindemann  in  Düsseldorf  kostenfrei  bezogen  werden.  Be- 
merkt wird,  dass  für  die  Ausführung  der  Gemälde  etc.  ein 
Honorar  bis  zu  6000  Mark  in  Aussicht  genommen  ist,  und 
dass  an  Prämien  für  die  besten  eingelieferten  Arbeiten  4000, 
3000  und  2000  Mark  vorgesehen  sind.  Die  Einlieferung  der 
Entwürfe  muss  bis  zum  1.  Oktober  1S92  erfolgen. 


PERSONALNACHRICHTEN. 

* Prof.  V.  Luntz,  seit  Ferstels  Tode  außerordentlicher 
Professor  für  altchristliche  und  mittelalterliche  Baukunst  an 
der  technischen  Hochschule  in  Wien,  wurde  an  Stelle  Fr. 
Schmidts  als  ordentlicher  Professor  an  die  dortige  Akademie 
berufen. 

* Prof.  Dr.  J.  Krsnjavi  in  Agram  wurde  als  Sektions- 
chef mit  der  Leitung  der  kroatischen  Regierungsabteilung 
für  Kultus  und  Unterricht  betraut. 

x.  Freiherr  Dr.  Goeler  von  Ravensburg  erhielt  vom  Her- 
zog von  Coburg-Gotha  den  Titel  Professor  und  wurde  zum 
Direktor  der  herzoglichen  Kupferstich-,  Handzeichnungen- 
und  Autographensammlung  ernannt. 

***  Der  Geschichtsmaler  Hermann  Prell  in  Berlin  ist 
an  Stelle  des  verstorbenen  Prof.  Th.  Große  als  Leiter  des 
Meisterateliers  für  Geschichtsmalerei  an  die  Kunstakademie 
in  Dresden  berufen  worden. 


VEREINE  UND  GESELLSCHAFTEN. 

e.  1.  Deutsches  Archäologisches  Institut.  Mit  der  her- 
kömmlichen Feier  zum  Gedächtnis  Winckelmanns  hat  das 
deutsche  archäologische  Institut  in  Rom  am  11.  Dezember 
seine  diesjährigen  Sitzungen  eröffnet.  Den  ersten  Vortrag 
hielt  G.  B.  de  Rossi  über  ein  im  zweiten  Bande  der  Ber- 
liner Skizzen  Heemskercks  befindliches  großes  Panorama  der 
Stadt  Rom,  welches  in  dem  nächsten  Hefte  der  „Antiken 
Denkmäler“  des  Instituts  veröffentlicht  werden  wird.  Der 
vernehmlichste  Wert  dieser  in  den  ersten  Monaten  des  Jah- 
res 1536  vom  Kapitol,  etwa  von  der  Stelle  des  Palazzo  Caf- 
farelli  aus  aufgenommenen  Ansicht  besteht,  wie  der  Vortra- 
gende auseinandersetzte,  in  deren  Unabhängigkeit  von  den 
älteren  perspektivischen  Ansichten  der  ewigen  Stadt.  — So- 
dann sprach  der  erste  Sekretär  des  Instituts,  Prof.  Petersen, 
über  eine  kürzlich  aus  mehreren  im  Tiber  gefundenen  Bruch- 
stücken zusammengesetzte  Marmorstatue  des  Apollon,  welche 
demnächst  im  neuen  Museum  in  den  Diokletiansthermen  in 
einem  eigenen  Kabinett  aufgestellt  werden  soll.  Die  etwas 
überlebensgroße  Figur,  von  der  die  rechte  Hand,  der  größte 
Teil  des  linken  Armes  und  die  unteren  Teile  beider  Beine 
bisher  noch  nicht  aufgefunden  worden  sind,  besitzt  nach 
dem  Vortragenden  mit  dem  kolossalen  im  großen  Saale  des 
kapitolinischen  Museums  befindlichen  Apollon  des  bekannten, 
gewöhnlich  nach  dem  sogenannten  Apollon  auf  dem  Om- 
phalos  bzeichneten  Typus  eine  so  nahe  Verwandtschaft,  dass 
man  geneigt  sein  kann,  beide  demselben  Künstler  zuzuschrei- 
ben. Wenn  auch  in  der  ganzen  Anlage  noch  wesentlich  an 
der  archaischen  Tradition  festhaltend,  weist  doch  die  neu- 
gefundene Statue  des  Thermenmuseums,  namentlich  in  dem 
milden,  freundlichen  Ausdruck  des  schönen,  nach  rechts  ge- 
neigten Kopfes,  von  dessen  mit  einem  Reif  umschlungenen 
Haare  frei  behandelte  Locken  auf  beide  Schultern  fallen, 
auf  eine  eigenartige  neue  Richtung.  Nach  der  Form  einer 
Ansatzspur  am  rechten  Oberschenkel  hat  die  gesenkte  rechte 
Hand  den  Bogen  gehalten,  während  die  Linke  zu  einer  Ak- 
tion gehoben  war,  deren  Richtung  die  Bewegung  des  Kopfes 
folgt.  Durchmustere  man  die  Apollobildungen  namhafter 
Künstler  aus  der  in  Betracht  kommenden  Periode,  so  gebe 
es  unter  den  Werken  des  Pheidias  eines,  das  sich  mit  dem 
so  erschlossenen  Motiv  in  Einklang  bringen  lasse.  Es  ist 
dies  der  Apollon  aus  dem  großen,  vom  Zehnten  der  maratho- 
nischen  Beute  nach  Delphi  gestifteten  Weihgeschenke,  des- 
sen Komposition:  als  Mittelgruppe  Miltiades  zwischen  dem 
ihn  bekränzenden  Apollon  und  Athena,  zu  beiden  Seiten 
je  fünf  attische  Heroen,  aus  der  Beschreibung  des  Pausanias 
(X,  10,  1)  hervorgehe.  Für  diese,  allerdings  vorerst  nur  ver- 
mutungsweise geäußerte  Annahme,  wonach  in  dem  Apollon 
des  Thermenmuseums  die  Marmorreplik  eines  Jugendwerkes 
des  Pheidias  erhalten  wäre,  glaubt  der  Vortragende  auch 
in  der  Formengebung  der  Statue  weitere  Anhaltspunkte  zu 
finden. 

SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

***  Das  neue  Archäologische  Museum  in  Halle,  gegen- 
über dem  Universitätsgebäude,  ist  am  9.  Dezember  feierlich 
eingeweiht  worden.  Der  Direktor  des  Museums,  Prof.  Dr. 
Robert,  hielt,  wie  wir  einem  Berichte  der  Köln.  Ztg.  entneh- 
men, die  Festansprache,  in  welcher  er  zunächst  dem  Kaiser 
für  seine  Fürsorge  und  Förderung  der  Kunstbestrebungen 
an  der  Hochschule  den  schuldigen  Dank  abstattete,  des  Mi- 
nisteriums in  gleicher  Weise  gedachte,  den  Bau  des  näheren 
besprach  und  seiner  Freude  Ausdruck  verlieh,  dass  das  herr- 
liche Werk  unter  Leitung  des  Königlichen  Baumeisters  Hage- 
mann nunmehr  vollendet  und  seiner  Bestimmung  hat  über- 
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geben  werden  können.  Darauf  gedachte  Redner  der  ver- 
dienstvollen-Männer,  die  vordem  am  Museum  ihre  segens- 
reiche Thätigkeit  entfaltet,  so  eines  Winckelmann,  Ross, 
Conze,  Schöne  u.  s.  w.,  und  zum  Schlüsse  des  unvergess- 
lichen Heinrich  Heydemann,  des  unmittelbaren  Vorgängers 
des  Redners,  dessen  Andenken  immerfort  in  Ehren  gehalten 
werden  wird.  Redner  besprach  sodann  die  wertvollsten 
Stücke  des  Museums,  und  stattete  all  denjenigen  den  Dank 
ab,  die  es  ermöglicht,  solche  Kunstschätze  zu  erwerben.  Der 
Kurator  der  Universität,  Geh.  Oberregierungsrat  Br.  Schrä- 
der, überbrachte  die  Glückwünsche  der  königl.  Staatsregie- 
rung. Darauf  begab  sich  die  Festgesellschaft  nach  dem 
Treppenhause,  in  dessen  Wand  ein  Reliefmedaillonbild  Hein- 
rich Heydemanns  (von  Professor  Cauer  in  Marmor  ausge- 
führt) angebracht  war.  Professor  Br.  Bittenberger,  ein  Freund 
des  Verstorbenen,  feierte  an  dieser  Stelle  dessen  Verdienste. 

***  Zur  Berliner  Kunstausstellung  von  1892  wird,  wie 
nach  der  Vossischen  Zeitung  verlautet,  die  Kommission 
eine  Reihe  namhafter  deutscher  Künstler,  ferner  auslän- 
dische, soweit  sie  der  Akademie  als  Mitglieder  angehören, 
einladen,  Sammlungen  ihrer  Werke  zu  Sonderausstellungen 
einzureichen.  Abweichend  von  der  letzten  internationalen 
Kunstausstellung  solle  wieder  an  der  früheren  Bestimmung 
festgehalten  werden,  dass  von  jedem  einzelnen  nicht  mehr 
als  drei  Werke  derselben  Kunstgattung  ausgestellt  werden 
dürfen;  nur  vermöge  besonderen  Kommissionsbeschlusses 
seien  Ausnahmen  zulässig.  Die  Einlieferung  beginnt  mit 
dem  4.  April  und  schließt  am  20.  desselben  Monats.  Die 
Ausstellung  wird  am  15.  Mai  eröffnet  und  dauert  bis  zum 
31.  Juli.  In  die  Kommission,  der  neben  dem  Präsidenten 
und  dem  ersten  ständigen  Sekretär  fünf  Mitglieder  des 
Senats  der  Akademie  angehören,  hat  der  Künstlerverein 
Maler  Kiesel,  Bildhauer  Manzel  und  Kupferstecher  Professor 
Hans  Meyer  entsandt. 

***  Bie  Ausstellung  der  Werke  Meissoniers  in  Paris, 
die  für  den  Mai  1892  geplant  war,  wird  nicht  stattfinden. 
Der  Grund  ist  in  der  Uneinigkeit  der  Erben  Meissoniers, 
seines  Sohnes  Charles  und  dessen  Gattin  einerseits  und  der 
Witwe  des  Meisters  andererseits  zu  suchen.  Gleich  nach 
dem  Tode  Meissoniers  wollte  seine  Gattin  alle  vorhandenen 
Werke  verkaufen,  während  die  Miterben  sich  dem  wider- 
setzten. Darüber  kam  es  zu  einem  Prozesse,  der  zu  einer 
Übereinkunft  der  beiden  Parteien  nicht  geführt  hat.  Im- 
merhin wird  er  zur  Folge  haben,  dass  der  Verkauf  der  Bil- 
der Meissoniers  um  zwei  oder  drei  Jahre  hinausgeschoben 
wird.  Der  Sohn  Meissoniers  beabsichtigte,  eine  Art  Museum 
für  die  Werke  seines  Vaters  einzurichten,  ein  Plan,  der 
durch  den  Wunsch  seiner  Mutter,  alles  zu  verkaufen,  ver- 
eitelt werden  dürfte.  Alle  diese  Zwistigkeiten  haben  die 
Ausstellung  unmöglich  gemacht. 


VOM  KUNSTMARKT. 

W.  Der  Kunsthändler  Franz  Meyer  in  Dresden  hat 
eben,  wie  alljährlich  um  diese  Zeit,  seinen  (17.)  Kunstlager- 
katalog versendet,  der  in  den  fast  1900  Nummern  seines  In- 
haltes eine  reiche  Auswahl  von  Kupferstichen,  Radirungen 
und  Holzschnitten  alter  und  neuer  Meister  bietet.  Überhaupt 
dürfte  der  passionirte  Kunstsammler  mit  großem  Behagen 
Meyers  Kataloge  durchsehen,  da  er  sicher  in  demselben  Be- 
gehrenswertes findet.  Wer  die  alten  Schulen  bevorzugt, 
wird  sich  nicht  vergeblich  unter  den  Künstlern  Schongauer, 
den  Monogrammisten  M.  Z.,  gewöhnlich  Zasinger  genannt, 

A.  Dürer,  den  Kleinmeistern,  Lucas  Cranach  Umsehen,  von 
denen  die  meisten  sehr  reich  mit  vorzüglichen  Blättern  ver-  , 


treten  sind.  Auch  die  niederländischen  Meister  treten  be- 
achtenswert auf,  wie  Lucas  von  Leyden,  Rubens  mit  seiner 
Stecherschule,  Delf,  C.  Visscher,  die  Brüder  Wierix,  die  treff- 
lichen Radirer  Rembrandt,  E verdingen,  Ostade,  Swanevelt 
und  Waterloo.  Unter  den  Italienern  ist  insbesondere  Man- 
tegna,  Rosex,  der  Meister  der  Tarokkarten  und  Marc-Anton 
mit  Schule  zu  beachten;  von  älteren  Franzosen  ist  dann 
Callot,  Drevet,  Edelinck  und  Claude  Gelee  zu  berücksichtigen. 
Von  Meistern  der  Neuzeit  ist  eine  große  Menge  ihrer  schön- 
sten Blätter  im  Katalog  verzeichnet,  so  dass  ein  Betonen 
der  einzelnen  nicht  möglich  ist.  Hier  bieten  alle  Kunst- 
schulen ihre  Schätze  dar,  an  denen  sich  die  verwöhntesten 
Sammler  erfreuen  dürften.  Hundert  Aquarelle  und  Zeich- 
nungen meist  deutscher  moderner  Künstler  beschließen  den 
Katalog;  auch  unter  diesen  sind  gediegene  Kunstwerke. 

y.  Kölner  Kunstauktion.  — Das  neue  Jahr  fängt  bei 
Lempertz  glänzend  an.  Eine  ausgezeichnete,  in  Köln  wohl- 
bekannte  Sammlung  von  Handzeichnungen,  gelangt  am  18. 
bis  19.  Januar  zur  Versteigerung.  Dazu  eine  größere  An- 
zahl Aquarelle  und  elf  Gemälde,  darunter  sieben  allerersten 
Ranges.  Unter  letzteren  befinden  sich  drei  von  Gogen,  wie 
sie  wohl  selten  zusammen  auf  dem  Kunstmarkt  erscheinen: 
eine  Marine  von  1647 , eine  Flachlandschaft  von  1646  und 
ein  Strandbild  ganz  ungewöhnlicher  Art  von  1642,  eine  Zierde 
jeder  Galerie.  Ein  großartiges  Architekturstück  von  Birlc 
van  Belen  mit  Staffage  von  Palamedes  und  ein  schöner  Kool 
in  der  Art  des  Goyen  seien  noch  besonders  genannt.  Unter 
den  Handzeichnungen  finden  sich  hervorragende  Namen  vom 
16.  bis  18.  Jahrhundert;  unter  den  zahlreichen  Italienern, 
Deutschen,  Niederländern  seien  eine  Anzahl  hübscher  Blätter 
von  Goltzius  und  Pieter  Breughel,  Bol,  Cornelius  Dusart, 
Wateier,  Sachtleven  hervorgehoben.  Auch  Namen,  wie  van 
Dyk,  Rubens,  Andrea,  Del  Sarto,  E verdingen,  Frans  Hals, 
Ostade,  Rembrandt  fehlen  nicht.  Unzweifelhaft  den  Vogel 
werden  aber  die  Franzosen  des  18.  Jahrhunderts  abschießen, 
von  denen  eine  Anzahl  ganz  hervorragender  Blätter  vor- 
handen sind.  Zwei  Mädchenköpfe  in  Rotstift  von  Bouchar- 
don,  eine  in  der  Darstellung  etwas  bedenkliche  Zeichnung 
von  Watteau,  ein  Knabenköpfchen  von  Morland  und  ein 
männliches  Porträt  von  J.  de  Witt  werden  Objekte  heißer 
Wünsche  werden.  Eine  Kollektion  Aquarelle  von  Wilhelm 
v.  Kobell,  nach  Stichen  sauber  ausgeführt,  dürften  für  eine 
öffentliche  Sammlung  nicht  ohne  Interesse  sein.  Von  ersten 
Meistern  des  19.  Jahrhunderts  endlich  finden  sich  mit  Feder- 
und  Stiftzeichnungen  sowie  Aquarellen  u.  a.  vertreten:  Lud- 
wig Richter,  Menzel,  beide  Achenbachs,  Jos.  Brandt,  Füh- 
rich, Grützner,  Fr.  Preller,  Overbeck,  Schnorr  v.  Carolsfeld, 
Schadow,  Steinle.  — Es  ist  eine  Versteigerung  ungewöhn- 
licher Art,  'die  hier  bevorsteht;  hoffentlich  ist  auch  die  nö- 
tige Kauflust  und  Kaufkraft  vorhanden. 

ZEITSCHRIFTEN. 

Zeitschrift  für  Innen -Dekoration.  1892.  Januarheft. 

Das  Malerische  in  der  modernen  Innen -Dekoration.  Von  R. 
Mielke.  —.Der  Naturalismus  in  der  Architektur.  Von  A.  Hof- 
mann- — Über  Zimmerdecken.  II.  Von  H.  Sehliepmann.  — 
Einige  Worte  über  .Glasmalerei  und  deren  Herstellung.  Von  J. 
Goller.  — Mode  in  der  Wohnungseinrichtung.  Von  J.  Barber. 
— Die  Wandbekleidung  der  Wohnräume.  Von  L.  Bodenschatz. 
— Der  Fussbodenteppich.  Von  E.  Jack.  — Beleuchtungskörper 
für  elektrisches  Licht.  Von  A.  Töpfer. 

L’Art.  1892.  Nr.  668. 

Un  coin  de  la  bibliotheque  national.  Von  Emile  Molinier.  — 
Les  Tapisseries  du  chäteau  de  Pan.  (Forts.)  Von  Paul  Lafond. 
— La  crise  de  l’architecture  et  l’avönement  du  fer.  Von  Ed. 
Champury. 

Magazine  of  Art.  1892.  Nr.  135. 

John  Rüssel.  Von  G.  C.  Williamson.  — Artistic  homes.  Von 
R.  Blomfield  — Two  Winter  exhibitions.  Von  F.  Wedmore. 
— Book-edge  decoration.  Von  S.  T.  Prideaux.  — The  Dulwich 
Gallery.  'Fortsetz.)  Von  W.  Armstrong. 
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GemälcLesaal  in  Frankfurt  a.  M. 

Ansstellungen  und  Auktionen  von  Gemälden,  Antiquitäten  und  Kunstgegen- 
ständen. — Kataloge  auf  Wunsch  gratis  und  franko  durch  Rudolf  Bangel  in 
Frankfurt  a.  M.,  Kunstauktionsgeschäft  gegr.  1869. 


Cremälde  alter  Meister. 


Der  Unterzeichnete  kauft  stets  hervorragende  Originale  alter  Meister,  vorzüglich  der 
niederländischen  Schule,  vermittelt  aufs  schnellste  und  sachverständigste  den  Verkauf 
einzelner  Werke,  wie  compl.  Sammlungen  und  übernimmt  Aufträge  für  alle  grösseren 
Gemäldeauktionen  des  In-  und  Auslandes. 

Berlin  W., 

Potsdamerstrasse  3. 


Josef  Th.  Schall. 


312] 


Alte  Kupferstiche, 


Radirungen,  Holzschnitte  etc.  etc.  — Kataloge  franko  und  gratis  durch 

yy,  , . ii*  UUGO  HELBING,  MÜNCHEN 

Übernahme  von  Auktionen.  fl  Christofstrasse  2.  


Franz  Spengler, 

Berlin  SW. 

Alte  Jakobstrasse  6. 

Eiserne  u.  bronzene 

Bau-  und 
Möhelbeschläge 

lllustr.  Liste  gratis. 

Obiger  Briefeinwurf  in  cuivre  poli^f.  6.—;  Desgl.  als  Rahmen  zuKarten  oder  Inschriften  M.b.—. 
Inschriften-Tafeln  dazu  Jl.  4 — bis  Jl.  6.—. 

Vertreter  gegen  Preisvergünstigung  gesucht. 


Im  Verlage  von  E.  A.  Seemann  in  Leipzig  erschien  und  ist  durch  jede 
Buchhandlung  zu  beziehen: 

EDERSCHNITT  u.  LEDERPLASTIK, 

40  Vorlagen  auf  32  Tafeln  mit  Pausebogen  (natürl.  Grösse), 
nebst  Anleitung  zur  Lederplastik  nach  neuem  vereinfachten 
Verfahren,  von  G.  Büttner.  In  Mappe  M.  10.50. 

Von  allen  Liebhaberkünsten  ist  die  Lederarbeit  eine  der  nützlichsten. 
Bei  wenig  Mühe  und  Kosten  erfordert  sie  nur  etwas  Geschicklichkeit,  um 
die  reizendsten  Zierwerke,  als  Cigarren-  u.  Brieftaschen,  Stuhlbezüge, 
Mappen,  Gürtel  u.  s.  w.  zu  stände  zu  bringen. 


Kölner  Kunst- Auction. 


Ausgewählte  Sammlung  von 


hochbedeutender  Meister  des  XV. — XIX.  Jahrhunderts 

(vormals  Sammlung  F.  W.  Klever  in  Köln). 

Versteigerung  am  18.  und  19.  Januar  1892. 

Illustrirte  Kataloge  (435  Nummern)  mit  9 Phototypien 
sind  zum  Preise  von  3 Jl  zu  beziehen  durch 

J.  M.  Helberle  (H.  Lempertz’  Söhne)  Köln. 


In  Fr.  v.  Roetticber’s  Verlag  in 

Dresden  erschien  soeben: 

Malerwerke 


des 


Beitrag  zur  Kunstgeschichte 

von 

Friedrich  v.  Boetticher. 


Erster  Band.  (Erste  Hälfte.  Bogen  1 — 30.) 

Aagaard— Heideck. 

Nur  in  300  Exemplaren  gedruckt. 

Lex.-8°.  Geh.  Preis  10  Jl. 

Das  Werk  bietet  Mitteilungen  über 
deutsche  Malerwerke  des  19.  Jahrhun- 
derts; über  ausländische  Werke  aber  nur, 
soweit  solche  in  Deutschland  ausgestellt 
waren,  oder  von  Künstlern  herrühren,  die 
hier  ihre  Ausbildung  erlangt,  hier  gelebt 
haben  oder  noch  leben.  Die  Bezeichnung 
der  Werke,  deren  Grösse,  Fundorte,  graph. 
Nachbildungen  wurden  möglichst  ange- 
geben. 

Dresden,  20.  Juli  1891. 


Bekannt  ui  acliung. 

Magdeburg,  den  19.  Dezember  1891 
An  der  hiesigen  Kunstgewerbe-  und 
Handwerkerschule  ist  die  Stelle  des 
Direktors  mit  1.  April  1892  zu  be- 
setzen. Qualifizirte  Bewerber,  besonders 
solche,  welche  jetzt  eine  ähnliche  Stel- 
lung inne  haben  oder  längere  Zeit  als 
Lehrer  an  einer  derartigen  Anstalt  ge- 
wirkt haben,  wollen  sich  unter  Beifügung 
eines  Lehenslaufes  sowie  beglaubigter 
Zeugnisabschriften  bis  zum  25.  Jan. 
1892  bei  dem  Unterzeichneten  Vorsitzen- 
den des  Vorstandes  melden.  Gehalt 
5500  Mark;  nach  Vereinbarung  eine  per- 
sönliche Zulage  bis  zu  900  Mark. 

Der  Vorstand  der  gewerblichen  Lehranstalten. 

Bötticher, 

458]  Oberbürgermeister. 

Von  meinem  soeben  erschienenen 

Kunstlager-  % 
jfe  Katalog  XVII 

1795  Nummern  Radirungen,  Kupferstiche 
u.  Holzschnitte  alter  und  neuer  Meister 
und  101  Nummern  Original- Aquarelle  und 
Zeichnungen  neuerer  Künstler  mit  Ver- 
kaufspreisen enthaltend,  stehen  Sammlern 
solcher  Kunstblätter  auf  Wunsch  Exem- 
plare kostenfrei  zu  Diensten. 

Dresden,  den  12.  Dezember  1891. 

Franz  Meyer, 
Kunsthän  d 1er 
456]  Seminarstrasse  7. 


Inhalt:  Die  bösen  Spanier.  — Barthel  Beham  in  St.  Gallen.  — Bücherschau:  Schider,  Plastisch-anatomische  Studien.  Bötticher, 
Malerwerke  des  neunzehnten  Jahrhunderts.  Soest,  seine  Altertümer  und  Sehenswürdigkeiten.  — Johann  Karl  Neumann  f.  — Aus 
grabungen  in  Troja-Hissarlik.  — Berliner  Kunstakademie,  Verleihung  von  Stipendien.  Ausschmückung  des  Rathauses  der  Stadt. 
Düsseldorf.  — Prof.  V.  Luntz.  Prof.  Dr.  J.  Krsnjavi.  Dr.  Goeler  von  Ravensburg.  Hermann  Prell.  — Deutsches  Archäologisches 
Institut.  — Das  neue  Archäologische  Institut  in  Halle.  Zur  Berliner  Kunstausstellung  1892.  Die  Ausstellung  der  Werke  Meissoniers 
in  Paris.  — Kunstlagerkatalog  von  Franz  Meyer  in  Dresden.  Kölner  Kunstauktion. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich  Artur  Seemann.  — Druck  von  August  Pries  in  Leipzig. 


KUNSTCHRONIK 


WOCHENSCHRIFT  FÜR  KUNST  UND  KUNSTGEWERBE. 

Ankündigungsblatt  des  Verbandes  der  deutschen  Kunstgewerbevereine, 

HERAUSGEBER: 

CARL  VON  LÜTZOW  und  ARTHUR  PABST 

WIEN  KÖLN 

Heugasse  58.  Kaiser-Wilhelmsring  24. 

Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  LEIPZIG,  Gartenstr.  15.  Berlin:  W.  H.  KÜHL,  Jägerstr.  73 


Neue  Folge.  III.  Jahrgang.  1891/92.  Nr.  12.  21.  Januar. 


Die  Kunstehronik  erscheint  als  Beiblatt  zur  „Zeitschrift  für  bildende  Kunst“  und  zum  „Kunstgewerbeblatt“  monatlich  dreimal,  in  den 
S ommermonaten  Juli  bis  September  monatlich  einmal.  Der  Jahrgang  kostet  8 Mark  und  umfasst  33  Nummern.  Die  Abonnenten  der  „Zeit- 
schrift für  bildende  Kunst“  erhalten  die  Kunstelironik  gratis.  — Inserate,  ä 30  Pf.  für  die  dreispaltige  Petitzeile,  nehmen  außer  der  Ver- 
lagshandlung die  Annoncenexpeditionen  von  Haasenstein  & Vogler,  Rud.  Mosse  u.  s.  w.  an. 


AUSSTELLUNG  IN  DER  BERLINER 
NATIONALGALERIE. 

Der  Schnitter  Tod  hat  aus  seiner  Ernte  des 
Jahres  1891  zwei  Künstler,  die  in  ihrem  Leben  wie 
in  den  Offenbarungen  ihrer  Kunst,  in  ihrem  geisti- 
gen Wesen  wie  in  ihren  letzten  Absichten  von  ein- 
ander grundverschieden  waren,  zu  einer  Sonderaus- 
stellung ihres  Lebenswerkes  in  der  Berliner  National- 
galerie vereinigt.  Zwei  Nekrologe  in  Denkmälern, 
von  denen  der  eine  an  das  pessimistische  Wort  des 
Psalmisten  von  den  in  Mühe  und  Arbeit  köstlich 
verbrachten  siebenzig  Jahren  erinnert,  während  der 
andere  an  die  nicht  minder  düstere  Legende  von 
dem  Stamme  der  Asra  gemahnt,  „welche  sterben, 
wenn  sie  lieben“.  Das  Leben  des  Genremalers, 
Zeichners  und  Illustrators  Oskar  Wisnieslci  (3.  De- 
zember 1819  bis  10.  August  1891)  floss  so  ruhig 
und  ereignislos  dahin,  dass  Prof.  v.  Donop,  der  Ver- 
fasser der  Ausstellungskataloge,  knapp  fünf  Seiten 
mit  der  Biographie  und  der  Charakteristik  des  Künst- 
lers, der  im  stillen  lebte,  arbeitete  und  starb,  füllen 
konnte.  Den  doppelten  Raum  nimmt  dagegen  das 
Lebensbild  seines  Ausstellungsgenossen,  des  Malers, 
Radirers  und  Bildhauers  Karl  Stauffer  von  Bern 
(2.  September  1857  bis  24.  Januar  1891)  ein,  obwohl 
er  noch  nicht  die  Mittagshöhe  seines  Lebens  erreicht 
hatte,  und  dabei  hat  Prof.  v.  Donop  noch,  wohl  mit 
Rücksicht  auf  die  Mutter  und  Schwester  des  Toten 
und  die  anderen  beteiligten  Personen,  die  Peripetien 
und  Katastrophen  übergangen,  die  den  hoch  begab- 
ten, von  ernstem  Streben  beseelten  Künstler  zur 
Selbst  Vernichtung  getrieben  haben,  ln  unserer  Zeit, 


die  das  Rätselhafte,  Geheimnisvolle  und  Sensationelle 
über  alles  liebt,  war  Karl  Stauffer  natürlich  eine 
viel  interessantere  Erscheinung,  als  der  in  Zurückge- 
zogenheit lebende  Wisnieski,  der  nur  gelegentlich 
auf  den  Ausstellungen  mit  kleinen  Genrebildern  aus 
alter  und  neuerer  Zeit  erschien,  die  freilich  ein  rast- 
loses Fortarbeiten  an  der  Ausbildung  seines  Kolorits 
im  modernen  Sinne  bekundeten. 

Als  Karl  Stauffer  1880  nach  Berlin  kam,  hatte 
er  bereits  schwere  Jahre  harter  Lehre  und  Entsa- 
gung durchgemacht.  1874  war  er  als  Lehrling  zu 
einem  Dekorationsmaler  in  München  gekommen,  bei 
dem  er  es  aber  nicht  lange  aushielt.  Ein  Stipen- 
dium seiner  schweizerischen  Heimat  ermöglichte  ihm 
den  Besuch  der  Münchener  Kunstschule  und  später 
der  Akademie,  er  arbeitete  auch  bei  dem  Kupfer- 
stecher Raab,  bei  Diez  und  Löfftz,  kopirte  nach 
Velazquez  und  van  Dyck  in  der  Pinakothek  und 
raffte  sich  auf  diesem  Wege  eine  malerische  Aus- 
drucksweise zusammen,  die  bei  seinem  Auftreten  in 
Berlin  derart  imponirte,  dass  ihm  die  Jury  der  Aka- 
demischen Ausstellung  von  1881  für  ein  Porträt  des 
Bildhauers  Klein  die  kleine  goldene  Medaille  erteilte. 
Dadurch  und  durch  andere  Einflüsse  fand  er  Ein- 
tritt in  die  Berliner  Gesellschaftskreise,  die  sich  aus 
den  Mitgliedern  der  Geldaristokratie,  der  Kunst  und 
Wissenschaft  zusammensetzen,  und  eine  geraume  Zeit 
segelte  sein  Schiff  fröhlich  auf  goldenen  Wogen. 
Die  Ausstellung  der  Nationalgalerie  spiegelt  die  Er- 
innerung an  diese  Zeit  in  den  Bildnissen  der  Ge- 
brüder Mosse,  der  Professoren  Bardeleben  und  Gold- 
schmidt, des  Theaterdirektors  L’Arronge,  des  Grafen 
Harrach,  des  Bankiers  Moritz  Strauß  u.  a.  wieder. 
Dann  kam  die  Ebbe.  Weitere  Porträtaufträge  blieben 
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aus,  und  Stauffer  begann  den  Y ersuch,  aus  seiner  Phan- 
tasie zu  schöpfen.  Von  da  ab  fängt  eigentlich  erst 
der  Kampf  in  seinem  Leben  an.  Er  wollte  Schö- 
pfungen von  hoher  idealer  Erfindung  zu  stände 
bringen,  und  als  er  ans  Werk  ging,  fehlte  es  an 
allen  Ecken  und  Enden,  zunächst  am  Kolorit.  Er 
versuchte  es  zuerst  mit  einem  weiblichen  Akt, 
einer  auf  einem  Teppich  gelagerten,  nackten  Figur. 
Aber  alle  Bemühungen,  Farbe  und  Leben  in  die 
Figur  hineinzubringen,  blieben  erfolglos.  Er  mag 
wohl  an  seinem  Farbensinn  verzweifelt  haben,  hatte 
aber  bei  seinen  Naturstudien  so  viel  Zuversicht  zu 
der  Kraft  seiner  Zeichnung  gewonnen,  dass  er  den 
Beschluss  fasste,  sich  in  der  Radirung  und  im  Ku- 
pferstich zu  versuchen,  wobei  ihm  sein  Münchener 
Freund  P.  Halm  behilflich  war.  Auch  hat  der  Ein- 
fluss seines  Freundes  M.  Klinger  dazu  gewirkt,  ihn 
auf  dieses  Gebiet  zu  führen,  dessen  technische  Seite 
er  bald  mit  großer  Meisterschaft  beherrschen  lernte, 
wobei  er,  wie  Klinger,  die  Radirnadel  mit  dem  Grab- 
stichel verband.  Ihrem  Inhalte  nach  bewegten  sich 
seine  graphischen  Arbeiten  in  demselben  Kreise,  wie 
seine  Gemälde  und  Zeichnungen:  Bildnisse,  meistens 
Köpfe,  von  denen  die  Adolf  Menzels,  Gottfried 
Kellers,  C.  F.  Meyers,  Gustav  Frey  tags,  den  er  auch 
in  Ol  für  die  Nationalgalerie,  farbiger  als  sonst  und 
mit  hellem  Hintergründe  gemalt  hat,  und  seiner 
Schwester  die  hervorragendsten  sind,  dann  männ- 
liche und  weibliche  Aktstudien  in  verschiedenen  Stel- 
lungen. Aus  derselben  Absicht,  völlig  Herr  über 
die  Form  zu  werden,  ist  auch  eines  seiner  letzten 
Ölgemälde,  die  lebensgroße  Figur  eines  nackt  an 
das  Kreuz  geschlagenen  jungen  Mannes  (1887),  ent- 
standen. 

Der  materielle  Erfolg,  den  er  von  seinen  Por- 
trätradirungen erwartete,  wollte  sich  in  dem  gehoff- 
ten Maße  nicht  einstellen,  vielleicht  weil  seine  Plat- 
ten bei  der  Feinheit  und  dem  komplizirten  Raffine- 
ment seiner  Technik  nicht  diejenige  Zahl  von  Ver- 
vielfältigungen vertrugen,  die  eine  wesentliche  Be- 
dingung eines  größeren  Ertrags  ist.  Abermals  in 
seinen  Hoffnungen  getäuscht  und  mit  Sorgen  um 
seine  Existenz  belastet,  verließ  er  Berlin,  um  sich 
gleich  seinem  Freunde  Klinger  und  dem  ttadirer 
E.  M.  Geyger  in  Rom  der  Bildhauerkunst  zu  wid- 
men, in  der  er  nun  endlich  seinen  wahren  Beruf  er- 
kannt zu  haben  glaubte,  weil  ihm  nicht  die  Farbe, 
sondern  die  Form  als  das  richtige  Ausdrucksmittel 
seiner  Stimmungen  erschien.  Zu  einer  gedeihlichen 
Entwicklung  auf  diesem  neuen  Kunstgebiete  gelangte 
er  wiederum  nicht,  zum  Teil,  weil  eine  verhängnis- 


volle Leidenschaft  für  eine  verheiratete,  in  der  vor- 
nehmen Gesellschaft  von  Bern  und  Zürich  wohlbe- 
kannte Frau  seine  Thätigkeit  lähmte.  Einmal  machte 
er  in  Bern  einen  Selbstmordversuch,  trug  aber  nur 
eine  schwere  Verwundung  davon.  Dann  ging  er 
nach  Florenz,  um  unter  dem  Beistand  A.  Hilde- 
brands sich  von  neuem  seinen  plastischen  Arbeiten 
zu  widmen.  Er  beteiligte  sich  auch  an  einer  Kon- 
kurrenz um  ein  Denkmal  für  den  Schweizer  Natio- 
nalhelden Bubenberg,  erzielte  aber  keinen  Erfolg,  und 
diese  Enttäuschung  soll  ihm  den  letzten  Lebensmut 
geraubt  haben,  so  dass  er  sich  am  24.  Januar  1891 
selbst  den  Tod  gab.  Auch  die  Dame,  die  das  Ver- 
hängnis seines  Lebens  geworden,  hat  vor  einigen 
Wochen  durch  Selbstmord  geendet. 

Im  Gegensatz  zu  dieser  Tragödie  von  Leiden- 
schaft und  Schuld  ist  das  Leben  Oskar  Wisnieskis 
wie  eine  Idylle  verflossen.  Bei  seinem  Vater,  einem 
Kupferstecher,  lernte  er  von  früher  Jugend  an  Zeich- 
nen und  Radiren,  besuchte  dann  vier  Jahre  lang 
die  Berliner  Akademie,  ohne  sich  an  einen  Lehrer 
enger  anzuschließen,  und  verließ  nur  Berlin,  um  Stu- 
dienreisen in  Nord-  und  Süddeutschland  zu  machen. 
In  seiner  Kunst  lassen  sich  zwei  charakteristisch 
hervortretende  Züge  unterscheiden : in  seinen  Zeich- 
nungen, Radirungen,  Lithographien  und  Buchillu- 
strationen ist  der  Einfluss  Menzels  ersichtlich,  dem 
er  einmal  auch  in  einem  seiner  letzten  Ölgemälde 
„Die  letzte  Ehre“,  dem  Begräbnis  eines  Generals  aus 
der  Zeit  Friedrich  Wilhelms  I.,  sehr  nahe  gekom- 
men ist,  und  eine  Gruppe  seiner  Ölgemälde,  die 
seine  liebenswürdigsten  und  zugleich  reifsten  Schö- 
pfungen darstellen,  lässt  ein  eingehendes  Studium 
von  Watteau  und  Lancret  erkennen,  die  Wisnieski 
durch  größere  Tiefe  der  Charakteristik  zu  übertref- 
fen wusste.  Auch  darin  begegnete  er  sich  mit 
Menzel,  dass  er  nicht  müde  wurde,  für  seine  Roko- 
kobilder und  seine  militärischen  Darstellungen  aus 
dem  vorigen  Jahrhundert  und  aus  neuerer  Zeit  flei- 
ßige Detailstudien  (Interieurs,  Möbel,  Kostüme  und 
dergleichen  mehr)  zu  machen.  Die  Ausstellung  seiner 
Werke  umfasst  550  Nummern,  die  ihn  mit  allen 
Gattungen  der  malerischen  und  zeichnerischen  Technik 
vertraut  zeigen.  Unablässig  nach  Vervollkommnung 
strebend,  wusste  er  seiner  Öltechnik  eine  immer  grö- 
ßere Geschmeidigkeit  zu  geben,  und  seine  letzten 
Gemälde  waren  so  reich  mit  Luft  und  Sonne  erfüllt, 
dass  die  Bilder  des  Siebzigjährigen  neben  den  Er- 
zeugnissen der  modernen  Hellmalerei  bestanden. 

ADOLF  ROSEN  BERG. 
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EIN  NEUES  BUCH,  EIN  NEUER  VEREIN, 
EINE  NEUE  ZEITSCHRIFT, 

EIN  NEUES  GEBIET  DER  SAMMELWUT. 

MIT  ILLÜSTRATIONEN. 

Im  Jahre  1890  erschien  ein  neues  Buch  des 
unermüdlichen,  vielverdienten  F.  Warnecke,  betitelt: 
Die  deutschen  Bücherzeichen  (Ex  libris)  von  ihrem 
Ursprung  bis  zur  Gegenwart.  (Berlin,  Stargardt, 
30  M.)  Das  ist  ein  recht  gutes,  nützliches  und  ver- 


mitgeteilt  und  diesen  Vortrag  zum  ersten  Teil  des 
oben  erwähnten  Buches  ausgearbeitet.  Der  Vortrag 
selbst  wirkte  derart  anregend,  dass  sich  eine  ganze 
Anzahl  Freunde  der  Heraldik  auch  zu  den  Ex  libris 
bekannten  und  in  Berlin  ein  Verein  entstand,  der 
sich  die  Aufgabe  stellt,  „die  Bücherzeichenkunde  und 
die  angrenzenden  Gebiete  der  Bibliothekenkunde 

zu  beleben  und  zu  fördern“,  und  dies  durch 

regelmäßige  Versammlungen  mit  Vorträgen  und  eine 
eigene  Zeitschrift  zu  erreichen  sucht.*)  Die  letztere 
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Aus  Wabnecke,  die  deutschen  Bücherzeichen. 


dienstvolles  Buch  und  hat  vor  vielen  anderen  auch 
das  voraus,  dass  es  nicht  zum  größten  Teil  abge- 
schrieben, sondern  aus  eigener  Forschung  erwachsen 
ist.  Wenn  Warnecke  irgendwo  ein  Wappen  sieht, 
wird  er  ganz  wild  und  muss  es  haben:  ob  es  nun 
an  einer  Suppenterrine  oder  Medaille,  auf  einem 
Schrank  oder  Ex  libris  sitzt.  Und  auf  diesem  Wege, 
durch  Bestimmung  namenloser  Ex  libris  auf  Grund 
der  Wappen  ist  er  wohl  zum  Sammeln,  Studiren  und 
zur  Kennerschaft  dieser  interessanten  Gruppe  kleiner 
graphischer  Kunstwerke  gekommen.  Nach  jahre- 
langem Sammeln  hat  Warnecke  dann  die  Früchte 
seiner  Studien  in  einem  Vortrag  einem  kleinen  Kreise 


Einrichtung  ist  besonders  löblich,  weil  dadurch  auch 
außerhalb  Berlins  wohnenden  Liebhabern  von  Bücher- 
zeichen die  Möglichkeit  gegeben  ist,  sich  an  den  Be- 
strebungen des  Vereins  zu  beteiligen.  Wesentlich 
wird  ja  der  Verein  nach  zwei  Richtungen  thätig 
sein:  seine  Mitglieder  zum  Sammeln  und  Studiren 
der  Ex  libris  anzuregen  und  zur  Beschaffung  eines 
eigenen  Bücherzeichens  zu  veranlassen. 

Was  das  Sammeln  angeht,  so  giebt  es  z.  Z. 
noch  Bücherzeichen  genug:  lange  wird  die  Freude 

*)  Ex  Libris.  Zeitschrift  für  Bücherzeichen,  Bibliotheben- 
kunde  und  Gelehrtengeschichte.  — Co  in  missions- Verlag  von 
C.  A.  Starke,  Görlitz.  Jährlich  15  M. 
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nicht  mehr  dauern.  Denn  ohne  Zweifel  wird,  wie 
das  so  geht,  infolge  der  Gründung  des  Vereins,  die 
rabies  gewisse  Kreise  ergreifen,  man  wird  alle  alten 
Bücherlager  durch  wühlen,  aus  allen  alten  Scharteken 
die  Zettel,  die  bis  dahin  friedlich  in  den  Innenseiten 
der  Deckel  geklebt  haben,  erbarmungslos  heraus- 
reißen - — wogegen  Warnecke  übrigens  mit  Recht 
protestirt  — und  einen  schwungvollen  Handel  damit 
treiben  und  alle  „nicht  im  Warnecke“  stehenden 
Blätter  zu  hohen  Preisen  treiben,  und  eines  schönen 
Tages  sind  die  Quellen  versiegt,  wie  das  Bächlein, 
wenn  der  Berg  entwaldet  ist. 

Für  diese  Sammler  ist  nun  das  Warneckesche 
Buch  ein  trefflicher  Führer  und  Ratgeber.  Die  Ein- 


fleucht, werden  herhalten  müssen,  um  die  wichtige 
Thatsache  auf  die  Nachwelt  zu  bringen,  dass  Gott- 
hold Walram  Isidor  Meyer  den  zehnten  Band  von 
Engelhorns  Novellenschatz  — broschirt  a 50  Pf.,  ge- 
bunden 1 Mark  — im  Jahre  des  Heils  1892  im  Be- 
sitz gehabt  hat.  Ja,  meine  Herren  Ex  libris-Freunde 

— da  liegt  nämlich  der  Hund  begraben! 

Die  Verwendung  eines  Bücherzeichens  ist  näm- 
lich keine  so  ganz  gleichgültige  Sache:  sie  setzt  vor- 
aus, dass  derjenige,  der  es  führt,  eine  wirkliche  Bib- 
liothek besitzt,  eine  Büchersammlung,  die  einen  ge- 
wissen Wert  und  Charakter  hat,  dass  diese  Biblio- 
thek gut  gehalten  und  anständig  eingebunden  ist 

— überhaupt  den  Anforderungen  entspricht,  die  die 


Aus  Warnecke,  die  deutschen  Bücherzeichen. 


leitung  orientirt  über  die  Geschichte  der  Buchzei- 
chen, von  denen  im  Hauptteil  des  Werkes  über 
2500  in  präziser  Form  beschrieben  werden  unter 
alphabetischer  Anordnung  der  Besitzernamen  mit 
Beifügung  der  Zeichner,  Stecher  und  Formschneider, 
zu  deren  Auffindung  am  Schluss  ein  Register  ver- 
hilft.  Eine  größere  Anzahl  Illustrationen  im  Text 
und  26  Tafeln  mit  den  charakteristischsten  und  sel- 
tensten Ex  libris  geben  auch  in  Abbildung  eine  ge- 
lungene Übersicht  über  die  Entwickelung  derselben. 

Dass  sich  ein  jeder  echte,  in  der  Wolle  gefärbte  Ex 
libris-Mann  ein  eigenes  Bücherzeichen  anschafft,  ist 
eine  selbstverständliche  Voraussetzung:  ein  weites 
Spiel  der  Phantasie  ist  hier  dem  Bücherfreunde  ge- 
boten: Heraldik  und  Mythologie,  Allegorie,  Symbo- 
lik, Embleme  und  alles  Getier,  was  da  kreucht  und 


moderne  Bibliothekswissenschaft  und  der  gute  Ge- 
schmack an  ein  solches  Institut  stellt:  sonst  ist  das 
Ganze  eine  Spielerei.  Dass  dies  nicht  immer,  ja  viel- 
leicht meist  nicht  der  Fall  ist,  sei  Gott  geklagt. 
Ich  habe  in  meiner  Bibliothek  — die  ohne  ein  ei- 
genes Ex  libris  ganz  wohl  gedeiht  — sogar  eine  An- 
zahl antiquarisch  gekaufter  Broschüren , in  deren 
Papiermn schlag  Ex  libris  kleben.  Bekanntlich  wer- 
den in  Deutschland  zwar  viele  Bücher  gedruckt,  aber 
wenig  gekauft;  außer  den  Modepoeten,  die  Weih- 
nachten ihr  obligates  opus  auf  dem  Markt  abladen, 
gelangt  an  litterarischen  Erzeugnissen  wenig  in 
Privatbibliotheken ; man  holt  sich  das  geistige 
Futter  aus  den  Leihbibliotheken.  Die  großen  ver- 
dienstvollen, für  die  gebildeten  Kreise  berechneten 
Publikationen  auf  dem  Gebiet  der  Geschichte,  Litte- 
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ratur,  Kultur  und  Kunstgeschichte,  wie  sie  Grote, 
Velhagen  & Klasing,  Hirth,  Seemann,  Spemann  u.  a. 
ins  Leben  gerufen,  sind,  trotz  ihrer  oft  beispiellos 
billigen  Preise,  doch  immer  noch  in  relativ  wenig 
Häusern  zu  finden.  Wenn  man  dagegen  hält,  was 
in  Frankreich  erscheint  und  wie  diese  Werke  aus- 
gestattet sind,  dann  fragt  man  sich  immer,  wie  ist 
das  möglich.  Und  die  Antwort  lautet:  der  gebil- 
dete Franzose  kauft  Bücher,  der  gebildete  Deutsche 
nicht!  Es  ist  geradezu  erstaunlich,  in  wie  wenig 
sog.  besseren  Häusern,  d.  h.  in  Kreisen,  welche  die 
Träger  der  Bildung  sein  sollten,  man  einigermaßen 
ansehnliche  Bibliotheken  trifft.  Die  elenden  Klas- 
sikerausgaben stehen  oft  noch  von  der  Gymnasial- 
zeit des  Hausherrn  da,  und  die  ehrbare  Hausfrau 
bringt  etzliche  französische  und  englische  Anthologien, 
auch  Julius  Wolffs  unsterbliche  Poesien,  allenfalls 
den  Ekkehard  und  Trompeter  von  Säkkingen  mit, 
und  dann  ists  aus.  Und  das  heißt  eine  Bibliothek. 


Aus  der  Bibliothek 

Joh.  Wolfg^ang  v.  Goethe  s. 

— — — — — B— 

Mit  den  Einbänden  sieht  es  vielleicht  noch  trau- 
riger aus : dafür  fehlt  anscheinend  in  Deutschland 
das  Verständnis  vollständig.  Der  elendeste  Papp- 
band mit  Papierschild  genügt  den  meisten  „Biblio- 
theksbesitzern“, höchstens  ein  schief  gedruckter  Gold- 
titel; Halbleinen  ist  schon  Luxus  und  die  Kaliko- 
bände der  Klassikerausgaben  gelten  als  Zierden  jeder 
Bibliothek.  „Für  30  Mark  eine  ganze  klassische 
Hausbibliothek  — in  16  reich  vergoldeten  Pracht- 
bänden“ lauten  die  Weihnachtsinserate;  es  ist  zu 
verwundern,  dass  nicht  dabei  steht:  „bei  3/4  Meter 
Länge  und  vergoldetem  Rücken.  Jede  gute  Biblio- 
thek sollte  zum  mindesten  Halbfranz  gebunden  sein, 
bessere  Bücher  in  Ganzleder.  Dass  der  Einband  im 
Verhältnis  zum  Wert  des  Buches  stehen  muss,  ist 
auch  selbstverständlich:  man  kann  die  Meyersche 
Groschenbibliothek  nicht  in  Bände  mit  Handvergol- 
dung binden.  Aber  ehe  in  Deutschland  jemand  30, 
50  oder  100  Mark  für  einen  schönen  Einband  ver- 
wendet, muss  es  schon  arg  kommen:  in  Frankreich 
sind  das  ganz  gewöhnliche  Erscheinungen  und  die 
entzückenden  einfachen  Einbände  der  modernen  fran- 
zösischen Buchbinder  sind  bessere  Muster  für  unsere 
deutschen  Meister,  als  alle  alten  Einbände,  die  wir 
in  den  Museen  aufspeichern. 


Ein  Ex  libris  hat  nur  in  einem  guten,  gut  aus- 
gestatteten, gut  gebundenen  und  gut  gehaltenen  Buche 
Sinn  und  Berechtigung.  Denn  es  soll  späteren 
Zeiten  Zeugnis  geben  vom  Charakter,  Geschmack 
und  Wesen  des  Inhabers,  es  zeigt,  wie  seine  Briefe, 
Stil  und  Handschrift,  wes  Geistes  Kind  er  war. 
Sicherlich  kann  und  wird  das  Warneckesche  Buch 
dazu  beitragen,  den  Sinn  und  Geschmack  auch  nach 
dieser  Richtung  zu  fördern  und  zu  beleben  und 
darum  gebührt  ihm  in  jeder  Hinsicht  hier  der  Dank 
aller  wirklichen  Bücherfreunde.  A.  P. 

TODESFÄLLE. 

Der  französische  Geschichtsmaler  Charles  Louis 
Müller,  ein  Schüler  von  Gros  und  Cogniet,  ist  am  10.  Januar 
in  Paris,  76  Jahre  alt,  gestorben.  Er  hat  sich  vornehmlich 
durch  Bilder  aus  der  Revolutionszeit  (die  Verlesung  der 
letzten  Opfer  der  Schreckensherrschaft  im  Luxemburgmu- 
seum, die  Messe  während  der  Schreckensherrschaft,  der 
Dichter  Andre  Chenier  im  Gefängnis)  bekannt  gemacht. 

O Der  Architekturmaler  Prof.  Paal  Graeb,  Dozent  an 
der  technischen  Hochschule  zu  Berlin,  ist  daselbst  am  5.  Ja- 
nuar im  50.  Lebensjahre  gestorben.  Er  war  ein  Sohn  und 
Schüler  des  Architekturmalers  Karl  Graeb  (1816—1884). 

***  Die  schwedische  Genre-  und  Porträtmaler  in  Amalia 
Lindegren  ist  am  27.  Dezember  im  Alter  von  77  Jahren  in 
Stockholm  gestorben. 

PERSONALNACHRICHTEN. 

J.  Professor  Karl  Lacher,  der  seit  16  Jahren  an  der 
Staatsgewerbeschule  in  Graz  als  Lehrer  erfolgreich  wirkte, 
hat  die  Berufung  zum  Direktor  des  am  Joanneum  in  Graz 
zu  errichtenden  steiermärkischen  kulturhistorischen  und  Kunst- 
gewerbemuseums angenommen. 

VEREINE  UND  GESELLSCHAFTEN. 

Q Vom  Verein  der  Berliner  Künstler.  Die  am  5.  Januar 
vollzogene  Wahl  des  Vorstandes  hat  einer  großen  Anzahl 
von  Mitgliedern  die  Veranlassung  geboten,  ihrer  Misstim- 
mung  gegen  den  bisherigen  Vorsitzenden  A.  v.  Werner,  den 
Leiter  der  Jubiläumsausstellung,  Ausdruck  zu  geben.  Als 
Gegenkandidat  war  der  Präsident  der  Akademie  der  Künste, 
Prof.  C.  Becker,  aufgestellt,  der  bei  dem  ersten  Wahlgange 
nur  zwei  Stimmen  weniger  als  A.  v.  Werner  erhielt.  Da 
somit  keiner  der  Kandidaten  die  Majorität  hatte,  wurde  zur 
Stichwahl  geschritten,  wobei  auf  A.  v.  Werner  109  Stim- 
men, auf  C.  Becker  108  Stimmen  fielen.  A.  v.  Werner  nahm 
nach  dieser  Wahl  das  Amt  von  neuem  an.  Zum  ersten 
Schriftführer  wurde  Architekt  Hoffackcr,  zum  zweiten  Maler 
Schnars-Alquist , zum  ersten  Säckelmeister  Maler  Körner 
zum  zweiten  Bildhauer  Schweinitz,  zum  Archivar  der  Direk- 
tor des  königlichen  Instituts  für  Glasmalerei,  Bernhard,  ge- 
wählt. Der  Vorsitzende  konnte  die  erfreuliche  Mitteilung 
machen,  dass  das  Vermögen  des  Vereins  durch  das  Ergeb- 
nis der  Jubiläumsausstellung  auf  das  Doppelte  gestiegen  ist. 

-u-  Kunstgeschichtliche  Gesellschaft  in  Berlin.  In  der 
Dezembersitzung  sprach  zunächst  Herr  Bode  über  die  Entwicke- 
lung der  Hamburger  Kunsthalle.  Dieselbe  verdankt  ihre  Ent- 
stehung einzelnen  Hamburger  Kunstfreunden,  vor  allem  den 
Stiftungen  Carl  Heine,  Joh.  Amsinck,  Sillem  und  den  Ham- 
burger Kunsthändlern  Harzen  und  Commeter.  Seit  ihrer  Er- 
öffnung hat  das  Museum  durch  40  Jahre  ein  stilles  Leben 
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geführt.  Mit  Ausnahme  der  Ankäufe  moderner  Bilder  durch 
denKunstverein  und  denVerein  von  Kunstfreunden  sind  wesent- 
liche Veränderungen  nicht  zu  verzeichnen.  Da  wurde  vor 
fünf  Jahren  Dr.  Lichtwark,  ein  Hamburger,  an  die  Spitze 
der  Kunsthalle  berufen.  Trotz  der  ungünstigen  Verhältnisse 
hat  er  es  verstanden,  in  wenigen  Jahren  eine  vollständige 
Veränderung  zu  wege  zu  bringen:  nicht  nur  in  der  Kunst- 
halle selbst,  sondern  im  ganzen  künstlerischen  Leben  von 
Hamburg.  Nicht  nur  ist  das  Museum  verdoppelt  und  ver- 
dreifacht in  seinem  Bestände,  vor  allem  ist  dasselbe  ein 
lebendiger  Faktor  im  geistigen  und  sozialen  Leben  der  Stadt 
geworden.  Unterstützt  wurde  Dr.  Lichtwark  in  hervorragen- 
der Weise  bei  seinem  Antritt  durch  Herrn  G.  C.  Schwabe, 
einen  in  London  angesessenen  Engländer.  Dieser  schenkte 
der  Kunsthalle  im  Jahre  1886  seine  auf  1%  Million  Mark 
geschätzte  Sammlung  moderner  englischer  Bilder  und  be- 
stritt zugleich  die  Erweiterung  des  Gebäudes.  Hierdurch 
war  mit  einem  Schlage  das  Interesse  des  Hamburger  Publi- 
kums wieder  der  Kunsthalle  zugewendet.  Den  reichen  Ham- 
burger Kaufleuten  war  damit  ein  Vorbild  zur  Nachahmung 
gegeben.  Endlich  war  durch  diese  umfangreiche  Sammlung 
englischer  Bilder  in  der  Kunsthalle  die  erste  Stätte  für  eine 
Sammlung  moderner  Kunstwerke  fremder  Schulen  geschaf- 
fen. Diese  günstige  Lage  hat  Dr.  Lichtwark  mit  klarem 
Blicke  erfasst  und  in  Anlehnung  an  gegebene  Verhältnisse 
ausgebeutet.  Fast  gleichzeitig  bot  sich  nach  einer  anderen 
Richtung  hin  eine  Bereicherung  der  Kunsthalle  dar.  Die 
bekannte  Sammlung  altholländischer  Bilder  in  Besitz  des 
Herrn  Joh.  Wesselhoeft  in  Hamburg  stand  zum  Verkauf 
und  war  der  Stadt  angeboten,  als  Dr.  Lichtwark  nach  Ham- 
burg kam.  Damals  war  nicht  eine  Stimme  für  diesen  An- 
kauf, der  wenige  Jahre  später  (1858)  durch  einstimmigen 
Beschluss  von  Senat  und  Bürgerschaft  vollzogen  wurde. 
Durch  diesen  Ankauf  ist  die  Kunsthalle  erst  unter  die  nen- 
nenswerten Galerien  eingetreten.  Um  dieses  rasch  angewach- 
sene Material  recht  wirksam  zu  machen,  knüpfte  er  vor 
allem  an  lokale  Bedingungen  und  Traditionen  an.  Aus 
diesem  Gesichtspunkte  ist  die  ansehnliche  Sammlung  Ham- 
burger Ansichten  aus  Stadt  und  Land  entstanden  und  ist 
der  Anfang  gemacht  zu  einer  Sammlung  von  Porträts  her- 
vorragender Hamburger  Persönlichkeiten  in  Bild  und  Stich, 
und  der  Sammlung  von  Kunstwerken  althamburger  Künstler. 
Gerade  in  Hamburg  haben  diese  Zeugnisse  lokaler  Kunst- 
thätigkeit  einen  künstlerischen  Wert,  da  sich  hier  zuerst  in 
Deutschland  nach  dem  dreißigjährigen  Kriege  durch  die  engen 
Beziehungen  zu  Holland  ein  künstlerisches  Leben  entwickelte. 
In  gleicher  Weise  sind  auch  die  Sammlungen  der  Hand- 
zeichnungen, Stiche,  Münzen  und  Medaillen  nach  dieser  lo- 
kalen Seite  angebaut  worden.  Ausschließlich  durch  private 
Beihilfe  hat  Dr.  Lichtwark  auch  nach  der  Seite  der  moder- 
nen Kunstwerke  die  Kunsthalle  zu  erweitern  versucht.  Einen 
reichen  Quell  für  Gemälde  bilden  hier  Vermächtnisse.  An- 
ders dagegen  in  der  Plastik,  die  in  deutschen  Sammlungen 
überhaupt  sehr  schwach  vertreten  ist.  Eine  Anzahl  ge- 
wählter Originalskulpturen  und  eine  reichere  Sammlung  der 
besten  Bildwerke  aller  Nationen  aus  unserer  Zeit  wird  in 
Hamburg  selbst  die  besten  Früchte  tragen.  Ein  besonderer 
Zweig  der  Plastik,  der  besonders  für  die  Goldschmiede  eine 
treffliche  Schule  abgeben  wird,  liegt  schon  in  einer  Samm- 
lung von  Medaillen  und  Plaketten  fertig  vor.  Besonders 
wird  die  französische  Plastik  in  dieser  Abteilung  ihrer  un- 
bestreitbaren Stellung  entsprechend  eine  hervorragende  Rolle 
spielen.  Dieser  Gesichtspunkt,  dass  man  an  den  Vorzügen 
der  Fremde  die  eigenen  Schwächen  am  besten  erkennen 
könne,  wird  auch  für  eine  Pflege  der  außerdeutschen  Kunst 


überhaupt  eine  der  wichtigsten  Aufgaben  der  Kunsthalle 
werden.  Ohne  fremde  Hilfe,  lediglich  durch  seine  eigene 
Kraft  hat  Dr.  Lichtwark  die  zweite  eben  so  wichtige  Auf- 
gabe, die  Nutzbarmachung  der  Sammlung  ergriffen  und 
durchgeführt.  Nicht  nur  durch  jede  mögliche  Erleichterung 
und  Unterstützung  in  der  Besichtigung  durch  täglichen  Zu- 
tritt, durch  Nachbildungssammlungen  und  Bibliothek  hat  er 
dieses  Ziel  verfolgt,  sondern  vor  allem  durch  die  verschie- 
denartigsten Vorträge.  So  ist  die  Hamburger  Kunsthalle 
jetzt  eine  Lehranstalt  ersten  Ranges.  — Herr  Springer  legte 
darauf  das  von  ihm  herausgegebene  hinterlassene  Werk 
seines  verstorbenen  Vaters  („Albrecht  Dürer“  von  Anton 
Springer,  Berlin,  Grote  1892)  vor  und  machte  auf  die  Par- 
tien des  Buches  aufmerksam,  in  denen  der  Verfasser  zu 
neuen  Resultaten  kommt.  Stärker  als  bei  Thausing  und  aller- 
dings im  Gegensätze  zu  ihm  wird  von  Springer  in  der  Ju- 
gendentwickelung Dürers  der  Einfluss  der  Italiener  betont. 
Das  spätere  Leben  Dürers  wird  in  eine  humanistische,  eine 
Erasmische  und  eine  Melanchthonische  Periode  geteilt  und 
für  jede  können  charakteristische  Werke  seiner  Hand  ge- 
nannt werden.  Zur  Erklärung  einiger  der  bekanntesten  rät- 
selhaften Kupferstiche  gelang  es,  Stellen  aus  Erasmischen 
Schriften  anzuführen,  denen  Dürer  ohne  Zweifel  die  erste 
Anregung  zu  seinen  Darstellungen  verdankte.  Nach  Dürers 
Büchern  und  nach  seinem  litterarischen  Nachlass,  soweit  er 
bis  jetzt  publizirt  ist,  ist  sein  künstlerisches  Glaubensbekennt- 
nis ausführlich  geschildert  worden.  — Sodann  berichtete  noch 
Herr  von  Loga  über  das  kürzlich  erschienene  Werk  von  J. 
W.  Linton,  The  masters  of  uood-engraving.  Das  umfang- 
reiche, glänzend  ausgestattete  Buch  macht  seit  50  Jahren 
zum  ersten  Male  den  Versuch,  eine  umfassende  Geschichte 
des  Holzschnittes  zu  geben.  Der  Verfasser,  selbst  ausüben- 
der Künstler,  fühlt  sich  aus  diesem  Grunde  besonders  zur 
Lösung  dieser  Aufgabe  berufen.  G;ebt  man  ihm  gern  zu, 
dass  er  vor  anderen  Autoren  größere  technische  Erfahrung 
voraus  hat,  so  ist  ihm  vor  allem  eine  eingehendere  Sach- 
kenntnis, namentlich  für  die  Geschichte  der  älteren  Perio- 
den zu  wünschen.  Das  Bedeutende,  was  namentlich  in 
Deutschland  in  den  letzten  Jahren  auf  diesem  Gebiete  ge- 
leistet ist,  ist  ihm  völlig  entgangen.  Der  zweite  Teil,  wel- 
cher von  Bewicks  neu  erfundener  Technik  ausgehend,  die 
Entwickelung,  namentlich  des  englischen  Holzschnittes  des 
vorigen  und  dieses  Jahrhunderts  schildert,  ist  weit  wert- 
voller. Der  neuen  großen  Bewegung,  welche  sich  in  den  letz- 
ten Jahrzehnten  unter  Amerikas  Führung  vollzogen,  steht 
Linton  mit  Unrecht  ablehnend  gegenüber.  — Der  Präsident 
berichtete  sodann  über  die  Thätigkeit  der  Kommission  zur 
Vorbereitung  der  „ Ausstellung  von  Kunstwerken  aus  der  Zeit 
Friedrichs  des  Großen  in  Berliner  Pnvatbesitx die  seitens 
der  Gesellschaft  in  der  Oktobersitzung  beschlossen  wurde. 
Die  Ausstellung  sei  durch  Zusage  von  allen  Seiten  gesichert; 
als  Lokal  sei  wieder  die  Akademie  der  Künste  in  Aussicht 
genommen  und  zugesagt.  Als  Zeit  für  die  Ausstellung  sei 
der  Monat  April  und  die  erste  Hälfte  des  Mai  festgesetzt.  — 
Herr  Bode  teilte  mit,  dass  die  Verhandlungen  der  italieni- 
schen Regierung  über  den  Ankauf  der  Sammlung  Borghese 
durch  ein  Gebot  des  Baron  A.  Rothschild  auf  Tizians  „Ir- 
dische und  himmlische  Liebe“  (die  Summe  von  sechs  Mil- 
lionen Francs  scheint  verbürgt  zu  sein!)  in  ein  schnelleres 
Tempo  gebracht  seien , aber  noch  nicht  zu  einem  Resultat 
geführt  hätten.  Ein  öffentlicher  Verkauf  dieser  Galerie  sei 
noch  nicht  ausgeschlossen.  Größere  Auktionen  stünden  für 
das  Jahr  1892  bisher  nur  in  London  fest:  die  Galerie  des 
Herzogs  von  Devonshire  in  Chiswick  und  wahrscheinlich 
auch  ein  Teil  der  Galerie  von  Earl  Dudley  sollten  zur  V er- 
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Steigerung  kommen.  — Herr  Lipjpmann  schließt  daran  die  Mit- 
teilung, dass  auch  eine  hervorragende  Sammlung  von  Stichen 
und  Holzschnitten  im  Frühjahr  in  London  zum  Verkauf  kom- 
men würde:  die  Sammlung  des  verstorbenen  Richard  Fisher. 

SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

A.  R.  Zu  Ehren  des  Berliner  Lithographen  Gustav 
Feckert,  der  in  den  vierziger,  fünfziger  und  sechziger  Jahren 
gleich  seinem  Pariser  Kunstkollegen  Mouilleron  diesen  Zweig 
der  vervielfältigenden  Kunst  zu  einer  reichen  Blüte  gebracht 
hatte,  ist  von  dem  Präsidenten  der  Berliner  Kunstakademie 
C.  Becker  in  den  Räumen  dieses  Instituts  eine  Ausstellung 
veranstaltet  worden,  die  gleich  den  in  der  Nationalgalerie 
üblichen  einen  Überblick  über  das  gesamte  Schaffen  des 
einst  hoch  geschätzten  Künstlers  bietet.  In  der  National- 
galerie konnte  diese  Ausstellung  nicht  stattfinden,  weil  der 
durch  sie  Geehrte  noch  lebt.  Der  72jährige  Meister  hat  das 
in  der  Kunstgeschichte  nur  sehr  selten  vorkommende  Miss- 
geschick gehabt,  dass  er  seine  Kunst  überlebt  hat.  Die  Litho- 
graphie ist  zum  Handwerk  herabgesunken,  nachdem  ihr  der 
eigentliche  Nährboden,  die  Reproduktion  von  Gemälden  und 
Bildnissen  Lebender  durch  die  Photographie,  die  Radirung, 
den  Holzschnitt  und  die  modernen,  auf  der  Photographie 
beruhenden  Vervielfältigungsarten  entzogen  worden  ist.  Die 
Ausstellung  umfasst  über  200  Nummern,  darunter  etwa  170 
Bildnisse,  ein  stattliches  Lebenswerk,  das  sich  auf  etwa  40 
Jahre  verteilt.  Was  der  Technik  an  Kraft,  Farbigkeit  und 
Schmelz  des  Tons,  an  Schärfe  und  Feinheit  der  Zeichnung 
abgewonnen  werden  kann,  hat  Feckert  erreicht,  zum  Teil 
mit  Hilfe  eines  von  ihm  erfundenen  Werkzeuges,  der  Ta- 
blette, die  wesentlich  dazu  beigetragen  hat,  dass  die  Stein- 
zeichnung sich  noch  längere  Zeit  neben  der  Daguerrotypie 
und  Photographie  erhalten  hat.  Es  giebt  sogar  nicht  wenige 
unter  seinen  Steinzeichnungen  — wir  citiren  nur  das  Por- 
trät Ravenes  nach  Knaus,  ein  Interieur  mit  zwei  Figuren 
nach  Vautier,  das  Familienglück  nach  F.  E.  Meyerheim  und 
die  von  Feckert  nach  derNatur  auf  denStein  gezeichneten  Bild- 
nisse des  Malers  E.  Hildebrandt,  des  Malers  Hasenclever, 
des  Grafen  von  Münster  und  der  Tänzerin  Pepita  — , die  in 
Bezug  auf  malerische  Wirkung  mit  jeder  Radirung  auf 
Kupfer  wetteifern  können,  ohne  dass  das  mühsame  Wirrsal 
der  Strichelmanier  so  augenfällig  zu  Tage  tritt,  wie  bei  der 
Radirung.  Eine  Wiederbelebung  der  Lithographie  in  künst- 
lerischem Sinne  scheint  ausgeschlossen.  In  der  Geschichte 
der  Lithographie  wird  Feckert  aber  seinen  Ehrenplatz  be- 
halten, weil  er  in  seinem  Kreise  ein  Höchstes  geleistet  hat. 

0.  M.  Kunstgeiverbemuseum  zu  Berlin.  Die  Wohlthä- 
tigkeitsausstellung  für  Japan  ist  am  Freitag  dem  15.  Januar 
eröffnet  worden.  Die  Teilnahme  an  derselben  ist  außeror- 
dentlich rege,  der  Lichthof  ist  in  allen  seinen  Teilen  mit 
erlesenen  Werken  von  hoher  Kostbarkeit  gefüllt , welche 
durchweg  aus  Privatsammlungen  stammen.  Vom  Museum 
zu  Hamburg  und  von  Privatsammlern  von  außerhalb  sind 
sehr  wertvolle  Stücke  beigesteuert.  Es  ist  auch  eine  Reihe 
von  Photographien  eingegangen,  welche  die  Zerstörungen 
des  Erdbebens  in  den  betreffenden  Ortschaften  darstellen. 
— Die  Besuchszeit  ist  dieselbe  wie  die  des  Museums,  10  bis 
3 Uhr,  der  Eintrittspreis  beträgt  50  Pfennig  und  am  Mon- 
tag, 12  bis  3 Uhr,  zwei  Mark.  Es  werden  Dauerkarten  für 
drei  Mark  ausgegeben. 

A.  L.  Die  am  25.  November  eröffnete  Herbstausstellung 
im  Künstlerhause  in  Budapest  enthält,  die  wenigen  plasti- 
schen Arbeiten  und  Aquarelle  mitgerechnet,  550  Ausstellungs- 
objekte, hiervon  430  Gemälde,  zu  zwei  Dritteilen  auf  hei- 
mische, zu  einem  Dritteil  auf  ausländische  Maler  entfallend. 


Die  zur  Verfügung  stehenden  Preise  spornten  namentlich 
die  jüngere  Künstlergarde  zu  eifriger  Mitkonkurrenz  an.  Außer 
den  von  Minister  Trefort  begründeten  zwei  goldenen  Staats- 
medaillen, die  eine  für  einen  heimischen,  die  andere  für 
einen  ausländischen  Künstler,  kommen  zur  Verteilung:  das 
Stipendium  des  Klubs  der  Kunstfreunde  (1500  fl.),  der  Salon- 
preis (1000  fl),  der  Rökkpreis  (1000  fl.),  der  Ratpreis  und 
der  Preis  der  Gesellschaft  für  ein  Bild,  das  sich  zur  Repro- 
duktion als  Prämienblatt  eignet  (300  fl.).  In  der  heimischen 
Produktion  ist  das  Porträt  überwiegend.  Vielleicht,  weil 
unsere  Besten  fast  ausschließlich  im  Porträt  excellirend,  zur 
Nacheiferung  anspornen,  vielleicht  auch,  weil  sichere  Bestel- 
lung der  unsicheren  Arbeit  vorgezogen  wird.  Das  Kirchen- 
und  Historienbild  ist  gar  nicht  vertreten.  Der  Kunstfreund, 
der  nach  Detmolds  launigen  Recepten  zur  Kunstkennerschaft 
nach  dem  historischen  Bilde  stets  „unendliche  Sehnsucht“ 
haben  muss,  findet  den  Platz  zum  Verschmachten.  Nichts 
hiervon;  alles  Porträt,  Genre,  Bild  der  Sitten  und  Kostüme, 
Landschaft  u.  s.  w.  Die  seltene  Meisterschaft  freien  und 
breiten  Vortrags  stellt  Benczur  mit  einem  lebensgroßen 
Frauenbildnis  obenan;  ohne  Nebenbuhler  trägt  der  brillante 
Kolorist  den  Sieg  wieder  davon.  Ihm  folgt  Leop.  Horoivitz 
mit  vier  Porträtbildern ; sie  alle  sind  (zumal  das  Bild  der 
alten  Dame)  in  edler,  absichtsloser  Einfachheit,  in  dem  Ein- 
druck der  Mühelosigkeit,  Zeugnisse  größten  Fleißes.  Dass 
er  bereits  Schule  macht,  beweist  Jul  Basch,  der  mit  seinem 
Porträt  der  im  Lehnstuhl  sitzenden  älteren  Dame,  unter 
seine  Botmäßigkeit  geratend,  in  den  Kreis  unserer  Maler 
erster  Ordnung  tritt.  Altmeister  Lotz  bringt  ein  duftiges 
Mädchenporträt,  Vastagh  eine  Kindergruppe  und  die  ganze 
jüngere  Generation  noch  etwa  drei  Dutzend  Porträtbilder, 
von  denen  diejenigen  von  Burger,  Stettka  und  Vajda  ernstes 
Streben  bekunden.  — Unsere  Genremaler  und  Landschafter 
bewegen  sich  in  Sphären,  in  denen  wir  sie  bereits  kennen, 
Nadler  und  Margitay  vertreten  das  Salonbild,  Revesz,  Bihari , 
Vagd  und  Peske  das  Dorfbild,  Eisenhut  und  Tornai  den 
Orient,  Spänyi,  Tölgyessy,  Mcsterhäzy  u.  a.  m.  die  Land- 
schaft; nur  Ebner  entfernt  sich  bewusst  von  seinen  Pussten- 
motiven  zu  einer  vollständig  neuen  Weise  und  bringt  eine 
goldbraune  nackte  Nymphe  im  Walde.  — Von  den  jüngeren 
Keimen,  die  sich  zum  Lichte  drängen,  seien  Csok  und  Pap 
rühmend  erwähnt.  — Von  den  ausländischen  Künstlern  sind 
Deutsche,  Holländer,  Belgier,  Franzosen  und  Italiener  reich- 
lich vertreten.  Wir  nennen  nur:  Israels,  Verstraete,  Cour- 
tens,  Guay,  Jimenez,  Carbonero,  Rotta,  Ronbaud,  Firle , TJlule 
und  Normamt,  die  alle  vorzüglich  vertreten  sind  und  uns  die 
verschiedensten  Kunstweisen  und  Richtungen  vorführen.  — 

ZEITSCHRIFTEN. 

Allgemeine  Knnstchronik.  1892.  Nr.  1. 

Dombaumeister  Sclnnidt’s  Hüttengeheimnis.  Yon  Oskar  Mothes. 
— Vorträge  eines  Anatomen  über  Plastik,  Mimik  und  Drama. 
Von  Alfred  Nossig. 

Architektonische  Rundschau.  Jahrg.  1892.  Lief.  3. 

Entwurf  zu  einer  öffentlichen  Bibliothek  in  Ayr.  Von  A.  Morri  s 
& Hunter,  London.  — Eingangshalle  des  Pellerhauses  in  Nürn- 
berg. — ■ Villa  des  Herrn  Dr.  Kolbe  in  Radebeul  bei  Dresden. 
Erbaut  von  Otto  March  in  Charlottenburg.  — Grabmonument 
für  Direktor  Th.  Bürklin.  Neustadt  a.  Haardt.  Entworf.  von 
F.  Huber  daselbst.  — Entwurf  zur  Renovation  des  Hauses 
„Zum  Goldenen  Hirschen“  in  Graz.  Von  L.  Theyer  daselbst. 
— Konkurrenzentwurf  für  die  Gestaltung  des  Marktplatzes  in 
Basel.  Von  Curjel  & Moser,  Karlsruhe. 

Gewerbehalle.  Jahrg.  1892.  Lief.  1. 

Humpen.  Entworfen  von  H.  Götz,  Karlsruhe.  — Vergoldeter 
Rahmen  mit  Spiegeleinlagen.  Aufgenommen  von  W.  Michel, 
Wien.  — Wandmalerei.  Von  Francisco  Pradilla,  Rom.  — 
Schmiedeeiserne  Grabkreuze.  Aufgenommen  ven  O.  Poetsch, 
Charlottenburg.  — Delfter  Vasen  und  Teller.  Aufgenommen  von 
C.  Gädtgens.  — Kredenz.  Entworfen  von  Otto  Hieser,  Wien. 
— Grabmal  Brauer  in  Stuttgart.  Entworfen  von  Rob.  Rein- 
hardt daselbst.  — Motive  für  Plafondmalerei.  Von  H.  Kauf- 
mann, München. 
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Inserate. 
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1892 

München 


last. 


Unter  dein  allerhöchsten  Protektorate  Seiner  Königlichen  Hoheit  des  Prinz-Regenten  Luitpold 
von  Bayern  und  dem  Ehrenpräsidium  Seiner  Köngl.  Hoheit  des  Prinzen  Ludwig  von  Bayern. 


II. 


l-Ansst 


Geöffnet  vom  1.  Juni  bis  Ende  Oktober. 

Emliefcrimgstermm  für  die  Kunstwerke:  1.  bis  15.  April. 

Das  Central-  Gomiie, 


450] 


Gemäldesaal  in  Frankfurt  a.  M. 

Ausstellungen  und  Auktionen  von  Gemälden,  Antiquitäten  und  Kunstgegen- 
ständen. — Kataloge  auf  Wunsch  gratis  und  franko  durch  Rudolf  Bangel  in 
Frankfurt  a.  M.,  Kunstauktionsgeschäft  gegr.  1869. 


i 


Der  Unterzeichnete  kauft  stets  hervorragende  Originale  alter  Meister,  vorzüglich  der 
niederländischen  Schule,  vermittelt  aufs  schnellste  und  sachverständigste  den  Verkauf 
einzelner  Werke,  wie  compl.  Sammlungen  und  übernimmt  Aufträge  für  alle  grösseren 
Gemäldeauktionen  des  In-  und  Auslandes. 


Berlin  W., 

Potsdamerstrasse  3. 


Josef  Th.  Schall. 


Verlag  von  E.  A.  Seemann  in  Leipzig. 


Zweite  Auflage.  "3H2 

TTnentt>elii’licli 

für  jeden 

Kunstgewerbebeflissenen 

ist  das  bei  E.  A.  SEEMANN  in 
Leipzig  erschienene : 

| Handbuch  der  Ornamentik 

< von  Franz  Sales  Meyer,  38  Bogen 
^ mit  über  3000  Abbildungen, 
j 9 Mark,  geh-  10  Mark  50  Pf. 


Handbuch  der  Waffenkunde. 

Das  Waffenwesen 

in  seiner  historischen  Entwickelung  vom  Beginn  des  Mittelalters  bis  zum 
Ende  des  l8.  Jahrhunderts. 

Von  Wendelin  Boeheim. 

Kustos  der  Waffensammlung  des  österreichischen  Kaiserhauses. 

Ein  stattlicher  Band  von  yOO  Seiten,  gr.  8°. 

Mit  662  Abbildungen  und  vielen  Waffenschmiedemarken. 

Preis:  geheftet  Mark  13,20  eleg.  gebunden  15  Mark. 


Seemann’s  Knnsthandbücher 

Band  VII. 

Das  Werk,  welches  die  Verlagshandlung  den  Sammlern  und 
Liebhabern  sowohl  als  auch  den  Freunden  kulturgeschichtlicher 
Studien  darbietet,  ist  aus  gründlicher  Fachkenntnis  aufgebaut. 
Interessant  geschrieben  und  reich  mit  trefflichen,  grösstenteils  nach 
der  Natur  ausgeführten  Zeichnungen  illustrirt,  dürfte  die  Arbeit 
Boeheim  nicht  minder  zu  erschöpfender  Belehrung  als  zu  anregender 
Unterhaltung  dienen. 

— Durch  jede  Buchhandlung  zu  beziehen.  “ 


ly 


unst,  Kunstgewerbe, 


Architektur, 

Kupferstiche,  Handzeich- 
nungen, 

Kostüm-  u.  Waffenkunde. 

Städteansichten, 
Heraldik  und  Genealogie. 

Grosses  Kager  von 
Büchern  und  Kunstwerken 
in  allen  Sprachen. 

| Specialcataloge  auf  Verlangen 
gratis  und  franco. 

Karl  W.  Hiersemann 

Buchhandlung  in  Leipzig. 

Angebote  von  Bibliotheken 
und  werthvollen  Werken 
stets  erwünscht. 


Verlag  von  E.  A.  Seemann,  Leipzig. 

Populäre 

ÄSTHETIK 


Von  C.  Lemcke. 

6.  verbesserte  und  vermehrte  Auflage. 
Preis  10  M.,  geb.  12  M. 


Inhalt:  Ausstellung  in  (1er  Berliner  Nationalgalerie.  — Ein  neues  Buch,  ein  neuer  Verein,  eine  neue  Zeitschrift,  ein  neues  Gebiet  der 
Sammelwut  — Charles  Louis  Müller.  Prof.  Paul  Graeb.  Amalia  Lindegren.  — Prof.  Karl  Lacher.  — Verein  der  Berliner 
Künstler.  Kunstgeschichtliche  Gesellschaft  in  Berlin.  — Ausstellung  Gustav  Feckert.  Wohlthätigkeitsausstellung  für  Japan. 
Herbstausstellung  im  Künstlerhause  in  Budapest.  — Zeitschriften.  — Inserate. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich  Artur  Seemann.  — Druck  von  August  Pries  in  Leipzig. 


KUNSTCHRONIK 

WOCHENSCHRIFT  FÜR  KUNST  UND  KUNSTGEWERBE. 

Ankündigungsblatt  des  Verbandes  der  deutschen  Kunstgewerbevereine, 

HERAUSGEBER: 

CARL  VON  LÜTZOW  und  ARTHUR  PABST 

WIEN  KÖLN 

Heugasse  58.  Kaiser- Wilhelmsring  24. 

Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  LEIPZIG,  Gartenstr.  15.  Berlin:  W.  H.  KÜHL,  Jägerstr.  73. 


Neue  Folge.  III.  Jahrgang.  1891/92.  Nr.  13.  28.  Januar. 


Die  Kunstchronik  erscheint  als  Beiblatt  zur  „Zeitschrift  für  bildende  Kunst“  und  zum  „Kunstgewerbeblatt“  monatlich  dreimal,  in  den 
Sommermonaten  Juli  bis  September  monatlich  einmal.  Der  Jahrgang  kostet  8 Mark  und  umfasst  33  Nummern.  Die  Abonnenten  der  „Zeit- 
schrift für  bildende  Kunst“  erhalten  die  Kunstchronik  gratis.  — Inserate,  ä 30  Pf.  für  die  dreispaltige  Petitzeile,  nehmen  außer  der  Ver- 
lagshandlung die  Annoncenexpeditionen  von  Haasenstein  & Vogler,  Rud.  Mosse  u.  s.  w.  an. 


EIN  WORT  ÜBER  DIE  MÜNCHENER 
JAHRESAUSSTELLUNGEN.*) 

„Man  bekommt  lange  nicht  alle  die  tüchtigen 
Leistungen  zu  sehen,  die  während  des  Jahres  in 
den  Werkstätten  der  Kunst  in  München  entstehen. 
Für  sie  muss  Gelegenheit  geboten  werden,  sich  zu 
zeigen,  denn  das  Beste  kommt  gerade  da  nicht  zur 
Ausstellung,  wo  während  des  ganzen  Jahres  Gelegen- 
heit zum  Ausstellen  ist,  im  Kunstvereine  nämlich. 
Schaffen  wir  unseren  Künstlern  und  ihren  Arbeiten 
einen  Platz,  wo  die  letzteren  der  Welt  in  würdiger 
Weise  vorgeführt  werden  können,  so  wird  Münchens 
Kunstleben  einer  neuen,  groß  beanlagten  Phasis  ent- 
gegengehen und  man  wird  allerorts  sehen,  was  zu 
leisten  wir  im  stände  sind.“ 

Das  sind  so  ziemlich  präzis  die  mit  großem  Bei- 
fall seitens  der  jüngeren  Münchener  Künstlergene- 
ration aufgenommenen  Worte  eines  Redners  aus  der 

*)  Nachdem  durch  die  letztjährige  Ausstellung  manche 
Fragen  geradezu  brennend  geworden  sind  und  weite , nicht 
Münchenerische  Kreise  sich  um  deren  Lösung  bekümmern, 
andrerseits  aber  verschiedene,  der  Wirklichkeit  durchaus 
nicht  entsprechende  Ausführungen  wahrscheinlich  aus  Un- 
kenntnis der  Thatsachen  der  Welt  als  bare  Münze  vorge- 
setzt worden  sind,  ist  es  wohl  von  allgemeinem  Interesse, 
manche  Seiten  dieser  so  schnell  zu  ungeahnter  Größe  empor- 
gewachsenen Unternehmungen,  die  darauf  abzielen,  München 
in  erster  Linie  zu  einem  Markte  ersten  Ranges  zu  erheben,  in 
parteiloser  Weise  zu  beleuchten.  Ob  die  Kunststadt  Mün- 
chen mit  dem  Kunstwar/rf  München  Schritt  halten  wird, 
das  muss  die  Zukunft  zeigen.  Übrigens  mögen  die  Jahres- 
ausstellungen nicht  verwechselt  werden  mit  dem  alle  vier 
Jahre  wiederkehrenden  internationalen,  wo  die  Münchener 
Künstlerschaft  selbstverständlicher  Weise  dem  Auslande  den 
Vorrang  in  der  Platzverteilung  lässt. 


Zeit  (Winter  1888/89),  wo  es  sich  um  das  Zustande- 
kommen der  Münchener  Jahresausstellungen  han- 
delte. Es  drang  durch,  es  besiegte  den  Widerspruch, 
die  Kassandrarufe,  die  damals  erschollen.  Wer  von 
allen  vorwärts  Strebenden  hätte  nicht  aus  vollem 
Herzen  solcher  Entwickelung  der  Dinge  zugejubelt. 
Dass  sich  die  Sache  ganz  anders  ausgewachsen  hat, 
weiß  heute  jeder,  der  die  Ausstellungen  in  ihrer 
Reihenfolge  gesehen  hat.  Es  ist  darüber  viel  ge- 
stritten worden  in  Schrift  und  Wort,  auch  haben 
sich  Stimmen  hören  lassen,  die  ihrem  Urteil  und 
Begehr  nach  zu  schließen,  gewiss  das  Beste  wollen, 
in  die  bestehenden  Verhältnisse  aber  gar  keinen 
Einblick  haben  und  daher  ungefähr  so  über  die 
Sache  zu  urteilen  im  stände  sind,  wie  jemand,  der 
nach  vierzehntägigem  Aufenthalte  in  New- York  ein 
Buch  über  „Sitten,  Gebräuche,  Familienleben,  Civil- 
bau-  und  Staatskunst  der  nordamerikanischen  Frei- 
staaten“ verfasst,  und  damit  den  Amerikanern  haar- 
scharf beweist,  dass  sie  eigentlich  auf  dem  Holz- 
wege seien,  Verfasser  dagegen  mit  gewohntem  Scharf- 
blick das  Richtige  herausgefunden  habe.  Derglei- 
chen Dinge  sind  um  so  weniger  gut  angebracht, 
als  in  München  heute,  selbst  von  Seiten  aus,  die 
noch  im  Frühjahr  gegenteiliger  Meinung  waren,  die 
Abschaffung  ganz  heilloser  Übelstände  dringend  an- 
gestrebt wird  und  man  endlich  auf  den  Standpunkt 
zu  kommen  scheint,  dass  zum  mindesten  dem  Ein- 
heimischen gleiche  Rechte  zugestanden  werden 
müssen  wie  dem  Ausländer  oder  vielmehr  umgekehrt, 
dass  diese  zum  mindesten  die  gleichen  Bedingungen 
zu  erfüllen  hätten,  wie  die  Einheimischen. 

Es  ist  schwarz  auf  weiß  in  Abrede  gestellt 
worden,  offenbar  auch  von  Stimmen,  die  mit  dem 
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Organismus  der  Angelegenheit,  weil  ihr  sachlich  und 
örtlich  fernstehend,  durchaus  unvertraut  sind,  dass 
das  Ausland  thatsächlich  gegenüber  Deutschland, 
gegenüber  München  Vorzüge  nicht  zu  rechtfertigen- 
der Natur  genieße;  anderwärts  wurde  gesagt,  es 
tliue  ja  doch  nichts,  wenn  gelegentlich  einmal  ein 
paar  bessere  heimische  Werke  gegenüber  geringe- 
ren ausländischen  zurückstehen  müssten!  Das  ist 
eine  Logik,  die  man  nur  in  Deutschland,  sonst  aber 
nirgends  auf  der  ganzen  Welt  kennt,  leider  scheint 
sie  vielerorts  das  Leitmotiv  in  allen  möglichen  Din- 
gen wirklich  zu  bilden.  Was  würden,  drehen  wir 
einmal  den  Spieß  um,  Herausgeber  von  Zeitschrif- 
ten, Redakteure  u.  s.  w.  dazu  sagen,  wenn  man 
ihnen  eines  Tages  in  aller  Freundschaft  erklärte: 
Wir  brauchen  jetzt  einmal  für  ein  halbes  Jahr  eure 
Arbeit  nicht,  da  wir  der  Abwechselung  halber  und 
der  Fortbildung  in  fremden  Sprachen  zu  lieb  uns 
auf  ausländische  Litteratur  beschränken!  Ja  — es 
ist  recht  leicht,  gute  Ratschläge  zu  erteilen,  wenn 
man  selbst  nichts  dabei  zu  riskiren  hat. 

Man  wollte  rein  künstlerisches  Ausstellungsma- 
terial haben,  die  „Marktware“  aber,  die  in  früheren 
Jahren  gar  oft  überwiegend  war,  zur  Seite  drängen. 
Das  wirklich  zu  thun,  wäre  nicht  anders  denn  als 
ein  Verdienst  zu  bezeichnen.  Heute  freilich  liegt 
die  Sache  so,  dass  man  in  mancher  Beziehung  nicht 
mehr  von  ausgestellter  Münchener  Marktware  reden 
kann,  wohl  aber  von  einer  Aufstapelung  auslän- 
dischen Gutes,  das  geschickt  wird,  sicherlich  nicht 
bloß  um  künstlerische  Schaustellungen  zu  bereichern, 
sondern  am  Markt  daselbst  Nutzen  zu  ziehen.  Da- 
bei ist  nicht  zu  leugnen,  dass  die  Ausstellungen 
andererseits  bezüglich  dessen,  was  sie  boten,  von 
Jahr  zu  Jahr  sich  hoben.  Die  letztverflossene,  vom 
Sommer  1891,  war  eine  geradezu  künstlerisch  groß- 
artige zu  nennen,  welche  an  Qualität  in  Deutsch- 
land von  keiner  anderen,  heiße  sie,  wie  immer  sie 
wolle,  erreicht  worden  ist.  Das  sei  freudig  zuge- 
standen, wenngleich  dabei  bemerkt  werden  muss, 
dass,  wie  gesagt,  neben  den  guten  fremden  Werken, 
die  in  erster  Linie  auflallen  mussten,  auch  eine  er- 
kleckliche Anzahl  minderwertigen  Zeuges  gleicher 
Herkunft  sich  vorfand,  das  eben  so  gut  hätte  weg- 
bleiben können.  Wer  Wochen  lang  eingehend  eine 
Ausstellung  studirt,  bekommt,  das  darf  man  ja  wohl 
annehmen,  einen  besseren  Einblick  in  die  Sache,  als 
wer  im  Laufe  weniger  Tage  die  zweitausend  und 
etliche  hundert  Nummern  „abmacht“. 

Die  Zahl  der  1891  ausgestellten  Kunstwerke 
verteilt  sich  — das  kann  jeder  Zweifler  nachrechnen 


( wenn  man  dem  „offiziellen“  Katalog  vom  24.  Sep- 
tember Vertrauen  schenken  darf1),  wie  folgt: 

Deutsche  Aussteller  661  2)  mit  1258  Nummern, 
davon 

Maler  538  mit  1002  Werken, 

Bildhauer  77  „ 158  „ 

Architekten  15  „ 34  Entwürfen  etc., 

Radirer  31  „ 64  Rahmen  voll  einzelner  Blätter. 

661  1258" 

Nichtdeutsche  Aussteller  706  mit  1876  Nummern, 
davon 

Maler  632  mit  1711  Werken, 

Bildhauer  57  ,,  117  „ 

Architekten  6 „ 14  Entwürfen  etc., 

Radirer  11  „ 34  Rahmen  voll  einzelner  Blätter. 

706  1876 

München  war  vertreten  durch 
327  Maler  mit  515  Bildern, 

41  Bildhauer  mit  67  plastischen  Werken, 

9 Architekten  mit  verschiedenen  Entwürfen, 

16  Graphiker. 

Inwiefern  diese  Zahlen  parallel  laufen  mit  dem 
anfangs  gegebenen  Prinzip,  von  welchem  die  Jahres- 
ausstellungen ausgingen,  mag  jeder  ausrechnen,  wie 
er  es  eben  fertig  bringt,  besonders  jene  Patrioten, 
die  darin  keine  Bevorzugung  des  Auslandes  erblicken. 

Für  alle  von  außen  her  gesandten  Arbeiten  be- 
zahlt die  Münchener  Künstlergenossenschaft  die 
Fracht;  die  Nichtdeutschen,  also  Franzosen,  Eng- 
länder, Schotten,  Skandinavier  etc.  waren  außerdem 
juryfrei , ohne  dass  man  die  Ausstellungsobjekte  vor- 
her gesehen  hatte;  die  Deutschen  dagegen  hatten 
die  Jury  zu  passiren.  Die  letztere  hat  hoffentlich 
mit  diesen  sonderbaren  Maßnahmen  durchaus  nichts 
zu  schaffen  gehabt,  da  sie  von  sich  aus  eigentlich 
keine  neuen  Bestimmungen  treffen  kann,  sondern 
bloß  über  Zulässigkeit  oder  Abweisung  der  einge- 
sandten Bilder  zu  urteilen  hat.  Allerdings  sind  Aus- 
stellungs-  wie  andere  Paragraphen  von  jeher  dazu 
da  gewesen,  um  je  nach  Bedürfnis  und  der  suprema 
lex  gehalten  zu  werden. 

Ob  die  gehäuften  Ausstellungen  auf  einem  Boden, 
der  keine  künstlerischen  Traditionen  aufzuweisen 
hat,  wie  etwa  Paris,  zum  Nachteil  oder  zum  Vor- 
teil der  weiteren  Entwickelung  gereichen,  kann  wohl 
im  allgemeinen  nicht  gesagt  werden,  Das  ist  indivi- 
duell. Sicher  ist  jedoch,  dass  die  Zahl  der  selb- 

1)  Die  Kataloge  zeichneten  sich  von  jeher  durch  Un- 
vollständigkeit und  konfuse  Anordnung  aus  und  waren  meist 
erst  in  vierter  oder  fünfter  Auflage  richtig,  wenn  die  Zeit 
des  Ausstellungsschlusses  nahte. 

2)  Die  Kollektivausstellungen  der  verstorbenen  Künst- 
ler Hans  von  Marees  und  G.  F.  Waldmüller  sind  dabei 
nicht,  Boecklin  dagegen,  der  mit  17,  Hildebrand  in  Florenz, 
der  mit  22  Arbeiten  vertreten  war,  zu  den  deutschen  Aus- 
stellern gerechnet,  ebenso  Klinger  in  Rom  u.  s.  w. 
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ständig  ihren  Weg  gehenden  Künstler  eine  entschie- 
den kleinere  ist  als  die,  die  mit  mehr  oder  weniger 
Geschick  und  Geschmack  das  zu  illustriren  ver- 
stehen, was  man  so  gemeinhin  „Nachempfindung“ 
nennt.  Dazu  bieten  Ausstellungen  die  beste  Ge- 
legenheit. 

Geradezu  erstaunlich  aber  ist  die  Freigebigkeit 
mit  Medaillen.  Wie  viele  solche  werden  für  eine 
internationale  Kunstausstellung  (1892  haben  wir  eine 
solche  in  München)  nötig  sein,  wenn  schon  bei  einer 
Münchener  Jahresausstellung  deren  siebenundsiebzig 
zur  Verteilung  gelangten,  wobei  allerdings  entspre- 
chend den  übrigen  Umständen  unter  den  15  ersten 
Medaillen  ein  Münchener  Maler  (Ludwig  Herterich 
figurirt  neben  Max  Liebermann  und  Emil  Hundrieser 
in  Berlin,  Max  Klinger  in  Rom  und  Adolf  Hilde- 
brand in  Florenz);  die  zweite  Medaille  — es  gab 
deren  bloß  62  — entfiel  mit  sechs  Exemplaren  auf 
München  resp.  Dachau  und  Umgebung,  mit  vier  auf 
das  übrige  Deutschland  und  Österreich,  der  Rest 
blieb  dem  Auslande.  Hoffen  wir,  dass  die  Münche- 
ner Medaillen  nicht  eines  Tages  den  Rubelkurs  haben! 

Ein  weiterer  Umstand,  der  geradezu  erheiternd 
wirken  müsste,  wenn  er  nicht  die  vollständige  Un- 
sicherheit des  Urteils,  um  nicht  einen  anderen,  viel- 
leicht treffenderen  Ausdruck  zu  gebrauchen,  bewiese, 
ist  der,  dass  z.  B.  in  einem  Jahre  Bilder  mit  Kling- 
Klang-Gloria  in  die  Ausstellung  einziehen,  die  im 
Vorjahre  mit  Glanz  durchgefallen  sind,  dass  man 
das  eine  Mal  Namen  liest,  die  das  nächste  Mal 
in  der  Liste  der  Refüsirten  zu  finden  sind!  Wie  es 
scheint,  will  man  für  jedes  Jahr,  so  wie  in  den  Kon- 
fektionsgeschäften, auch  da  die  haute  nouveaute  am 
lebhaftesten  unterstützen.  An  eine  Rückwirkung 
solcher  Umstände  auf  die  ganze  künstlerische  Weiter- 
entwickelung zu  denken,  das  ist  überflüssig,  narren- 
haft, philiströs  u.  s.  w. 

Eine  unzweifelhaft  trügerische  Seite  aber  haben 
die  Ausstellungen  trotz  allem  äußerlichen  Glanze 
und  allen  in  ihnen  zur  Entfaltung  gelangenden  Ta- 
lenten jeglicher  Art.  Diese  Seite  berühren,  heißt 
der  Sache  mit  Nüchternheit  entgegentreten  und  im 
voraus  bereits  den  Vorwurf  hausbackener  Gesin- 
nung von  seiten  derer  auf  sich  laden,  die  unbetei- 
ligt, gar  nicht  in  den  Fall  kommen,  irgendwie  mo- 
ralische oder  materielle  Einbuße  dabei  zu  erleiden, 
im  günstigsten  Falle,  wenn  es  schief  geht,  die  Ach- 
seln zucken  und  sagen:  Ja,  wer  hätte  daran  gedacht! 

Diese  trügerische,  verblendende  Seite  der  Sache 
sind  die  Verkaufssnmmen.  Man  spricht  das  eine  Mal 
von  einer  ganzen,  das  andere  Mal  von  einer  halben 


Million.  Welchem  unüberlegten,  oder  sagen  wir 
nicht  rechnenden  Gemiite  imponirte  eine  solche  Ziffer 
nicht!  Wir  wollen  nicht  sagen,  dass  es  nicht  genug 
rechnende,  auch  berechnende  Künstler  gäbe  — der 
Augenschein  überzeugt  uns  tagtäglich  von  ihrem 
Vorhandensein,  indessen  giebt  es  ein  gut  Teil  Un- 
befangener, welche  die  Rechnung  ohne  den  Wirt 
machen.  Bei  den  Verkaufsziffern  wird  nur  die 
Gesamtsumme  genannt;  wie  viel  davon  auf  die 
Produktion  des  eigenen  Landes  entfalle,  bedenkt  man 
durchschnittlich  nicht.  Man  spricht  von  den  Staats- 
ankäufen und  wenn  sich  dieserhalber  auch  nicht 
alle  eine  ganz  besonders  große  Schuhmacherrech- 
nung für  abgenutzte  Fußbekleidung  in  Sachen  eige- 
nen Vorwäriskommens  auf  laufen  lassen,  so  hoffen 
doch  gar  viele,  ihr  Name  gehöre  binnen  Jahr  und 
Tag  mit  zu  denen,  welche  in  den  Galerien  offiziell 
als  die  Vertreter  der  Kunst  unserer  Zeit  prangen. 
Abgesehen  davon,  dass  namhafte  Münchener  Meister 
der  Vergangenheit  und  Gegenwart  in  der  Galerie 
daselbst  gar  nicht  vertreten  sind,  hat  man  auch  be- 
gonnen, sich  mit  der  Kunst  des  Auslandes  zu  be- 
fassen, wobei  denn  freilich  die  besten  Namen  nicht 
anzutreffen  sind.  Man  sucht  vergeblich  nach  Millet, 
Courbet,  Diaz,  Rousseau,  Corot,  Daubigny  und  an- 
deren Koryphäen,  von  denen  man  hätte  Arbeiten 
haben  können,  ganz  speziell  im  Jahre  1891  hätte 
haben  können.  Sie  fänden  offenbar  keine  Gnade 
vor  den  Kunstephoren. 

Nennt  man  den  Namen  Raffet,  von  dem  ein 
paar  auf  einer  Leinwand  vereinigte  Studienfiguren 
um  den  Preis  von  5000  Mark  erworben  wurden,  so 
kam  diese  Summe  nicht  mehr  dem  Künstler  zu  gut, 
der  bereits  Anno  1860  gestorben  ist,  sondern  dem 
Kunsthändler,  der  die  Leinewand  für  100  und  etliche 
Gulden  erstanden  hat  und  sie  nun  glücklich  um 
hohen  Preis  an  eine  königliche  Galerie  losschlug, 
ln  einem  anderen  Falle  — es  betrifft  dies  ein  spa- 
nisches Bild  — wurde  dieses  nicht  um  das  Angebot 
des  Künstlers  gekauft,  sondern  später  aus  den  Händen 
eines  Händlers  mit  wesentlichem  Preisaufschlag. 

Nimmt  man  all  diese  Momente,  auf  deren  wei- 
tere Detaillirung  hier  nicht  eingegangen  werden 
kann,  zusammen,  so  ergiebt  sich  der  Schluss,  dass 
die  pomphaft  der  Welt  aufgetischten  Verkaufszif- 
fern das  als  direkte  Unterstützung  des  Künstlers 
nicht  sind,  was  allgemein  von  ihnen  angenommen 
wird.  Von  ihnen  leben  außer  dem  schaffenden 
Künstler  eine  ganze  große  Reihe  anderer.  Davon 
sprechen  die  Enthusiasten,  und  ich  wiederhole  es, 
ip  erster  Linie  die,  die  bei  der  Sache  nichts  zu 
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riskiren  haben,  nichts.  Immer  heisst  es  nur  „Kunst, 
Kunst  und  noch  einmal  Kunst!  Höret  nicht  auf  das, 
was  philiströse  Gesinnungsweise  euch  vorrechnet!“ 
Hinter  die  Kulissen  schaut  niemand.  Scheut  man 
sich  davor  oder  will  man  offiziell  nichts  von  ihnen 
wissen?  Was  ist  das  Resultat  davon?  Die  Ausstel- 
lungen rufen  im  Gehirn  manches  Menschen  etwas 
Ähnliches  an  Vorstellungen  hervor  wie  vor  Jahr- 
zehnten der  Name  Kalifornien,  wo  die  Leute  das 
Geld  auf  der  Straße  zu  finden  hofften!  Mancher  fand 
es  nach  vieler  Arbeit  und  Mühe,  die  zehnfache  oder 
größere  Zahl  aber  ging  dabei  zu  Grunde.  Die  Mün- 
chener Künstlerkolonie,  welche  vor  einem  Jahrzehnt 
nach  Hunderten  sich  bezifferte,  zählt  heute  nach 
Tausenden.  Immer  kommt  neuer  Zuzug;  die  Akademie 
bildet  ganze  Regimenter  von  Kunstjüngern  aus  und 
was  wird  aus  ihnen  allen  werden?  Wird  jeder  jähr- 
lich sein  Bild  verkaufen  und  davon  leben  können? 

Nein,  dreimal  nein!  Es  werden  zum  guten 
Teile,  wenn  die  wirklich  bedeutenden  Elemente  aus- 
geschieden sind,  verunglückte  Existenzen,  die  zwar 
den  Künstlerstolz  im  Herzen  tragen  und  auch  eine 
Zeit  lang  hungern  können,  weil  sie  nicht  viel  an- 
deres gelernt  haben  und  dann? 

Wird  der  Staat  jedem  ein  Galeriebild  abkaufen? 
Natürlich!  weiter  nichts!  Kauft  der  Staat  etwa 
Stiefel  und  Hosen,  um  staatliche  Trödelbuden  ein- 
zurichten? Vielleicht  in  Zukunft,  bis  jetzt  nicht! 

Es  wäre  aus  einem  Grunde  zu  wünschen,  dass 
nicht  mit  leichtfertigen  Worten  der  Welt  mehr  vor- 
gemacht wird,  als  an  der  Sache  ist,  zumal  nicht 
durch  die  Presse,  die,  sobald  sie  Partei  ist,  das, 
was  sie  mit  Elan  in  die  Welt  hinaus  schleudert, 
gewiss  nicht  von  der  Kehrseite  beleuchtet;  nur  die 
lichten  Momente  werden  betont;  entsprechenden  Falls 
rückt  man  dann  gelegentlich  mit  einem  fälschen 
Bedauern  heraus  über  Dinge,  die  sich  ganz  anders 
entwickelt  haben,  als  man  im  Rausche  des  Optimis- 
mus annahm.  Unsere  Zeit,  das  ist  eine  erwiesene 
Thatsache,  hat  kein  allgemein  brennend  ausgespro- 
chenes Kunstbedürfnis.  Sie  würde  in  ihrer  Ent- 
wickelung nicht  einen  Moment  stehen  bleiben,  wenn 
auch  einmal  während  eines,  während  zweier  Jahre 
alle  Pinsel  ruhten.  Wie  es  aber  thatsächlich  heute 
ist,  stehen  Produktion  und  Nachfrage  im  umgekehr- 
ten Verhältnisse;  dabei  schafft  man  der  Kunst  keine 
neuen  Gebiete,  wo  sie  sich  entwickeln  kann  und 
zum  Blühen  kommt,  sondern  man  bildet  ein  Heer 
von  künstlerischen  Proletariern  heran  und  schafft  zu 
der  Zahl  der  vorhandenen  sozialen  Fragen  eine  neue. 

Komme  man  doch  nicht  immer  wieder  mit  der 


albernen  Redensart,  die  Kunst  müsse  für  sich  exi- 
stiren  und  habe  mit  der  Zeit  mit  der  umgebenden 
materiellen  Welt  nichts  zu  tbun!  Das  geht  dann, 
wenn  die  Magen  versorgt  sind,  im  allgemeinen  aber 
sind  die  Künstlermagen,  wenn  mau  ihnen  auch  von 
vielen  Dingen  manche  starke  Dosis  zumuten  kann, 
nicht  widerstandsfähiger  als  diejenigen  anderer  Men- 
schen, und  der  Staat  hat  absolut  kein  Interesse 
daran,  ganze  Scharen  groß  zu  ziehen,  die  ihm 
nichts  nützen,  sondern  ihm  eher  zur  Last  fallen. 

Möchte  diese  Seite  der  Sache,  so  philiströs,  un- 
freundlich und  trockenbrötig  sie  auch  klingen  mag, 
zur  Erwägung  kommen!  Oder  sollen  auch  da  stets 
Mäntel  über  vorhandene  Schäden  gedeckt,  das  ru- 
hige Wort  durch  den  Schall  des  Tam-Tam  übertönt 
werden  ? 

Es  ist  innerhalb  der  Münchener  Küustlerschaft 
eine  starke  Gegenbewegung  im  Gange.  Die  Jahres- 
ausstellungen vom  Arbeitsprogramm  streichen  zu 
wollen,  das  fällt  keinem  vernünftigen,  höchstens 
einem  und  dem  anderen  Reaktionär  ein. 

In  sie  aber  endlich  einen  gesunden  Zug  hinein 
zu  bringen,  das  wird  von  vielen  angestrebt.  Damit 
dies  geschehe,  ist  es  nicht  bloß  wichtig,  viel  zu 
reden,  neue  Satzungen  zu  schaffen,  sondern  vor  allem, 
sie  ehrlich  und  ohne  jedivcdc  Schwankung  für  Partei- 
interessen wirklich  zu  halten  und  sich  dabei  von  dem 
Prinzipe  leiten  zu  lassen,  dass  die  Achtung,  die  man 
dem  Fremden  zollt,  vor  allem  auch  dem  eigenen 
Hause  gebührt.  So  hält  man  es  überall  in  der 
Welt,  wo  die  Gesinnung  nicht  schlotterig  und  cha- 
rakterlos ist.  Wird  es  bei  uns  Gebrauch,  das  Gegen- 
teil zur  Regel  zu  machen,  so  braucht  man  für  das 
Gespött  der  Welt,  womit  diese  falsche  Großmut 
allezeit  belohnt  wurde,  nicht  zu  sorgen  und  er  trifft 
uns  dann  mit  voller  Berechtigung. 

B.  E.  von  BERLEPSCH. 

TODESFÄLLE. 

0 Der  französische  Kupferstecher  Menriquel-Dupont, 
der  Meister  des  Linienstichs,  ist  am  ‘20.  Januar  in  Paris,  eine 
Woche  nach  Vollendung  seines  95.  Lebensjahres  gestorben. 

AUSGRABUNGEN  UND  FUNDE. 

**'*  Zur  Ausgrabung  von  Delphi  wird  jetzt  gemeldet, 
dass  das  Haupthindernis,  das  nach  dem  Abschlüsse  des  Ver- 
trages zwischen  der  griechischen  und  der  französischen  Re- 
gierung noch  zu  überwinden  war,  beseitigt  worden  ist.  Die 
Bewohner  des  Dorfes  Kastri,  das  sich  auf  und  zwischen  den 
Trümmern  des  alten  Delphi  eingenistet  hatte,  sind  abgefun- 
den worden  und  haben  sich  an  anderen  Orten  niedergelassen. 
Die  französische  Kommission  wird  demnächst  mit  den  Aus- 
grabungen beginnen. 

0*  Eine  Ausgrabung  des  alten  Sparta  ist  der  neueste 
Plan,  der  auf  dem  Programm  der  Erforschung  von  Althellas 
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steht.  Er  geht  von  dem  Direktor  der  archäologischen  Schule 
der  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  in  Athen,  Herrn 
Valstein,  aus  und  ist  der  griechischen  Regierung  bereits  zur 
Genehmigung  vorgelegt  worden.  Bisher  waren  noch  keine 
Versuche  gemacht  worden,  auf  dem  Boden,  wo  das  alte 
Sparta  stand,  Nachforschungen  mit  Hacke  und  Spaten  anzu- 
stellen. 

Aus  Trier.  Seit  mehreren  Monaten  werden  unter  der 
kundigen  Leitung  des  Museumsdirektors  Hettner  auf  Anlass 
des  Kultusministeriums  an  den  Ruinen  des  hiesigen  Amphi- 
theaters Ausgrabungen  vorgenommen,  die  zu  überraschen- 
den Ergebnissen  geführt  haben.  Professor  Hettner  hebt  als 
besonders  bemerkenswert  einstweilen  nur  die  beiden  nach- 
folgenden Ergebnisse  der  Arbeiten  hervor.  Bis  jetzt  nahm 
man  an,  der  östliche  Halbkreis  des  Amphitheaters  und  der 
Boden  der  Arena  beständen  aus  Fels.  Tiefe  Gräben,  die  auf 
der  Osthälfte  jüngst  gezogen  worden  sind,  zeigen  dagegen, 
dass  hier  Fels  nicht  vorhanden  ist,  sondern  dass  der  Hügel 
durchweg  aus  Lehm  besteht.  Ebenso  stieß  man  in  der  Mitte 
der  Arena  nicht  auf  den  Felsen,  sondern  bis  in  eine  Tiefe 
von  2,10  m,  wo  man  den  Wasserspiegel  erreichte,  war  alles 
Lehm;  im  südlichen  Teile  der  Arena  tritt  der  Fels  zu  Tage. 
Die  Auffassung,  dass  der  westliche  halbkreisförmige  Hügel 
künstlich  aufgetragen  ist,  wird  zu  Recht  bestehen  bleiben, 
nur  wurde  für  den  Auftrag  nicht  Schiefergeröll,  sondern 
gleichfalls  Lehmboden  verwandt.  Das  lehrreichste  Ergebnis 
der  Grabungen  besteht  aber  in  der  Erkenntnis,  dass  das 
Amphitheater  einen  Teil  der  römischen  Stadtbefestigung  bildet; 
ob  von  allem  Anfang  an  oder,  wie  es  weit  wahrschein- 
licher scheint,  erst  seit  den  späteren  Jahrhunderten  der  rö- 
mischen Herrschaft,  bleibe  zunächst  dahingestellt.  Das  Fun- 
dament der  römischen  Stadtmauer  läuft  nämlich  — 4,60  m 
breit  — durch  die  Löwenbrauerei  und  östlich  vom  Nordein- 
gang des  Amphitheaters  den  Hügel  hinauf,  ohne  auf  dem 
östlichen  Halbkreis  irgendwie  Fortsetzung  zu  finden.  Hin- 
gegen läuft  eine  in  gleicher  Technik  hergestellte  Mauer  auf 
der  Höhe  des  in  der  Villa  Reverchon  und  der  Villa  Lautz 
gelegenen  westlichen  Halbkreises  und  alsdann  westlich  vom 
Südeingang  in  die  Arena  fast  genau  auf  die  Erdwälle,  welche 
im  Thale  des  Weber-  und  Altbaches  liegen  und  im  Trierer 
Volksmund  als  Thalsperren  für  Naumachieen  erklärt  werden. 
Vom  Amphitheater  lagen  mithin  der  ganze  östliche  Halb- 
kreis, die  Arena  und  die  Sitzplätze  des  westlichen  Halb- 
kreises außerhalb  der  Stadtmauer.  Das  nördliche  Eingangs- 
thor der  Arena  muss,  stark  befestigt,  im  stände  gewesen 
sein,  dem  Anstürme  der  Feinde  Trotz  zu  bieten.  Diese  Füh- 
rung des  Mauerzuges  erscheint  im  hohen  Grade  geschickt, 
denn  der  Feind,  welcher  vom  Amphitheater  aus  die  Mauern 
nehmen  wollte,  befand  sich  in  einem  Trichter.  Für  später 
ist  eine  Verfolgung  dieser  Oststadtmauer  in  ihrem  Verlaufe 
nach  Norden  in  Aussicht  genommen.  (Köln.  Ztg.) 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

0.  M.  Kunstgeiverbemuseum  xu  Berlin.  In  der  Wohlthä- 
tigkeitsausstellung  japanischer  Kunstwerke  erregen  die  aus- 
gestellten Stickereien  die  Bewunderung.  In  erster  Linie 
eine  Hof schleppe,  welche  die  Kaiserin  Friedrich  von 
der  Kaiserin  von  Japan  zum  Geschenk  erhalten  hat. 
Auf  ganz  lichtem  Atlas  von  der  Farbe  eines  klaren  bläu- 
lichen Wassers  sind  Zweige  von  Pfirsichblüten  gestickt, 
die  von  einem  knorrigen  Stamm  ausgehen  und  von  oben  her 
an  schlanken  Zweigen  niederhängen,  eine  Arbeit  von  herr- 
lichstem Geschmack.  Künstlerisch  imponirend  sind  Wand- 
schirme mit  farbiger  Seidenstickerei,  darunter  ein  seiner  Zeit 


vom  Baurat  Böckmann  mitgebrachter  Schirm  (jetzt  im  Be- 
sitz des  Museums  von  Hamburg  und  von  diesem  freund- 
lichst  hergeliehen)  mit  Pfauen  und  weißen  Vögeln,  ferner 
ein  ä.hnlicher  des  Geheimrats  Ende  mit  einem  prachtvollen 
Pfauenpaar  auf  weißem  Grunde.  Höchlichst  bewundert  wird 
auch  der  Schirm  mit  den  Tigern  im  Bambusdickicht  (von 
Dirksen)  und  eine  Reihe  gestickter  Schirme  mit  Blumen 
(Wagner  & Co.)  von  einer  den  Durchschnitt  weit  überragen- 
den Feinheit 

VI.  Internationale  Kunstausstellung  in  München.  Die 
Vorarbeiten  des  Unternehmens  der  Münchener  Künstlerge- 
nossenschaft lassen  bereits  mit  Sicherheit  erkennen,  dass  es 
sowohl  hinsichtlich  seines  Umfanges,  als  in  betreff  seiner 
künstlerischen  Bedeutung  allen  Erwartungen  entsprechen 
wird.  Aus  allen  Ländern  und  aus  dem  Reichsgebiete  laufen 
die  günstigsten  Nachrichten  von  den  namhaftesten  Künst- 
lern und  Künstlerkorporationen  ein.  Aller  Wahrscheinlich- 
keit nach  wird  der  Kgl.  Glaspalast,  für  dessen  inneren  Um- 
bau eine  Reihe  von  wichtigen  Veränderungen  geplant  sind, 
eigene  Annexbauten  erhalten  müssen,  um  allen  Anforderun- 
gen gerecht  werden  zu  können.  Unter  anderem  ist  für  die 
Architektur  zum  ersten  Male  ein  besonderer  Repräsenta- 
tionssaal geplant.  Der  japanischen  Kunst  — mit  Ausschluss 
des  Kunstgewerbes  — soll  versuchsweise  ein  besonderer  Raum 
zur  Verfügung  gestellt  werden.  Eine  große  Galerie  wird 
die  Monotonie  der  ineinander  gehenden  Säle  und  Kabinette 
unterbrechen,  kurz,  eine  Reihe  von  neuen  Veranstaltungen 
werden  dem  Unternehmen  Originalität  und  besonderes  In- 
teresse verleihen.  Für  die  Beschickung  der  Ausstellung  durch 
Amerika  hat  sich  ein  eigenes  Komitee  gebildet.  In  Deutsch- 
Österreich  hat  das  Ministerium  unter  Bewilligung  von  5000 
Gulden  Staatszuschuss  die  Genossenschaft  bildender  Künst- 
ler in  Wien  offiziell  mit  der  Inszenirung  der  österreichischen 
Abteilung  betraut.  Italien  hat  den  kgl.  italienischen  Ge- 
neralkonsul Herrn  A.  Oldenbourg  zum  kgl.  Kommissar  für 
die  Ausstellung  ernannt.  Als  Mitglied  des  Centralkomitees 
wurde  der  Direktor  der  Kgl.  Akademie  der  bildenden  Künste 
in  München,  Professor  von  Löff'tz  kooptirt.  Für  das  Aus- 
stellungsplakat hat  Professor  Gysis  den  Entwurf  geliefert. 

VERMISCHTE  NACHRICHTEN. 

O Unter  dem  Namen  Ilohcnxollcrngalerie  ist  am  20.  Ja- 
nuar in  Berlin  in  einem  vom  Baumeister  Ludwig  Heim  auf- 
geführten Rundbau  am  Lehrter  Bahnhof,  in  unmittelbarer 
Nähe  des  Ausstellungsparks,  ein  neues  Panorama  eröffnet 
worden,  dessen  Schöpfer  der  jetzt  in  München  ansässige 
Maler  Ph.  Fleischer  ist,  der  schon  vor  sieben  Jahren  in 
einem  großen,  die  Rückkehr  der  Arbeiter  aus  dem  Gotthard- 
tunnel darstellenden  Gemälde  seine  Befähigung  für  die  Be- 
wältigung von  Aufgaben  großen  Stils  gezeigt  hat.  Das 
Thema,  das  ihm  von  den  Unternehmern  der  Hohenzollern- 
galerie  gestellt  worden  war,  ließ  freilich  keine  Lösung  im 
Sinne  einer  einheitlichen  Komposition  zu.  Dem  Beschauer 
sollte  die  Entwicklung  des  brandenburgisch  - preußischen 
Staates  vom  großen  Kurfürsten  bis  auf  Kaiser  Wilhelm  II 
vor  Augen  geführt  werden,  und  dieses  Programm  zog  der 
Phantasie  des  Künstlers  Schranken,  die  unübersteigbar  waren. 
Durch  geschickte  Behandlung  der  landschaftlichen  und  archi- 
tektonischen Hintergründe,  die  möglichst  unauffällig  inein - 
anderfließen,  hat  er  versucht,  eine  gewissse  Einheit  herzu- 
stellen, und  auf  symbolischem  Wege  hat  er  diese  Einheit 
auch  erreicht,  da  dort,  wo  sich  Anfang  und  Ende  der  ge- 
schichtlichen Darstellung  zusammenschließen,  die  See  mit 
den  Orlogschiffen  des  großen  Kurfürsten  und  den  Panzerko- 
lossen Wilhelms  II.  und  mit  einem  Blick  auf  Helgoland 
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den  Hintergrund  bildet.  Der  künstlerische  Wert  dieser  um- 
fangreichen Schöpfung  liegt  also  nicht  so  sehr  in  der  Kom- 
position, als  in  der  Fülle  von  Einzelheiten,  die  auf  die  Schau- 
lust und  Wissbegierde  des  Publikums  berechnet  sind.  Jeder 
Herrscher  ist  nicht  nur  bei  einer  oder  mehreren  bedeutsamen 
Handlungen  seiner  Regententhätigkeit  dargestellt,  sondern 
es  tritt  auch  seine  ganze  Zeit  durch  die  hervorragendsten 
Persönlichkeiten,  die  mit  und  neben  dem  Herrscher  gewirkt 
haben,  in  Erscheinung.  Der  Künstler  hat  dabei  offenbar 
sehr  eingehende  Studien  gemacht,  wenn  er  auch  nicht  durch- 
weg vollkommene  Porträtähnlichkeit  erreicht  hat.  Wenn 
das  Gemälde  etwas  an  die  Wandelbilder  alten  Stils  erinnert, 
so  liegt  das  an  dem  Programm.  Fleischer  hat  jedenfalls  in 
den  neun  Gruppen  eine  so  reiche  Mannigfaltigkeit  der  An- 
ordnung im  ganzen  und  in  den  einzelnen  Motiven  gezeigt, 
dass  wir  berechtigt  sind,  von  seiner  ferneren  künstlerischen 
Entwicklung  noch  Höheres  zu  erwarten. 

***  Unter  den  Denkmälern  der  mittelalterlichen  Holz- 
architcktur  in  Braunschweig  wird  von  Jahr  zu  Jahr  immer 
mehr  aufgeräumt,  weil  die  Besitzer  in  ihrem  materiellen  In- 
teresse gezwungen  sind,  den  Ansprüchen  der  Wohnungs- 
mieter durch  Aufführung  von  Neubauten  zu  genügen.  Wie 
der  „ M agd eburgi sehen  Zeitung“  geschrieben  wird,  hat  man 
in  den  ersten  Tagen  des  neuen  Jahres  abermals  mit  dem  Ab- 
bruch eines  alten  Fachwerksbaues  in  der  Poststraße  begon- 
nen. Es  ist  das,  wie  auch  in  den  Reisehandbüchern  bemerkt 
wird,  der  älteste  der  mit  einer  Jahreszahl  bezeichneten.  Der 
am  oberen  Schwellbalken  angebrachten  Inschrift  zufolge 
wurde  er  1467  vollendet.  Damit  ist  indes  nicht  ausge- 
schlossen, dass  eins  der  nicht  datirten  Häuser  derselben  Bau- 
periode ebenso  alt,  vielleicht  auch  noch  einige  Jahre  älter 
ist.  Gekennzeichnet  sind  sie  alle  durch  den  gotischen  Trep- 
penfries, der  im  16.  Jahrhundert  dem  Renaissancegeschmack 
Platz  gemacht  hat.  Dem  Alter  nach  folgen  dem  bezeich- 
neten, im  Abbruch  begriffenen  Hause  der  Poststraße  zunächst 
die  Häuser  Südklint  17  vom  Jahre  1469,  Altstadtmarkt  3 
vom  Jahre  1470  und  Kleine  Burg  13  und  15,  die  beide  mit 
der  Jahreszahl  1488  bezeichnet,  aber  durch  Einrichtung  von 
Läden  im  Untergeschoss  verbaut  sind.  Als  eine  sehr  wert- 
volle Arbeit  ist  das  vollständige  Verzeichnis  der  aus  dem 
fünfzehnten,  sechszehnten  und  siebzehnten  Jahrhundert  stam- 
menden hiesigen  Privatgebäude  zu  bezeichnen,  das  der  un- 
längst verstorbene  Bausekretär  angefertigt  hat.  Das  Ma- 
nuskript, das  auch  eine  große  Zahl  von  Kopien  der  an  den 
Häusern  befindlichen  merkwürdigen  Inschriften,  Wappen  und 
Ornamente  enthält,  wird  demnächst  von  dem  Braunschwei- 
ger Ortsverein  für  Geschichte  und  Altertumskunde  veröffent- 
licht werden.  Infolge  der  zahlreichen  Häuserabbrüche  ist 
die  Sammlung  mittelalterlicher  Holzschnitzwerke  im  städti- 
schen Museum  immer  mehr  angewachsen.  Der  innere  Hof 
dieses  Gebäudes  ist  ringsum  vollständig  mit  geschnitzten 
Balken,  mit  wappengeschmückten  Thorbogen,  Konsolen  und 
Balkenköpfen  bekleidet. 

Das  vermeintlich  Kügelgensclie  sogenannte  Beethovenbildnis. 
Die  Angelegenheit , die  ich  im  Sommer  des  verflossenen 
Jahres  durch  eine  Notiz  in  der  Kunstchronik  angeregt  habe, 
konnte  seither  zu  einem,  wie  ich  meine,  befriedigenden  Ab- 
schluss gebracht  werden.  Auf  jene  Notiz  hin,  welche  es  be- 
zweifelte, dass  eine  im  Besitz  des  Sängers  Hendschel  befind- 
liche Miniatur  Beethoven  darstelle  und  von  G.  v.  Kügelgen 
gemalt  sei,  erhielt  ich  zunächst  eine  Anfrage,  späterhin  mehr- 
mals interessante  Auskünfte  von  der  Verlagshandlung  Vel- 
hagen  & Klasing.  Aus  allem,  was  mir  an  Abbildungen  und 
sicheren  Überlieferungen  mitgeteilt  wurde,  musste  ich  die 
Überzeugung  schöpfen,  dass  meine  Ztveifel  nur  allzu  ge- 


rechtfertigt waren.  Es  lässt  sich,  wie  aus  meiner  Studie  in 
der  Zeitschrift  „Daheim“  (Nummer  vom  21.  März  1891)  er- 
sichtlich ist,  beweisen,  dass  auf  der  Hendschelschen  Miniatur 
der  Dichter  Max  von  Schenlcendorf  und  nicht  Beethoven  dar- 
gestellt ist.  Damit  ist  auch  die  Kügelgensche  Urheberschaft 
höchst  unwahrscheinlich  geworden.  In  Koblenz  ist  das  Bild- 
chen wieder  zum  Vorschein  gekommen,  weil  Schenkendort 
seine  Lebensjahre  in  jener  Stadt  verbrachte.  TU.  FUtMMEl.. 


ERKLÄRUNG. 

Die  Chronik  für  vervielfältigende  Kunst  in  Wien 
brachte  eine  verfrühte  Notiz  über  den  Verkauf  der  Zeit- 
schrift für  bildende  Kunst.  Die  Verhandlungen  darüber 
sind  bisher  nicht  zum  Abschlüsse  gediehen. 
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* Verlag  von  E.  A.  Seemann  in  Leipzig, 


Kunsthistorische  Bilderbogen. 


-£»*©r- 


I.  Handausgabe : 


Erster  Cyklus:  I.  Altertum,  geb.  M.  3.50.  — 
II.  Mittelalter,  geb.  M.  3.50. — III.  Neuzeit: 
1.  Italien,  geb.  4M.  — IV.  Neuzeit:  2.  Der 
Norden,  geb.  4 M.  (Zusammen  167  Tafeln,  qu. 
Folio,  11  M„  gebrochen  oder  plano  geb.  in 
Kaliko  15  M.,  in  Halbfr.  (nur  plano)  16  M. 

Zweiter  Cyklus:  85  Ergänzungstafeln  mit  Holz- 
schnitten und  13  Tafeln  in  Farbendruck.  12  M., 
gebrochen  oder  plano  geb.  in  Kaliko  15  M., 
in  Halbfranz  (nur  plano)  16  M. 


Text  dazu : 

Grundzüge  der  Kunstgeschichte,  von  Anton 
Springer.  I.  Altertum.  II.  Mittelalter,  br. 
a 1 M.,  geb.  ä M.  1.35.  III.  Neuzeit  1.  Hälfte; 
IV.  Neuzeit  2.  Hälfte  br.  ä M.  1.50,  geb.  ä 
M.  1.90,  in  1 Bd.  br.  5 M.,  geb.  6 M.,  in  Halbfr.  7 M. 
Eine  weitere  Ergänzung  des  W erkes  bildet : 

Die  Kunst  des  19.  Jahrhunderts  von  Anton 
Springer.  82  Tafeln  mit  einem  Textbande  brosch. 
8 M. ; gebrochen  oder  plano  geb.  (der  Textband 
für  sich)  12  M.,  in  Halbfranz  14  M. 


II.  Gesamtausgabe : 


2 Bände  mit  246  Tafeln  qu.  Folio  und  Textbuch  von  Anton  Springer,  brosch.  M.  23,50;  geb.  2 Bände 
und  Textbuch  M.  31,50.  (Ohne  Textbuch  M.  20  50;  geb.  M.  27,50.) 


Dazu  3 Supplemente: 

Supplement:  Die  Kunst  des  19.  Jahrhunderts. 
(82  Tafeln  qu.  Folio)  mit  Textbuch  von  Anton 
Springer,  brosch.  8 M.,  geb.  12  M.,  in  Halbfranz 
14  M.  (wie  oben  unter  „Handausgabe“). 


II.  Supplement:  (Altertum,  Mittelalter.  Neuzeit) 
60  Taf.  u.  5 Farbendr.  qu.  Folio.  8 M.,  geb. 
M.  10.60. 

III.  Supplement:  (Altertum,  Mittelalter.  Neuzeit) 
84  Taf.  qu.  Folio,  darunter  8 Farbendr.  12  M.. 
geb.  15  M 


III.  Schulausgabe: 

104  Seiten  gr.  4.  mit  489  Abbildungen.  Geb.  in  Halblwd.  M.  3.60;  dazu:  Einführung  in  die  Kunst- 
geschichte von  Dr.  It.  Graul.  112  S.  geb.  M.  1.40.  (Für  höhere  Schulen.) 

IV.  Kunstgeschichtliches  Bilderbuch 

für  Schule  und  Haus,  von  Dr.  G.  Warnecke  (Altona)  41  Seiten  gr.  4.  Mit  160  Abbildungen  steif  kart. 
M.  1.60;  geb.  in  Kaliko  M.  2.50.  (Für  Volksschulen.) 


Ausführliche  Prospekte  gratis  und  franco. 
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Gemälde  alter  Meister. 

Der  Unterzeichnete  kauft  stets  hervorragende  Originale  alter  Meister,  vorzüglich  der 
niederländischen  Schule,  vermittelt  aufs  schnellste  und  sachverständigste  den  Verkauf 
einzelner  Werke,  wie  compl.  Sammlungen  und  übernimmt  Aufträge  für  alle  grösseren 
Gemäldeauktionen  des  In-  und  Auslandes. 

Potsdamerstrasse  3.  JOSöf  Th.  Schäll. 


Gemäldesaal  in  Frankfurt  a.  M. 

Ausstellungen  und  Auktionen  von  Gemälden,  Antiquitäten  und  Kunstgegen- 
ständen. — Kataloge  auf  Wunsch  gratis  und  franko  durch  Rudolf  Bangel  in 
Frankfurt  a.  M.,  Kunstauktionsgeschäft  gegr.  1869. 

Soeben  ersaiieint : 


19000 

Abbildungen. 


16  Bände  geb.  ä 10  M. 
oder  256  Hefte  ä 50  Pf. 


160001 

SeitenText. 


Brockhaus ' 

Kon  versations  - L exikon. 

74.  Auflage. 


600Tafeln. 


300  Karten. 


1 120  Chromotafeln  und  488  Tafeln  in  Schwarzdrnck.  | 


Verlag  von  E.  A.  Seemann  in  Leipzig  COUil’U 


Anfang  Dezember  erschien 


DAS  STÄDTISCHE 


USEUM  zu  LEIPZIG 


von  seinen  Anfängen  bis  zur  Gegenwart. 

Von  Dr.  Julius  Vogel. 

Gedruckt  mit  Unterstützung  der  Stadt  Leipzig. 

Das  reich  ausgestattete  Werk  enthält  neben  einer  ausführ- 
lichen Geschichte  der  Leipziger  Galerie  eine  Anzahl  Repro- 
duktionen von  in  derselben  befindlichen  Originalen,  insbe- 
sondere io  Radirungen  und  19 Heliogravüren  nachGemälden 
von  van  Eyck,  Cranach,  Wouter  Knyff,  Calame,  Delaroche, 
Bellange,  Ludwig  Richter,  Andreas  und  OswaldAchenbach, 
Vautier,  Gebhardt,  W.  Sohn,  Defregger,  Lenbach,  Uhde, 
Toby  Rosenthal,  Böcklin.  Ausg.  A.  mit  Kupfern  auf  chine- 
sischem Papier  geb.  mit  Goldschnitt  25  Ji.  Ausg.  B.  mit  g 
Kupfern  auf  weißem  Papier  geb.  21  Ji. 


Aufträge 

Gemälde  zu  restauriren 

und  kouservireu  einzeln  sowie  in  ganzen 
Sammlungen  auch  an  Ort  und  Stelle  nach 
den  neusten  Forschungen  auf  dem  Ge- 
biete der  Bilderhygiene  werden  entgegen- 
genommen. Kostenanschläge  und  Be- 
sprechung der  Schäden  und  ihre  Abhilfe 
stets  vorher  kostenlos. 

Leipzig  Prof.  Dr.  Büttner*. 
Gutenbergstr.  9.  [467 


Im  Verlage  von  E.  A.  SEEMANN  in 
Leipzig  ist  erschienen  und  durch  jede 
Buchhandlung  zu  beziehen: 

Plastisch-anatomische 

Studien 

für 


und  zum  Selbstunterricht 

von 

Fritz  Schider, 

Maler  und  Lehrer  der  Allgemeinen 
Gewerbeschule  in  Basel. 

I.  Teil: 

Hand  und  Arm. 

16  Tafeln  in  Lichtdruck. 
Grösse  51x42  cm. 

In  Mappe  20  Mark. 

Die  Vorzüge  dieser  plastisch -anatomi- 
schen Darstellung  des  menschlichen  Kör- 
pers beruhen  auf  der  bis  ins  Einzelne 
durchgeführten,  sorgfältig  nach 
der  Natur  ausgeführten  Zeichnung. 
Einige  Figuren  sind  nach  guten  M odellen 
hergestellt. 

Der  Mafsstab  ist  so  groß  gewählt, 
dass  alle  Einzelheiten  deutlich  zu  er- 
kennen sind. 

Die  Anordnung  ist  derart  getroffen, 
dass  in  Folge  der  Nebeneinanderstellung 
von  Skelett,  Muskulatur  und  Naturform 
ein  unmittelbarer  Vergleich  ermöglicht 
wird. 

Der  jeder  Tafel  beigefügte  Text  be- 
lehrt in  Kürze  über  Ursprung,  Ansatz 
und  Wirkung  der  verschiedenen  Muskeln 
und  über  die  Benennungen  der  einzelnen 
Knochenteile. 


Inhalt:  Ein  Wort  über  die  Münchener  Jahresausstellungen.  — Henriquel-Dupont  f.  — Zur  Ausgrabung  von  Delphi.  Eine  Ausgrabung 
des  alten  Sparta.  Aus  Trier.  — Kunstgewerbemuseum  zu  Berlin.  Internationale  Kunstausstellung  zu  München.  — Hohen- 
zollerngalerie  in  Berlin.  Denkmäler  der  mittelalterlichen  Holzarchitektur  in  Braunschweig.  Das  Kügelgensche  sogenannte 
Beethovenbildnis.  — Erklärung.  — Zeitschriften.  — Inserate. 
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Reue  Folge.  III.  Jahrgang.  1891/92.  Nr.  14.  4.  Februar, 


Die  Kunstchronik  erscheint  als  Beiblatt  zur  „Zeitschrift  für  bildende  Kunst“  und  zum  „Kunstgewerbeblatt“  monatlich  dreimal,  in  den 
Sommermonaten  Juli  bis  September  monatlich  einmal.  Der  Jahrgang  kostet  8 Mark  und  umfasst  33  Nummern.  Die  Abonnenten  der  „Zeit- 
schrift für  bildende  Kunst“  erhalten  die  Kunstchronik  gratis.  — Inserate,  a 30  Pf.  für  die  dreispaltige  Petitzeile,  nehmen  außer  der  Ver- 
lagshandlung die  Annoncenexpeditionen  von  Haasenstein&  Vogler,  Rud.  Mosse  u.  s.  w.  an. 


DIE  KUNSTSAMMLUNGEN  IN  WOERLITZ. 

Wenn  man  das  freundliche  Städtchen  Dessau 
nach  Osten  hin  verlässt,  so  gelangt  man  nach  etwa 
einstündiger  Fahrt  durch  weit  ausgedehnte  Wiesen- 
gründe und  herrliche  Eichengruppen  von  ungewöhn- 
licher Schönheit  endlich  nach  dem  berühmten  Wör- 
litzer  Park,  der  Schöpfung  des  kunstsinnigen  Her- 
zogs Leopold  Friedrich  Franz  von  Anhalt-Dessau, 
welcher  in  den  Jahren  1768  bis  1808  unbeirrt  von 
den  politischen  Erschütterungen  der  damaligen  Zeit 
den  Grund  gelegt  hat  zu  dem  prächtigen  Kunst- 
werke der  Landschaftsgärtnerei,  welches  schon  da- 
mals als  mustergültige  und  bedeutsamste  Schöpfung 
dieser  Art  gefeiert  und  von  den  hervorragendsten 
Persönlichkeiten  besucht  wurde. 

Goethe  ist  häufig  hier  gewesen  und  der  An- 
regung , welche  er  hier  gewann , verdanken  die 
schönen  Parkanlagen  bei  Weimar  ihre  Entstehung. 
Auf  der  Bank  am  Schlosse  hat  er  besonders  gerne 
gesessen  und  hier  auch  an  Frau  von  Stein  geschrieben: 

„Hier  ist’s  jetzt  unendlich  schön;  mich  hat’s 
gestern  Abend,  wie  wir  durch  die  Seen,  Canäle 
und  Wäldchen  schlichen,  sehr  gerührt,  wie  die 
Götter  dem  Fürsten  erlaubt  haben,  einen  Traum 
um  sich  herum  zu  schaffen.  Es  ist,  wenn  man  so 
durchzieht,  wie  ein  Mährchen,  das  einem  vorge- 
tragen wird,  und  hat  ganz  den  Character  der  ely- 
säischen  Felder.  In  der  sachtesten  Mannigfaltig- 
keit fließt  eins  ins  andere.  Keine  Höhe  zieht  das 
Auge  und  das  Verlangen  an  einen  einzigen  Punkt. 
Man  streicht  umher  ohne  zu  fragen,  wo  man  aus- 
gegangen ist  und  hinkommt.  Das  Buschwerk  ist 


in  seiner  schönsten  Jugend  und  das  Ganze  hat  die 
reinste  Lieblichkeit.“ 

Auch  Fürst  Pückler-Muskau  und  Alexander  von 
Humboldt,  Fr.  Willi,  von  Erdmannsdorff,  Matthisson, 
Gleim,  Lavater  und  Geliert  haben  hier  häufig  ver- 
kehrt. Winokelmann’s  Lieblingswunsch,  Wörlitz 
zu  besuchen,  wurde  durch  seine  Ermordung  ver- 
eitelt. Die  weitausgedehnten  großartigen  'Anlagen 
haben,  wenn  sie  auch  damals  noch  jung  waren 
und  des  malerischen  Schmuckes  der  alten  Bäume 
und  ihres  Schattens  entbehrten,  einen  fesseln- 
den Anziehungspunkt  für  die  gebildeten  Kreise 
der  damaligen  Zeit  dargestellt  und  sind,  vielfach 
studirt  und  nachgebildet,  der  Typus  der  höheren 
Landschaftsgärtnerei  geworden  und  bis  jetzt  ge- 
blieben. Stundenlang  fährt  man  auf  Gondeln  durch 
die  verzweigten  Wasserkanäle  des  Parkes,  bald  unter 
herrlichen,  dicht  an  das  Wasser  herantretenden  Laub- 
massen, welche  in  dem  Spiegel  des  Gewässers  ihre 
goldigen  Reflexe  schimmern  lassen  und  das  wonnige 
Gefühl  märchenhaft  träumerischer  Empfindung  her- 
vorrufen,  bald  wieder  vorüber  an  köstlichen  Durch- 
blicken, stolzen  Schlössern  oder  kleinen  Tempeln 
Nymphäen,  Urnen,  chinesischen  und  sonstigen 
Brücken , wie  sie  dem  Geschmacke  der  damaligen 
Zeit  entsprachen.  Manche  bizarre  Spielerei  begegnet 
uns  hierbei,  aber  die  geniale  Größe  des  Ganzen  wird 
hierdurch  nicht  beeinträchtigt;  immer  neue  Land- 
schaftsbilder iin  köstlichen  Verbände  mit  der  Kunst 
folgen  aufeinander  und  zögernd  verlässt  man  die 
Gondel,  um  an  das  Land  zu  steigen  und  zur  Be- 
sichtigung der  mit  'Kunstgegenständen  reich  ge- 
schmückten Baulichkeiten  des  Parkes  zu  schreiten. 

In  erster  Linie  zieht  uns  das  herzogliche  Schloss 


243 


Die  Kunstsammlungen  in  Wörlitz. 


244 


an,  ein  in  guten  Verhältnissen  ausgeführter  massiver 
Bau  von  Erdmannsdorf,  vollendet  1773,  dessen  stolze 
Vorhalle  mit  vier  mächtigen  korinthischen  Säulen 
von  der  vom  Herzog  Franz  verfassten  Inschrift  ge- 
krönt ist: 

„Liebe  und  Freundschaft  haben  es  gebaut, 
Einigkeit  und  Ruhe  mögen  es  bewohnen,  so  wer- 
den häusliche  Freuden  nicht  fehlen.“ 

Gute  Abgüsse  bedeutender  Antiken  füllen  den 
Vorsaal,  dessen  Wände  von  Temperabildern,  antiken 
Opferscenen,  bedeckt  sind;  die  hieran  sich  schließen- 
den hellen  und  vornehmen  Räume  bieten  des  Inter- 
essanten sehr  viel.  Zunächst  der  große  Saal.  Wir 
sehen  hier  die  großen  Fresken  des  Annibale  Carracci 
im  Palazzo  Farnese,  wenn  auch  nur  in  Kopien,  so 
doch  trefflich  wiedergegeben,  an  den  Wandflächen 
Polyphem  und  Galatea,  Cephalus  von  Aurora  ent- 
führt, den  Triumph  der  Galatea,  an  der  Decke  den 
Siegeszug  des  Bacchus  und  der  Ariadne.  Gute  Nach- 
bildungen hervorragender  Antiken  bedecken  die 
Marmorkamine;  unter  denselben  stehen  aber  auch 
zwei  kostbare  antike  Originalporträtköpfe,  Marc 
Aurel  und  der  finster  und  kalt  blickende  Lucius 
Verus;  im  Nebenzimmer  ein  kolossaler  weiblicher 
Kopf  aus  weißem  Marmor,  eine  ebenfalls  echte  und 
wenig  restaurirte  Antike.  Auch  das  Bibliothekzimmer 
enthält  wertvolle  Antiken;  die  große  Göttermutter 
Cybele  mit  der  Mauerkrone,  die  verwundete  Ama- 
zone und  eine  herrliche  Diana  mit  hochaufgewun- 
denem  Haarknoten.  Auf  dem  Arbeitstisch  fordert 
eine  antike  weiße  Marmorgruppe  den  Scharfsinn  des 
Forschers  heraus.  Es  ist  eine  kleine,  mehrfach  re- 
staurirte, aus  vier  Gestalten  bestehende  Gruppe:  in 
der  Mitte  ein  Jüngling  mit  dem  Löwenfell,  umgeben 
von  Jünglingen  und  Mädchen  in  lebhaft  erregter 
Haltung.  Die  Situation  wird  verschieden  gedeutet* 
Das  Werk  soll  Tlieseus  vorstellen,  welcher  den  Mino- 
taurus gefällt  hat  und  nun  den  Dank  der  geretteten 
athenischen  Jungfrauen  und  Jünglinge,  welche  als 
Opfertribut  dem  Ungetüm  verfallen  waren,  empfängt. 
Diese  Erklärung  ist  zweifellos  unrichtig,  denn  die 
Hauptfigur  in  ihrem  Löwenfell  deutet  nicht  auf 
Theseus,  sondern  auf  Herkules  hin;  so  haben  denn 
auch  andere  Forscher  die  Gruppe  als  Herkules  und 
Auge  bezeichnet.  Die  Frage  ist  noch  nicht  gelöst. 

Von  großem  Interesse  ist  ferner  in  dem  herzog- 
lichen Schlafzimmer  eine  fast  einen  halben  Meter 
hohe  antike,  weiße  Marmorstatuette,  einen  halb  zu- 
sammenknickenden, schwer  betrunkenen  Herkules 
vorstellend,  derb  realistisch  und  mit  Humor  aufge- 
fasst. Der  Kardinal  Albani,  Winckelmanns  bekannter 


Gönner,  welcher  mit  Herzog  Franz  bei  dessen  römi- 
schem Aufenthalte  viel  verkehrte,  hatte  demselben 
bei  seinem  Weggang  ein  Abschiedsmahl  gegeben 
nnd  ihm  bei  dieser  Gelegenheit  die  Statuette  zum 
Geschenk  gemacht.  Auch  befindet  sich  in  demselben 
Raume  eine  kostbare  Terrakottavase,  welche  Herzog 
Franz  in  Rom  käuflich  erwarb  und  die  Winckelmanu 
in  seiner  Geschichte  der  Kunst  als  eine  ganz  be- 
sondere Seltenheit  hervorhebt,  mit  den  Worten: 

„Eine  weibliche,  bekleidete  Figur,  welche  vor 
einem  geflügelten  Genius  steht,  hält  vor  sich  einen 
runden  Spiegel  an  einem  runden  Stiele  und  in 
demselben  zeigt  sich  das  Profil  des  Gesichts  der- 
selben, aber  nicht  mit  Farbe  gezeichnet,  sondern 
mit  einer  glänzenden  Glasur  oder  Glätte,  die  blei- 
farbig erscheint.  Da  die  Malerei  dieses  Gefäßes 
ganz  und  gar  mit  Tartar  bedeckt  war  und  sich 
kaum  entdeckte,  da  es  zum  Kauf  angetragen  wurde, 
so  findet  kein  Verdacht  einer  Künstelei  statt.“ 
Eine  Marciana,  Trajans  Schwester,  in  halber 
Lebensgröße,  eine  Nymphe  mit  der  Muschel,  eine 
1,30  m hohe  Venus  mit  einer  neben  ihr  stehenden 
Vase,  auf  welcher  ihre  Gewänder  liegen,  sind  noch 
weiter  hervorzuhebende  Antiken. 

Nicht  minder  fesselt  eine  beträchtliche  Anzahl 
von  guten  Kopien  von  Antiken,  welche  der  Bild- 
hauer Cavaceppi,  Winckelmanns  Freund,  angefertigt 
hat.  Beide  waren  1767  gemeinsam  von  Rom  nach 
Deutschland  gereist.  Winckelmann,welchervon  seinem 
begeisterten  Verehrer,  dem  Herzog  Franz,  das  not- 
wendige Reisegeld  erhalten  hatte , war  dann  be- 
kanntlich in  einem  Anfall  unerklärlicher  Schwermut 
trotz  aller  Gegenvorstellungen  von  Wien  aus  zurück- 
gekehrt und  in  Triest  von  seinem  Verhängnisse  er- 
eilt worden.  Cavaceppi  reiste  nun  allein  nach  Wör- 
litz und  gab  sich  einer  eifrigen  Kunstthätigkeit  hin, 
deren  Ergebnisse  durch  das  bekundete  hervorragende 
technische  Geschick  vollauf  befriedigen. 

An  Gemälden  sind  hervorzuheben:  ein  trefflicher 
Seesturm  von  J.  Verriet,  mehrere  italienische  Veduten 
von  Ph.  Hackert , und  eine  ausnehmend  schöne  Venus 
von  Domenico  Zampieri , welche  als  eines  seiner  voll- 
endetsten und  durchgeführtesten  Tafelbilder  gilt  und 
dessen  Porträtähnlichkeit  mit  der  Diana  in  dem 
großen  Nymphenbild  in  der  Galerie  Borghese  in  Rom 
bemerkenswert  ist,  Cornelius  Poclenburg , P.  Snyers, 
Wouvermann , Ruysdael , J.  Verkolje  sind  in  guten 
Stücken  vertreten,  Canaletto , Zuccarelli , die  martia- 
lische Gestalt  des  „alten  Dessauers“  von  Antoine 
Pesne,  in  dem  knappen  Uniformrock  und  weißen 
Gamaschen. 
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Wir  wenden  uns  nun  zu  dem  sogen.  Gotischen 
Hause,  einem  unschönen  winkligen,  mit  engen,  teil- 
weise dunklen  Gemächern  versehenen  sonderbaren 
Gebäude  von  geradezu  unglaublicher  Gotik,  welche 
mehrfach  unsere  Heiterkeit  hervorruft.  Man  vergisst 
aber  den  schlimmen  Eindruck,  wenn  man  dem  rei- 
chen Inhalte  seine  Aufmerksamkeit  widmet.  Kost- 
bare Holzschnitte  von  Älbr.  Dürer,  ein  mit  großer 
Feinheit  ausgeführtes  Holzrelief  nach  demselben 
Meister,  ein  von  hinten  gesehenes  schweres  Pferd 
mit  seinem  Führer,  mehrere  Lukas  Oranach , Nieder- 
länder und  Italiener  in  reicher  Fülle,  hoch  hervor- 
ragend das  berühmte  trefflich  erhaltene  Bild  des 
Großen  Kurfürsten  von  A.  Ilannemann , anerkannt 
als  das  beste  Porträt,  welches  wir  von  dem  Herrscher 
besitzen,  mehrfach  für  den  preußischen  Hof  kopirt. 
Die  warmen,  verwandtschaftlich -freundschaftlichen 
und  politischen  Verbindungen  des  Großen  Kurfürsten 
mit  Johann  Georg  II.  von  Anhalt  mögen  wohl  die 
Veranlassung  gegeben  haben,  dass  dies  Kunstwerk 
nach  Wörlitz  gelangte. 

Den  kostbarsten  Schmuck  aber  des  Gotischen 
Hauses  bilden  die  zahlreichen  gemalten  Glasscheiben 
vom  15.  bis  zum  17.  Jahrhunderts,  sämtlich  aus  der 
Schweiz,  welche  der  Fürst  teils  durch  Lavater  teils 
persönlich  auf  seinen  Reisen  erworben  hat.  In  jener 
öden  Zeit,  wo  — mit  Lübke  zu  reden  — eine  nüch- 
terne kalte  Aufklärung  aller  mittelalterlichen  Däm- 
merung auch  in  der  Kunst  den  Krieg  erklärte,  wo 
ungezählte  gemalte  Fenster  mit  dem  Hammer  zer- 
schlagen und  als  wertloser  Trödel  weggeworfen  wur- 
den, weil  die  damaligen  Glasermeister  sie  nicht  ein- 
mal gegen  farbloses  Fensterglas  annehmen  wollten, 
hat  der  Fürst  mit  unbeirrtem  Auge  treulich  ge- 
sammelt, was  er  fand,  und  die  unscheinbarsten  Reste 
mit  seltenem  künstlerischen  Verständnis  zusammen- 
gestellt und  angebracht , so  dass  sie  eine  höchst 
wohlthuende  Wirkung  hervorbringen. 

Die  Krönung  der  Maria,  die  Anbetung  Mariä 
und  Josephs,  die  Kreuztragung  und  Grablegung,  eine 
Reihe  von  Aposteln  und  die  Verkündigung  der  Maria 
sind  die  ältesten,  mit  den  Jahreszahlen  1497  und 
1511  bezeichnet,  von  scharfer  sorgfältiger  Zeich- 
nung, zum  Teil  grau  in  grau,  zum  Teil  von  glühen- 
der Farbengebung.  Auf  einer  weiteren  Scheibe  er- 
scheinen Karl  der  Große  und  sein  Majordomus  mit 
dem  Modell  des  großen  Münsters  in  Zürich,  dann 
viele  Stoffe  aus  der  Schweizer  Geschichte,  der  Bund 
auf  dem  Rütli,  achtzehn  gepanzerte  Ritter  mit  den 
Bannern  der  verschiedenen  Kantone,  und  eine  An- 
zahl von  Szenen  aus  dem  alten  und  neuen  Testa- 


ment von  Michael  Müller  in  Zug;  kostbare  Wappen- 
schildereien  aus  dem  16.  Jahrhundert.  Auch  das 
17.  Jahrhundert  ist  durch  ein  hervorragend  ausge- 
führtes Wappen  mit  der  Krönung  Marias  von  1606 
und  eine  köstliche  Schilderei  mit  der  Unterschrift 
„Die  Statt  Schaffhucen“  von  1632  vorzüglich  ver- 
treten. 

So  ist  für  jeden  Kunstgeschmack  reichlich  ge- 
sorgt ; interessante  Porzellane , Intarsien , seltene 
Waffen,  türkische  Beutestücke  aus  dem  Entsatz  von 
Wien,  eine  Sammlung  von  Schriften  aus  der  Refor- 
mationszeit, Münzen,  kostbare  und  seltene  Wedgwood- 
erzeugnisse, die  Prunkrüstung  Bernhards  von  Wei- 
mar — dies  alles  beschäftigt  das  Interesse  in  der 
anregendsten  Weise, 

Von  Hofrat  Dr.  Hosaeus  ist  ein  geschickt  und 
fleißig  zusammengestelltes  Handbuch  für  die  Be- 
sucher der  Kunstsammlungen  herausgegeben  worden. 
Die  Glasmalereien  sind  einer  sorgfältigen  Prüfung 
und  Bearbeitung  durch  Professor  Dr.  Rahn  in  Zürich 
unterzogen.  Im  übrigen  aber  harrt  das  überreiche 
Material,  welches  in  dem  schönen  Wörlitz  aufge- 
sammelt  ist,  noch  einer  eingehenden  kritischen 
wissenschaftlichen  Durcharbeitung. !) 

K.  OSIUS. 


EDUARD  SCHULZ-BRIESEN. 

SAMMELAUSSTELLUNG  SEINER  WERKE  IN  DER 
KUNSTHALLE  ZU  DÜSSELDORF. 

Die  Kunsthalle  hat  uns  in  den  letzten  Wochen 
eine  Sammelausstellung  von  Werken  des  am  21.  Fe- 
bruar vorigen  Jahres  so  frühzeitig  dem  Leben  ent- 
rissenen Eduard  Schulz-Briesen  vorgeführt.  Zwar 
ist  nur  der  kleinere  Teil  der  Gemälde  dieses  thä- 
tigen,  wenn  auch  nicht  sehr  fruchtbaren  Meisters 
hier  vereinigt,  so  weit  sie  bequem  zu  erlangen  waren, 
aber  die  ausgestellten  Werke  charakterisiren  den- 
selben in  erschöpfender  Weise  und  sprechen  uns 
von  einem  Leben,  das  reich  war  an  äußerer  Beob- 
achtung und  innerer  Arbeit.  Zwei  kleinere  Selbst- 
bildnisse sind  darunter.  Das  eine,  vom  24.  Dezember 
1861  datirt,  zeigt  den  Dreißigjährigen;  hier  ist  er 
der  junge  Mann,  der  getragen  wird  von  einem  kräf- 
tigen Streben  nach  dem  Idealen,  dessen  Seele  leicht 
begeistert  seinem  Wege  voraus  eilt  nach  höheren 
Zielen;  aus  dem  anderen  tritt  uns  der  ausgereifte 

1)  Vergl.  die  Aufsätze  von  Th.  Frimmel  über  die 
Galerien  in  Dessau,  Wörlitz  und  Mosigkau  in  der  Kais. 
Wiener  Zeitung,  1889,  Nr.  228 — 231. 
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Mann  entgegen,  dessen  Haar  und  Bart  schon  zu  er- 
grauen beginnen,  dessen  Züge  von  manchem  Kampf 
und  mancher  bitteren  Erfahrung  durchfurcht  sind, 
aber  die  innere  Kraft  der  Seele  giebt  diesem  Kopf 
doch  vorwiegend  den  Ausdruck  der  Befriedigung, 
die  der  Künstler  im  geistigen  Schaffen  gefunden  hat. 
Das  tiefliegende  Auge  schaut  scharf  beobachtend 
unter  den  buschigen  Brauen  hervor,  aber  eben  so 
sehr  blickt  es  nach  innen  und  lässt  die  künstlerische 
Kraft  ahnen,  welche  sich  eine  innere  Welt  zu  ge- 
stalten weiß.  Beide  Male  steht  der  Künstler  neben 
seiner  Staffelei,  die  Kunst  war  ihm  der  höchste  Zwek 
seines  Lebens. 

Eduard  Scliulz-Briesen  war  am  11.  Mai  1831 
in  dem  Hause  Amstel  nahe  der  Abtei  Knechtstädten 
geboren.  Von  seinem  Vater  wurde  er  zur  militä- 
rischen Laufbahn  bestimmt  und  früh  kam  er  auf 
die  Kadettenanstalt  in  Bensberg.  Die  strenge  Er- 
ziehung sagte  jedoch  seinem  phantasiereichen  Ge- 
müt nicht  zu,  und  es  gelang  ihm,  von  den  Eltern 
die  Erlaubnis  zu  erwirken,  seinem  Hang  für  die 
Kunst  zu  folgen  und  Maler  zu  werden.  Schon  als 
Knabe  hatte  er  viel  gezeichnet  und  hübsche  Proben 
seines  Talentes  abgelegt.  Im  Jahre  1849  bezog  er 
die  Akademie  zu  Düsseldorf,  wo  Karl  Sohn  und 
Hildebrand  seine  Lehrer  wurden.  Nach  zwei  Jah- 
ren, Ende  1851,  zog  ihn  der  Zauber,  den  damals 
die  belgische  Koloristenschule  auf  die  Welt  ausiibte, 
nach  Antwerpen,  bei  der  dortigen  Akademie  wurde 
er  Schüler  von  Dykmanns  und  Wappers.  Aber  er 
wollte  mehr  sehen  und  lernen  und  ging  weiter  nach 
Paris,  um  sich  mit  den  Werken  und  der  Technik 
der  dortigen  Meister  bekannt  zu  machen.  Diese  Stu- 
dien haben  viel  zu  seiner  Ausbildung  beigetragen, 
sie  haben  ihm  einen  freieren  und  weiteren  Blick  ge- 
geben, aber  eine  so  feste  Persönlichkeit,  wie  die  sei- 
nige,  konnte  durch  keine  fremden  Einflüsse  merk- 
lich aus  ihrer  Richtung  gebracht  werden,  und  so- 
mit ist  der  rechte  Endzweck  solcher  Studien  an  ihm 
erfüllt  worden,  kein  fremdes  Element  trübt  das  Kern- 
deutsche seiner  Persönlichkeit.  In  der  korrekten 
Zeichnung  und  maßvollen  Farbe  blieb  er  der  Zög- 
ling der  Düsseldorfer  Malerschule.  In  der  zweiten 
Hälfte  der  fünfziger  Jahre  malte  er  auf  den  Schlös- 
sern und  in  den  Städten  Westfalens  eine  Zahl  von 
Bildnissen.  Nebenbei  gründete  er  in  Barmen  ein 
photographisches  Atelier  und  lieferte  an  Buchhändler 
poetisch  empfundene  und  scharf  gezeichnete  Illu- 
strationen. 

Die  künstlerische  Thätigkeit  Schulz-Briesens  er- 
streckte sich  hauptsächlich  auf  das  Bildnisfach  und 


das  Genre.  Bis  zu  seiner  endgültigen  Niederlassung 
in  Düsseldorf  im  Jahre  1870  malte  er  Bildnisse, 
dann,  nachdem  sich  sein  Talent  durch  den  lebhaf- 
teren Verkehr  mit  anderen  Künstlern  zu  voller  Reife 
entwickelt  hatte,  schuf  er  fast  ausschließlich  Genre- 
bilder, bis  er  im  Jahre  1880,  veranlasst  durch  einen 
Düsseldorfer  Kunstsammler,  mit  demselben  eine  Reise 
durch  die  holländischen  Galerien  machte,  begeistert 
durch  die  holländische  Bildnismalerei  des  17.  Jahr- 
hunderts, sich  wieder  von  neuem  dem  Bildnis  zu- 
wendete, und,  unterstützt  durch  zahlreiche  Aufträge, 
dasselbe  in  seinem  Schaffen  überwiegen  ließ. 

In  seinen  Bildnissen  ist  am  besten  ein  stetiger 
Fortschritt  zu  bemerken.  Zwei  Bildnisse  aus  seiner 
Jugendzeit,  seinen  Vater  und  den  Dichter  Hoffmann 
von  Fallersleben  darstellend,  im  Besitz  seiner  Witwe, 
sind  in  der  Ausstellung  der  Kunsthalle.  Schon  hier 
zeigt  sich  das  vorwiegende  Bestreben  des  Künstlers 
auf  energische  Charakteristik,  wo  sich  Gelegenheit 
dazu  bot,  ist  nicht  nur  das  Persönliche,  sondern  auch 
das  Typische  der  Erscheinung  fest  gehalten;  sein 
Vater  ist  ganz  der  Amtmann  oder  Steuerbeamte 
seiner  Zeit.  In  Hoffmanns  von  Fallersleben  Erschei- 
nung war  das  Niederdeutsche  besonders  ausgespro- 
chen, so  dass  er  fast  wie  ein  Helgoländer  Schiffer 
aussah,  und  auch  das  ist  in  dem  Bildnis  vortreff- 
lich betont.  Die  malerische  Behandlung  ist  in  die- 
sen frühen  Bildnissen  noch  ziemlich  unvollkommen, 
so  dass  sie  die  scharfe  Zeichnung  nicht  zu  decken 
vermag.  Aber  je  weiter  der  Künstler  vorschreitet, 
desto  mehr  gelingt  es  ihm,  Zeichnung  und  Malerei 
zusammen  zu  empfinden,  und  als  er  in  dem  Bild- 
nis seines  holländischen  Reisegefährten  im  Jahre 
1881  von  neuem  als  Bildnismaler  vor  das  Publikum 
tritt,  da  ist  der  malerische  Vortrag  breit  und  kräftig 
geworden,  wenn  auch  zuerst  eine  gewisse  Härte  in 
der  Farbengebung  nicht  überwunden  ist.  Bis  zu 
vollkommener  Freiheit  und  Mächtigkeit,  im  Bildnis 
vorzudringen,  ist  ihm  überhaupt  nur  in  einzelnen 
Fällen  gelungen,  wohl  das  beste  unter  den  ausge- 
stellten ist  das  eines  alten,  im  Lehnstuhl  sitzenden 
Herrn  mit  großem,  weißem  Schnurrbart  vom  Jahre 
1890;  hier  ist  eine  überaus  kräftige,  plastisch  wir- 
kende Modellirung  mit  breitem,  malerischem  Vor- 
j trag,  harmonischen  vollen  Farben  und  energischer, 
überaus  lebendiger  Charakteristik  vereinigt.  Ein  ge- 
wisser Grad  von  sprechender  Individualität  ist  in 
allen  seinen  Bildnissen  erreicht.  Sehr  liebenswürdig 
ist  das  Bildnis  seiner  Tochter,  eines  halb  erwach- 
senen Mädchens  mit  einem  Hündchen  im  Arm,  in 
warmen  und  satten  Farben.  Eine  besondere  Meister- 
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schaft  war  ihm  in  der  Charakteristik  der  Hände 
eigen,  schon  das  frühe  Bildnis  seines  Vaters  ist 
darin  ausgezeichnet,  und  dieselbe  Beobachtung  machen 
wir  bei  dem  oben  erwähnten  alten  Herrn. 

Zu  den  besten  Genrebildern  des  Künstlers  ge- 
hören diejenigen,  welche  gleichzeitig  ein  sittenbild- 
liches Moment  enthalten.  So  gleich  das  erste  Werk, 
mit  welchem  er  nach  seiner  Niederlassung  in  Düssel- 
dorf Aufsehen  erregte,  „die  verlorene  Ehre“.  Ein 
junger  Mann  mit  durchgeistigtem  Kopfe,  einer  hö- 
heren Gesellschaftsklasse  entstammend,  ist  als  Wild- 
dieb verhaftet  und  wird  mit  gemeinen  Dieben  zu- 
sammen eingesperrt,  während  die  ehrsamen  Hono- 
ratioren des  Dorfes  das  Ereignis  besprechen.  Dieses 
Bild  verschaffte  dem  Künstler  seine  Stellung  unter 
den  ersten  Genremalern  Düsseldorfs,  es  befindet  sich 
jetzt  in  Privatbesitz  in  Eisenach.  Das  vorzüglichste 
Bild  dieser  Art  aber  ist  „die  Verhaftung“,  das  Düs- 
seldorf mit  glücklichem  Griff  sich  nicht  hat  ent- 
gehen lassen,  es  gehört  der  städtischen  Galerie  an. 
In  dem  altertümlichen  Hofe  des  Gerichts-  und  Ge- 
fängnisgebäudes nimmt  der  in  Ketten  geschlossene, 
rothaarige  Verbrecher  von  seiner  Frau  und  seinem 
Kinde  Abschied,  während  eine  Gruppe  von  Män- 
nern und  Frauen  mit  verschiedenen  Empfindungen 
zuschaut  und  ihre  Meinung  darüber  austauscht.  Wie 
Gustav  Freytag  seine  beste  poetische  Kraft  entfaltet, 
wo  er  zugleich  den  scharf  beobachtenden  Sittenschil- 
derer  mitsprechen  lässt,  so  hat  hier  der  sittenbild- 
liche Inhalt  die  Kraft  des  Künstlers  gehoben,  das 
Sittenbildliche  tritt  nicht  abstrakt  und  kalt  auf,  son- 
dern ist  in  den  individuellen  Gestalten  aktuell  leben- 
dig geworden.  Zu  derselben  Gattung  gehören  noch 
die  ebenfalls  ausgestellten  schwächeren  Bilder  „Ein 
moderner  Shylock“  und  „Die  eingebrachten  Zigeu- 
ner“. Das  erstere  zeigt  eine  Gerichtsszene,  in  welcher 
ein  Jude  durch  seinen  Schein  einen  jungen  Bauern 
zur  Zahlung  zwingt,  respektive  ihn  von  Haus  und 
Hof  vertreibt,  nur  die  Figuren  der  beiden  ländlichen 
Gerichtsbeamten,  wie  der  Künstler  sie  von  seiner 
Jugend  her  kannte,  sind  vorzüglich,  das  ganze  Bild 
ist  nicht  von  jener  an  anderen  gewohnten  kräftig 
durchgeführten  Komposition  und  Arbeit.  Ebenfalls 
nicht  glücklich  ist  die  Gesamthaltung  in  den  „Ein- 
gebrachten Zigeunern“,  Farbe  und  Zeichnung  sind 
unruhig  und  die  Charakteristik  teilweise  etwas  ge- 
quält. Die  Zigeuner  werden  hereingeführt  durch 
das  Thor  eines  kleinen,  mittelalterlich  gebauten  Städt- 
chens und  die  Bevölkerung  läuft  staunend  zusam- 
men. Die  Örtlichkeit  ist  aus  Rothenburg  ob  der 
Tauber,  von  dort  stammt  des  Künstlers  Gattin,  und 


die  malerischen  Motive  dieser  alten  Stadt  hat  der- 
selbe mehrfach  benutzt.  Eine  andere  Gruppe  von 
Bildern  schildert  das  kleinbürgerliche  Leben.  Das 
vom  Kunstverein  in  Barmen  gekaufte  „Herrenstüb- 
chen“ charakterisirt  in  treffender  Weise  das  deutsche 
Kleinstädtertu m von  seiner  gemütlichen,  zufriedenen 
und  behäbigen  Seite,  ein  nach  Wien  verkauftes 
einen  „Arzt  am  Krankenbett“,  ein  anderes  in  Privat- 
besitz in  Crefeld , „Jugenderinnerungen“  genannt, 
zwei  alte  Jungfrauen  im  altmodischen  Zimmer  beim 
Kaffee  ihre  Erlebnisse  von  vor  langer  Zeit  sich  mit- 
teilend. „Der  Feinschmecker“  ist  ein  geistlicher 
Herr,  der  sich  den  Freuden  der  Tafel  ergiebt.  In 
allen  diesen  Bildern  ist  keine  Spur  von  Satire  und 
der  Gegenstand  nur  von  der  gemütlichen  Seite  be- 
handelt. 

Das  poetische  Empfinden  des  Künstlers  hat 
seinen  Ausdruck  vor  allem  gefunden  in  dem  „Gottes- 
dienst auf  dem  Lande“.  In  einem  Elsässer  Dorf 
sitzen  oder  stehen  an  einem  heißen  Tage  vor  der 
Thür  im  Schatten  der  Kirche  die  Dorfbewohner, 
welche  in  dem  überfüllten  Gotteshause  nicht  mehr 
Platz  gefunden  haben,  hübsche  Dorfmädchen,  ein 
junges  und  ein  altes  Paar,  wohlhäbige  Bauern,  zwei 
staunend  andächtige  Kinder,  während  ein  gebrech- 
liches altes  Mütterchen  von  hinten  her  verspätet  her- 
ankommend, den  Alters-  und  Geschlechtskreis  des 
menschlichen  Lebens  schließt.  Voller  Andacht  ist 
das  Ganze,  voller  Poesie  das  Licht,  die  reizende 
Landschaft,  welche  sich  mit  fruchtbaren  Feldern  an 
dem  Hügelhange  hinaufzieht,  ein  Stück  Romantik 
im  guten  Sinne.  Über  das  Dach  der  Kirche  breitet 
ein  mächtiger,  fruchtbeladener  Apfelbaum  seine 
Zweige.  Der  Kirchhof  ist  nur  insoweit  gepflegt, 
dass  er  in  Ordnung  ist,  sonst  freut  sich  der  Bauer 
des  üppigen  Wachstums,  das,  wie  es  mit  Gras  und 
Blumen  die  Gräber  überzieht,  ihm  Nahrung  und 
Wohlstand  bringt.  Die  fast  lebensgroße  Figur  eines 
Landmädchens  „In  Gedanken“  auf  einer  Bank  sitzend, 
vom  Jahre  1889,  gehört  derselben  Empfindung  an. 
Die  Bauernmädchen  sind  von  etwas  glatter  und  für 
ihren  Stand  zu  feiner  Schönheit,  aber  dennoch  sind 
sie  meistens  so  kräftig  charakterisirt,  dass  nichts  Süß- 
liches an  ihnen  ist.  Es  scheint,  dass  der  Künstler, 
je  länger  er  sich  mit  seinem  Gegenstände  herum- 
trug, je  mehr  Arbeit  ein  Bild  erforderte,  eine  desto 
größere  Gestaltungskraft  fand;  deshalb  sind  die 
schneller  gemalten  kleinen  Bildchen,  wie  „Holz  sam- 
melnde Kinder“  oder  „Liebespaar  am  Brunnen“  vom 
Jahre  1884  flauer  und  nicht  so  gut. 

Die  ganze  liebenswürdige  Natur  des  Meisters 
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ist  in  dem  Kinderbilde  vom  Jahre  1886  „Kinder- 
karneval“ zum  Ausdruck  gekommen.  Es  sind  die 
Mädchen  und  Knaben  des  Dichters  Emil  Ritters- 
haus, welche  sich  hier  vor  dem  Spiegel  zur  Maske- 
rade schmücken,  die  Großen  spielen  wollen  und  sich 
dabei  so  kindlich  gebärden.  Während  die  anderen 
vor  dem  Spiegel  einher  stolziren,  hat  ein  kleines 
Mädchen  sich  neben  die  Wiege  ihrer  Puppe  gesetzt, 
diese  zärtlich  in  den  Arm  genommen,  und  mit  einem 
wahren  Madonnengesicht  schaut  sie  auf  das  einge- 
bildete Kind  herab;  das  ist  mit  reizendem  Humor 
beobachtet  und  in  feiner  malerischer  Auffassung  ge- 
geben. Das  Bild,  das  zu  den  verkäuflichen  gehörte, 
hat  denn  auch  einen  Liebhaber  in  einem  Düssel- 
dorfer Privatmanne  gefunden. 

Einmal  hat  sich  der  Künstler  auch  den  Vor- 
wurf einer  äußerlich  heftig  erregten  Szene  gestellt: 
„Der  Streit  auf  dem  Tanzboden“  spielt  unter  Ti- 
roler Bauern;  vortrefflich  ist  das  Bild  komponirt, 
und  kräftig  pulsirt  die  Erregung  in  allen  Gestalten. 
Sein  norddeutsches  Blut  hat  den  Maler  verhindert, 
den  Gebirglern  ganz  den  warmen  Ton  geben  zu 
können,  der  ihnen  eigen  ist,  und  wie  ihn  Defregger 
in  seinen  besten  Werken  vorzüglich  getroffen  hat; 
aber  andererseits  ist  auch  keine  ausgeschriebene 
Phrase  darin,  wie  in  den  späteren  Arbeiten  des  Ti- 
roler Meisters,  und  voller  Mark  und  Kraft  sind  diese 
kämpfenden  und  herausfordernden  Gestalten. 

So  ist  die  Schulz-Briesen-Ausstellung  ein  ehren- 
des Denkmal  für  den  zu  früh  geschiedenen  Meister. 

Düsseldorf.  M.  G.  ZIMMERMANN. 

TODESFÄLLE. 

%®  Der  venezianische  Maler  Luigi  da  Rios  ist  am 
19.  Januar  in  Venedig  an  der  Influenza  im  besten  Mannes- 
alter gestorben.  Er  bat  zumeist  Genrebilder  aus  dem  Volks- 
leben Venedigs  in  Öl  und  Aquarell  gemalt. 

KONKURRENZEN. 

Flensburg.  Der  seit  längerer  Zeit  geplante  Bau  eines 
neuen  Kunstgewerbemuseums  in  Flensburg  scheint  jetzt, 
dank  der  Förderung,  den  diese  Angelegenheit  von  verschie- 
denen Seiten  erfahren  hat,  seiner  Ausführung  entgegen  zu 
gehen.  Der  Magistrat  der  Stadt  Flensburg  erlässt  eine  Kon- 
kurrenz für  Einsendung  von  Entwürfen  für  den  Bau  und 
sind  die  dafür  benötigten  Schriftstücke  und  Lagepläne  durch 
das  Stadtbauamt  zu  beziehen.  Durch  eine  wirklich  schöne, 
weit  sichtbare  Lage,  auf  einer  der  anmutig  ansteigenden 
bewaldeten  Anhöhen,  die  Flensburg  an  der  Westseite  um- 
geben, unmittelbar  vor  einer  stark  frequentirten  Straße, 
wird  der  Entwurf  des  Baues  dem  sich  an  der  Konkurrenz 
beteiligenden  Architekten  eine  ebenso  dankbare  als  interes- 
sante Aufgabe  darbieten  können.  Ala  Sachverständige  des 
Preisgerichts  fungiren  unter  Vorsitz  des  Geheimen  Oberre- 
gierungsrats Herrn  K.  Luders  folgende  Herren:  als  Archi- 


tekten: Baurat  Pflaume-Köln,  Architekt  Martin  Raller- 
Hamburg;  als  Museumsvorstände : G.  Grimow  (Direktor  des 
Kunstgewerbemuseums  in  Berlin),  Fabrikant  Heinr.  Sa/uer- 
»?(Mm-Flensburg.  Die  ausgesetzten  Preise  belaufen  sich  auf 
M.  1800,  1200,  800.  Der  Einlieferungstermin  für  Einsendung 
der  Entwürfe  ist  auf  den  1.  April  festgesetzt. 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

O.  M.  In  der  Japanischen  Wohlthätiglceiisaiisstcllung  im 
Berliner  Kunstgewerbemuseum  erregt  der  Blumenschmuck 
die  größte  Bewunderung,  welcher  in  seiner  Erscheinung 
völlig  von  der  sonst  gewohnten  Anordnung  der  Blumen  ab- 
weicht. Im  Gegensatz  zu  den  bei  uns  beliebten  vollen 
Sträußen  ordnet  der  Japaner  seine  Blumen  einzeln  in  eigens 
dafür  bestimmten  Gefäßen  und  Körben  an.  Dieses  Blumen- 
ordnen  ist  eine  Kunst,  über  welche  eine  besondere  Littera- 
tur  mit  zahlreichen  Abbildungen  existirt,  die  in  der  Biblio- 
thek des  Museums  vertreten  ist.  In  der  Ausstellung  selbst 
befinden  sich  außerdem  zwanzig  kleine  Modelle  von  gefüllten 
Blumenkörben  (Hirschwald  & Co  ).  Auf  dieses  Material  ge- 
stützt, hat  die  Firma  Leuchtmann  & Co.  unter  Anleitung 
von  Professor  Dr.  Lessing  es  unternommen,  künstliche  Blu- 
menzweige in  japanischer  Weise  herzustellen,  welche  nun 
in  der  Ausstellung  in  Originalgefäßen  stehen  und  dem  Ge- 
samtbilde zum  höchsten  Schmucke  gereichen.  Es  ist  zu 
hoffen,  dass  aus  dieser  Anregung  heraus  eine  wohlthätige 
Reform  in  der  heimischen  Blumenbinderei  sich  entwickelt, 
welche  zunächst  den  leiehter  zusammenstellbaren  künst- 
lichen Blumen,  dann  aber  auch  der  gesamten  Blumengärt- 
nerei zu  nutze  kommen  wird.  Es  sind  bereits  Schritte  ge- 
schehen, um  dies  in  umfassender  Weise  anzubahnen. 


VERMISCHTE  NACHRICHTEN. 

Mit  den  Vorbereitungen  für  die  Ausführung  der 
Museumsbauten  in  Berlin  soll  demnächst  begonnen  werden. 
In  den  preußischen  Staatshaushaltsentwurf  für  1892/93  ist 
eine  Summe  eingestellt  worden,  die  zunächst  zu  einer  siche- 
ren Fundirung  und  Abgrenzung  des  Terrains  gegen  die  Was- 
serläufe dienen  soll. 

***  Die  Übernahme  der  Galerie  Torlonia  in  Rom  durch 
den  Staat  hat  zu  lebhaften  Erörterungen  geführt,  aus  denen 
hervorgeht,  dass  der  Unterrichtsminister  Villari  damit  ein 
sehr  zweifelhaftes  Geschäft  gemacht  hat.  Der  1829  verstor- 
bene Herzog  Giovanni  Torlonia  hatte  nämlich  in  seinem 
Testamente  bestimmt,  dass  die  im  ersten  Stockwerke  seines 
Palastes  an  der  Piazza  Venezia  befindliche,  von  ihm  gebil- 
dete Kunstsammlung  durch  seine  Erben  dem  Publikum  zu- 
gänglich gemacht  werden  sollte.  Dieser  Verpflichtung  hat- 
ten sich  seine  Nachkommen  bis  jetzt  entzogen.  Der  Unter- 
richtsminister Villari  drang  nunmehr  auf  die  Ausführung 
der  Testamentsbestimmung,  und  er  erreichte  sogar  noch 
mehr,  da  er  mit  der  Erbin  des  1886  verstorbenen  Fürsten 
Alexander  Torlonia,  der  Fürstin  Anna  Maria  Torlonia,  einen 
Vertrag  abschloss,  wonach  die  Sammlung  nach  zwei  Jahren 
in  den  Besitz  des  Staates  übergehen  sollte.  Diesem  schein- 
baren Triumph  ist  sehr  schnell  ein  unangenehmes  Nachspiel 
gefolgt,  worüber  man  der  Frankfurter  Zeitung  folgendes 
schreibt:  Der  Unterrichtsminister  hat  in  Kunstangelegen- 
heiten die  sogenannte  Museumskommission  zur  Seite,  welche 
ihn  in  allen  künstlerischen  Fragen  mit  Rat  unterstützen  soll 
Diese  Kommission  unterließ  Herr  Villari  über  die  Erwerbung 
der  Galerie  Torlonia  zu  konsultiren  und  hat  ihre  Mitglieder 
dadurch  nicht  wenig  verletzt,  zumal  da  diese  durchaus  nicht 
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in  der  Lage  sind,  das  Vorgehen  des  Ministers  zu  billigen. 
Fürst  Baldassare  Odescalehi  hat  sich  dadurch  sogar  veran- 
lasst gesehen,  als  Mitglied  der  Museumskommission  zu  de- 
missioniren  und  die  Gründe  für  diesen  Schritt  der  Öffentlich- 
keit darzulegen.  Daraus  erfahren  wir  zum  ersten  Male, 
dass  Villari  die  Erlaubnis  zum  Verkauf  des  sogenannten 
Cesare  Borgia  gegeben  hat  und  zwar  unter  Berufung  auf 
eine  alte  Bestimmung,  wonach  der  Kardinal  Camerlengo  das 
Recht  hatte,  fideikommissarisch  gebundene  Bilder  der  Ga- 
lerie Borghese  durch  andere  ersetzen  zu  lassen.  Dieses  Recht 
des  Camerlengo  glaubte  Villari  auf  sich  übertragen  und 
hielt  sich  infolgedessen  berechtigt,  die  Erlaubnis  zum  Ver- 
kauf des  vielgenannten  Bildes  zu  geben.  Odescalehi  ist  aller- 
dings (wie  alle  Kunstkenner)  der  Meinung,  dass  das  letztere 
weder  von  Raffael  stammt,  noch  auch  den  Neffen  Alexan- 
ders VI.  darstellt.  Schon  das  Vorgehen  Villaris  in  dieser 
Angelegenheit  konnte  von  der  Kommission  nicht  gebilligt 
werden,  aber  der  Vertrag  mit  dem  Hause  Torlonia  erregte 
ihren  höchsten  Unwillen,  da  sie  ihn  als  den  testamentari- 
schen Bestimmungen  des  Begründers  der  Sammlung  wider- 
sprechend betrachtet.  Nach  ihrer  Meinung  kann  das  Ser- 
vitut, das  auf  dem  Palast  Torlonia  testamentarisch  lastet, 
unter  keiner  Bedingung  abgelöst  werden,  und  die  Familie 
Torlonia  hat  mit  dem  anscheinend  großmütigen  Geschenk 
an  den  Staat  ein  sehr  gutes  Geschäft  gemacht.  Humoristisch 
wird  die  Sache  aber  erst  dadurch,  dass  sich  jetzt  heraus- 
stellt, dass  die  vielgepriesene  Galerie  Torlonia,  auf  welche 
sich  der  Nimbus  des  Geheimnisvollen  gelagert  hatte,  eine 
Sammlung  von  Fälschungen  ^st.  Der  Begründer  der  Galerie 
war,  wie  wohl  nicht  allgemein  bekannt  ist,  aus  bescheide- 
nen Anfängen  zur  Würde  des  Patriziats  gekommen.  Nicht 
dadurch,  dass  einer  seiner  Angehörigen  auf  den  päpstlichen 
Stuhl  gelangte,  denn  die  Torlonia  sollen  sich  erst  in  jener 
Zeit  von  dem  Glauben  ihrer  Väter,  die  dem  Volke  Israel 
angehörten , getrennt  haben,  sondern  dadurch , dass  sie  mit 


großem  Glück  und  Geschick  im  Handel  thätig  und  mit  der 
Besorgung  der  Geldgeschäfte  des  Vatikans  begnadet  waren. 
Als  der  alte  Torlonia  sein  Vermögen  nach  Millionen  zählte 
und  Herzog  geworden  war,  empfand  er  es  als  eine  Verpflich- 
tung seiner  neuen  Stellung,  Schützer  und  Förderer  der  Künste 
zu  werden,  und  da  er  wohl  einsah,  dass  er  mit  den  alten 
Familien  nicht  in  Werken  der  italienischen  Schule  konkur- 
riren  könne,  wollte  er  eine  Galerie  von  Bildern  der  nieder- 
ländischen Schule  anlegen.  Er  war  zu  geschäftsklug,  um 
sich  allein  auf  den  Bilderkauf  zu  begeben,  der  mit  allen  be- 
rechtigten Eigentümlichkeiten  des  Pferdehandels  betrieben 
wird,  und  versicherte  sich  des  Beistandes  gelehrter  Kunst- 
kenner. Diese  aber  haben  die  Unkenntnis  des  alten  Herzogs 
schnöde  missbraucht  und  ihn  auf  eine  Sammlung  von  Fäl- 
schungen hineinfallen  lassen.  So  wenigstens  behauptet  Herr 
Odescalehi,  der  erklärt,  nicht  50  Lire  für  das  Stück  dieser 
Sammlung  zu  geben  und  fordert,  dass  das  Sachverständigen- 
urteil des  Berliner  Museumsdirektors  Bode  oder  des  Herrn 
Manheim  zu  Paris  eingeholt  wird.  Man  wird  darauf  aber 
wohl  verzichten,  denn  Baldassare  Odescalchis  Urteil  genügt. 
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DER  AUSBAU  DER  WIENER  HOFBURG. 

Über  dieses  großartige  Werk,  dessen  die  Kunst- 
chronik wiederholt  gedachte,  bringt  die  N.  Fr.  Presse 
vom  24.  Januar  den  nachfolgenden,  offenbar  aus 
amtlicher  Quelle  geschöpften  Aufsatz: 

„Mit  Staunen  und  lebhafter  Befriedigung  ver- 
folgt die  Bevölkerung  Wiens  den  raschen  Fortschritt 
des  großartigen  Fa^aden-  und  Portalbaues  auf  dem 
Michael erplatze,  durch  den  die  alte  Kaiserburg  an 
dieser  Stelle  nach  dem  ursprünglichen  Plane  zum 
Abschlüsse  gebracht  werden  wird.  Erst  im  vorigen 
Frühjahre  aus  dem  Boden  gewachsen,  ist  dieser  Bau 
mit  seinen  stattlichen  Säulen,  Bogenfenstern  und 
Gesimsen  so  überraschend  schnell  in  die  Höhe  ge- 
schossen, dass  er  schon  vor  dem  für  seine  Vollendung 
in  Aussicht  genommenen  Termine  — dem  Jahre 
1894  — fertig  zu  werden  verspricht.  Man  kann  wohl 
sagen,  dass  dieser  Bau  dem  heimatlichen  Gefühle, 
der  lokalpatriotischen  Empfindung  und  dem  zeit- 
geschichtlichen Bewusstsein  des  Wieners  ganz  be- 
sonders nahe  liegt  und  dass  er  ihn  schon  jetzt  mit 
anderen  Blicken  als  die  übrigen,  seine  Bewunderung 
erregenden  Prachtbauten  betrachtet.  Daher  kommt 
es,  dass  kaum  jemand  den  Michaelerplatz  über- 
schreitet, ohne  — wenn  seine  Geschäfte  nicht  allzu 
dringend  sind  — den  Schritt  anzuhalten,  um  den 
Blick  mit  Wohlgefallen  über  das  noch  von  dem 
starken  Balkengerüste  verdeckte  Bauwerk  gleiten  zu 
lassen  und  mit  einer  gewissen  Genugthuung  zu  be- 
obachten, wie  rasch  dasselbe  dem  Abschlüsse  zuge- 
führt wird.  Unwillkürlich  steigt  auch  vor  dem 
geistigen  Auge  der  meisten  Beschauer  das  Bild  auf, 
das  dieser  Teil  der  Burg  noch  vor  wenigen  Jahren 


geboten  hat  und  das  gewiss  in  der  Erinnerung  eines 
jeden  Wieners  lebendig  geblieben  ist.  Das  ist  eben 
der  Grund,  der  uns  alle  mit  so  unmittelbarer  und 
lebhafter  Teilnahme  für  diesen  Bau  erfüllt.  Wir  er- 
halten, wenn  wir  daran  vorübergehen,  den  starken 
Eindruck,  dass  sich  da  ein  denk-  und  merkwürdiger 
Vorgang  in  der  Umgestaltung  Wiens  vollzieht,  dessen 
Zeugen  wir  sind,  und  der  sich  uns  deshalb  beson- 
ders nachdrücklich  einprägt.“ 

„Es  war  ein  bedeutungsvoller  Entschluss  unseres 
Kaisers,  dass  er  neben  den  großen  Monumental- 
bauten, die  im  Umkreise  der  Burg  als  ebensoviele 
Denkmale  seiner  mächtigen  Förderung  der  Kunst 
erstanden  sind,  zugleich  die  Vollendung  der  alten 
Burg  nach  dem  ursprünglichen  Plan  des  berühmten 
Fischers  von  Erlach  anordnete  und  dadurch  eine 
Schöpfung  jenes  seiner  Vorfahren  zum  Abschlüsse 
bringt,  dem  Wien  gleichfalls  eine  große  Zahl  hervor- 
ragender Prachtbauten  zu  danken  und  unter  dessen 
Regierung  die  Kunst  in  Österreich  eine  Epoche  eigen- 
artiger Blüte  und  unvergleichlichen1  Glanzes  erlebt 
hatte.  Schon  vor  vier  Jahren  hat  Professor  Dr.  Joseph 
Bayer  in  der  „Neuen  Freien  Presse“  (Nr.  8349  vom 
23.  November  1887)  die  Geschichte  dieses  unvollen- 
deten Burgbaues  erzählt  und  die  Hoffnung  ausge- 
sprochen, dass  der  große  Baugedanke,  den  Fischers 
von  Erlach  in  seinem  herrlichen  Projekte  hinter- 
lassen hat,  bald  mit  verständnisvoller  Pietät  verwirk- 
licht werde.  Dieser  Wunsch  des  feinsinnigen  und 
warmfühlenden  Kunstschriftstellers  ist  früher,  als 
man  damals  erwarten  konnte,  in  Erfüllung  gegangen. 
Heute  steht  die  Fafade  der  Hofburg  auf  dem 
Michaelerplatze  nahezu  vollendet  da,  und  dieselbe 
lässt  bereits  erkennen,  dass  das  Werk  von  Johann 
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Bernhard  Fischers  von  Erlach,  an  das  er  selbst  nicht 
die  Meisterhand  legen  konnte  und  dessen  Vollendung 
auch  dem  des  Vaters  würdigen  Sohne  Joseph  Emanuel 
versagt  blieb,  so  zum  Abschlüsse  gebracht  werden 
wird,  wie  er  es  im  Geiste  erdacht  und  erschaffen.  Der 
Künstler,  dem  diese  schwierige  Aufgabe  übertragen 
wurde,  ist  bekanntlich  der  Wiener  Burghauptmann 
und  Architekt  Regierungsrat  Ferdinand  Kirschner, 
und  es  erscheint  als  ein  schönes  und  glückliches 
Zusammentreffen,  dass  der  Mann,  der  das  althisto- 
rische Amt  des  Burghauptmannes  bekleidet,  zu- 
gleich als  Künstler  das  seiner  Obhut  anvertraute 
Haus  des  Kaisers  vollendet.  Er  hat  es  sich  zur  Ehren- 
pflicht gemacht,  den  unvollendet  gebliebenen  Teil 
der  großartigen  Bauschöpfung  von  Fischers  von  Erlach 
so  erstehen  zu  lassen,  wie  er  dem  Meister  vorge- 
schwebt hat,  und  auch  bei  den  notwendigen  Ab- 
änderungen und  Ergänzungen  sich  streng  an  dessen 
Kunstweise  und  Formart  zu  halten.  Johann  Bernhard 
Fischers  Entwurf  ist  nur  in  einer  Zeichnung  erhalten, 
die  der  Wiener  Architekt  Salomon  Kleiner  nach  dem 
leider  gleichfalls  verlorenen  Modell  des  Burgbaues 
angefertigt  hatte  und  die  als  Kupferstich  schon  1 725 
in  dem  von  dem  Augsburger  Hofkupferstecher  Pfeffel 
herausgegebenen  Bilderwerke  über  die  Wiener  Bauten 
erschienen  war.  Nach  diesem  Kupferstiche  wird  nun 
der  Bau  der  Fahnde  und  des  Portals  am  Michaeler- 
platz  vom  Regierungsrate  Kirschner  ausgeführt.“ 
„Obwohl  die  Gerüste  und  der  Häuserblock  zwischen 
dem  Micliaelerplatz  und  der  Schauflergasse  den  Neu- 
bau noch  zum  größten  Teile  verdecken,  kann  der 
Beschauer  doch  schon  die  Gestaltung  desselben  in 
den  äußeren  Umrissen  erkennen.  Den  Ausgangspunkt 
und  zugleich  das  künstlerische  Grundmotiv  für  den 
Weiterbau  bot  der  abgerundet  vorspringende  Eck- 
pavillon der  Reitschule  mit  dem  prunkvollen  Säulen- 
rahmen, der  das  hohe  Bogenfenster  umgiebt,  und  mit 
der  Zeltkuppel  über  dem  mit  einer  Trophäengruppe 
gezierten  Gesimse.  Eine  an  diesen  Eckpavillon  an- 
stoßende Fensterbreite  gab  die  Richtung  für  die  Fort- 
setzung der  Fa<jade,  die  sich  in  einem  weiten  ellip- 
tischen Bogen  vertieft  und  zu  der  entgegengesetzten 
Ecke  an  der  Schauflergasse  führt,  wo  sie  durch 
einen  zweiten  Pavillon,  welcher  jenem  an  der  Reit- 
schule vollkommen  gleicht,  ihren  Abschluss  findet. 
Zwischen  diesen  beiden  Eckpavillons  ist  die  Fa^ade 
ganz  so  gegliedert,  wie  an  der  Längenseite  der  Reit- 
schule; Erdgeschoss  und  Halbstock  sind  zu  einem 
kräftigen  Unterbau  zusammengefasst,  dessen  Bossa- 
gen gurtenartig  vorspringen  und  parallel  weiter- 
laufen. Zwischen  den  Bogenfenstern  des  Hauptge- 


schosses erheben  sich  Pilasterpaare  mit  römischen 
Kapitalen,  über  denen  das  Dachgesimse  weit  vor- 
springt, dessen  Balustrade  teils  mit  römischen  Waf- 
fentrophäen, teils  mit  Vasen  in  antiker  Form  ge- 
ziert ist.  In  der  Mitte  dieser  elliptisch  vertieften 
Fayade  tritt  nun  das  triumphbogenartige  Hauptpor- 
tal vor,  welches  in  den  dahinter  liegenden  weiten 
Rundbau  und  aus  diesem  durch  die  bereits  beste- 
hende Einfahrt  mit  den  beiden  Seitengängen  in  den 
inneren  Burghof  führt.  An  diesem  Portal  entfaltet 
sich  die  stolze  Säulenarchitektur,  deren  Muster  der 
Eckpavillon  der  Reitschule  bietet,  in  grandioser 
Weise,  indem  vier  römische  Säulenpaare  über  den 
Sockeln  des  Unterbaues  aufsteigen,  welche  das  Archi- 
travgesimse  tragen,  über  dem  sich  eine  allegorische 
Figurengruppe  erhebt.  Zwischen  den  beiden  mitt- 
leren Säulenpaaren  öffnet  sich  die  Durchfahrt,  über 
deren  Bogen  zwei  posaunende  Ruhmesgenien  das 
kaiserliche  Wappen  umgeben,  während  zu  beiden 
Seiten  der  Durchfahrt  kleinere  Pforten  für  die  Fuß- 
geher angebracht  sind.  Mit  Interesse  hatte  das 
Publikum  schon  das  Aufziehen  und  Aufstellen  der 
riesigen  Säulen  und  der  kolossalen  Bogen-  und 
Architravstücke  verfolgt,  die  alle  gleich  jenen  an 
den  alten  Bauteilen  aus  Zogelsdorfer  Stein  gearbeitet 
sind.  Jedes  Kapitäl,  jedes  Ornament  ist  getreu  nach 
den  am  alten  Bau  vorhandenen  Mustern  ausgeführt.“ 
„Seine  Krönung  erhält  dieser  Prachtbau  durch 
eine  hohe  Kuppel  oberhalb  des  Portals,  welche  den 
inneren  Rundbau  in  der  Höhe  von  34  Meter  über- 
wölben und  deren  äußere  Höhe  74  Meter  betragen 
wird.  In  den  letzten  Wochen  ist  bereits  das  Balken- 
gerüst für  den  Bau  dieser  Kuppel  aufgestellt  worden, 
die  nach  dem  Muster  des  abgerundeten  Zeltdaches 
über  den  Reitschulpavillon  ausgeführt  werden  wird. 
Zur  technischen  Herstellung  dieses  kühnen  Baues 
wird  eine  trotz  ihrer  Kolossalität  ungemein  leichte 
und  schwungvolle  Eisenkonstruktion  verwendet, 
deren  Ausführung  der  Firma  Gridl  übertragen  wurde. 
Um  dem  Rundbaue  von  oben  Licht  zuzuführen,  lässt 
Regierungsrat  Kirschner  an  der  Kuppel  Fenster  an- 
bringen und  zwar  acht  kleinere  in  der  oberen  Halb- 
kugel und  acht  große,  ovale  Fenster  rings  um  den 
unteren  Teil  der  Kuppel.  Der  Technik  des  Barock- 
baustils gemäß  wird  die  Kuppel  mit  Kupfer  einge- 
deckt werden.  Die  Wiener  können  sich  schon  heute 
darauf  freuen,  welch  herrlichen  Anblick  dieser  Por- 
talaufbau mit  der  Kuppel  vom  Kohlmarkt  aus 
bieten  wird,  sobald  erst  der  ihn  verdeckende  Häuser- 
block gefallen  ist.  Die  kleinere  Kuppel  über  dem 
neuen  Eckpavillon  an  der  [Ecke  der  Schauflergasse 
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ist  schon  fertig  und  macht  sich  durch  ihr  glänzen- 
des Kupferdach  bemerkbar.“ 

„Die  neue  Fa£ade  wird  einen  ungemein  reichen 
figuralen  Schmuck  erhalten,  dessen  Motive  zum 
Teile  dem  Entwürfe  von  Fischers  entnommen,  zum  Teile 
dem  modernen  Charakter  des  Baues  angepasst  sind. 
Über  dem  Portale  vor  der  Kuppel  wird  eine  Statuen- 
gruppe von  Benlc  anfgestellt:  die  Weisheit  mit  der 
Gerechtigkeit  und  Stärke,  zu  deren  beiden  Seiten 
sich  auf  den  Ausläufern  des  Sockels  die  kraft- 
strotzenden Gestalten  zweier  Gesetzes  wächter  von 
Schmidgruber  lagern  werden.  Das  alte  deutsche 
Kaiser wappen  in  dem  Felde  über  dem  Portalbogen 
ist  durch  das  österreichische  Reichswappen  ersetzt 
worden.  Zu  beiden  Seiten  des  Portals  und  der 
Nebeneingänge  werden  vier  Statuengruppen  aufge- 
stellt, welche  gleich  jenen  an  den  Thorbogen  im 
inneren  Burghofe  Thaten  des  Herkules  darstellen. 
Letztere  sind  Arbeiten  des  Bildhauers  Mattielli , und 
Fischers  von  Erlach  dachte  sich,  dass  im  Falle  eines 
einheitlichen  Umbaues  aller  vier  Facaden  des  inneren 
Burghofes  sämtliche  zwölf  Thaten  des  mythischen 
Heros  dargestellt  werden  sollten.  Diese  Idee  wird 
also  nun  wenigstens  zum  Teile  verwirklicht,  indem 
zum  Schmucke  des  äußeren  Portals  folgende  vier 
Gruppen  als  Darstellungen  aus  dem  Herkulesmythus 
von  Wiener  Bildhauern  ausgeführt  werden:  Die  Be- 
freiung des  Prometheus  (von  Lax),  die  Rettung  der 
Hesione  (von  Scherpe),  die  Tötung  der  Hydra  (von 
Hofmann ) und  die  Bezwingung  des  Cerberus  (von 
Anton  Wagner).  Endlich  werden  in  den  Nischen 
an  den  beiden  Eckpavillons  monumentale  Kaskaden- 
brunnen aufgestellt,  deren  Ausführung  den  Bild- 
hau ei*n  Weyr  und  Hellmer  übertragen  wurde.  Die 
Statuengruppen  dieser  Brunnen  werden,  wie  schon 
vor  einiger  Zeit  mitgeteilt  wurde,  die  Herrscher- 
macht zu  Land  und  zur  See  darstellen.  Die  alle- 
gorische Gruppe  über  dem  neuen  Eckpavillon  an 
der  Schauflergasse  wird  nach  dem  Muster  jener  auf 
dem  Reitschulpavillon  von  Härdtel  gearbeitet.  Der 
plastische  Schmuck  setzt  sich  auch  in  das  Innere 
des  Portalbaues  fort,  und  in  der  Vorhalle  werden 
zu  beiden  Seiten  in  Nischen  große  Reliefs  mit  frei 
hervortretenden  Figuren  angebracht  und  zwar  auf 
der  einen  Seite  der  Auszug  der  Krieger  von  König 
und  auf  der  andern  Seite  die  Heimkehr  der  Sieger 
von  Schwartz.  Für  die  Ausschmückung  des  Rund- 
hofes und  der  innern  Kuppelwölbung  hat  Regie- 
rungsrat Kirschner,  anknüpfend  an  die  von  dem 
ersten  Erbauer  an  dem  Torso  hinterlassenen  orna- 
mentalen und  allegorischen  Motive,  stilvolle  Reliefs 


und  plastische  Embleme  entworfen,  durch  welche 
der  Raum  als  die  Vorhalle  des  Kaiserpalastes  ge- 
kennzeichnet wird.  In  dem  alten  Oktogon  gegen 
den  inneren  Burgplatz  zu  werden  in  den  bisher 
leeren  Gewölbekappen  die  Wahlsprüche  der  Herr- 
scher aus  dem  Hause  Habsburg  seit  Karl  VI.  ange- 
bracht werden.  Aus  dem  Rundhofe  wird,  der  Bat- 
thyany-Stiege  gegenüber,  eine  neue  Prachttreppe  zu 
den  Appartements  des  Kaisers  in  der  Reichskanzlei 
emporführen.  Der  Neubau  selbst  wird  aber,  seiner 
beschränkten  inneren  Ausdehnung  wegen,  keine  Fest- 
räume enthalten,  sondern  zu  Wohnappartements 
für  Gäste  und  zu  Bureaus  für  die  Hofämter  ver- 
wendet werden.“ 

„Die  Inschrift  an  der  Fa^ade  über  dem  Portal 
soll  lauten:  „Franciscus  Josephus  I.  vetus  palatii 
opus,  a Carolo  VI.  inchoatum,  a Maria  Theresia  et 
Josepho  II.  continuatum  perfecit  A.D.  MDCCCXCIV.“ 
Dieser  projektirten  Inschrift  zufolge  war  die  Voll- 
endung des  Baues  für  das  Jahr  1894  in  Aussicht 
genommen,  die  bisherigen  Fortschritte  des  Baues 
berechtigen  aber  zu  der  Erwartung,  dass  schon  zu 
Beginn  des  nächsten  Jahres  der  alte  Häuserblock 
auf  dem  Michaelerplatze  demolirt  werden  kann,  wo- 
rauf die  alte  Kaiserburg  sich  in  neu  erstandener 
Pracht  und  Großartigkeit  der  Stadt  Wien  zu  wenden 
und  derselben  ihr  bedeutungsvoll  geschmücktes  Por- 
tal eröflhen  wird.“ 

FRIMMELS  KLEINE  GALERIESTUDIEN.*) 

Das  vergleichende  Gemäldestudium  hat  der  peri- 
egetischen  Kritik  von  jeher  die  größte  Förderung  zu 
verdanken  gehabt.  Was  Waagen  in  dieser  Bezie- 
hung in  großem  Umfang  begonnen,  haben  Schnaase, 
Mündler,  Thore,  Burckhardt,  Lermolieff,  Bode,  Scheib- 
ler,  Frizzoni  und  andere,  jeder  in  seinem  Kreise, 
weitergeführt  und  in  Bezug  auf  manche  Sammlun- 
gen zu  einem  vorläufigen  Abschluss  gebracht.  Ihre 
Schriften  bilden  einen  Teil  der  Grundlage  der  wis- 
senschaftlichen Gemäldeverzeichnisse,  die  in  den  letz- 
ten Jahrzehnten  entstanden  sind.  Nach  den  großen, 
leicht  erreichbaren  Gemäldegalerien  kamen  die  klei- 
neren oder  entlegeneren  an  die  Reihe.  Solchen  sind 
auch  Frimmels  „Kleine  Galeriestudien“  gewidmet 


1)  Kleine  Galeriestudien  von  Dr.  Theodor  Frimmel.  — 
1.  Band.  Einleitung.  — Die  gräflich  Schönbornsche  Galerie 
auf  Schloss  Weißenstein  bei  Pommersfelden.  — Gemälde- 
sammlungen in  Bamberg.  — Die  Galerie  zu  Wiesbaden.  — 
Die  gräflich  Nostitzscbe  Galerie  zu  Prag.  — Galerien  in 
Pest.  — Wie  die  alten  Gemälde  wandern.  — Bamberg,  C. 
C.  Büchners  Verlag,  1891 — 1892.  8. 
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deren  erste,  im  vorigen  Jahre  ausgegebene  Lieferung 
die  Gemäldesammlungen  zu  Pommersfelden,  Bam- 
berg und  Wiesbaden,  sowie  die  Nostitzscbe  Galerie 
zu  Prag  behandelt,  während  die  soeben  erschienene 
zweite  Lieferung,  die  den  ersten  Band  abschließt, 
sich  hauptsächlich  mit  den  Pester  Galerien  beschäf- 
tigt, als  Anhang  aber  des  Verfassers  anregenden 
Aufsatz  „Wie  die  Gemälde  wandern“  aus  der  „Neuen 
freien  Presse“  in  erweiterter  Gestalt  wieder  zum  Ab- 
druck bringt. 

Frimmel  hat  für  eine  derartige  Arbeit  eine  aus- 
gedehnte Bilderkenntnis,  eine  tüchtige  Beherrschung 
der  einschlägigen  Litteratur,  ein  gutes  Verständnis 
für  den  Erhaltungszustand  alter  Bilder  und  ein  ru- 
higes, besonnenes  Urteil  in  Bezug  auf  ihren  Ursprung 
ins  Treffen  zu  führen.  Sein  Buch  wird  daher  allen 
Fachgenossen  willkommen  sein  und  in  keiner  kunst- 
wissenschaftlichen Bibliothek  fehlen  dürfen.  Es 
wird  aber  auch  strebsamen  Kunstfreunden  ein  ange- 
nehmer Begleiter  in  die  genannten  Sammlungen  sein 
können,  besonders  in  die  Pester  Landesgalerie,  deren 
großer  Bedeutung  es  vollkommen  gerecht  wird. 

Manche  Betrachtungen,  die  Frimmel  diesem 
Buche  eingefügt  hat,  sind  in  der  That  wissen- 
schaftlich fördernd  und  beherzigenswert.  Hierher 
gehören  gleich  in  der  Einleitung  seine  Auseinander- 
setzungen über  die  Sprungbildung  auf  alten  Gemäl- 
den, über  falsche  Inschriften  und  über  das  An- 
stückeln von  Bändern.  Hierher  rechne  ich  aus  seiner 
Besprechung  der  Sammlung  zu  Pommersfelden  die 
Bemerkungen  über  Corn.  van  Haarlem,  Uitewael, 
Knibbergen,  Herrn.  Saftleven,  P.  Rysbrack  und  den 
Ungarn  Spillenberger,  aus  dem  Abschnitt  über  die 
Pester  Landesgalerie  die  Erörterungen  über  die  Be- 
ziehungen Hendr.  de  Clercks  und  Den.  Alsloots  zu 
einander,  über  Gegenstücke  und  Folgen  unter  den 
Werken  A.  v.  Ostades,  über  die  dargestellten  Per- 
sonen auf  Poelenburgs  Familienbild  und  über  die 
vier  Jahreszeiten  Jacob  Grimmers.  Etwas  verun- 
glückt waren  dagegen,  wie  Frimmel  zum  Glücke  je- 
doch im  Nachtrag  noch  selbst  zugestehen  konnte, 
seine  Betrachtungen  in  der  Galerie  zu  Wiesbaden. 
Er  hatte  hier  übersehen,  dass  er  zum  größten  Teil 
längst  besprochene  Bilder  besprach,  die  erst  vor 
kurzem  vom  Berliner  Museum  an  die  Wiesbadener 
Sammlung  abgegeben  worden  waren.  Dies  gilt  nicht 
nur  von  den  im  Nachtrag  S.  316  von  Frimmel 
selbst  als  solche  bezeichn eten  Bildern,  sondern  auch 
von  den  im  Texte  besprochenen  Gemälden  von  Hans 
von  Kulmbach  (von  Frimmel  bezweifelt),  Corn.  Huys- 
mans,  Egb.  v.  d.  Poel  und  von  dem  falschen  „Wy- 


nants“.  Leider  ist  damit  auch  Frimmels  Beweisfüh- 
rung in  Bezug  auf  die  Annahme  eines  älteren  und 
eines  jüngeren  Peter  Gysels  (S.  105—106  und  317; 
in  die  Brüche  gegangen.  Ich  hätte  sie  mir,  da  sie 
einer  von  mir  selbst  ausgesprochenen  Vermutung 
entgegenkam,  gar  zu  gern  angeeignet.  — Den  Be- 
merkungen des  Verfassers  über  A.  v.  Croos  (S.  175), 
wie  meinen  eigenen  in  der  „Geschichte  der  Malerei“ 
(III.  S.  817),  ist  hinzuzufügen,  dass  neuerdings  ur- 
kundlich außer  Anthonie  van  Croos  auch  ein  Jacob 
van  der  Croos  nachgevriesen  worden  ist.  Dem  letz- 
teren müssen  daher  die  deutlich  J.  van  Oroos  be- 
zeichneten  großen  Bilder  im  Haager  Gemeindemuseum 
zurückgegeben  werden,  wogegen  das  Pester  Bild, 
wie  manche  andere,  z.  B.  auch  das  1890  für  die 
Dresdener  Galerie  erworbene,  deutlich  A.  v.  Oroos 
bezeichnet  ist.  Anthonie  scheint  mehr  an  den  mitt- 
leren, Jacob  mehr  an  den  späteren  Stil  van  Goyens 
anzuknüpfen.  Des  letzteren  Malweise  ist  weicher 
und  bräunlicher. 

In  Bezug  auf  die  Urheber  zahlreicher  Bilder 
in  den  besprochenen  Sammlungen  spricht  Frimmel 
eigene,  zum  Teil  neue  Ansichten  aus.  In  einigen 
Fällen,  wie  bei  dem  P.  Bout  in  Pommersfelden,  ist 
er  so  glücklich,  seine  Entdeckung  durch  eine  bis- 
her unbeachtet  gebliebene  Inschrift  stützen  zu  kön- 
nen. In  anderen  Fällen  stimmen  seine  Beobachtun- 
gen mit  den  Bemerkungen  überein,  die  ich  selbst 
vor  denselben  Bildern  niedergeschrieben  habe.  Dass 
dieses  nicht  in  allen  Fällen  zutrifft,  ist  erklärlich  genug; 
denn  welche  zwei  Augenpaare  sähen  in  allen  Fällen 
dasselbe?  Ich  habe  z.  B.  den  Snyders  Nr.  64  und  den 
Willem  v.  de  Velde  Nr.  76  in  der  Wiesbadener 
Galerie  nicht  für  richtig  benannt,  den  Pieter  Wou- 
werman  Nr.  80  daselbst  dagegen  für  richtig  benannt 
angesehen.  Es  kommt  wenig  darauf  an.  In  solchen 
Fällen  würde  man  sich  bei  einer  gemeinsamen  Nach- 
prüfung wahrscheinlich  leicht  einigen.  Im  ganzen 
habe  ich  Frimmels  Bemerkungen  so  oft  mit  meinen 
eigenen  übereinstimmend  gefunden,  dass  ich  ihm 
auch  Vertrauen  schenke,  wo  meine  eigenen  Auf- 
zeichnungen mich  im  Stich  lassen. 

In  Bezug  auf  die  Galerie  zu  Pommersfelden  be- 
merke ich  noch,  dass  ich  in  der  Paolo  Veronese  zu- 
geschriebenen Darstellung  des  Sieges  der  christlichen 
Kirche  ein  sicheres  Werk  Luca  Giordanos  zu  erken- 
nen glaubte,  dass  ich  auf  der  „Heilung  des  Gicht- 
brüchigen“  (doch  wohl  der  von  Waagen  und  Frimmel 
frageweise  auf  Tintoretto  zurückgeführten  Darstel- 
lung dieses  Gegenstandes)  die  entscheidende  deut- 
liche Bezeichnung  LEANDER  A PONTE  BASS* 
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EQVES  P.  gefunden  habe  und  dass  mir  noch  das 
Seestück  Nr.  621  erwähnenswert  erschienen:  es  wurde 
damals  Buonaventura  Peeters  zugeschrieben,  rührte 
aber,  wie  seine  Bezeichnung  I.  P.  bestätigte,  offen- 
bar von  Jan  Peeters  her. 

Zu  Frimmels  Bemerkungen  aus  der  Bamberger 
Galerie  möchte  ich  nachtragen,  dass  ich  auf  dem 
Melchior  Feselen  zugeschriebenen  Bilde  Nr.  47  die 
Jahreszahl  1518  bemerkte,  dass  zu  dem  monogram- 
mirten  „Zahnarzt“  von  P.  Quast  Nr.  267  noch  ein 
ebenfalls  monogrammirtes  Gegenstück,  der  „Wund- 
arzt“, Nr.  266,  vorhanden  ist,  und  dass  mir  das  Volks- 
fest von  Vinck-Boons  Nr.  157,  das  Peter  van  Kessel 
benannte,  aber  natürlich  I.  V.  KESSEL  bezeichn ete 
Idyll  Nr.  159,  der  flaue,  aber  echte,  B.  P.  bezeich- 
nete  Buonaventura  Peeters  Nr.  200,  das  L.  D.  HONDT 
1651  (die  dritte  Ziffer  nicht  sicher)  bezeichnete  Rei- 
terbild Nr.  195  (vgl.  Dresden  Nr.  1123)  und  das 
bezeichnete  Bild  von  einem  der  de  Bray  Nr.  231 
noch  Anlass  zu  kunstgeschichtlicher  Erörterung  zu 
geben  schienen. 

Zur  Pester  Landesgalerie  endlich  nur  noch  die 
Bemerkung,  dass  der  echte  Claude  Lorrain  dieser 
Sammlung  sich  unter  Nr.  107  im  Liber  Veritatis 
verzeichnet  findet  und  dass  es  die  Schuld  einer  Aus- 
lassung des  Namensregisters  des  großen  Dresdener 
Katalogs  ist,  wenn  Frimmel  (S.  161)  leugnet,  dass 
die  Dresdener  Galerie  ein  Bild  von  Pieter  Leermans 
besitze.  Thatsächlich  besitzt  sie  als  Nr.  1779  einen 
bezeichneten  „Einsiedler“  dieses  Meisters. 

Die  außerordentlich  sorgfältig  gearbeiteten  Orts- 
und Künstlerregister  bilden  einen  besonderen  äuße- 
ren Vorzug  des  Frimmelschen  Buches.  Zu  seinen 
inneren  Vorzügen  aber  gehören  noch  die  große  Be- 
scheidenheit, mit  der  Frimmel  eigene  Ansichten,  die 
er  nicht  voll  beweisen  kann,  vorzutragen  pflegt,  die 
große  Vorsicht,  mit  der  er  zwischen  Vermutungen 
und  festen  Ergebnissen  der  Wissenschaft  unter- 
scheidet, und  die  ruhige  Liebenswürdigkeit,  mit  der 
er  anderen  Ansichten  begegnet. 

Dresden.  KARL  WO  ERMANN. 

BÜCHERSCHAU. 

Die  Kunst  der  Malerei,  nach  rein  künstlerischer,  leicht  fass- 
licher Methode  von  Joh.  Wilh.  Völker.  III.  Auflage.  Neu 
durchgesehen  und  umgearbeitet  von  Ernst  Preyer.  Leip- 
zig, Joh.  Ambrosius  Barth.  1891.  8. 

Es  giebt  in  der  Zeichenkunst  und  Malerei  so  viele  aus 
der  Erfahrung  hervorgegangene  technische  Vorteile,  dass 
namentlich  für  den  Anfänger  für  die  verschiedenen  Darstel- 
lungsarten ein  praktischer  Ratgeber  geradezu  unerlässlich 
ist,  soll  nicht  auf  langwierigem  Wege  des  Versuchens  und 
Experimentirens  die  Lust  und  Freude  am  Schaffen  beein- 


trächtigt werden.  Allerdings  hat  in  allen  wichtigen  Dingen 
der  Lehrer  seine  Schüler  zu  unterweisen  und  sie  auf  kür- 
zester Fährte  dem  Ziele  zuzuführen;  aber  nicht  in  allen 
Fällen  ist  bei  dem  angehenden  Kunstjüngern  Rat  unmittel- 
bar zu  handen  und  oft  werden  ja  auch  selbst  in  Kunst- 
schulen gerade  die  technischen  Seiten  der  Malerei  ver- 
nachlässigt oder  einseitig  behandelt.  Eine  Art  Kunstlehre 
in  technischer  Hinsicht,  wie  sie  im  vorliegenden  Buche  ganz 
trefflich  zusammengestellt  ist,  wird  daher  gewiss  allen  Kunst- 
beflissenen,  namentlich  denen,  die  sich  mit  Ölmalerei  be- 
fassen, willkommen  sein.  Der  Verfasser  zeigt  sich  nicht 
nur  in  allen  Vortragsarten  der  Kunst  als  gediegener  Prak- 
tiker, der  mit  seinen  Mitteln  zu  hantiren  weiß,  sondern  auch 
als  tüchtiger  Lehrer,  welcher  den  Neuling  vor  der  Natur  in 
alle  Geheimnisse  des  Farben-  und  Formenwesens  in  rationeller 
Weise  einzuführen  versteht.  Das  Büchlein  hat  bereits  die 
dritte  Auflage  erlebt,  ein  Beweis  für  seine  Brauchbarkeit. 

J.  L. 


KONKURRENZEN. 

= tt.  Darmstadt.  Aus  hessischen  Staatsmitteln  soll 
der  Neubau  eines  großherzoglichen  Museums  zur  Ausführung 
gelangen  und  wurde  zur  Beschaffung  entsprechender  Bau- 
pläne ein  beschränkter  Wettbewerb  ausgeschrieben;  Einla- 
dungen hierzu  erhielten:  Schmieden  & »Speer-Berlin,  Ma.nchot- 
Mannheim , Wec&eZmami-Stuttgart , Oscar  Sommer-Frankfurt 
a.  M.  und  Friedrich  Thiersch-Miinchen.  Den  Preisrichtern 
gehören  als  Architekten  Cranxler- Dresden,  von  Egle- Stutt- 
gart, D^rm-Karlsruhe  und  Marx  & JFap’wer-Darmstadt  an. 


PERSONALNACHRICHTEN. 

***  Zum  Ehrenmitglied  des  Vereins  Berliner  Künstler 
ist  der  Lithograph  Gustav  Feckert  gewählt  worden , dessen 
sämtliche  Stein  Zeichnungen  kürzlich  zu  einer  Ausstellung  in 
der  Kunstakademie  vereinigt  worden  waren. 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

A.  R.  Auf  der  13.  Ausstellung  des  Vereins  der  Künstle- 
rinnen und  Kunstfreundinnen  in  Berlin,  die  am  11.  Februar 
in  drei  Räumen  der  Kunstakademie  eröffnet  worden  ist,  sind 
151  Künstlerinnen  mit  328  Ölgemälden,  Aquarellen,  Zeich- 
nungen jeglicher  Art,  Radirungen  und  plastischen  Werken 
vertreten.  Wie  es  bei  diesen  Ausstellungen  üblich  ist,  bilden 
Landschaften,  Stillleben,  Blumen-  und  Fruchtstücke,  Bildnisse 
und  Studienköpfe  das  Gros,  neben  welchem  das  Genrebild 
nur  eine  bescheidene  Rolle  spielt.  Die  Malerei  großen  Stils, 
das  Geschichtsbild  fehlen  gänzlich,  was  nicht  so  sehr  dem 
technischen  Unvermögen  der  malenden  Damen  zuzuschreiben 
ist,  als  vielmehr  dem  Umstande,  dass  sich  der  Kunstmarkt 
immer  mehr  allen  Erzeugnissen  verschließt,  die  nicht  auf 
das  Kunstbedürfnis  der  bürgerlichen  Kreise  berechnet  sind. 
Die  Not  des  Lebens  drückt  hier  sicherlich  manches  ideale 
Streben  nieder.  Denn  das  Niveau  des  zeichnerischen  und 
malerischen  Könnens  ist  wiederum  gestiegen,  und  die  vom 
Verein  geleitete  Zeichen-  und  Malschule  giebt  den  Schüle- 
rinnen von  Jahr  zu  Jahr  mehr  Gelegenheit  zu  einer  gründ- 
lichen Vorbildung.  Gewisse  Grenzen  werden  den  Malerinnen 
ja  immer  gezogen  bleiben,  wenn  sie  nicht,  wie  viele  ihrer 
Pariser  Kolleginnen,  ihre  Weiblichkeit  aufgeben  wollen.  Am 
glänzendsten  zeigen  sich  die  koloristischen  Fähigkeiten  der 
Damen  wie  gewöhnlich  im  Stillleben  und  im  Blumen-  und 
Frachtstück,  worin  sich  in  diesem  Jahre  Elise  Hedinger, 
Margarete  Hünerbach,  die  auch  mit  einigen  wohlgelungenen 
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Radirungen  vertreten  ist,  Margarete  von  Frankenberg,  Helene 
Jversen,  Hildegard  Lehnert,  Klara  Lobcdan,  sämtlich  in  Ber- 
lin, die  regierende  Fürstin  von  Lippe-Detmold,  Anna  Peters 
in  Stuttgart  und  Hermine  von  Preuschen  in  Rom  besonders 
ausgezeichnet  haben.  Unter  den  Landschaften  sind  zwei 
venezianische  Ansichten  von  Ltiise  Begas-Parmentier,  zwei 
Hochgebirgslandschaften  und  eine  Küstenpartie  aus  Devon- 
shire  von  Marie  von  Keudell,  drei  Gebirgslandschaften  von 
Paula  Bonte,  eine  Ansicht  des  Mausoleums  Kaiser  Friedrichs 
vom  Marlygarten  in  Potsdam  von  Elise  Habelt,  ein  Blick  in 
ein  holländisches  Fischerdorf  und  eine  mit  Obstbäumen  be- 
setzte, ganz  in  Sonnenlicht  getauchte  Wiese  von  Berta 
Schräder  in  Dresden  und  ein  Bauernhaus  im  Spreewald  mit 
einem  grünenden  Kornfeld  davor,  eine  fein  gestimmte  Frei- 
lichtmalerei von  H.  Westphal-Loesser,  die  hervorragendsten. 
Die  Bildnismalerei  hat  dagegen  nur  sehr  wenig  bemerkens- 
werte Leistungen  aufzuweisen.  Durch  Feinheit  der  Charak- 
teristik, scharfe  Er- 
fassung des  geistigen 
Lebens  und  durch 
Schmelz  des  Kolo- 
rits ausgezeichnet 
ist  das  Bildnis  einer 
Dame  in  mittleren 
Jahren  von  Marga- 
rete Gosselmann,  und 
in  dem  lebensvollen 
kleinen  Bildnisse 
eines  Herrn  in  gan- 
zer Figur  hat  Frau 
von  Wartenberg  ge- 
zeigt, dass  sie  mit 
glücklichem  Erfolg 
ähnliche  Porträt- 
schöpfungen der  al- 
ten Niederländer 
und  unseres  Meisters 
Knaus  studirt  hat. 

Das  beste  Porträt 
der  Ausstellung  ist 
ein  plastisches:  die 
Marmorbüste  des 
Bildhauers  N.  Geiger  von  der  Hand  seiner  Gattin  Henny 
Geiger-Spiegel,  die  ihrem  Lehrer  und  Gemahl  in  realistischer 
Wahrheit  und  resoluter  Wiedergabe  der  Natur  sehr  nahe 
kommt,  wofür  auch  ihre  Büste  des  Architekten  Bruno  Schmitz 
Zeugnis  ablegt.  Hohe  Anerkennung  verdienen  auch  die  mit 
der  Feder  gezeichneten,  ungemein  scharf  und  geistvoll  cha- 
rakterisirten  Porträtstudien  von  Bertha  Froriep  in  Weimar. 

%*  Zur  Weltausstellung  in  Chicago.  Auf  ein  Gesuch 
des  Hauptvorstandes  der  allgemeinen  deutschen  Kunstge- 
nossenschaft hat  die  Reichsregierung  75000  M.  bewilligt,  um 
-eine  würdige  Beteiligung  der  deutschen  Kunst  an  der  Aus- 
stellung zu  ermöglichen.  Da  bis  jetzt  1600  Gemälde  ange- 
meldet, aber  nur  Raum  für  850  vorhanden  ist,  wird  eine  er- 
hebliche Einschränkung  erfolgen  müssen.  Um  dieses  Ziel 
zu  erreichen,  hat  der  Hauptvorstand  der  Genossenschaft  ein 
Rundschreiben  an  die  Lokal  vereine  erlassen,  das  zunächst 
die  Raumfrage  aufklären  soll. 


VOM  KUNSTMARKT. 

Im  Rudolph  Lepkeschen  Kunstauktionshause  %u  Ber- 
lin wird  demnächst  das  Werk  des  Daniel  Chodowiecki,  an 
welches  sich  eine  umfangreiche  Kupferstichsammlung  an- 


schließt, zur  öffentlichen  Versteigerung  gelangen.  Ersteres, 
fast  komplett,  zeichnet  sich  durch  treffliche  Erhaltung  und 
Vorzüglichkeit  der  Drucke  aus.  Der  kleine  L’hombre-Tisch 
E.  13,  ein  ohnehin  gesuchtes  Blatt,  ist  in  eminent  seltenem 
Ätzdruck  vertreten,  und  auch  ein  männlicher  Kopf,  zu  La- 
vaters  physiognomischen  Fragmenten,  die  sogen.  Grausamkeit, 
E.  139,  welche  zu  den  größten  Raritäten  gerechnet  wird 
sowie  zwei  komplette  Folgen  zu  Lessings  Minna  von  Barn- 
helm, vor  und  mit  der  Schrift,  befinden  sich  in  der  Samm- 
lung. Das  Hauptinteresse  für  alle  Cbodowiecki-Liebhaber 
dürften  jedoch  die  schönen  Blätter  mit  den  prächtigen,  oft 
die  Hauptdarstellung  an  Geist  und  Leichtigkeit  der  Radir- 
nadel  übertreffenden  Einfällen  sein.  Es  findet  sich  von  diesen 
Abdrucksgattungen  eine  sehr  große  Anzahl;  dieselben 
sind  gegen  Ende  der  Kollektion  etwa  von  Nr.  477  an  ver- 
zeichnet, während  einige  Porträts  des  Meisters  den  Reigen 
in  würdigerWeise  eröffnen.  — In  der  umfangreichen  Kupfer- 
stichsammlung tre- 
ten uns  gleich  zu 
Anfang  hervorra- 
gende Namen  älte- 
rer und  neuerer 
Künstler  entgegen, 
von  denen  Des- 
noyers,  Earlom , 
Larmessin,  Mandel, 
Morghen,  Rem- 
brandt,  Schmidt, 
Waterloo,  Ridinger, 
Bartolozzi,  Debu- 
court,  Angelica 
Kauffmann,  Strange, 
Aldegrever,  Beham, 
Pencz,  Elstrake,  Dü- 
rer, Dyck,  Hollar, 
Ostade,  Leyden  und 
Wille  genügen  dürf- 
ten, um  den  Inhalt 
der  Sammlung  zu 
charakterisiren.  — 
Die  erste  Abtei- 
lung enthält  sitten- 
bildliche und  galante  Darstellungen,  wobei  seltene  fran- 
zösische Kostümblätter  und  Buntdrucke,  die  zweite  Orna- 
mentstiche sowie  Vignetten,  eine  folgende  alte  Handzeich- 
nungen und  die  vierte  und  letzte  ist  mit  alten  und  moder- 
nen Grabstichel  blättern  und  Radi  rungen  überschrieben.  Am 
Schluss  des  Kataloges  ist  eine  große  Anzahl  von  Kupferstich- 
konvoluten verzeichnet.  — Die  Auktion  findet  statt  am  Mon- 
tag den  29.  Februar  und  an  den  folgenden  Tagen  von  10 — 
2 Uhr  im  Rudolph  Lepkeschen  Kunstauktionshause  zu  Ber- 
lin, Kochstrasse  28.  29.  B. 

W.  Eine  Versteigerung  kostbarer  Kupferstiche  veran- 
staltet H.  G.  Gutekunst  in  Stuttgart  am  15.  März.  Der 
fleißig  redigirte  und  vornehm  ausgestattete,  mit  sieben  Licht- 
druckkopien der  seltensten  deutschen  Kupferstiche  des 
15.  Jahrhunderts  verzierte  Katalog  enthält  nahezu  1000  Num- 
mern und  ist  Kunstsammlern  bestens  empfohlen.  Wie  in 
demselben  sehr  viele  Seltenheiten  Vorkommen,  so  sind  auch 
die  besten  Stecher  vom  15.  bis  18.  Jahrhundert  mit  bestens 
erhaltenen  und  kostbaren  Hauptblättern  vertreten.  Nament- 
lich werden  Freunde  klassischer  Stiche  unter  den  deut: 
sehen  Meistern  vielfach  Begehrenswertes  finden,  da  z.  B. 
Dürer,  die  Kleinmeister  und  Monogrammisten,  van  Meckenem 
und  Schongauer  zahlreiche  Blätter  ihrer  Werke  aufweisen, 
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so  wie  auch  unter  den  Anonymen  und  Holzschnitten  manche 
Seltenheiten  sich  befinden.  Auch  W.  Hollar  bietet  eine 
reiche  Auswahl.  Von  Niederländern  sind  die  Werke  nach 
van  Dyk  und  Rubens,  dann  Originalarbeiten  von  Lucas  von 
Leyden,  Rembrandt  hervorzuheben.  Einzelne  Blätter  von 
Robetta,  Montagna,  Marc-Anton  und  dem  Meister  mit  der 
Mausfalle  (Nadat)  deuten  darauf  hin,  dass  auch  alte  Italiener 
nicht  fehlen.  Ausserdem  kommen  noch  vielfach  schöne 
Kunstblätter  vor,  die  aber  nicht  im  fortlaufenden  Alphabet, 
sondern  in  besonderen  Abteilungen,  die  im  Alphabet  ent- 
halten sind,  zu  suchen  wären.  Solche  eingereihte  Abtei- 
lungen sind  z.  B.  England,  Frankreich,  wo  die  Künstler 
dieser  Länder  auftreten.  Hier  treffen  wir  auch  den  sehr 
kostbaren  und  seltenen  Farbendruck : La  Promenade  publique 
von  Debucourt.  Weitere  Abteilungen  kommen  unter  den 
Schlagwörtern  vor:  Ornamente,  die  viele  kostbare  Blättchen 
des  16.  Jahrhunderts  enthalten,  Schwarzkunst,  dabei  meh- 
rere Hauptblätter  aus  der  Wiegezeit  dieser  Kunst,  wie  von 
Prinz  Ruprecht,  v.  Fürstenberg,  J.  Thomas  und  anderen  mehr. 
Schon  diese  kleine  Übersicht  des  Kataloginhalts  beweist, 
dass  wir  mit  vollem  Rechte  Kunstsammler  auf  diese  Ver- 
steigerung aufmerksam  gemacht  haben. 

Die  bekannte  Habichsche  Gemäldesammlung  alter  Meister 

wird  Ende  April  d.  J.  in  Kassel  durch  Herrn  77.  Lempertx, 
in  Firma:  J.  M.  Heberle  (H.  Lempertz  Söhne),  Köln  unter 
Zuziehung  des  Herrn  Josef  Th.  Schall,  Berlin,  als  Sachver- 
ständigen, zur  Versteigerung  gelangen.  Für  einige  von  der 
Nationalgalerie  in  London  bereits  angekaufte  und  für  die 
von  Sr.  Majestät  dem  deutschen  Kaiser  zum  Ankauf  befoh- 
lenen Gemälde  hat  Herr  Habich  insofern  Ersatz  geschaffen, 
als  er  nicht  nur  seine,  in  den  Räumen  der  Königlichen  Ge- 
mäldegalerie zu  Kassel  seit  zehn  Jahren  aufgestellte  und 
daselbst  nur  noch  kurze  Zeit  verbleibende  Sammlung,  son- 
dern auch  die  bisher  in  seiner  Villa  befindlichen  älteren  und 
neueren  Erwerbungen  mitversteigern  lässt.  Die  bedeutend- 
sten Gemälde,  wie  z.  B.  das  lachende  Mädchen  von  Franz 
Hals,  das  Interieur  von  Pieter  de  Hoogh,  eine  reizende  kleine 
Landschaft  (Mühlen)  von  Jacob  Ruisdael,  eine  außerordent- 
lich farbenprächtige  Rubens-Skizze  und  das  interessante  Por- 
trät Philipps  II.  von  Tizian  etc.  werden  der  Versteigerung 
sicherlich  eine  bedeutende  Anziehungskraft  verleihen  und 
das  Interesse  aller  öffentlichen  und  privaten  Gemäldesamm- 
lungen erregen.  Der  mit  einer  Radirung  von  W.  Unger,  vier 
Heliogravüren  von  Franz  Hanfstaengl  und  vierunddreißig 
Lichtdrucken  von  B.  Kühlen  illustrirte  Katalog  erscheint 
Ende  März  d.  J. 

Erklärung. 

In  der  Deutschen  Revue  (Verlag  von  Ed.  Trewendt,  Breslau)  wird  in  einer  kurzen  anonymen 
Besprechung  des  Buches  von  Heinemanii,  Goethes  Mutter  in  Bezug  auf  die  Abbildungen  gesagt, 
,,es  sei  in  mehreren  Fällen  zweifelhaft,  oh  die  Nachbildung  berechtigt  sei“.  Ich  erkläre  hiermit,  dass  in  allen 
Fällen,  wo  eine  Quelle  nicht  angegeben  ist,  die  fraglichen  Druckstöcke  von  den  Eignern  gekauft  wurden. 
Ein  Anlass,  diese  Verdächtigung  auszusprechen,  lag  nicht  vor,  und  ich  bin  in  der  Lage  zu  beweisen, 
dass  nirgendwo  eine  Rechtsverletzung  vorliegt.  Außerdem  habe  ich  in  Bezug  auf  die  Besprechung,  die 
aus  24  Spaltzeilen  besteht,  drei  Irrtümer  zu  berichtigen: 

1.  Die  Behauptung,  dass  „die  Goethekenner  in  dem  Buche  nichts  Neues  finden  würden“,  ist  unwahr 
und  wird  vom  Verfasser  selbst  durch  die  Anführung  einiger  (nicht  aller)  Inedita  widerlegt. 

2.  Die  Behauptung,  dass  „einen  wesentlichen  Teil  des  Buches  die  Abbildungen  ausmachen“  ist  un- 
wahr, denn  das  Buch  hat  in  Summa  30  Abbildungen  und  365  Seiten  Text. 

3.  Die  Behauptung,  dass  von  den  Abbildungen  nur  das  Familienbild  und  die  Goethesche  Feder- 
zeichnung neu,  d.  h.  bisher  unbekannt  gewesen  seien,  ist  unwahr;  es  sind  außer  diesen  beiden  noch 
mehr,  bis  dahin  völlig  unbekannte  Darstellungen  in  dem  Buche. 

Der  Urheber  dieser  Irrtümer  und  der  oben  angeführten  grundlosen  und  anonym  geäußerten  Ver- 
dächtigung ist  nach  den  Mitteilungen  des  Redakteurs  der  „Deutschen  Revue“  Herr  Geheimrat  Prof.  Dr. 
Karl  Weinhold  in  Berlin. 

Leipzig,  den  12.  Februar  1892.  Artur  Seemann. 

Oemälde  alter  Meister. 

Der  Unterzeichnete  kauft  stets  hervorragende  Originale  alter  Meister,  vorzüglich  der 
niederländischen  Schule,  vermittelt  aufs  schnellste  und  sachverständigste  den  Verkauf 
einzelner  Werke,  wie  compl.  Sammlungen  und  übernimmt  Aufträge  für  alle  grösseren  1 
Gemäldeauktionen  des  In-  und  Auslandes.  i 

Potsdamerstrasse’  3.  JOS6f  Th.  Sdläll. 

Wir  suchen  zum  sofortigen  Eintritte 
einen  jüngeren  Gehilfen  „Kunsthändler“. 
Kenntnisse  im  Kunstfache  sowie  Übung 
im  Verkehre  mit  dem  Publikum  und 
Sprachkenntnisse  sind  Bedingung.  — 
Österreicher  bevorzugt.  — Gefällige 
Offerten  mit  Photographie  und  Angabe 
von  Referenzen  baldigst  erbeten.  [484 

Kunsthandlung  Artaria  & Co.,  Wien. 

Gemäldesaal  in  Frankfurt  a.  M. 

Ausstellungen  und  Auktionen  von  Gemälden,  Antiquitäten  und  Kunstgegen- 
ständen. — Kataloge  auf  Wunsch  gratis  und  franko  durch  Rudolf  Bangel  in 
Frankfurt  a.  M.,  Kunstauktionsgeschäft  gegr.  1869. 

Soeben  erschien  in  unserm  Verlage: 

Martinus  TeopMlus  Polak. 

Ein  Maler 
des  XVII.  Jahrhunderts 

von  ' 

Mathias  Bersohn. 

Mit  4 Tafeln. 

Preis  M.  4. — . 

Frankfurt  a.  M.,  Febr.  1892. 

Joseph  Baer  & Co. 

Die  Italienischen  Photographien  j 

j aller  Verlagsanstalten.  Gr  nt  und  'billig'. 

Kunsthandlung  HUGO  GROSSER,  Leipzig. 

Kataloge.  Auswahlsendungen.  [479 
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Der  unter  dem  Allerhöchsten  Protektorate  Seiner  Königl.  Hoheit 
des  Prinz-Regenten  Luitpold  von  Bayern  stehende 


Kunstverein  München 


welcher  gegenwärtig  mit  über  5600  Mitgliedern  und  120000  Mark  jährlichen  Ein- 
nahmen das  gröfste  und  leistungsfähigste  Institut  dieser  Art  in  Deutschland  ist,  giebt 
für  das  laufende  Jahr  jedem  Mitgliede  eine  Radirung  von  Deininger  nach  dem  in  der 
k.  Pinakothek  befindlichen  Gemälde  von  Haug  „Abschied“  und  verteilt  bei  der  nächsten 
Verlosung  Ölgemälde,  Skulpturen,  Aquarelle  etc.  von  ca.  68000  Mark  an  die  Ver- 
einsmitglieder. 

Der  Jahresbeitrag  beträgt  M.  21. — und  wird  beim  Beitritt  entrichtet.  Beitritts- 
erklärungen nebst  Postanweisungen  wollen  an  die  Geschäftsführung  des  Kunstver- 
eins in  München,  Galeriestr.  10  gerichtet  werden. 


München,  im  Februar  1892. 

^6]  Die  Vorstandschaft. 


Kunsthandlung  HUGO  KROSSER,  Leipzig. 

Sondergeschäft  für  Photographie. 

Vertretung  und  Musterlager  der  Photogr.  Anstalt 

Ad.  Braun  & Co.,  Dörnach.  [478] 

Die  aus  T.  0.  Weigel’S  Ver- 
lag an  den  Herausgeber  zurück  ge- 
langten Rhein.  Kunstdenk- 
mäler  von  E.  ausin  Weerth 

sind  von  letzterem  (Kessenich  b. 
Bonn)  zur  Hälfte  des  frühem  Preises 
zu  beziehen: 

Abt.  Bildnerei  03  Tafeln  mit 
Text  60  M.  Abt.  Malerei  55  Tafeln 
mit  Text  40  M.  [486  b 

Vom  15. — 19.  März  im  Königsbau  Versteigerung  einer 

reichhaltigen  Sammlung  von  Kupferstichen  des  15.-18.  Jahr- 
hunderts, worunter  grosse  Seltenheiten  (1983  Nummern),  sowie 
eine  reiche  Auswahl  von  Schwarzkunstblättern,  Rot-  und  Farb- 
drucken des  17.  und  18.  Jahrhunderts. 

Katalog  gratis  gegen  20  Pf.  Porto,  illustr.  Ausgabe  mit  7 
Lichtdrucken  2/20  Pf.  franko. 

483]  H.  Gr.  (illtekunsl,  Kunsthandlung 

Olgastrasse  lb.  Stuttgart. 

Junger  Mann,  [480 

kunstsinnig  mit  guter  zeichnerischer 
Veranlagung  und  energischem,  un- 
eigennützigem Schaffenstrieh , aber  un- 
bemittelt, bittet  um  Aufnahme  in  ein 
Maler-  bezw.  Kunstatelier,  nur  in 
solchem.  Geneigte  Rücksprache  erbeten 

L.  RISCH  in  Neustadt-Gödens. 

Aufträge 

Gemälde  zu  restauriren 

und  konserviren  einzeln  sowie  in  ganzen 
Sammlungen  auch  an  Ort  und  Stelle  nach 
den  neusten  Forschungen  auf  dem  Ge- 
biete der  Bilderhygiene  werden  entgegen- 
genommen. Kostenanschläge  und  Be- 
sprechung der  Schäden  und  ihre  Abhilfe 
stets  vorher  kostenlos. 

Leipzig,  Prof.  Dr.  Büttner. 

Gutenbergstr,  9.  [487 

Ran-  htii! 

Obiger  Briefeinwurf  in  cuivre  poli-Ä.  6.— ; Desgl.  als  Rahmen  zu  Karten  oder  Inschriften  Jl.  5. — . 
Inschriften-Tafeln  dazu  Jl.  4.—  bis  Jl.  6.—. 

Vertreter  gegen  Preisvergiinstigung  gesucht. 

Inhalt:  Der  Ausbau  der  Wiener  Hofburg.  — Frimmels  Weine  Galeriestudien.  Von  Karl  Woermann.  — Die  Kunst  der  Malerei.  — 
Museum  zu  Darmstadt.  — Gustav  Feckert.  — Ausstellung  des  Vereins  der  Künstlerinnen  und  Kunstfreundinnen  in  Berlin.  Welt- 
ausstellung in  Chicago.  — Auktionen  bei:  Rudolph  Lepke  in  Berlin,  H.  G.  Gutekunst  in  Stuttgart.  Versteigerung  der  Habichschen 
Gemäldesammlung  in  Kassel.  — Inserate. 

Für  die  Redaktion  verantwortlich  Artur  Seemann.  — Druck  von  August  Pries  in  Leipzig. 
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WOCHENSCHRIFT  FÜR  KUNST  UND  KUNSTGEWERBE. 

Ankündigungsblatt  des  Verbandes  der  deutschen  Kunstgewerbevereine. 

HERAUSGEBER: 

CARL  VON  LÜTZOW  und  ARTHUR  PABST 

WIEN  KÖLN 

Heugasse  58.  Kaiser-Wilhelmsring  24. 

Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  LEIPZIG,  Gartenstr.  15.  Berlin:  W.  H.  KÜHL,  Jägerstr.  73. 


Nene  Folge.  III.  Jahrgang.  1891/92.  Nr.  16.  25.  Februar, 


Die  Kunstchronik  erscheint  als  Beiblatt  zur  „Zeitschrift  für  bildende  Kunst“  und  zum  „Kunstgewerbeblatt“  monatlich  dreimal,  in  den 
Sommermonaten  Juli  bis  September  monatlich  einmal.  Der  Jahrgang  kostet  8 Mark  und  umfasst  33  Nummern.  Die  Abonnenten  der  „Zeit- 
schrift für  bildende  Kunst“  erhalten  die  Kunstchronik  gratis.  — Inserate,  ä 30  Pf.  für  die  dreispaltige  Petitzeile,  nehmen  außer  der  Ver- 
lagshandlung die  Annoncenexpeditionen  von  Haasenstein  & Vogler,  Rud.  Mosse  u.  s.  w.  an. 


EIN  NEUER  PEINTR  E-GR A VEUR  b) 

Ein  groß  angelegtes  Unternehmen!  Der  Ver- 
fasser will  einen  vollständigen  Peintre- Graveur  des 
15.  Jahrhunderts  herausgeben,  was  nur  mit  größter 
Freude  zu  begrüßen  ist.  Denn  grade  über  das  15.  Jahr- 
hundert herrscht  noch  die  allermeiste  Unklarheit, 
wie  es  aus  der  Natur  der  Dinge  folgt.  Es  ist  zwar 
in  den  letzten  Jahren  viel  zur  Aufhellung  geschehen, 
und  besonders  eifrig  und  erfolgreich  hat  Max  Lehrs 
gewirkt,  auch  der  Referent  hat  sich  öfter  waghalsig 
in  dieses  klippenreiche  Meer  begeben,  andre  vortreff- 
liche Forschungen  stellten  Dutuit,  Lippmann  etc. 
an.  Trotzdem  ist  noch  sehr  viel  zu  thun.  Es  wim- 
melt noch  von  „schwankenden  Gestalten“,  und  je 
früher  die  Zeit  fällt,  desto  nebelhafter  erscheinen 
die  Dinge.  Mit  der  Fixirung  der  Meister  hat  es  da 
auch  seine  besondern  Schwierigkeiten.  In  dieser  Zeit 
fand  die  große  Wandlung  statt,  die  sich  unter  dem 
Einflüsse  der  van  Eyck  vollzog,  und  ein  Meister  der 
um  1430  anfing,  musste  um  1465  seinen  Stil  schon 
sehr  geändert  haben,  wenn  er  nur  einigermaßen  bil- 
dungsfähig sich  erwies.  Dazu  rechne  man  noch  die 
Entwicklung  der  Technik.  Es  ist  ja  bekannt,  dass 
so  häufig  Jugendarbeiten  von  Künstlern  aus  deren 
„Werk“  hinausgeworfen  werden,  weil  sie  mit  den 
spätem,  aus  denen  man  sich  den  Begriff  des  Meisters 
abzog,  nicht  mehr  stimmen  wollen;  aber  grade  bei 
der  in  Frage  kommenden  Zeit  muss  man  doppelt 

1)  W.  L.  Schreiber,  Manuel  de  1’ Amateur  de  la  Gravüre 
sur  bois  et  sur  metal  au  XVe-  siede.  Tome  premier  conte- 
nant  un  Catalogue  des  Graveurs  xylographiques  se  rappor- 
tant  ä la  Bible,  l’Histoire  apogryphe  et  legendaire,  la  sainte 
Trinite  et  la  sainte  Vierge.  Berlin,  Albert  Colin,  1891. 


alle  Umstände  erwägen.  Und  besonders  bei  den 
Holzschnitten,  die  der  vorliegende  1 . Band  behandelt, 
tauchen  so  wenig  Individualitäten  auf,  findet  man 
so  selten  einen  Künstlernamen  oder  gar  eine  Jahres- 
zahl angegeben,  dass  die  Schwierigkeiten  sich  ver- 
doppeln. Als  ich  die  Daten  der  Münchener  Holz- 
schnittinkunabeln zu  ermitteln  suchte  (Resultat  dessen 
sind  meine  „Interessanten  Formschnitte“,  München, 
Bruckmann  1886),  fand  ich,  dass  meine  Vorgänger 
in  dieser  Hinsicht  wenig  brauchbares  Material 
geliefert  hatten,  und  besonders  hatten  sie  von  den 
Schreibweisen  der  verschiedenen  deutschen  Gebiete 
nur  verworrene  Vorstellungen:  in  der  Hauptsache 
waren  sie  über  eine  oberflächliche  Unterscheidung 
von  Plattdeutsch  und  Hochdeutsch  nicht  hinausge- 
kommen. Ich  habe  nie  eine  so  anstrengende  und 
aufregende  Arbeit  gemacht.  Es  gereicht  mir  nun 
zur  lebhaften  Freude,  dass  Schreiber  meinen  Zeit- 
angaben der  Münchener  Blätter,  von  verhältnismäßig 
unbedeutenden  Verschiedenheiten  abgesehen,  bei- 
stimmt und  gleich  mir  das  ehedem  so  beliebte  Früh- 
datiren  der  Blätter  verwirft.  Sehr  mit  Recht  misst 
Schreiber  auch  den  auf  den  Holzschnitten  häufig 
vorkommenden  deutschen  Inschriften  eine  entschei- 
dende Bedeutung  bei.  Ich  habe  in  dieser  Beziehung 
unter  andern  den  Aufenthaltsort  des  Meisters  E.  S. 
in  Südwestdeutschland  fixirt  und  den  Meister  PW 
nach  Köln  verwiesen,  Resultate,  die  von  M.  Lehrs 
(Repertorium  X,  256)  und  von  C.  von  Lützow  an- 
erkannt worden  sind.  Aber  grade  in  diesen  Dialekt- 
und  Orthographiefragen  scheint  mir  eine  Klippe  zu 
liegen,  an  der  das  so  umsichtig  und  alle  einschlägigen 
Fräsen  in  Betracht  ziehende  Buch  doch  vielfach 

Ö 

gescheitert  ist. 
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Greben  wir  auf  einige  Einzelheiten  ein! 

No.  46.  Das  betreffende  Manuskript  ist  aus  dem 
Besitze  Rosenthals  in  die  des  Münchener  Kupfer- 
stichkabinetts übergegangen. 

No.  84.  Anbetung  des  Christkindes  im  Stalle. 
Dieses  Blatt  ist  von  derselben  Hand,  wie  die  An- 
betung der  Könige  No.  98,  welche  jedoch  keine 
Schattenstriche  wie  No.  84  zeigt:  ein  Beweis,  dass 
derartiges  gleichzeitig  vorkommt.  Die  Verwandt- 
schaft mit  No.  26  und  mit  dem  berühmten  Christoph 
aus  Buxheim,  worauf  Schreiber  hinweist,  besteht  in 
der  That.  Auch  der  hl.  Antonius  des  Münchener 
Kabinetts,  der  unter  einem  gotischen  Baldachin 
sitzt  und  von  vier  Teufeln  versucht  wird,  ist  sehr 
ähnlich.  (Soldan  No.  1;  ich  habe  ihn  um  — 14401455 
angesetzt). 

No.  214.  Mit  Recht  weist  Schreiber  die  bei  Soldan 
angegebenen  Jahreszahlen  zurück  und  ebenso  richtig 
ist  seine  Bemerkung  über  die  enge  Verwandtschaft 
dieses  Blattes  mit  der  Folge  des  Peter  Maler  von  Ulm. 

No.  399.  Hier  ist  ein  störender  Druckfehler 
stehen  geblieben,  es  muss  „vers  1440“  heissen. 

No.  471.  Christus  am  Kreuz.  Ich  denke  hier 
keineswegs  an  den  Eisass,  wie  aus  dem  Texte  zu 
folgern  wäre.  Diese  Angabe  ist  durch  ein  Druck- 
versehen gekommen,  wie  mir  der  Verfasser  mitge- 
teilt hat.  Das  Blatt  ist  zweifellos  kölnisch,  bezw. 
niederrheinisch,  von  der  gleichen  Hand  ist  auch  der 
hl.  Antonius  No.  1215,  wie  auch  Schreiber  annimmt. 
Zwischen  diesen  beiden  Blättern  und  den  Nrn.  937 
und  1023  herrscht  eine  enge  Verwandtschaft.  Schreiber 
scheint  mir  dieselben  etwas  zu  spät  anzusetzen. 

No.  641.  Es  ist  hier  dem  Verfasser  recht  zu 
geben,  wenn  er  nach  der  Inschrift  eher  an  die  Pfalz, 
bezw.  Westfranken,  als  an  Nürnberg  denkt. 

No.  642,  644,  646,  652,  654,  659  und  685.  Der 
Verfasser  hält  diese  Blätter  für  „provenant  de  la 
Franconie  (Nuremberg?)“,  was  nach  den  Aufschriften 
nicht  möglich.  Diese  zeigen  deutlich  mitteldeutschen 
Typus  und  dürften  etwa  auf  Thüringen  oder  Ober- 
sachsen liinweisen;  Hessen  und  Schlesien  sind  nicht 
grade  auszuschließen,  kommen  aber  erst  in  zweiter 
Linie.  Dasselbe  gilt  von  No.  1012,  Madonna  im  Rosen- 
kranz, die  keineswegs  alemannisch  ist,  sondern  eine 
mitteldeutsche  Aufschrift  trägt. 

No.  782.  Das  Jesuskind,  als  Neujahr swunsch. 
Mit  dem  Namen  des  Formschneiders  Michel  sind  vier 
Holzschnitte  bezeichnet,  dieselben  führt  Schreiber 
unter  den  Nrn.  782,  877,  1289  und  1956  auf.  Nach 
der  Orthographie  gehört  dieser  Formschneider  Michel 
entschieden  nach  Ulm  oder  doch  in  die  Umgebung. 


Der  schwankende  Schreibgebrauch  Ulms,  der  Elemente 
teils  von  Osten,  teils  von  dem  Alemannischen  ent- 
lehnte, ist  deutlich  erkennbar.  Augsburg  ist  als 
Entstehungsort  ausgeschlossen,  ebenso  aber  auch 
das  Gebiet  des  Oberrheins,  an  das  Schreiber  denkt. 

No.  783.  Das  Jesuskind,  als  Neujahrswunsch. 
Gehört  allen  Indizien  zufolge  nach  Köln  oder  Um- 
gegend. An  den  Ober-  oder  Mittelrhein,  wie  der 
Verfasser  will,  kann  ich  nicht  denken. 

No.  821.  Kann,  wenn  die  Inschrift  richtig  ge- 
geben ist,  nicht  von  Augsburg  oder  Nürnberg  stam- 
men, ebensowenig  No.  826  von  Regensburg.  Mög- 
licherweise aus  Ulm,  jedenfalls  sind  alemannische 
Formen  in  der  Schrift. 

No.  291.  Vgl.  meine  Bemerkungen  zu  den  Nrn. 
471  und  937. 

No.  937.  Christus  am  Kreuz.  Dies  in  Köln  be- 
findliche Blatt  lässt  Schreiber  auch  daselbst  entstan- 
den sein.  Wenn  das  richtig  ist  — ich  selbst  kann 
es  nicht  beurteilen,  da  ich  das  Blatt  nicht  kenne  — 
so  dient  es  als  Illustration  des  Einflusses  der  kaiser- 
lichen Kanzleisprache,  denn  die  Inschrift  ist  nicht 
im  kölnischen  Dialekte,  sondern  oberdeutsch.  Der- 
artige Einflüsse  in  Köln  bemerken  wir  ja  auch  in 
dem  Blatte  921  („das“  für  „dat“)  und  in  dem  Schwa- 
benkriege des  Kupferstechers  PW. 

No.  1000.  Maria  im  Ahrengewand.  Die  Inschrift 
ist  nicht  ganz  richtig  wiedergegeben,  es  muss  statt 
„tzu“  „czu“  und  statt  „fraun“  „frauen“  heissen. 
Schreiber  hält  den  Dialekt  bestimmt  für  alemannisch. 
Doch  im  korrekten  Alemannischen  heißt  es  nicht 
„frauen“  sondern  „frowen“  oder  „frouwen“  und  nicht 
„maylandt“  sondern  „meylandt“.  Allerdings  kommen 
ja  Schreibabweichungen  vor,  die  man  jedoch  ohne 
Not  nicht  anzunehmen  braucht.  Die  Entstehung  in 
Bayern  oder  Augsburg  ist  deshalb  wahrscheinlicher. 

No.  1012.  Mitteldeutsch,  vgl.  meine  Bemerkung 
zu  No.  642. 

No.  1023.  Der  Verfasser  sagt,  ich  Hesse  die  Ent- 
stehung des  Blattes  um  1410 — 1420  zu;  das  ist  irrig, 
ich  habe  vielmehr  1420 — 1440  angenommen. 

No.  1129.  Madonna  mit  dem  Rosenkranz.  Die 
Schrift  deutet  auf  Ulm  hin. 

No.  1160.  Madonna  mit  der  Jahreszahl  1418. 
Darüber  vergleiche  man  meine  Bemerkungen  im 
III.  Bande  von  A.  von  der  Lindes  Geschichte  der 
Buchdruckerkunst.  Das  Datum  ist  in  moderner  Zeit 
eingedrückt,  die  Ausradirung  eines  „L“  ist  nicht 
anzunehmen. 

Wir  wünschen  dem  verdi enstvoHen  Werke  einen 
gedeihlichen  Fortgang.  WILHELM  SCHMIDT. 


277 


Ein  Zeitblom  (?)  in  Luzern. 


278 


EIN  ZEITBLOM  (?)  IN  LUZERN. 

Zwei  Museen  in  der  Schweiz,  Bern  und  St. 
Gallen,  rühmen  sich,  Gemälde  von  der  Hand  Bartholo- 
mäus Zeitbloms  zu  besitzen,  die  einzige  Kunstsamm- 
lung dagegen,  die  thatsächlich  ein  diesem  Meister 
jedenfalls  sehr  nahestehendes  Bild  ihr  Eigen  nennt, 
lässt  darüber  nichts  verlauten. 

In  einem  der  Nebensäle  des  besonders  durch 
seine  herrlichen  Maurerscheiben  so  berühmten 
Museums  zu  Luzern  hängt  ein  großes  Ölbild  mit 
der  Darstellung  der  Beweinung  Christi.  Die  Szene 
selbst  ist  eingerahmt  durch  zwei  Pilaster,  auf  denen 
ein  Rundbogen  aufsitzt.  Gotisches  Astwerk  belebt 
die  Zwickel;  in  der  Mitte  hängt  die  Tafel  mit  der 
Inschrift  J.  N.  R.  J.  Im  Vordergründe  ruht,  halb 
sitzend  der  Leichnam  auf  einem  weißen  Tuche.  Der 
Kopf  ist  tief  in  den  Nacken  zurückgesunken.  Niko- 
demus stützt  den  Oberkörper  und  fasst  mit  beiden 
Händen  unter  die  Achseln.  Maria  Magdalena,  die 
rechts  kniet,  hat  die  Hand  des  Toten  ergriffen. 
Etwas  zurück,  in  der  Mitte,  ist  die  Madonna  auf  die 
Kniee  gefallen;  sie  wird  von  dem  ein  wenig  nach 
rechts  getretenen  Johannis  Ev.  gehalten.  Die  Mutter 
des  Abgeschiedenen  hat  die  Hände  in  einander  ge- 
presst und  blickt  voll  tiefen  Grames  in  dessen  Ant- 
litz. Maria  Jacobi  kniet  zur  Rechten  von  Maria. 
Zur  Linken  des  Evangelisten  und  ein  wenig  zurück 
steht  Maria  Salome.  Im  Mittelgrund  erhebt  sich, 
in  der  Mitte,  ein  kantiger  pittoresk  geformter  Fels- 
block, der  mit  einem  anderen,  ihm  rechts  gegenüber- 
stehenden einen  Engpass  bildet,  durch  den  sich  ein 
großer  Teil  der  zur  Kreuzigungsszene  geeilten  Juden 
nach  Jerusalem  zurück  begiebt.  Nur  einige  wenige 
folgen  auf  dem  breiten  Pfade  links  vom  Felsen  dem 
berittenen  Befehlshaber  der  sich  schon  dicht  vor 
den  Thoren  der  links  im  Hintergründe  liegenden 
Stadt  befindet.  Aus  Jerusalem  heraus  führen  mehrere 
breite  Wege,  zum  Teil  an  den  Hügeln  zur  Rechten 
vorbei  auf  das  ganz  entfernt  gesehene  vielspitzige 
schneebedeckte  Gebirge  zu.  Ein  grünlicher  Ton  liegt 
über  demselben.  Es  hebt  sich  scharf  und  klar  vom 
Himmel  ab,  der  hier  am  äußersten  Horizont  noch 
licht  ist,  während  ihn  sonst  schwere  Wolken  be- 
decken. 

Einem  jeden,  der  die  Beweinung  Zeitbloms  im 
Germanischen  Museum  zu  Nürnberg  !)  kennt,  wer- 
den die  nahen  Bezüge  beider  Gemälde  sofort  ent- 
gegentreten. Nur  ist  die  Komposition  weniger  feier- 

1)  Vgl.  Haendcke:  Zeitblom  und  Dürer.  Anz.  d.  Germ. 
Museums  1888.  II.  Bd.  pg.  169. 


lieh,  nicht  so  geschlossen,  die  Bewegungen  der  Per- 
sonen sind  aufgeregter,  die  bekannten  typischen  Züge 
derber,  die  Farben  warm  und  ziemlich  leuchtend, 
die  Technik  des  Malens  ist  ähnlich,  aber  nicht  so 
sorgfältig.  Genug  wir  haben  das  Werk  eines  Zeit- 
blom sehr  nahestehenden  Malers,  dem  jenes  Nürn- 
berger Bild  ohne  jeden  Zweifel  als  direkte  Vorlage 
gedient  hatte.  Nur  in  der  Landschaft  ist  der  Schüler 
fast  ganz  selbstständig.  Diese  ist  namentlich  viel 
reicher  aufgebaut  und  viel  malerischer  in  der  Auf- 
fassung und  Durchführung.  Der  Maler  dieses  Ge- 
mäldes ist  ersichtlich  noch  energischer,  als  sein 
Lehrer  von  der  neuen  Richtung  beeinflusst  worden. 
Es  ist  interessant  zu  sehen,  wie  sich  trotz  der  engen 
Verknüpfung  mit  den  Zeitblomschen  Kunstideen 
überall  fast  unmerklich  die  Knoten  lösen:  Aufbau 
der  Szene,  das  Gebaren  der  Personen,  die  Land- 
schaft, selbst  die  Führung  des  Pinsels;  alles  zeugt 
von  der  neuen  aktiveren  Auffassung  in  der  Malerei. 

Es  ist,  obschon  die  schweizerische  Malerei  des 
16.  Jahrhunderts  in  starker  Abhängigkeit  von  der 
deutschen  steht,  auffallend  hier  in  der  Centralschweiz 
ein  Gemälde  anzutreffen,  das  in  direkte  und  so  nahe 
Beziehungen  zu  einem  bestimmten  deutschen  Meister 
gesetzt  werden  kann  und  sicher  nicht  von  einem 
Einheimischen  gemalt  worden  ist.  Das  Rätsel  wird 
uns  wahrscheinlich  dadurch  gelöst,  dass  im  30jäh- 
rigen  Kriege  viele  süddeutsche  Familien1)  in  die 
Schweiz  flüchteten.  Das  in  Frage  stehende  Bild  war 
früher  in  der  Kirche  Mariahilf  in  Luzern  und  ge- 
hörte zu  jenen  Gemälden,  die  1678  dem  Kloster  vom 
Statthalter  Meyer  geschenkt  wurden.  2) 

Bei  dieser  Gelegenheit  möchte  ich  die  Aufmerk- 
samkeit der  Forscher  auf  die  Lebensdaten  Zeitbloms 
selbst  wieder  richten,  da  in  diesen  offenbar  nicht 
vollkommene  Klarheit  herrscht.  Nach  ylen  Württem- 
bergischen  Vierteljahrsheften  für  Landesgeschichte 
IV  (1881)  pg.  1043).  Pressei,  Ulm  und  sein  Münster 
pg.  106.  Meyer:  Allgem.  Augsb.-Ztg.,  Beilage  1872 
(116)  und  Janitschek,  Gesch.  der  deutschen  Malerei 
haben  wir  folgende  Nachrichten : 

Die  Familie  Zeitblom  (Zeytplum)  scheint  aus 
Augsburg  zu  stammen.  Im  Jahre  1483  heiratete 
Barth.  Zeitblom  die  Tochter  Schühleins;  steuert  in 


1)  Freundliche  Mitteilung  des  Hm.  Staatsarchivars  Dr. 
Th.  von  Liebenau  in  Luzern. 

2)  Es  sei  übrigens  bemerkt,  dass  sich  in  derselben 
Sammlung  noch  ein  sicher  ulmisches  Bild , eine  Begegnung 
der  Frauen,  befindet. 

3)  Ich  gebe  diese  Zusammenstellung  nach  alten  Ex- 
cerpten  und  mache  keinen  Anspruch  auf  Vollständigkeit. 
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Ulm  1484  zuerst,  wird  (nach  Janitscheb)  1484  in 
Ulm  Bürger;  nach  den  andern  Notizen  erst  1504. 
Im  Jahre  1487  war  der  Maler  in  Kirchheim;  1499 
erscheint  sein  Name  in  der  Urkunde,  die  die  Maler- 
innung  für  das  Kloster  Wengen  ausstellte.  In  den 
Zinsbüchern  der  Frauenpflege  wird  unser  Künstler 
von  1503 — 1512  genannt.  Er  zinste  mit  Daniel  Schüh- 
lein  zusammen.  Als  Hausbesitzer  wird  Zeitblom  in 
dem  Stiftungsbrief  von  1501  erwähnt.  Im  Jahre 
1516  ist  er  Bürge  für  Jörg  Bochsdorfer.  Im  folgen- 
den Jahre  für  Hans  Schäfer,  Messerschmied.  Nach 
Janitschek  ist  der  Künstler  „gegen  1517“  gestorben. 
Im  Jahre  1518  lebt  aber  Zeitblom  noch;  denn  sein 
Name  kommt  in  diesem  Jahre  mit  dem  M.  Schaffners 
in  einer  Hüttenrechnung  vor,  nach  der  ihm  28  Pfd. 
27  Sch.  6 Pfg.  bezahlt  wurden.  Der  Künstler  muss 
zwischen  1518  und  1521  gestorben  sein,  denn  in 
diesem  letzteren  Jahre  tritt  als  Bürge  für  Jörg 
Bochsdorfer  an  Stelle  Zeitbloms  der  Notar  May  ein. 

Komplizirt  wird  die  Frage  für  die  Jahre  1484 
und  1504.  Nach  einer  freundlichen  Notiz  des  Herrn 
Landgerichtsrats  a.  D.  Berzing , eines  Beamten  im 
Archive  in  Ulm,  fehlt  das  Steuerbuch  von  1484 
jetzt  und  aus  dem  betreffenden  Bürgerbuche  sind  die 
„Jahrgänge  1483  bis  1492  herausgeschnitten“.  Jenes 
Steuerbuch  kann  früher  vorhanden  gewesen  sein, 
resp.  ist  jetzt  nicht  gleich  auffindbar;  denn  dasUlmer 
Archiv  scheint  sich  nicht  in  jeder  Richtung  der 
vollkommensten  Ordnung  zu  erfreuen.  Auffallender 
ist  Janitscheks  Angabe,  dass  Zeitblom  1484  in  den 
Bürgerbüchern  erscheint.  Sollten  die  betreffenden 
Jahrgänge  erst  vor  so  kurzer  Zeit  herausgerissen 
worden  sein?  Mir  scheint  vielmehr  diese  Be- 
hauptung wie  auch  — sicher  — die  das  mutmaß- 
liche Todesjahr  betreffende  unrichtig  zu  sein.  Es 
wäre  wünschenswert,  dass  die  Zeitblomforscher  die 
Lebensdaten  des  Künstlers  einmal  klar  stellen  würden. 

Bern,  Januar  1892.  BERTHOLD  HAENDCKE 


BÜCHERSCHAU. 

Amateur-Kunst.  Siebenunddreißig  Photogravüren 
nach  Naturaufnahmen  aus  der  unter  dem  Protekto- 
rate Ihrer  Kais.  Hoheit  der  Frau  Erzherzogin  Maria 
Theresia  veranstalteten  internationalen  Ausstellung 
künstlerischer  Photographien  zu  Wien  1891.  Pho- 
togravüren von  H.  Paulussen  in  Wien.  Text  (künst- 
lerischer Teil)  von  Jak.  v.  Falke,  (technischer  Teil) 
von  J.  M.  Eder.  Format  36x48  cm.  Preis:  Luxus- 
ausgabe 60  M.;  Ausgabe  auf  chines.  Pap.  40  M. 
Verlag  der  Gesellschaft  für  vervielfältigende  Kunst. 


Wie  reich  und  mannigfach  auch  die  Natur  dem 
Künstler  vor  Augen  liegen  mag,  so  findet  er  auf 
seinen  Studienwanderungen  doch  nur  selten  ganz 
fertige  Motive  vor,  die  in  Komposition  und  Beleuch- 
tung allen  Anforderungen  eines  Bildes  entsprechen. 
Die  Studie  braucht  zwar  noch  kein  Bild  zu  sein, 
sie  bildet  mehr  oder  minder  die  reale  Grundlage  zur 
weiteren  künstlerischen  Verarbeitung;  aber  sie  wird 
zum  Kunstwerk,  wenn  sie  Stimmungen  und  Erschei- 
nungen festhält,  die  das  Auge  nur  in  flüchtig  vor- 
übereilenden Momenten  beobachtet  und  alles  abson- 
dert, was  die  Harmonie  des  Ganzen  stört.  Zum 
Fixiren  solcher  Momentbilder,  denen  die  Technik 
unmöglich  nachkommen  kann,  gehört  nun  freilich 
mehr,  als  die  Fertigkeit  des  Abschreibens  der  Wirk- 
lichkeit; es  gehört  dazu  ein  künstlerisches  Gedächt- 
nis, die  Gottesgabe  bevorzugter  Talente.  Wie  weit 
es  das  menschliche  Auge  durch  konsequente  Studien 
im  Ablauschen,  respektive  dem  freien  Wiedergeben 
der  feinsten  Naturlaute  bringen  kann,  das  bezeugen 
ja  genugsam  unsere  modernen  großen  Stimmungs- 
landschafter, mit  den  Achenbachs,  Gude  etc.  an  der 
Spitze.  Auch  die  Photographie,  wenngleich  sie  noch 
ohne  Farbe  arbeitet,  vermag  unter  günstigen  Um- 
ständen Naturbilder  in  künstlerischer  Fassung  fest- 
zuhalten, und  es  hatten  ja  vom  ersten  Auftreten  der 
Lichtkunst  an  ihre  Vertreter  kein  anderes  Ziel,  als 
Bilder  in  künstlerischer  Vollkommenheit  zu  erstre- 
ben. So  lange  mit  dem  alten  Kollodionprozess  „nass“ 
gearbeitet  wurde,  war  dies  namentlich  in  der  Land- 
schaft mit  großen  Schwierigkeiten  verbunden.  Ab- 
gesehen von  den  Temperaturdifferenzen,  welche  oft 
Aufnahmen  überhaupt  unmöglich  machten,  war  es 
vornehmlich  die  schwerfällige  und  umständliche  Ma- 
nipulation, der  Transport  der  ganzen  Hexenküche 
mit  all  den  Flaschen  und  den  lichtscheuen  Geistern, 
was  solchen  Unternehmungen  entgegenstand.  Künst- 
lerisch gestimmte  Momentbilder  aus  der  Natur  her- 
auszufassen, war  geradezu  ein  Ding  der  Unmöglich- 
keit, und  so  gefielen  sich  die  Photographen  haupt- 
sächlich in  der  scharfen  Wiedergabe  trocken  be- 
leuchteter Sonnenbilder  und  dem  peinlich  korrekten 
Abklatschen  menschlicher  Antlitze,  an  denen  übri- 
gens moderne  Retouche  häufig  verdarb,  was  der 
Apparat  dazu  übrig  ließ.  Die  Sache  ist  jedoch  an- 
ders geworden,  seit  die  zuerst  in  England  erprobten 
haltbaren  Bromsilber- Gelatineplatten  allgemeine  Ver- 
breitung gefunden  haben  und  wegen  der  leichten, 
handlichen  Manipulation  bei  den  Aufnahmen  ein 
Heer  von  Amateurs  mit  künstlerisch  geschulten 
Augen,  und  mit  der  nötigen  Zeit  und  auch  dem 
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nötigen  Gelde  ausgerüstet  darauf  losging,  mit  der 
Camera  künstlerische  Ziele  zu  verfolgen  und  Bilder 
zu  schaffen,  wie  sie  das  menschliche  Auge  sieht  und 
sucht.  Dieser  impressionistischen  Richtung  in  der 
Photographie  kamen  nun  eine  Menge  untergeord- 
nete, aber  nicht  minder  wichtige  Erfindungen  zu 
Hilfe:  zunächst  die  Steigerung  der  Empfindlichkeit 
der  Platten,  so  dass  Bilder  selbst  in  Bruchteilen  von 
Sekunden  aufgenommen  werden  können,  dann  die 
diversen  Entwickler,  durch  welche  Modulation  in 
die  Aufnahmen  gebracht  werden  kann,  die  isochro- 
matischen Platten,  welche  Blau  und  Gelb  in  Bezug 
auf  die  Werte  der  Farben  im  Schwarzweiß-Bild  kor- 
rigiren  und  endlich  die  für  künstlerische  Reproduk- 
tionen so  vorteilhaften  Platinpapiere,  die  verschie- 
denen Vergrößerungsverfahren  mit  Eastman-  oder 
Justpapier  u.  s.  f. 

Aber  selbst  im  Kopiren  werden  die  Kniffe  des 
Ätzens  in  der  Radirung  durch  „Abdecken“  und 
„Anlaufen“  zu  Gunsten  der  Bilder  mit  vielem  Er- 
folg angewendet.  So  ausgerüstet  stand  die  Photo- 
graphie im  vorigen  Jahre  da,  als  in  Wien  die  erste 
internationale  Ausstellung  künstlerischer  Photogra- 
phien  stattfand.  Wir  haben  damals  Rühmliches 
über  dieselbe  berichtet  und  wollen  nur  wiederholen, 
dass  der  allgemeine  Erfolg  ein  überraschend  glän- 
zender war  und  das  Interesse  weit  über  die  Fach- 
und  Amateurkreise  der  photographischen  Schwarz- 
kunst hinaus  sich  geltend  machte,  so  dass  regelmä- 
ßige Wiederholungen  derartiger  Ausstellungen  wohl 
für  die  Zukunft  gesichert  sind.  Die  berufene  Künst- 
lerjury hatte  von  4000  eingesandten  Blättern  nur 
600  zur  Ausstellung  zugelassen  und  darin  den  Weg 
gezeigt,  auf  welchem  die  Amateurs  künftig  ihre 
Lorbeeren  zu  holen  haben.  Es  zeigte  sich,  dass  vor 
allem  landschaftliche  Stimmungsbilder  von  der  Ge- 
latineplatte in  bewunderungswürdiger  Weise  fixirt 
werden  können  und  dass  an  solchen  Aufnahmen, 
wie  sie  namentlich  die  Engländer  und  Amerikaner 
ausgestellt  hatten,  auch  große  Künstler  ihre  Freude 
haben  und  sogar  daran  lernen  können. 

Das  vorliegende  Unternehmen  der  Gesellschaft 
für  vervielfältigende  Kunst,  in  welchem  eine  Aus- 
wahl der  besten  Bilder  der  genannten  Ausstellung 
weiteren  Kreisen  vermittelt  wird,  ist  daher  nur  zu 
loben,  und  dies  umsomehr,  als  für  die  Wiedergabe 
die  vornehmste  der  photomechanischen  Reproduk- 
tionsarten, die  Heliogravüre  gewählt  wurde,  welche 
die  zartesten  Tinten  der  Originale  in  trefflicher 
Weise  wiedergiebt.  Wir  finden  unter  den  37  Blät- 
tern so  ziemlich  alle  Gattungen,  in  denen  sich  die 


Lichtkunst  ergeht,  vertreten;  obenan,  wie  erwähnt, 
die  landschaftlichen  Aufnahmen.  Wir  heben  aus 
der  köstlichen  Mappe  zur  Charakterisirung  des  man- 
nigfaltigen Inhalts  nur  einige  Stichproben  heraus 
und  nennen  voran  das  reizende  Momentbild,  welches 
die  hohe  Protektorin  der  Ausstellung,  Ihre  Kaiserl. 
Hoheit  die  Frau  Erzherzogin  Maria  Theresia  selbst 
zur  Urheberin  hat.  Es  ist  eine  treffliche  malerische 
Aufnahme  des  Palazzo  Vendramin-Calergi,  des  schön- 
sten Palastbaues  am  Grande-Canal  in  Venedig  mit 
Wellenschlag  und  zartem  Luftton.  Von  Nathaniel 
Freiherrn  v.  Rothschild  findet  sich  ein  zartgestimm- 
tes und  gut  staffirtes  Bild  vom  Dürensee  und  ein 
trefflich  der  Natur  abgewonnenes  Genrebild  „die 
Kinderjause“.  Albert  v.  Rothschild  bringt  zwei  Auf- 
nahmen einer  gar  reizenden  „Ninetta  aus  Waid- 
hofen'1 als  Reminiscenz  an  das  bekannte  Bild  von 
E.  ßlaas.  Unter  den  landschaftlichen  Stimmungs- 
bildern, die  an  poetischem  Reiz  wetteifern,  sind  die 
von  Karl  Greger  (London),  Ernest  Spencer  (New- 
Southgate)  und  Ralph  W.  Robinson  (Redhill)  beson- 
ders hervorzuheben.  Namentlich  ist  des  letzteren 
„Sweet  springtime“  mit  einer  Nachahmung  von  Uhdes 
Staffage  aus  der  „Herberge“  geradezu  ein  meister- 
haftes Blatt.  Ein  stürmisches  Strandbild  mit  hohem 
Wellengang  und  schäumendem  Gischt  finden  wir 
von  Ferd.  H.  Worsley  Benison  (Chepstow)  und  auch 
aus  der  Kollektion  der  trefflichen  Strandskizzen  von 
Dresser  (Bexley  Heath)  hat  sich  als  Textvignette 
ein  köstliches  Bildchen  eingeschlichen.  Stimmungs- 
volle Waldinterieurs  sind  zu  notiren  von  Leon  Keu- 
sters  (Antwerpen),  künstlerisch  staffirte  Skizzen  aus 
den  einsamen  Triften  des  eisigen  Russland  hat 
Alexis  Mazourine  (Moskau)  geliefert.  Das  Tierstück 
ist  durch  eine  größere  Momentaufnahme  von  Dr.  Jul. 
Strakosch  (Hohenau)  in  gelungenster  Weise  reprä- 
sentirt.  Auch  die  Wiener  Versuchsanstalt  für  Photo- 
graphie etc.  hat  eine  reizende  Porträtstudie  dem 
Album  einverleibt,  und  es  ist  nur  schade,  dass  die 
Frauenschönheit  in  der  Sammlung  nicht  reicher  be- 
dacht ist.  Die  einleitenden  Worte  zu  der  Publi- 
kation haben  Jak.  v.  Falke  und  J.  M.  Eder  geschrie- 
ben; ersterer  erörtert  in  Bezugnahme  auf  die  Aus- 
stellung die  künstlerischen  Gesichtspunkte  der  Ama- 
teurphotographie, während  letzterer,  eine  Kapazität 
auf  dem  technischen  Gebiete,  die  fachlichen  Fort- 
schritte der  Lichtkunst  übersichtlich  und  einsichts- 
voll beleuchtet.  J.  L, 
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TODESFÄLLE. 

* Der  russische  Landschafter  Felix  Brzosowski  ist  am 
5.  Februar  nach  kurzer  Krankheit  in  Warschau  gestorben. 

* Der  polnische  Maler  Wilhelm  Leopolslci  starb  am  26. 
Januar  in  Wien  im  Alter  von  63  Jahren.  Der  Künstler  ge- 
hörte, wie  seine  Landsleute  Matejko  und  Grabowski,  dersel- 
ben Kunstperiode  und  Richtung  an. 


NEKROLOG. 

* Mit  Franz  Schmoranz,  dem  Direktor  der  k.  k.  Kunst- 
gewerbeschule in  Prag,  der  am  12.  Januar  im  Alter  von  46 
Jahren  gestorben  ist,  schied  wiederum  einer  der  begabtesten 
Architekten  Österreichs  allzufrüh  aus  dem  Leben.  Schmoranz 
war  vornehmlich  mit  der  Baukunst  des  Orients  wie  wenige 
vertraut.  Zeugnis  dessen  war  u.  a.  der  mit  seinem  Freunde 
Mächytka  für  die  Wiener  Weltausstellungsbauten  von  1873 
errichtete  Pavillon  des  Khedive.  Auch  die  von  beiden  Künst- 
lern zu  dem  ägyptischen  Prachtwerke  von  G.  Ebers  beige- 
steuerten Illustrationen  sowie  das  köstliche  arabische  Inte- 
rieur im  Österreichischen  Museum  in  Wien  geben  Beweise 
für  die  intimen  Studien,  welche  der  Dahingeschiedene  mit 
seinem  Genossen  der  Welt  des  Orients  und  speziell  den  deko- 
rativen Künsten  desselben  gewidmet  hatte.  Die  Direktorstelle 
an  der  Prager  Kunstgewerbeschule  bekleidete  Schmoranz  seit 
1880  mit  segensreichem  Erfolge. 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

-f-f-  Wiener  Künstlerhaus.  Auch  in  der  diesjährigen 
Ausstellung  des  Aquarellisten- Clubs  haben  die  Gründer  die- 
ser Künstlervereinigung  die  Führung  behalten  und  leuchten 
mit  ihren  trefflichen  Arbeiten  den  übrigen  voran.  Obenan 
stehen  die  reizvollen  landschaftlichen  Aufnahmen  Hugo  Dar- 
nauts  von  der  Küste  Abbazia’s,  wahre  Kabinettstücke  feinen 
Naturstudiums  und  zart  empfundener  Lichtstimmung.  Dazu 
gesellen  sich  L.  H.  Fischers  neueste  Ägyptische  Studien,  zu 
denen  namentlich  die  sonnigen  Trümmerstätten  des  alten 
Theben  und  die  farbenduftigen  Straßen  Kairo’s  die  dank- 
barsten Motive  geliefert  haben,  ferner  Ed.  Zetsche’s  malerische 
Ansichten  aus  Sulzfeld  und  Sommerhausen  am  Main  und 
R.  Berufs  meisterhaft  durchgeführte  Architekturbilder  aus 
alten  Tiroler  Städten.  Die  Landschaft  ist  diesmal  im  all- 
gemeinen stark  vorherrschend;  außer  dem  Genannten  ragen 
darin  vornehmlich  die  wirkungsvollen  Aufnahmen  von  Hans 
Wild  (Amalfi)  und  H.  Gilde’ 's  nordländische  Küstenbilder  her- 
vor. In  der  Perspektive  des  Seespiegels  und  der  Wiedergabe 
des  Wellenschlags  mit  seinen  mannigfachen  Reflexen  bleibt 
Gude  der  unübertroffene  Meister.  Unter  den  Figurenbildern 
ist  zunächst  eine  Reihe  größerer  Einzelstudien  französischer 
Offizierstypen  von  F.  Myrbach  zu  nennen;  sie  imponiren 
durch  geistvolle  Auffassung  und  flotte,  aber  zugleich  gedie- 
gene Technik.  Dem  Meister  der  Illustration  im  modernen 
Sittenbild  und  des  Militärwesens  sollten  wir  denn  doch  auch 
einmal  in  seinen  „Schwarzweiss“-Originalen  begegnen,  wie 
sie  uns  diesmal  die  Ausstellung  wieder  mit  Rene  Reimcke, 
Mandlik,  Schlittgen  u.  a.  als  treffliche  Schilderer  des  mo- 
dernen Salonlebens  vorführt.  Eine  „Karnevalsszene-'  von 
Reinicke  dürfte  darunter  zu  den  besten  gehören,  was  in  die- 
sem Genre  jüngeren  Datums  geschaffen  wurde.  Zwei  größere 
Studienköpfe  von  Passini  zeigen  von  dem  Künstler  mehr  die 
technische  als  geistige  Seite;  dagegen  hat  der  Spanier  Jose 


Villegas  ein  großes  figurenreiches  Aquarell  unter  dem  Titel 
„der  Kardinal“  geliefert,  welches  in  seiner  brillanten  Technik 
und  der  scharfen  Charakterisirung  im  einzelnen  eine  große 
Wirkung  erzielt.  Das  Aquarell  im  großen  Format  versteht 
übrigens  auch  Ludiv.  Dcltmann  (Charlottenburg)  zu  be- 
herrschen; die  ausgestellten  Entwürfe  zu  einem  Cyklus  von 
Wandbildern  „Der  verlorene  Sohn“  sowie  andere  landschaft- 
liche und  architektonische  Studien  weisen  bei  kühner  Pinsel- 
führung schöne  malerische  Effekte  auf.  Schwächer  als  sonst 
sind  diesmal  die  Pastelle.  Anmutvolle  Frauenbildnisse  in 
vornehmer  künstlerischer  Wiedergabe  sind  jedoch  von  C. 
Bunzl,  C.  Fröschl  und  R.  Mehoffer  zu  notiren.  Nicht  zu  ver- 
gessen sind  schließlich  auch  noch  die  reizenden  Miniaturen 
der  Josefme  Swoboda  und  Hugo  Charlcmonts  malerische 
Kreuzgangansichten  aus  Millstadt.  Als  Anhang  finden  wir 
in  der  gegenwärtigen  Ausstellung  noch  eine  Serie  von  Studien 
und  Farbenskizzen  von  dem  kürzlich  verstorbenen  Münchener 
Maler  H.  Lang  (dem  Gemahl  der  Malerin  Tina  Blau).  Es 
ist  ein  Teil  des  Nachlasses  des  genialen  Künstlers,  der  nament- 
lich in  der  Pferdedarstellung  eine  ganz  außergewöhnliche 
Meisterschaft  beurkundete.  Er  ging  in  seinen  Darstellungen 
weniger  auf  den  äußerlichen  Glanz,  auf  das  bestechliche 
Inkarnat,  in  welchem  sich  die  modernen  gutbezahlten  Mode- 
maler so  sehr  gefallen,  als  vielmehr  in  das  tiefere  anatomische 
Wesen  der  Tiere;  er  studirte  alle  Bewegungen,  Gangarten, 
man  könnte  sagen,  das  Physiologische  des  Pferdes,  wie  kaum 
ein  anderer;  und  zu  all  dem  standen  ihm  alle  technischen 
Mittel  zur  künstlerischen  Wiedergabe  im  reichsten  Maße  zu 
Gebote.  Man  könnte  ihn  den  Meister  der  künstlerischen 
Momentaufnahmen  nennen.  Sein  Formengedächtnis  muss 
ein  erstaunliches  gewesen  sein. 

0.  M.  Im  Königlichen  Kunstgewerbemuseum  zu  Berlin  ist 
ein  eiserner  Ofenschirm  ausgestellt,  ein  Geschenk  Ihrer  König- 
lichen Hoheiten  des  Großherzogs  und  die  Frau  Großherzogin 
von  Baden  an  S.  M.  den  Kaiser.  Dieser  Schirm  ist  eine  aus- 
gezeichnete Arbeit  der  Eisenwerke  Gaggenau  nach  Zeichnung 
der  Kunstschule  in  Karlsruhe  gefertigt.  Das  Gestell  ist  in 
schwungvollen  Rokokoformen  geschmiedet,  die  große  Platte 
ist  in  Emailfarben  auf  Eisen  hergestellt;  sie  enthält  einen 
großen  Reichsadler  in  reicher  Umrahmung  farbig  und  relief- 
artig  gemalt,  in  einem  neuen  patentirten  Verfahren,  wel- 
ches die  Weichheit  der  Majolikafarben  mit  der  Festigkeit  des 
Eisenemails  verbindet.  Die  Fabrik  wird  zu  gleicher  Zeit 
Platten  zur  Wandbekleidung  in  derselben  Technik  ausstellen. 

Kunstgewerbemuseum  in  Berlin.  Die  Ausstellung  lebender 
Blumen  in  der  japanischen  Ausstellung  im  Kunstgewerbe- 
museum hat  an  Glanz  noch  zugenommen.  Die  älteren  Ge- 
winde werden  durch  neue  ersetzt,  weitere  Aussteller  sind 
hinzugetreten.  Kommerzienrath  Spindler  hat  eine  besondere 
Merkwürdigkeit  eingeschickt,  drei  Zwergbäume  einer  Cypressen- 
art  angehörig,  gegen  200  Jahre  alt. 

A.  P.  Halle  a/S.  In  demnun  vollendeten  7.  Jahre  seines  Be- 
stehens hat  das  Museum  einen  wesentlichen  Fortschritt  in 
seiner  Entwicklung  zu  verzeichnen,  indem  jene  im  letzten 
Jahresbericht  in  Aussicht  gestellte  Bereicherung  desselben 
durch  die  Zahl  von  rund  650  kunstgewerblichen  orientalischen 
Gegenständen  aus  dem  hinterlassenen  Besitz  des  Herrn  Paul 
Riebeck  vor  sich  gegangen  ist.  Es  wurde  die  Sammlung  in 
drei  Zimmern  des  ersten  Stocks  im  Aichamt  aufgestellt  und 
zu  Ehren  des  Erblassers  unter  dem  Namen  „Riebeck  Samm- 
lung“ gekennzeichnet.  Dieselbe  enthält  Bronzen,  Porzellane 
und  Majoliken,  Schnitzereien  in  Holz  und  Elfenbein,  Lack- 
arbeiten, Seidengewebe  und  Stickereien,  Waffen,  und  eine 
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Anzahl  ethnographischer  Gegenstände,  welche  der  früher 
verstorbene  Dr.  Emil  Riebeck  auf  seinen  Reisen  im  Orient 
gesammelt  hatte.  Die  Zuführung  dieser  wertvollen  Samm- 
lung hat  den  Besuch  des  Museums  gesteigert.  Unter  den 
Geschenken  ist  nur  ein  Gemälde  von  J.  Köppers  zu  verzeich- 
nen. Der  Bestand  des  Museums  hat  sich  außer  durch  die 
Riebeck-Sammlung  vermehrt  um  5 Gemälde,  30  Kunstblätter 
und  22  Werke  der  Kleinkunst.  Vorübergehend  ausgestellt 
waren:  76  Gemälde,  darunter  5 bedeutendere  Bilder,  welche 
von  der  Königl.  Nationalgallerie  in  Berlin  auf  längere  Zeit 
hergeliehen  worden  sind.  Von  größeren  Sonderausstellungen 
sind  anzuführen:  70  Aquarellen  und  Zeichnungen  von  Hans  v. 
Volkmann  in  Karlsruhe,  100  Kupferstiche  aus  dem  Besitz  des 
Herrn  Otto  Hendel  hier,  sowie  die  154  Konkurrenzentwürfe 
für  einen  Buchumschlag  der  vorgenannten  Verlagsfirma,  46 
Entwürfe  und  12  Glasmalereien  von  Karl  Ule  in  München, 
80  Ölstudien  von  J.  Köppers  in  Düsseldorf  und  145  Arbeiten 
aus  dem  Nachlass  des  Historienmalers  K.  Steffeck  in  Königs- 
berg. 


VERMISCHTE  NACHRICHTEN. 

%*  In  dem  Rechtsstreit  der  Witwe  und  der  Kinder 
Meissoniers  um  dessen  künstlerischen  Nachlass  hat  der  Pa- 
riser Gerichtshof  dahin  entschieden,  dass  die  hinterlassenen 
Werke  zwischen  beiden  streitenden  Parteien  geteilt  werden 
sollen.  Der  Wert  des  Nachlasses  wird  auf  1200000  Frcs.  ge- 
schätzt. 

= tt.  Karlsruhe.  Die  Budgetkommission  der  badischen 
Landstände  hat  den  Staatsbeitrag  von  100000  Mark  für  die 
Restauration  des  Münsters  zu  Freiburg  im  Breisgau  nach 
dem  Anträge  der  Regierung  und  in  Übereinstimmung  mit 
dem  erzbischöflichen  Ordinariate  genehmigt. 

Düsseldorf.  Von  dem  Cyklus  von  Wandgemälden,  die 
Prof.  Alb.  Baur  für  das  Textilmuseum  in  Krefeld  malt,  ist 
ein  neues  Bild  vollendet  worden.  Es  stellt  den  Erfinder  des 
mechanischen  Webstuhls,  Jos.  M.  Jacquard  dar,  der  dem 
Konsul  Napoleon  seine  Erfindung  erklärt.  Das  Bild,  in 
Wachsfarben  gemalt,  ist  gegenwärtig  in  der  Kunsthalle  aus- 
gestellt. 


ZEITSCHRIFTEN. 

Allgemeine  Knnstclironik.  1892.  Nr.  8 u.  4. 

Das  Raimund-Theater.  Von  G.  A.  Ressel.  Aquarelle.  — Per- 
spektivische Skizzen  alter  und  junger  Meister.  Von  O.  Mothes. 
Farbige  Stiche.  — Ein  polnischer  Landschaftsmaler.  Von  A. 
N o s s i g.  — Die  älteren  Bau-  und  Kunstdenkmäler  des  König- 
reichs Sachsen.  Von  O.  Mothes. 

Bayerische  Gewerbezeitung.  1892.  No.  1 u.  2. 

Der  Blumenschmuck  im  Hause.  Von  J.  Stock  baue  r.  — Taf. 
Kelche  aus  der  Pfarrkirche  in  Gräfenberg.  — Industriezweige  der 
Rhönbewohner.  Von  W.  Kellner.  — Die  Lackarbeiten  der  Brü- 
der Martin.  — Aus  dem  Gewerbeleben. 


Formenscliatz  1892.  Heft  1. 

Taf.  1.  Die  Verkündigung,  Holzschnitt.  Von  Michael  Wohl- 
gemuth.  — Taf.  2.  Ehernes  Reiterstandbild  auf  der  Piazza  del 
Santo  in  Padua.  Von  Donatello.  — Taf.  3.  Schrein  aus  Eichen- 
holz. Deutsche  Arbeit,  1450 — 1500.  — Taf.  4.  Rötelzeichnung  aus 
der  Albertina  zu  Wien.  Von  Raffael  Santi.  — Taf.  5.  Die  Toilette 
der  Venus.  Von  Tizian  Vecellio.  — Taf.  6.  Siegelstempel  Kaiser 
Maximilians  II.  Deutsche  Arbeit  1568.  — Taf.  7.  Sturmhaube 
Kaiser  Karls  V.  Original  zu  Madrid. — Taf.  8.  Majolika-Schüssel. 
Vermutlich  deutsche  Arbeit.  — Taf.  9.  Doppelpokal  aus  Silber, 
vergoldet.  Nürnberger  Arbeit  Ende  des  16.  Jahrhdts.  — Taf.  10 
u.  11.  Wittelsbacher  Brunnen.  Vermutlich  nach  Entwurf  von 
Peter  Candi  d.  — Taf.  12.  Titelzeichnung.  Von  Peter  Paul  Rub  ens. 
— Taf.  13.  Treppenpartie  aus  dem  Hause  des  Herrn  Georg  Hirth 
in  München.  Erbaut  von  Romeis  daselbst.  — Taf.  14  u.  15.  Vier 
Friese,  allegorische  Darstellung.  Von  Pierre  Paul  Prudhon.  — 
Taf.  16.  Japanische  Vase. 

Jalirb.  der  königl.  Preuss.  Kunstsammlungen.  1892.  Heft  1. 

Amtliche  Berichte  aus  den  königl.  Kunstsammlungen.  — Lom- 
bardische Bildwerke  in  Spanien  I.  Von  C.  Justi.  — Gentile 
Bellini’s  Skizze  für  ein  Gemälde  im  Dogenpalast  zu  Venedig.  Von 
Sidney  Colvin.  — Ein  altpersischer  Teppich  im  Besitz  der  königl. 
Museen  in  Berlin.  Von  W.  Bode.  — Der  Hochzeitsbecher  Dr. 
Martin  Luthers.  Von  J.  Lessing. 

Knust  für  Alle.  1892.  Heft  9,  10  u.  11. 

Die  ungarische  Kunst  der  Gegenwart.  Von  H.  Glücksmann. 
Ein  französisches  Provinzialmuseum.  Von  H.  Helferich.  — 
Die  ungarische  Kunst  der  Gegenwart.  Von  H.  Glücksmann. 
— Ein  kunstgeschichtlicher  Brief  von  Sulpiz  Boisseröe.  — Die 
Vererbung  des  Talentes  und  Genies.  Von  Dr.  Georg  Hirth. 

Zeitschriftdes  bayer.Kunstgewerbevereins.  1892.  Hft.l.  2. 

Türkische  Fayencen.  Von  0.  v.  Falke.  — Die  letzten  Schicksale 
künstlerischer  und  gewerblicher  Erzeugnisse.  Von  M.  Haus- 
hofer. — Das  sogenannte  Künstlerwappen.  Von  L.  Clericus. 
Die  Mannesmannröhren  im  Kunsthandwerk. 

Zeitschrift  für  christliche  Kunst.  IV.  Jahrg.  Heft  11. 

Christus  am  Kreuze,  altkölnisches  Tafelgemälde  aus  dem  Jahre 
1458.  Von  E.  Firmeni  ch-Ricliartz.  — Elfenbeinrelief  in 
Metallfassung  als  Buchdeckel  des  XIV.  Jahrhdts.  Von  Schuüt- 
gen.  — Gotisch  oder  Romanisch?  Von  J.  Prill.  — Elfenbein- 
medaillon des  XV.  Jahrh.  als  Spiegelkapsel.  Von  Schnütgen.  — 
Kirchenschätze  und  ihre  Benutzung.  Von  F.  Luthmer.  — Chor- 
mantelschild und  Stäbe  in  Applikationsstickerei.  Von  Schnütgen. 

L’Art.  1892.  Nr.  6G5  u.  6G6. 

Les  Societös  des  Beaux-Arts  des  Departements  ä Paris.  Von 
G.  Noel.  — World’s  Columbian  Exposition,  Chicago,  1893.  Von 
L.  Gauchez.  — La  Comedie  d’aujourd’hui.  Von  F.  Lhomme. 
Elie  Delaunay.  (Fortsetz.)  Von  Paul  Lero  i. 

Gazette  des  Beaux-Arts.  1892.  Lief.  416. 

Les  sarcophages  de  Sidon  au  Musöe  de  Constantinople  I.  Von 
Th.  Reinach.  — Les  Cuyp  II.  Von  E.  Michel.  — Hugues  Sambin 
sculpteur  sur  bois  et  architecte.  Von  B.  Proust.  — La  cüramique 
italienne  d’apres  quelques  livres  nouveaux  I.  Von  A.  Darcel. 
— Le  triptyque  örnaillö  de  la  bibliotheque  d’Evora.  Von  A. 
Boutroue. 

Anzeiger  für  Schweizerische  Altertumskunde.  1892.  Nr  1. 

Schweizersbild.  Eine  neu  entdeckte  Wohnstätte  aus  der  Renn- 
tierzeit. Von  Z eil  er -W  er  dmüller.  — Walliser  Grabfunde  im 
Berner  Antiquarium.  Von  J.  Heierli.  — Fund  eines  Mosaik- 
bodens beim  Kloster  Disentis.  Von  F.  v.  Jecklin.  — Die  Reli- 
quien der  Heiligen  Germanus,  Randoaldus  und  Desiderius.  Von 
E.  A.  Stückelberg.  — Die  Restauration  der  Klosterkirche  in 
Königsfelden.  Von  J.  C.  Kunckler.  — Der  Gänsefuss  der  Si- 
bylle. Von  H.  Herzog.  — Das  Gedenkkreuz  des  Ammann  Dio- 
nysius Heintzli  vom  Jahre  1486.  Von  Roh.  Dürrer.  — Glasma- 
lereien in  der  Kirche  zu  Ober-Aegeri.  Von  H.  Herzog.  — 
Nachgrabungen  auf  der  Ruine  Werdegg  bei  Hittnau.  Von  II. 
Messikommer.  — Zur  Statistik  schweizerischer  Kunstdenk- 
mäler. Von  J.  R.  Rahn. 

Repertorium  für  Kunstwissenschaft.  XV.  Jahrg.  Heft  1. 

Neue  Beiträge  zur  Entwickelungsgeschichte  der  kreuzförmigen 
Basilika.  Von  H.  Graf.  — Kopien  nach  Kupferstichen  von  Sehon- 
gauer  bei  oberdeutschen  Malern  und  Bildhauern.  Von  Alfred 
Selimid.  — Fragmente  zweier  karolingischer  Evangeliarien  in 
Nürnberg  und  München.  Von  M.  Zucker.  — Verzeichnis  der 
Künstler,  welche  in  Urkunden  des  Strassburger  Stadtarchivs 
vom  13.— -18.  Jahrhundert  erwähnt  werden.  Von  A.  Seyboth. 


I>ie  Italienischen  Photographien 

aller  Verlagsanstalten.  Gut  und  "billig:. 

Kunsthandlung  HUGO  GROSSER,  Leipzig. 

Kataloge.  Auswahlsendungen.  [479 


Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  Leipzig. 


Handbuch  der 

RNAMENTIK 


von  Franz  Sales  Meyer. 


Dritte  Auflage.  Mit  3000  Abbildungen 
auf  300  Tafeln.  Preis  broscb.  M.  9. — 
gebd.  M.  40.50. 
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Inserate. 
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Kunsthandlung  HUCwO  KROSSER,  Leipzig. 

Sondergeschäft  für  Photographie. 

Vertretung  und  Musterlager  der  Pkotogr.  Anstalt 

Ad.  Braun  &,  Co..  Dornaeh.  [418] 


Gemäldesaal  in  Frankfurt  a.  M. 

Ausstellungen  und  Auktionen  von  Gemälden,  Antiquitäten  und  Kunstgegen- 
ständen. — Kataloge  auf  Wunsch  gratis  und  franko  durch  Rudolf  Bangel  in 
Frankfurt  a.  M.,  Kunstauktionsgeschäft  gegr.  1869. 


Cremälde  alter  Meister. 

Der  Unterzeichnete  kauft  stets  hervorragende  Originale  alter  Meister,  vorzüglich  der 
niederländischen  Schule,  vermittelt  aufs  schnellste  und  sachverständigste  den  Verkauf 
einzelner  Werke,  wie  compl.  Sammlungen  und  übernimmt  Aufträge  für  alle  grösseren 
Gemäldeauktionen  des  In-  und  Auslandes. 

Potsdamerstrasse  3.  JOS8f  Th.  Schall. 


<5.  Ilufl. 


herlgg  non  g.  7t.  Seemann  in  Ceipjtg. 

Seitttfe’3  SÄeftyetif 


I890. 


tu  gcmeinfafjlicfyen  Porträgen.  ITTit  Hblnlöungcn.  6.  Ituflage  in 
2 Bänben.  gr.  8.  (Seb.  \2  ITT.;  in  Qalbfr.  ITT.  15.50. 

„Die  etnbringltcfye  Spradje,  ber  lebhafte  Stil  reißen  ben  £efer  fyitt,  ber 
„mit  fteigenber  Sidjcrfjeit  an  ber  fjattb  eines  junerläffigen  ^ülp-ers  bas  mcite 
„(Sebiet  bes  Sdjönen  burdjftreift.  f)ie  'Kapitel  über  bas  Schöne  in  ber  Hatur, 
„bie  Dölfer  ber  Hen^eit  unb  bie  fetjr  ausfüfyrlid)  befyanbelte  pid)tfunft_finb 
„tnalpre  cSIanjpartien  bes  Budjes."  (2Jtlgem.  §tg.) 


L 


Im  Verlage  von  E.  A.  Seemann  in  Leipzig  erschien  und  ist  durch  jede 
Buchhandlung  zu  beziehen: 

EDERSCHNITT  u LEDERPLASTIK, 

40  Vorlagen  auf  32  Tafeln  mit  Pausebogen  (natürl.  Grösse), 
nebst  Anleitung  zur  Lederplastik  nach  neuem  vereinfachten 
Verfahren,  von  G.  Büttner,  ln  Mappe  M.  10.50. 

Von  allen  Liebhaberkünsten  ist  die  Lederarbeit  eine  der  nützlichsten. 
Bei  wenig  Mühe  und  Kosten  erfordert  sie  nur  etwas  Geschicklichkeit,  um 
die  reizendsten  Zierwerke,  als  Cigarren-  u.  Brieftaschen,  Stuhlbezüge, 
Mappen,  Gürtel  u.  s.  w.  zu  stände  zu  bringen. 


Vom  15.  — 19.  März  im  Königsbau  Versteigerung  einer 

reichhaltigen  Sammlung  von  Kupferstichen  des  15.— 18.  Jahr- 
hunderts, worunter  grosse  Seltenheiten  (1983  Nummern),  sowie 
eine  reiche  Auswahl  von  Schwarzkunstblättern,  Rot-  und  Farb- 
drucken des  17.  und  18.  Jahrhunderts. 

Katalog  gratis  gegen  20  Pf.  Porto,  illustr.  Ausgabe  mit  7 
Lichtdrucken  2/20  Pf.  franko. 

483]  II.  Gr.  Grlltekunst,  Kunsthandlung 

Olgastrasse  lb.  Stuttgart. 


unst,  Kunstgewerbe, 


Architektur, 

Kupferstiche,  Handzeich- 
nungen, 

Kostüm-  u.  Waffenkunde. 

Städteansichten, 
Heraldik  und  Genealogie, 
Grosses  Lager  von 
Büchern  und  Kunstwerken 
in  allen  Sprachen. 

I Specialcataloge  auf  Verlangen 
gratis  und  franco. 

Karl  W.  fliersemann 

Buchhandlung  in  Leipzig. 

Angebote  von  Bibliotheken 
und  werthvollen  Werken 
stets  erwünscht. 


Verlag  von  E,  A.  SEEMANN  in  Leipzig. 

Geschichte  der 

Architektur 

von  den  ältesten  Zeiten  bis  auf 
die  Gegenwart 

von 

Wilhelm  Lübke, 

Professor  am  Polytechnikum  u.  an  der  Kunstschule 
in  Karlsruhe. 

Sechste  verbesserte  und  vermehrte  Auflage. 

2 Bände  gr.  Lex.-8.  mit  iooi  Illustr. 
1885 

Brosch.  26  M.;  in  Kaliko  geb.  30  M. ; 
in  Halbfranz  geb.  32  M. 


Verlag  von  ARTUR  SEEMANN 
in  Leipzig. 

Soeben  erschien : 

Goethes  Matter 

Ein  Lebensbild  nach  den  Quellen 


Dr.  Karl  Heinemann. 

Mit  vielen  Abbildungen  in  und  außer 
dem  Text  und  zwei  Heliogravüren. 

Preis : 

geheftet  M.  6.50. 
elegant  gebunden  M.  8. — . 


Inhalt:  Ein  neuer  Peintre-Graveur.  Von  W.  Schmidt.  — Ein  Zeitblom  (?)  in  Luzern.  Von  W.  Haendcke.  — Bücherschau: 

Amateur  Kunst.  — Felix  Brzosowski.  W.  Leopolski.  — F.  Schmoranz.  — Wiener  Künstlerhaus.  Kunstgewerbemuseum 
Berlin.  Museum  Halle  a/S.  — Rechtsstreit  der  W'ittwe  und  Kinder  Meissoniers.  Karlsruhe.  Kunstgewerbemuseum  Berlin. 
Düsseldorf.  — Zeitschriften.  — Inserate.  

Für  die  Redaktion  verantwortlich  Artur  Seemann.  — Druck  von  August  Pries  in  Leipzig. 


KUNSTCHRONIK 


WOCHENSCHRIFT  FÜR  KUNST  UND  KUNSTGEWERBE. 

Ankündigungsblatt  des  Verbandes  der  deutschen  Kunstgewerbevereine. 

HERAUSGEBER: 

CARL  VON  LÜTZOW  und  ARTHUR  PABST 

WIEN  KÖLN 

Heugasse  58.  Kaiser-Wilbelmsring  24. 

Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  LEIPZIG,  Gartenstr.  15.  Berlin:  W.  H.  KÜHL,  Jägerstr.  73. 

Neue  Folge.  III.  Jahrgang.  1891/92.  Nr.  17.  3.  März. 


Die  Kunstchronik  erscheint  als  Beiblatt  zur  „Zeitschrift  für  bildende  Kunst“  und  zum  „Kunstgewerbeblatt“  monatlich  dreimal,  in  den 
Sommermonaten  Juli  bis  September  monatlich  einmal.  Der  Jahrgang  kostet  8 Mark  und  umfasst  33  Nummern.  Die  Abonnenten  der  „Zeit- 
schrift für  bildende  Kunst“  erhalten  die  Kunstchronik  gratis.  — Inserate,  ä 30  Pf.  für  die  dreispaltige  Petitzeile,  nehmen  außer  der  Ver- 
lagshandlung die  Annoncenexpeditionen  von  Haasenstein  & Vogler,  Rud.  Mosse  u.  s.  w.  an. 


HANDZEICHNUNGEN  ITALIENISCHER 
MEISTER 

in  'photographischen  Aufnahmen  von  Braun  & Co.  in  Dörnach , 
kritisch  gesichtet  von  Giovanni  Morelli  (Lermolieff). 

Mitgeteilt  von  E.  Habich. 

Als  ich  mich  im  Jahre  1886  lange  Zeit  mit 
meinem  Freunde  Morelli  in  Paris  aufhielt,  verbrach- 
ten wir  die  Abende  mit  dem  Durchmustern  der 
Braunschen  Photographien  der  italienischen  Meister. 

Wir  saßen  täglich  mehrere  Stunden  in  dem 
Braunschen  Magazine,  43  avenue  de  l’Opera.  Morelli 
sprach  sich  über  den  Wert  der  Handzeichnungen 
und  deren  Bestimmung  aus  und  ich  schrieb  gleich- 
zeitig mit  ihm  nieder,  was  er  als  seine  Ansicht 
aufstellte.  So  entstand  dieser  kritische  Kata- 
log von  Handzeichnungen  nach  Braunschen  Photo- 
graphien, durch  dessen  Publikation  ich  glaube,  den 
Kunsthistorikern  und  Kunstfreunden  einen  Dienst 
zu  erzeigen. 

Morelli’s  Kennerschaft  der  Handzeichnungen  ist 
wohl  allgemein  anerkannt,  und  aus  dem  Grunde 
schon  wird  das  Morellische  Urteil  in  der  Kunstge- 
schichte selbst  für  diejenigen  von  großer  Bedeutung 
sein,  welche  in  einzelnen  Punkten  hinsichtlich  seiner 
Bestimmungen  anderer  Ansicht  sein  sollten. 

Morelli’s  Kritik  beschränkt  sich  in  diesem  Kata- 
loge im  allgemeinen  nur  auf  Zeichnungen  der  Ita- 
liener des  15.  und  16.  Jahrhunderts  und  sein  Ur- 
teil ist,  kurz  und  bündig,  unmittelbar  hinter  der 
citirten  Photographie  hier  wiedergegeben.  Die 
Nummern  entsprechen  dem  Braunschen  Kataloge. 
Das  Verzeichnis  umfasst  folgende  Sammlungen: 
Louvre,  Lille,  Exposition  des  beaux  arts,  British 


Museum,  Oxford,  Windsor,  Devonshire,  Florenz, 
Albertina,  Dresden,  Weimar.  Bei  Besprechung  der 
Handzeichnungen  in  der  Ambrosiana  zu  Mailand 
und  in  der  Akademie  zu  Venedig  hat  sich  Morelli 
1886  bei  der  Durchsicht  der  Braunschen  Photogra- 
phien nur  auf  einige  Blätter  beschränkt  und  ich 
binde  mich  streng  daran,  habe  aber  im  Anhänge 
noch  seine  Kritik  über  einige  Gemälde  der  Galerien 
zu  Madrid  und  Petersburg  hinzugefügt. 

Kassel.  EDWARD  HABICH. 

Zeichnungen  im  Louvre. 

Fra  Bartolommeo  della  Porta. 

Kritik  Morelli’s. 

18.  Figure  de  femrue  drapee  et  agenouillee.  Eclit. 


19.  La  Vierge  et  l’enfant Echt. 

20.  Sainte  famille  ........  Echt. 

21.  Figure  d'homme  debout  et  drape.  Echt. 

22.  Tete  de  vieillard,  profil  . . . von  Andrea  del  Saito 

23.  Figure  debout  et  drapee,  tenant 

une  epee Echt. 

24.  Composition  de  Sainte  famille  . . Echt. 

25.  Composition  de  Sainte  famille  . . Echt,  frühe  Zeit. 

26.  La  Vierge  et  l’enfant Echt. 

27.  La  Vierge  debout Echt. 

28.  Couronnement  de  la  Vierge  . . . Echt,  frühe  Zeit. 

29.  La  Vierge Echt,  verdorben. 

30.  Adoration Echt,  frühe  Zeit. 

31.  La  Vierge.  Croquis  pour  une  figure 

fuyant Echt. 

32.  Adoration Echt  und  schön. 

Bella.  (Stefano  della) 

36.  Jeune  cavalier  de  face Echt. 

37.  Jeune  cavalier  de  profil  ....  Echt. 

Buonarroti.  (Michelangelo) 

40.  Femme  assise,  tenant  un  enfant 

debout  entre  ses  genoux ....  Echt. 

41.  La  Vierge  assise  tenant  l’enfant 

Jesus  sur  ses  genoux ist  von  Bandinelli. 
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Zeichnungen  im  Louvre. 


Kritik  Morelli’s. 

42.  Etüde  d’homme  nu,  dehout  et  de  profil.  Fraglich. 

43.  Etüde,  le  corps  de  face,  tete  de  profil.  Fraglich. 

44.  Etüde,  le  corps  de  profil,  tetedeface.  Fraglich. 

45.  Le  Christ  en  croix,  la  Yierge  et 

Saint  Jean Nachahmer. 

46.  Tete  de  satyre Fälschung. 

47.  Saint  Jean Wertlos. 

48.  Trois  hommes  portant  un  cadavre.  Echt. 

49.  Croquis  pour  la  statue  de  David.  Echt. 

50.  Femme  tenant  entre  ses  genoux 

un  enfant  endormi Kopie. 

51.  Croquis  pour  une  composition  du 

Christ  sortant  du  tombeau  . . Echt. 

52.  La  Yierge  et  l’enfant nicht  von  ihm. 

53.  La  Vierge  et  Sainte  Anne  . . . nicht  von  ihm. 

54.  Salome nicht  von  ihm. 

55.  Etüde  de  torse  pour  le  Christ  . . Echt  und  schön. 

56.  La  Vierge  tenant  F enfant  endormi.  nicht  von  ihm. 

57.  Figure  de  femme nicht  von  ihm. 

58.  Figure  drapee  nein,  wertlos. 

59.  Croquis.  . _ nein,  wertlos. 

60.  Lutteurs nein,  wertlos. 

61.  Figure,  de  dos nein,  wertlos. 

62.  Trois  figures  d’hommes  ....  Echt. 

63.  Figure  dehout  de  face Fraglich. 

64.  Figure  dehout  de  face  (d’apres  lui).  Fraglich. 

65.  La  Nuit  (d’apres) nein. 

66.  Le  Matin nein. 

67.  Mise  au  tombeau  (attribue)  . . . nein. 

68.  La  Circoncision nein. 

Buonaccorsi.  (Perino  del  Vaga) 

69.  Thesee  combattant  les  Amazones  . Echt  und  schön. 

70.  Triomphe  de  Bacchus Echt  und  schön. 

71.  Sujet  en  longueur Echt,  spätere  Zeit. 

72.  Mise  au  tombeau Echt. 

Carrucci  (Jacopo),  dit  il  Pontormo. 

78.  Groupe  de  quatre  femnres  et  d’un 

vieillard Kopie  einerZeichnung. 

Lorenzo  di  Credi. 

81.  Tete  de  femme Echt. 

82.  Tete  de  jeune  homme Echt. 

83.  Tete  de  femme Echt. 

84.  Tete  de  vieillard Echt. 

85.  Tete  de  jeune  ganjon Echt. 

86.  Tete  de  vieillard Echt. 

87.  Etüde  de  draperie Echt. 

Donatello. 

91.  Les  saintes  femmes Nicht  von  ihm. 

Franciabigio. 

93.  Tete  d’homme Echt. 

Filippo  Lippi. 

94.  Deux  figures nein,  wertlos. 

Masaccio. 

100.  Le  Christ  et  les  apötres  ....  Kopie  der  Fresken. 

101.  Quatre  compositions  . . Kopien  verschiedener  Meister. 

Poccetti  (Bernardino  Barbatelli) 

107.  Communion Echt. 

108.  Jeune  homme  en  costume  du  temps.  Echt. 

109.  Homme  du  peuple Echt. 


Zeichnungen  im  Louvre. 


Kritik  Morelli’s. 

Rosso  Rossi. 

116.  Mars  et  Venus Echt. 

Andrea  del  Sarto. 

117.  Saint  Jean Echt. 

118.  Figure  de  Saint  Joseph  pour  la 

Madonna  del  Sacco Echt. 

119.  Le  corps  du  Christ.  La  Vierge. 

St.  Jean Echt. 

120.  Figure  drapee  assise Echt. 

121.  Figure  drapee  dehout Echt. 

122.  Etudes  de  tetes Echt. 

123.  Adoration  des  mages Echt. 

124.  Figure  academique Echt. 

125.  Tete  d’ enfant  riant Echt. 

126.  Tete  d’homme,  profil Echt 

127.  Tete  de  femme Echt. 

128.  Etüde  de  nu  pour  un  Christ  mort.  Echt. 

129.  Differentes  etudes  de  mains  et  de 

pieds Echt. 

130.  Etüde  d’enfant,  les  mains  jointes  . . Echt. 

131.  Tete  de  vieillard,  profil Echt. 

132.  Tete  de  jeune  homme Echt. 

133.  Croquis  d’une  figure  tenant  un  livre  Echt. 

134.  Tete  de  jeune  fille Echt. 

135.  Tete  de  jeune  fille Echt. 

136  Tete  de  vieillard Echt. 

137.  Descente  du  Saint-Esprit  ....  Kopie. 

138.  Sainte  Familie  (d’apres  lui)  . . . Kopie. 

139.  Sainte  Anne  (d’apres  lui)  ....  Kopie. 

Luca  Signorelli. 

140.  Etüde  de  figure  nue Echt. 

141.  Deux  figures  nues Echt. 

142.  Etüde  d’homme  nu  portant  un  cadavre  Kopie. 

Yerroccllio  (Andrea). 

159.  Etüde  d’apres  un  des  chevaux  de 

Venise Nein,  Kopie  nach  Bronze 

160.  Differents  croquis Nein,  schwach. 

161.  Differents  croquis Nein,  schwach. 

Leonardo  da  Vinci. 

162.  Portrait  de  jeune  femme,  profil  . . Echt. 

163.  Töte  de  femme,  face  . . Ist  von  Gentile  da  Fabriano. 

164.  Tete  de  jeune  femme,  profil  . . . Wertlos. 

165.  Tete  de  Bacchus Ohne  Wert. 

166.  Tete  d’enfant Nein. 

167.  Tete  d’enfant Nein. 

168.  Tete  de  femme,  profil Echt. 

169.  Tete  de  vieillard,  de  trois  quarts  . Ist  Bernardino  de’ 

Conti. 

170.  Tete  d’enfant Echt. 

171.  Tete  de  vieillard  ...  Ist  von  Lorenzo  di  Credi. 

172.  Jeune  homme,  profil  ....  Kopie  oder  Fälschung. 

173.  Tete  d’enfant  SchuleLeonardo’s. 

174.  Büste  de  jeune  homme Nein,  wertlos. 

175.  Büste  de  vieillard Echt. 

176.  Tete  de  jeune  homme  couronnee  de 

chene Ist  von  Boltraffio. 

177.  Büste  de  femme Schule  Leonardo’s. 

178.  Tete  de  femme  ....  Ist  von  Bernardino  de’Conti. 

179.  Tete  de  vieillard  . Wahrscheinlich  von  Bern.  de’Conti. 

180.  Draperie Kann  echt  sein. 
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181. 

182. 

183. 

184. 

185. 

186. 

187. 

188. 
189. 

197. 

198. 

199. 

200. 
201. 
202. 


223. 


Zeichnungen  im  Louvre. 

Kritik  Morelli’s. 

Draperie Kann  echt  sein. 

Draperie Nein. 

Enlevement  de  Ganymede  ....  Nein. 

Tete  d’enfant Ist  von  Lorenzo  di  Credi. 

Croquis  divers Echt,  schön. 

Croquis  divers Echt,  schön. 

Etüde  pour  une  Vierge  ....  Wohl  Giampietrino. 

Sainte  Familie Nein. 

Croquis  divers Nein,  Cesare  da  Sesto. 

Figure  drapee,  assise  ....  Nein,  Filippino  Lippi. 

Une  mule  sellee Nein,  Pisano. 

Profil  d’homme Nein,  Holbein. 

Figure  de  femme,  de  dos  ....  Ohne  Wert. 

Büste  de  jeune  homme Ohne  Wert. 

Büste  de  jeune  femme,  profil  . . . Pisano. 

Genga  (Girolamo). 

Etüde  des  nus  pour  la  sainte  Familie 

de  la  Brera Echt. 


Ottavio  Leoni  gen.  il  Padovanino. 


224.  Portrait  d’homme,  profil Echt. 

225.  Portrait  de  femme,  de  face  . . . Echt. 

226.  Portrait  d’homme,  de  face  ....  Echt. 

227.  Galilee Echt. 

228.  Portrait  de  jeune  homme  ....  Echt. 

229.  Portrait  d’homme Echt. 

Pintoricchio  (Bernardino) 

234.  Cavalier  couvert  de  son  armure  . . Fälschung. 

Raffael  Sanzio. 

235.  Apparition  de  samt  Pierre  et  de 

saint  Paul  ä Attila Perin  del  Yaga. 

236.  Bataille  de  Constantin Perin  del  Vaga. 

237.  id id. 

238.  Le  pape  Jules  II  porte  sur  la  Sedia 

gestatoria Schule  Raffael. 

239.  Le  Christ  mort  (huit  figures)  . . . Echt. 

240.  Les  cinq  saints Schule  Raffael. 

241.  Le  Pere  eternel  (tete) Echt. 

242.  Etudes  diverses  pour  la  figure  de 

Bramante Echt. 

213.  Sainte  Catherine  d’Alexandrie  . . Echt. 

244.  Genie Perugino. 

245.  Croquis  pour  la  Vierge Echt. 

246.  Figure  de  Saint Fälschung. 

247.  Croquis  divers Fälschung. 

248.  Croquis  divers Fälschung. 

249.  Enfants Pintoricchio. 

250.  La  Vierge  et  l’enfant Pintoricchio 

251.  Le  Christ  mort.  La  Vierge  . . Ist  wohl  Bagnacavallo. 

252.  Le  Christ  et  les  apötres Schule  Raffaels. 

253.  Etüde  d’homme  debout Schule  Raffaels. 

254.  Figures  d’apötres  pour  la  Trans- 

figuration   Schule  Raffaels  (Penni?). 

255.  Portrait  de  Maddalena  Doni  . . . Echt. 

256.  Le  Commerce,  figure  pour  une  caria- 

tide  du  Vatican Schule  Raffaels. 

257.  Psyche  presentant  ä Venus  le  vase  . 

contenant  l’eau  du  Styx  ....  Giulio  Romano. 

258.  La  Vierge  de  Francois  1 er  ...  Schule  Raffaels. 

259.  Sainte  Familie,  etude  pour  la  Vierge 

au  palmier Fälschung. 


Zeichnungen  im  Louvre. 


260. 

261. 

262. 

263. 

264. 

265. 

266. 
267. 
26S. 

269. 

270. 

271. 

272. 

273. 

274. 

275. 

276. 

277. 


La  Vierge  assise  donne  le  sein  ä l’en- 
fant Jesus  

Kritik  Morelli's. 

Kopie. 

Tete  d’ange  pour  l’Heliodore  chasse 

• 

du  temple 

Echt. 

Echt. 

La  coupe  de  Joseph  trouvee  dans  le 
sac  de  Benjamin 

Schule  Raffaels. 

Pro]et  pour  le  Vatican 

Schule  Raffaels. 

La  Calomnie 

Perin  del  Vaga. 

L’Annonciation 

Echt. 

Differentes  figures  nues,  ä la  plume 

| 

Etude  de  figure  nue  

> Fälschung. 

Mo'fse  recevant  les  tables  de  la  loi 

1 

Perin  del  Vaga. 

Saint  Paul  

Schule  Raffaels. 

Enfants 

Ohne  Wert. 

Croquis  ä la  plume  . . . Wahrscheinlich Cambiaso. 

Sept  figures  de  soldats Schön,  ob  echt? 

Le  passage  de  la  mer  Rouge  . . . Perin  del  Vaga. 

Croquis  pour  la  Vierge  et  l’Enfant  Echt. 

Alexandre  et  Roxane  . . . Kopie  nach  Sodoma,  viel 
mehr  nach  Perin  del  Vaga’s  Kopie.  - 

278.  Couronnement  de  la  Vierge  . . . 

279.  Groupe  d’eveques  pour  la  dispute  du 

Saint-Sa.crement 

280.  Tete  de  vieillard 

281.  Saint  Michel 

282.  „ 

(Fortsetzung  folgt.) 


Kopien. 


MARTIN  VAN  MEYTENS  IN  ITALIEN. 

Über  das  Jahr,  in  dem  Martin  van  Meytens, 
der  spätere  Direktor  der  kaiserl.  Akademie  der  bil- 
denden Künste  zu  Wien,  seine  Reise  nach  Italien 
antrat,  findet  man  verschiedene  Angaben.  Eine  zu- 
verlässige Nachricht  bietet  eine  Handschrift  der  Leip- 
ziger Stadtbibliothek  (Naumanns  Catalogus  S.  187, 
DCXCIX;  Rep.  III.  4.  30,  c),  ein  starker  Quartband 
von  475  Blättern.  Auf  dem  ersten  Blatte  steht,  von 
anderer  Hand  eingetragen:  „N.  N.  Martini  Reis  Be- 
schreibung nebst  eigenhändig  nach  der  Natur  ge- 
machten Zeichnungen“ ; darunter  hat  eine  dritte 
Hand  mit  Bleistift  geschrieben:  „ Martini  Reis  Be- 
schreibung. War  ein  künstl.  Mahler,  starb  in  Ita- 
lien zu  Luca,  ungefähr  ao.  1750.  Seine  mehrste 
Kunst  Sachen  sollen  noch  allda  seyn,  einige  aber 
sind  nach  Hamburg  und  Sacliß.  Gotha  an  seine  all- 
da sehr  armen  Freunde  gekommen“. 

Ein  Maler  Martini,  der  um  1750  in  Lucca  ge- 
storben wäre,  scheint  sonst  nicht  bekannt  zu  sein. 
Da  das  Tagebuch  aus  dem  Nachlass  des  im  Jahre 
1794  verstorbenen  Rektors  der  Nikolaischule  Georg 
Heinrich  Martini  in  den  Besitz  der  Stadtbibliothek 
übergegangen  ist,  so  war  der  Maler  wohl  ein  Ver- 
wandter des  Philologen;  wahrscheinlich  stammt  auch 
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die  Bleistiftnotiz  auf  dem  ersten  Blatt  von  Gr.  H. 
Martini  her.  Aus  dem  Tagebuche  selbst  erfahren 
wir  gelegentlich,  dass  der  Künstler  von  Dresden 
nach  Wien  gekommen  war;  von  der  Elbe  spricht 
er  mehrere  Male,  aber  auch  von  der  Saale,  und 
wenn  er  die  Maße  von  Flüssigkeiten  angiebt,  so 
vergleicht  er  sie  mit  der  gothaischen  Kanne.  Thü- 
ringen scheint  demnach  die  Heimat  des  Malers  ge- 
wesen zu  sein.  Ob  er  mit  der  im  Anfänge  des 
achtzehnten  Jahrhunderts  in  Erfurt  lebenden  Künstler- 
familie Martini  (Das  itzt  lebende  Erffurth.  1703. 
Seite  81)  verwandt  war,  konnte  ich  nicht  feststellen. 

Die  Reisebeschreibung  selbst,  der  zahlreiche 
Skizzen  (Landschaften,  Architekturen,  Trachtenbilder) 
eingeheftet  sind,  beginnt  mit  den  Worten:  „Reiße 
nach  Italien.  1722.  Den  22.  Oct.  habe  ich  im  Nah- 
men Gottes  meine  Reiße  nach  Italien  angetreten. 
Meine  Reiße  Gefährten  waren  Mr.  Meytens , Mr.  Trent- 
wet  Printxens  Eugen  Hoffmahlers  (d.  i.  Jonas  Drent- 
weet)  Sohn,  und  Mr.  Weißbecker,  ein  Gold  Arbeiter 
aus  dem  Würtzburgischen,  welche  alle  drey  prote- 
stirenäer  relligion“.  Die  Reise,  die  über  Baden  und 
den  Semmering  nach  Graz,  von  da  über  Cilli  nach 
Laibach  und  über  den  Karst  nach  Triest  führte, 
wird  ausführlich  beschrieben,  anmutige  Gegenden 
werden  geschildert  oder  gezeichnet,  allerlei  Merk- 
würdigkeiten erwähnt  und  besonders  die  Gasthäuser, 
in  denen  gut  zu  essen  und  zu  trinken  war,  gewis- 
senhaft verzeichnet.  Die  gewaltige  Schönheit  der 
Alpen  hat  auf  den  Erzähler  nur  abstoßend  gewirkt. 
Er  nennt  sie  horrible  und  terrible,  fürchterlich  und 
entsetzlich,  ln  Venedig  blieb  er  mit  seinen  Reise- 
genossen vier  Monate;  vierzig  Seiten  des  Tagebuches 
sind  der  Beschreibung  der  Stadt  und  ihrer  Kunst- 
schätze gewidmet. 

Im  Frühjahr  1723  brach  Martini  von  Venedig 
nach  Rom  auf.  „Meine  Reiße  Gefährten“,  berichtet 
er  Fol.  80,  „waren  Mr.  Meytens,  mit  welchem  ich 
von  Dreßden  nach  Wien  reißete,  II.  Boland  Jubelirev 
von  Venedig,  der  Geburth  nach  ein  Vogtländer,  und 
Mr.  Tost,  ein  Kauffmann  aus  Hollstein“.  Ihr  Weg 
ging  über  Bologna  nach  Forli  und  Rimini  und  an 
der  Adria  hin  nach  Fano  und  Ancona.  In  Loreto 
besahen  sie  sich  das  heilige  Haus.  Dann  fuhren  sie 
über  den  Apennin  nach  Foligno  und  weiter  auf  der 
Via  Flaminia  nach  Spoleto  und  Terni,  wo  der  Nera- 
fall  bewundert  und  gezeichnet  wurde,  und  über 
Prima  Porta  nach  Rom. 

In  Rom,  wo  sie  am  Palmsonntag  (21.  März) 
eintrafen,  blieben  sie  nur  wenige  Tage,  um  die  wich- 
tigsten Sehenswürdigkeiten  zu  betrachten  und  vor 


allem  den  kirchlichen  Feierlichkeiten  des  Osterfestes 
beizuwohnen.  „Den  30.  Martij , als  am  dritten  Oster- 
feiertage, setzten  Mr.  Meytens,  Mr.  Tost  und  ich 
unsere  Reiße  von  Rom  ferner  nach  Neapolis  fort“ 
(Fol.  131).  Mit  großer  Liehe  und  Ausführlichkeit 
werden  die  Umgebungen  der  Stadt  und  die  Aus- 
flüge der  Reisenden,  auch  eine  Besteigung  des  Ve- 
suvs (Fol.  157  a ff.)  geschildert.  Dagegen  hören  wir 
so  gut  wie  nichts  über  die  Studien  oder  über  neue 
Bekanntschaften  der  beiden  Künstler.  Nur  über  den 
Besuch,  den  sie  am  23.  April  dem  berühmten  Soli- 
mena  abstatteten,  wird  kurz  berichtet  (Fol.  208): 
„Den  23.  gab  ich  nebst  Mr.  Meytens  dem  großen 
Künstler  unserer  Zeit,  dem  berühmten  Solimene  eine 
visite.  Er  hat  vor  der  porta  di  Constantinopoli  einen 
schönen  Pallatz  aufgebauet.  Die  Treppe,  die  wir 
hinauf  gingen,  war  curiös,  und  hab  ich  dergleichen 
nirgends  als  in  Napoli  gesehen,  woselbst  nebst  dieser 
noch  eine  oder  2 zu  sehen  sind.  Der  Platz,  da- 
rinne die  Treppe  stehet,  ist  8 eckicht,  und  die  Ruhe 
Plätze,  auf  welchen  die  Thüren  in  die  etagen  gehen, 
sind  3 eckicht.  Die  Treppe  hat  ein  helles  Gewölbe, 
darauff  die  Staffeln  liegen,  und  formire t in  der  Mitte 
eine  4 eckichte  Öffnung,  die  durch  alle  etages  durch- 
läufft.  Der  Vortheil  von  dieser  Treppen  ist,  dass  man 
die  Staffeln  alle  in  die  Wand  einlauffen  lässt.  Er 
(Solimena)  zeigte  uns  2 Scizzen , die  er  aber  sehr 
fleißig  ausmahlete,  eine,  wo  die  Königin  aus  reich 
Arabien  zu  Salomoni  mit  Geschenken  kommt,  die 
andere,  wie  Ananias  vor  Petro  zu  tod  nieder  fält. 
Die  große  Originalien  sind  nach  Savoyen  gekommen. 
Es  ist  Solimene  ein  Abbe,  der  sich  mit  mahlen  einen 
großen  Reichthum  erworben,  ist  etliche  60  Jahr  alt 
und  ist  der  hofflichste,  artigste  Mann,  den  man 
sehen  kann.  Er  recommendirte  sonderlich  die  academic, 
welche  er  seinen  Lehrmeister  nennete“. 

Schon  am  Tage  darauf,  am  24.  April,  kehrten 
die  Reisegefährten  nach  Rom  zurück,  wo  sie  am 
28.  April  wieder  ankamen  und  in  der  Strada  Frat- 
tina  Wohnung  nahmen.  Martini  blieb  noch  zwei 
Jahre  und  zwei  Monate  in  Rom,  besichtigte  die 
Kirchen  und  Sammlungen,  schweifte  durch  die  Cam- 
pagna  und  brachte,  wie  er  sagt  (Fol.  332a),  die 
meiste  Zeit  mit  dem  Zeichnen  antiker  und  moderner 
Sachen  hin,  „unter  andern  zeignete  ich  auch  die 
12  statuen,  welche  in  St.  Giovanni  in  Lateran 
stehen  und  von  den  berühmtesten  modernen  meistern 
sind,  davon  jede  bey  7000  Gulden  zu  arbeiten  kostet 
ohne  den  Stein.  Sie  sind  fast  3 Mann  hoch.  Die 
besten  darunter  sind  von  Cav.  Camillo  Rosquoni,  von 
Mr.  le  Gros  und  Mr.  Monnot,  der  jetzt  zu  Cassel  Hof- 
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bildhauer  ist,  gemacht.  In  denen  Palazzi  de  Farnese , 
Medici,  Barbarini , Justinia/ni,  Matthei,  Verospi,  Borghese, 
Ruspoli,  dnca  Landi  und  andern  zeichnete  ich  alle 
zum  studio  publico  der  Malerey  ausgesetzte  statuen 
Martin  van  Meytens  blieb,  wie  es  scheint,  noch  in 
Rom,  als  Martini  am  16.  Juni  1725  über  Ostia, 
Civitavecchia  und  Livorno  nach  Pisa  und  Florenz 
reiste  (Fol.  383  ff.).  K. 

BÜCHERSCHAU. 

Vorträge  über  Plastik,  Mimik  und  Drama,  von 

Wilhelm  Henke.  Rostock,  Willi.  Werthers  Verlag. 
1892.  8. 

Es  ist  nicht  das  erste  Mal,  dass  ein  hervorra- 
gender Anatom  von  Fach  mit  seinem  wissenschaft- 
lichen Rüstzeug  Exkursionen  auf  die  Idealgebiete 
der  Kunst  unternimmt  und  Analysen  und  Betrach- 
tungen auch  über  das  Außere  der  menschlichen  Ge- 
stalt in  Bezug  auf  die  künstlerische  Darstellung  an- 
stellt. Kunst  und  Wissenschaft  sind  ja  Schwestern, 
wie  der  Autor  geistvoll  bemerkt,  von  einer  Mutter, 
der  Wahrheit,  geboren  und  zu  einer  großen  Lebens- 
aufgabe, das  Ewige  im  Vergänglichen  zu  erkennen, 
erzogen.  Aber  sie  verfolgen  dieselbe  auf  getrenn- 
ten Wegen,  die  eine  durch  das  Gefühl,  die  andere 
durch  den  Gedanken;  die  Kunst,  indem  sie  mit 
freier  Hingebung  die  Erscheinung  des  Lebens,  in 
welcher  sich  ewige  Ideen  spiegeln,  erfasst,  festhält 
und  neugeboren  vor  Augen  stellt,  die  Wissenschaft, 
indem  sie  mit  bedächtiger  Zurückhaltung  aus  dem 
Bilde  des  Lebens  nur  die  Züge  herausgreift  und  auf 
feste  Formeln  bringt,  in  denen  sich  ewige  Gesetze 
aussprechen.  Henkes  Buch  ist,  wie  schon  der  Titel 
sagt,  kein  zusammenhängendes  Ganze;  es  sind  Vor- 
träge, deren  Entstehung  der  Zeit  nach  sogar  ziem- 
lich weit  auseinander  fällt  und  die  nunmehr  vereinigt 
in  Buchform  vor  die  Öffentlichkeit  treten.  Es  ist 
aber  bei  aller  Verschiedenheit  der  Themen  durch- 
weg der  Anatom,  der  das  Künstlerische  in  der  Dar- 
stellung, sei  es  nun  im  Bildwerk,  der  Malerei  oder 
Mimik,  von  seinem  Standpunkte  aus  erklärend,  er- 
läuternd oder  auch  kritisch  behandelt.  Der  weitaus 
größere  Teil  des  Buches  gehört  dem  Gebiete  der 
bildenden  Kunst  an  und  auch  bei  den  Abschnitten 
über  Mimik  ist  wieder  die  bildende  Kunst  mit  ihren 
Gesetzen  mehr  oder  minder  zum  Ausgangspunkt  ge- 
nommen. Wie  trefflich  der  Verfasser  auch  in  kunst- 
geschichtlichen Dingen  bewandert  ist,  hat  er  in  zahlrei- 
chen darauf  bezüglichen  Abhandlungen  bewiesen;  mit 
welcher  Liebe  er  sich  aber  in  seine  Themen  vertieft 
und  mit  welchem  Scharfsinn  er  oft  die  schwierig- 


sten Fragen  zu  zergliedern  versteht,  bezeugen  unter 
den  vorliegenden  Abschnitten  besonders  die,  in 
denen  „die  Menschen  Michelangelos“  behandelt 
werden.  In  dem  ersten  Vortrage  wird  das  Verhält- 
nis der  Gestalten  des  großen  Italieners  zur  Antike, 
im  folgenden  dann  die  Deckenmalerei  der  Sixtina 
einer  geistvollen  Betrachtung  unterzogen.  Der  Ver- 
gleich des  anatomischen  Reliefs  in  der  Gestaltung 
des  aus  dem  Studium  an  der  Leiche  hervor  gegan- 
genen Formenbaues  der  Menschen  Buonarottis  gegen- 
über den  direkt  nach  dem  Leben  geschaffenen  Ideal- 
bildern der  Griechen,  des  Dramatischen  in  den  Atti- 
tüden hier  wie  dort,  führt  den  Verfasser  zu  einer 
Reihe  interessanter  Schlüsse,  auf  die  hier  selbstver- 
ständlich nicht  weiter  eingegangen  werden  kann. 
Wie  treffend  aber  charakterisirt  z.  B.  Henke  das 
Wesen  der  Menschen  Michelangelos  in  wenig  Sätzen 
im  Gegensätze  zu  der  freudigen  Schönheit  der  An- 
tike, wenn  er  sagt:  „An  Michelangelos  Gestalten 
hat  die  Arbeit  des  Lebens  diese  zarte  Äußerung  der 
Beseelung  schon  von  der  Oberfläche  zurückgedrängt. 
Ein  Bild  der  gealterten  Menschheit,  die  sich  nicht 
mehr  in  naivem  Behagen  ihres  Lebens  im  Leibe 
freut,  sondern  ihn  nur  als  Werkzeug  des  Geistes 
gebraucht,  bieten  sie  uns  dar.  Sie  stellen  uns  nicht 
den  täuschend  natürlichen  und  jugendlich  blühenden 
Glanz  der  Erscheinung  gesunder  frischer  Leiber  vor 
Augen,  um  uns  wie  in  einem  idyllischen  Stande 
daran  zu  ergötzen;  noch  weniger  machen  sie  gar, 
wie  die  Nuditäten  moderner  Maler,  einen  üppig  rei- 
zenden Eindruck,  eher  den  einer  traurigen  Blöße. 
Aber  sie  lassen  um  so  viel  mehr  die  wirklich  ver- 
ständliche Beseelung  des  Körpers,  das  Spiel  der 
Muskeln,  die  Stellung  der  Knochen  mit  gesteigerter 
Deutlichkeit,  als  wenn  wir  es  im  eigenen  Körper 
nachfühlen,  erkennen.  Der  Autor  analysirt  Statue 
um  Statue  des  großen  Meisters  und  zergliedert  so- 
dann die  Darstellungen  der  Sixtina,  von  den  groß- 
artigen Gestaltungen  der  Thaten  Gottes  angefangen 
bis  zu  den  genrehaften  Bildern  der  Lünetten.  Er 
bleibt  aber  nicht  etwa  bei  der  Zergliederung  und 
dem  Detail  stehen,  dem  Anatomen  reicht  sofort  der 
Philosoph  die  Hand  und  in  geistvoller  Reflexion 
baut  sich  die  Idee  des  Ganzen  wieder  vor  uns  auf, 
allseitig  durchleuchtet  und  geklärt.  Den  genannten 
Aufsätzen,  welche  unseres  Erachtens  das  Wertvollste 
des  Buches  ausmachen,  gehen  die  Vorträge  über 
das  „Gehen  und  Stehen  des  Menschen“  und  den 
„Ausdruck  des  Gesichtes“  voran.  Im  ersteren  sind 
namentlich  die  einschlägigen  Arbeiten  der  Brüder 
Weber  zur  Grundlage  genommen,  die  einzelnen 
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Fälle  aber  durch  treffliche  Beispiele  weiter  illustrirt 
und  auch  das  Gebiet  der  Kunst  berücksichtigt.  Für 
den  zweiten  Vortrag,  in  welchem  besonders  die 
Thätigkeit  des  Auges  im  menschlichen  Antlitz,  der 
Ausdruck  des  Blickes  einer  bekanntlich  für  Künstler 
höchst  interessanten  Betrachtung  unterzogen  wird, 
wären  Dr.  Pideritts  treffliche  Zeichnungen  wünschens- 
wert. Das  in  Bezug  auf  Physiognomik  zu  wenig 
gewürdigte  W erk  Pideritts  findet  übrigens  bei  Henke 
seine  volle  Anerkennung.  Die  Aufsätze  über  „die 
Arten  des  Stils  in  der  Kunst  der  Mimik“  und  die 
„Anatomie  der  Tragödie  mit  Anwendung  auf  Schil- 
lers Wallenstein“  zeigen  den  Verfasser  auch  auf  dem 
Gebiete  des  Dramas  und  des  Bühnenwesens  an  und 
für  sich  als  gründlichen  Kenner  und  scharfen  Be- 
obachter und  in  dem  Schlussvortrag  über  Shake- 
speares Cordelia,  der  in  einem  begeisterten  Lob  auf 
die  Schauspielerin  Anna  Jürgens  vom  Deutschen 
Theater  in  Berlin  ausklingt,  lernen  wir  Henke  auch 
als  trefflichen  Gelegenheitsdichter  kennen.  Wenn 
wir  zum  Ganzen  noch  hinzufügen,  dass  die  Aufsätze 
nicht  nur  geistreich,  sondern  auch  schön,  gewählt, 
ja  mitunter  mit  einem  gewissen  poetischen  Schwung 
geschrieben  sind,  so  wird  das  Buch  sicherlich  auch 
jenen  Anregung  und  Freude  verschaffen,  die  sonst 
dem  gelehrten  Vertiefen  in  künstlerischen  Dingen 
aus  dem  Wege  gehen.  Bezüglich  der  beigegebenen 
Illustrationen  ließe  sich  wohl  manches  besser  wün- 
schen, aber  — „ein  Schelm  giebts  besser,  als  ers 
hat“,  sagt  uns  der  Verfasser  in  der  Vorrede  und 
gesteht,  dass  er  sie  selber  gemacht  hat,  daher  allen 
Respekt  davor!  j.  L. 

PERSONALNACHRICHTEN. 

***  Die  Maler  Max  Koner  und  Conrad  Moese , Lehrer 
an  der  Hochschule  für  die  bildenden  Künste  in  Berlin, 
haben  den  Professortitel  erhalten. 


AUSGRABUNGEN  UND  FUNDE. 

***  Neue  Metopenfunde  auf  Selinunt.  Aus  Palermo 
kommt  die  Nachricht,  dass  bei  den  Ausgrabungen,  die  das 
italienische  Unterrichtsministerium  auf  der  Akropolis  von 
Selinunt  begonnen  hat,  drei  neue  Metopenreliefs  des  mittleren 
Burgtempels  (ca.  570  v.  Chr.)  gefunden  worden  sind,  von 
denen  das  eine  den  Raub  der  Europa  darstellt.  Es  wurden 
an  diesen  Reliefs  wie  an  den  bereits  bekannten,  die  sich  im 
Museum  zu  Palermo  befinden,  die  Reste  ursprünglicher  Be- 
malung vorgefunden. 


KONKURRENZEN. 

Bei  der  Konkurrenz,  um  den  Bau  einer  Lutherhirehe 
für  Breslau  erhielten  den  ersten  Preis  die  Architekten 
Abesser  und  Kröger  in  Berlin,  den  zweiten  Vollmer  in  Berlin 
und  den  dritten  Luger  in  Leipzig. 


DENKMÄLER. 

Denkmäler clironik.  Als  Aufstellungsort  des  Denk- 
mals für  Kaiser  Wilhelm  I.  in  Berlin  ist  nunmehr  definitiv 
die  Schlossfreiheit  bestimmt  worden.  Wie  nach  der  „Post“ 
verlautet,  soll  mit  der  Niederreißnng  der  Häuser  an  der 
Schlossfreiheit  am  15.  Juni  begonnen  werden.  — Für  ein 
Denkmal,  das  dem  Kurfürsten  Friedrich  I.  in  Friesaelc  in 
der  Mark  Brandenburg  errichtet  werden  soll,  hat  der  Kaiser 
1000  M.  gespendet.  — Mit  der  Ausführung  des  Kaiser 
Wilhelm -Denkmals  für  Königsberg  ist  der  Bildhauer  Prof. 
Keusch  beauftragt  worden.  Es  soll  vor  der  Südwestecke  des 
Schlosses  aufgestellt  werden.  — Das  Grabdenkmal  Kaiser 
Friedrichs,  ein  marmorner  Sarkophag  mit  der  liegenden 
Gestalt  des  Verewigten  von  Reinhold  Begas , ist  Mitte  Fe- 
bruar aus  der  Werkstatt  des  Künstlers  nach  Potsdam  über- 
führt worden  und  hat  dort  seine  Aufstellung  über  der 
Gruft  des  Kaisers  in  dem  an  die  Friedenskirche  angebauten 
Mausoleum  gefunden. 


VERMISCHTE  NACHRICHTEN. 

**„  Der  handschriftliche  Nachlass  des  verstorbenen 
Archäologen  Karl  Boetticker,  des  bekannten  Verfassers  der 
Tektonik  der  Hellenen,  hat  seit  kurzem  Aufnahme  in  die 
Königliche  Bibliothek  in  Berlin  gefunden.  Er  enthält  zahl- 
reiche archäologische  und  architektonische  Studien,  die  jetzt 
der  Benutzung  weiterer  Kreise  zugänglich  sind. 

***  Über  die  Auffindung  eines  großen  Geschichtsbildes 
von  Rembrandt , das  bisher  unter  einem  andern  Namen  ge- 
gangen war,  wird  der  „Neuen  Freien  Presse“  aus  Amsterdam 
folgendes  berichtet:  „Im  Königlichen  Palais  ist  von  dem 
Stadtarchivar  Dr.  de  Roever  ein  Bild  von  Rembrandt  neu 
aufgefunden  worden.  Das  Bild  galt  bisher  für  eine  Arbeit 
des  Malers  Jurian  Ovens,  der  es  im  Aufträge  der  Stadt  ge- 
malt haben  sollte.  Das  Bild  befand  sich  ursprünglich  in 
einem  Bogen  der  Galerie,  welche  den  inneren  Hof  umrahmt. 
Nachdem  aber  das  Gebäude,  welches  bekanntlich  früher 
das  Rathaus  war,  durch  König  Ludwig  Napoleon  als  Palais 
in  Besitz  genommen  war,  wurden  die  Bilder  dieser  Galerie 
in  mehrere  Zimmer  verteilt  und  dadurch  verloren  die 
meisten  die  günstige  Beleuchtung.  Infolgedessen  fand 
auch  dieses  Bild,  das  obendrein  sehr  hoch  aufgestellt  war, 
bisher  keine  besondere  Beachtung.  Jetzt  aber  hat  der 
Archivar  nach  einer  genauen  Prüfung  die  Beweise  gefunden, 
dass  dieses  vernachlässigte  Bild  ein  Rembrandt  sei.  Das 
Bild  ist  fast  ebenso  groß  wie  die  „Nachtwache“  und  stellt 
eine  festliche  Versammlung  der  Bataven  unter  ihrem  Ober- 
haupte Claudius  Civilis  dar,  bevor  dieser  den  großen  Kampf 
gegen  die  Römer  im  Jahre  77  v.  Chr.  begann.  Wenn  die 
Beweise  des  Archivars  sich  als  stichhaltig  erweisen,  soll 
das  Bild  in  die  Rembrandtgalerie  des  Reichsmuseums  über- 
tragen werden.“ 

Der  Kaiserpokal  der  Stadt  Osnabrück.  Über  den 
beabsichtigten  Verkauf  eines  der  der  Stadt  Osnabrück  ge- 
hörigen silbernen  Pokale,  des  sogenannten  Kaiserpokals,  wird 
dem  „Hannoverschen  Courier“  geschrieben : Der  älteste  der 
acht  städtischen  Becher,  der  Kaiserpokal,  ist  seit  1876,  wo 
er  auf  der  Kölner  Ausstellung  in  weiteren  Kreisen  bekannt 
wurde,  mehrfach  umworben  worden.  Schon  dem  früheren 
Oberbürgermeister  Miquel  und  später  dem  Oberbürgermeister 
Brüning  wurden  so  hohe  Gebote  darauf  gethan , dass  sie  dem 
Verkauf  geneigt  waren,  der  aber  immer  in  letzter  Stunde 
durch  Rücktritt  der  Kauflustigen  sich  zerschlug.  Jetzt  hatten 
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die  städtischen  Kollegien  den  Verkauf  wiederum  beschlossen, 
und  der  Käufer  wollte  den  Kaufpreis  von  250000  M. 
auf  der  Reichsbank  deponiren,  als  ihm  Mitteilung  einer 
Verfügung  des  Regierungspräsidenten  Dr.  Stüve  an  den 
Bürgermeister  wurde,  worin  der  Regierungspräsident  er- 
klärte, dass  er  die  nach  dem  neuen  Zuständigkeitsgesetze 
ihm  zustehende  Genehmigung  nicht  in  Aussicht  stellen  könne. 
Der  Käufer  zog  sein  Gebot  danach  vorläufig  zurück.  Die 
städtischen  Kollegien  hatten  den  Kaufpreis  zum  Bau  eines 
neuen  Theaters  bestimmt,  wollten  mit  10000  M.  die  nament- 
lich in  Skulpturen  noch  dürftigen  Sammlungen  des  Museums 
vervollständigen  und  eine  dem  Original  täuschend  ähnliche 
Nachbildung  des  Pokals , die  der  Käufer  zu  beschaffen  über- 
nommen, dem  Museum  überweisen.  So  dachten  sie  für  die 
Kunstbildung  mehr  zu  thun,  als  durch  Beibehaltung  des 
Originalbechers,  dessen  historischen  Wert  doch  nur 
wenige  würdigen  können,  von  dem  man  nicht  weiß, 
wer  ihn  verfertigt,  wann  und  wie  er  in  den  Besitz  der 
Stadt  gekommen,  und  von  dem  nur  berichtet  ist,  dass  in 
früheren  Jahren  die  neuen  Ratsherren  ihn  leeren  mussten, 
der  somit  zur  Stadt  keine  nachweisbaren  Beziehungen  hat, 
wie  das  z.  B.  mit  den  anderen  städtischen  Bechern  der  Fall 
ist.  Übrigens  war  der  Kauflustige  ein  Preuße,  der  den 
Becher  seiner  bedeutenden  Sammlung  einverleiben  wollte. 

***  Über  die  Wiederherstellung  der  Schlosskirche  zu 
Wittenberg , an  deren  Thür  Luther  seine  95  Thesen  ange- 
schlagen, hat  Geh.  Oberbaurat  Adler,  der  die  Wiederher- 
stellung geleitet  hat,  im  Berliner  Architektenverein  einen 
Vortrag  gehalten.  Wir  entnehmen  ihm  die  folgenden  Mit- 
teilungen: Wittenberg  wird  unter  Friedrich  Barbarossa  1180 
zum  ersten  Male  genannt  als  eine  befestigte  Burg,  welche 
den  Anhaltinern  gehörte.  1305  hören  wir  von  einer  daselbst 
befindlichen  Kapelle , und  1353  gründet  Rudolf  II.,  nachmals 
Kurfürst  von  Sachsen,  die  Stiftskirche  Allerheiligen  mit 
8 Domherren.  1493  beginnt  dann  Friedrich  der  Weise  an 
Stelle  der  alten  Burg  einen  Schlossbau,  der  ein  Karree  bilden 
sollte,  von  dem  jedoch  nur  zwei  Flügel  mit  zwei  Ecktürmen 
ausgeführt  wurden.  Der  eine  Flügel  wurde  zu  einer  Wall- 
fahrtskirche eingerichtet.  Im  Jahre  1503  wird  die  Kirche 
der  Universität  übergeben.  Zwei  Jahre  später  kommt  Luther 
nach  Wittenberg.  Das  Jahr  1517  macht  die  Kirche  dann 
zu  einer  Denkwürdigkeit.  Die  Kirche  hatte  nun  mehrfach 
schwere  Schicksale  durchzumachen.  1640  wird  sie  vom 
Blitz  getroffen,  1660  unter  dem  großen  Kurfürsten  durch 
Bombardement  fast  völlig  zerstört.  Ende  des  18.  Jahr- 
hunderts finden  wir  sie  dann  in  dem  damals  herrschenden 
zopfigen  Stile  kläglich  wieder  aufgebaut.  Das  Jahr  1814 
brachte  ihr  durch  eine  Beschießung  unter  Tauentzien  aufs 
neue  Schaden.  Einen  würdigen  Ausbau  regte  Friedrich 
Wilhelm  IV.  wieder  an,  es  kam  aber  nicht  über  einige  Ent- 
würfe hinaus.  1881  nahm  der  damalige  Kronprinz,  spätere 
Kaiser  Friedrich  111.,  den  Plan  wieder  auf  und  erteilte  Auf- 
trag an  Baurat  Adler.  Der  400jährige  Geburtstag  Luthers 
im  Jahre  1883  gab  dem  Gedanken  neuen  Antrieb,  es  wurde 
nun  ernstlich  an  die  Pläne  gegangen,  der  Bau  begann,  und 
es  wird  voraussichtlich  Ende  des  Jahres  die  Einweihung  er- 
folgen können.  Maßgebend  für  den  Umbau  war  nicht  die 
Absicht  der  historischen  Treue  im  Stile,  sondern  nur  dies, 
unter  möglichster  Anschließung  an  das  Vorhandene  eine 
würdige  Gedenkkirche  zu  schaffen.  Die  alte  Kirche  war 
einschiffig,  niedrige  Säulen  trugen  die  Emporen.  Aus  alten 
Resten  ließ  sich  ferner  erkennen,  dass  früher  Netzgewölbe 
sich  zwischen  die  Außenwände  spannten.  Der  an  der  einen 
Ecke  der  Kirche  gelegene  Turm  war  von  ihr  abgetrennt 
und  als  Befestigungsturm  ausgebaut  worden,  auf  welchem 
12  Geschütze  standen.  Die  inneren  Raumverhältnisse  der 


Kirche  waren  keine  glücklichen.  Die  alte  Anordnung  wurde 
daher  nicht  beibehalten.  Die  12  im  Grundriss  achteckig 
gestalteten  Pfeiler,  welche  früher  nur  die  Emporen  trugen, 
wurden  ganz  emporgeführt,  so  dass  sie  20  Meter  Höhe  er- 
hielten, die  Kirche  wurde  also  dreischiffig,  und  die  Netzge- 
wölbe wurden  nur  zwischen  die  Pfeiler  gespannt.  Der  alte, 
mächtige  Rundturm  wurde  zurückerworben  und  so  hoch 
aufgeführt,  dass  er  sich  noch  8 Meter  höher  als  der  Berliner 
Rathausturm  erhebt.  Ein  kuppelartiger  Helm  bedeckt  ihn, 
umzogen  von  einer  Musibantengalerie,  von  der  herab  bei 
festlichen  Gelegenheiten  Choräle  geblasen  werden  sollen. 
Ein  Mosaikfries  läuft  unter  der  Galerie  herum , welcher  mit 
riesigen  Lettern,  weiß  auf  blauem  Grande,  die  Anfangs- 
strophe des  Liedes  „Ein’  feste  Burg  ist  unser  Gott“  enthält. 
Im  übrigen  ist  das  Außere,  dessen  Formen  dem  Übergangs- 
stile von  der  Gotik  zur  Renaissance  angehören,  einfach  ge- 
halten Reichen  Schmuck  erhielt  dagegen  das  Innere  der 
Kirche.  Hier  sollten  alle  Kräfte,  welche  das  Werk  der  Re- 
formation durchführen  halfen,  verherrlicht  werden.  An  den 
Pfeilern  des  Langschiffes  stehen  überlebensgroß,  in  Stein 
gehauen,  auf  freiem  Postamente  die  9 bedeutendsten  Refor- 
matoren. Unter  den  Emporen  sind  ebenfalls  überlebens- 
groß die  Porträts  von  22  Fürsten,  kleineren  Reformatoren 
und  Gelehrten  in  Bronze  gegossen  angebracht.  Die  Brüstun- 
gen der  Emporen  sind  mit  52  Ritterwappen  geschmückt,  die 
Fenster  enthalten  die  Wappen  von  158  Städten,  welche  bis 
1530  dem  Protestantismus  beitraten.  In  besonders  mächti- 
gen Abmessungen  ist  der  in  Sandstein  ausgeführte  Altar 
gehalten.  Den  Mittelpunkt  bildet  die  Figur  des  Erlösers, 
rechts  steht  Paulus,  links  Petrus.  Die  übrigen  Apostel  um- 
geben in  kleinerem  Maßstabe  den  Altar.  Die  Fenster  der 
Chornische,  in  welcher  der  Altar  steht,  sind  mit  der  An- 
betung der  Hirten,  Kreuzigung  und  Himmelfahrt  geschmückt. 
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risches Gewerbemuseum.  — Aus  dem  Gewerbeleben. 

Christliches  Kunstblatt.  1892.  Nr.  2. 

Zur  Glockenkunde.  — Ein  altes  Glöckchen.  Von  Karl  Wal  eher. 
— Weitere  alte  Wandmalereien  der  Frauenkirche  in  Memmingen. 
Von  F.  Braun.  — Klassischer  Bilderschatz. 

Gewerbehalle.  1892.  Lief.  B. 

Taf.  17.  Thorgitter  vom  Rotkschildsehen  Schlosspark  zu  Enzes- 
feld.  — Taf.  18.  Fig.  l,  2 u.  3 Balkonplatten  vom  Palazzo  Pola 
in  Treviso,  15.  Jahrh.  Fig.  4 u.  5 Tragsteine  aus  Florenz.  Im 
Soutk-Kensmgtonmuseum  in  London.  — Taf.  19.  Büffett;  entwor- 
fen von  H.  Güting  in  Stuttgart.  — Taf.  20.  Zierleisten  und 
Vignetten;  entworfen  von  Bob.  Knorr  in  Stuttgart.  — Taf.  21. 
Pokale  im  Germanischen  Nationalmuseum  in  Nürnberg.  — Taf. 
22.  Dekoration  einer  Speisezimmerwand;  entworfen  von  C.  Schick 
in  Kassel.  — Taf.  23.  Rücklehnen  von  Bauernsesseln.  — Taf  24. 
Französischer  Seidendamast  im  Kunstgewerbemuseum  zuDresden. 

Architektonische  Rundschau.  1892.  Lief.  5. 

Taf.  33.  Evangelische  Christuskirche  in  Steinbühl-Nürnberg.  Er- 
baut von  H.  Kies  er  daselbst.  — Taf  34.  Wohnhaus  in  Tübingen. 
Entworfen  von  A.  Knoblauch  in  Stuttgart.  — Taf  35.  Haupt- 
saal des  Palais  im  Grossen  Garten  zu  Dresden.  — Taf  36  u.  37. 
Entwurf  zu  einem  Theater  für  Zürich.  Von  Chiodera&Tschudy 
daselbst  — Taf  38.  Villa  Buhl  in  Deidesheim.  Erbaut  von  F. 
Huber  in  Neustadt  a.  d.  Haardt.  — Taf  39.  Grabmal  auf  dem 
Centralfriedhof  in  Wien.  Entworfen  von  O.  Hieser  daselbst.  — 
Wohnhaus  in  London.  Erbaut  von  W.  Flockhart  daselbst. 

Mitteilungen  des  k.  k.  oesterr.  Museums.  1892.  Heft  2. 

Ernst  von  Brücke.  Von  B.  Bücher.  — Heber  Freiheit  und  Ge- 
setzmässigkeit der  christlichen  Kunstformen.  Von  H.  Swo- 
boda.  — Heber  den  Einfluss  der  Naturliebe  auf  die  Entwicke- 
lung des  Florentiner  Reliefornamentes  im  15.  Jahrhundert.  Von 
J.  Folnesics  (Fortsetz.). 

Magazine  of  Art.  1892.  Nr.  137. 

The  old  masters  at  tke  Royal  Academy.  Von  Ch.  Whibley.  — 
Art-treasures  of  the  comfedie  fran$aise.  Von  Th.  Child.  — The 
royal  water-colour  society.  Von  F.  G.  Stephens.  — The 
Dixon  bequest  at  Bethnal  Green.  Von  W.  Skaw-Sparrow. 
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Kunsthandlung  HtJOO  GROSSER,  Leipzig. 

Sondergeschäft  für  Photographie. 

Vertretung  und  Musterlager  der  Photogr.  Anstalt 

Ad.  '15 J'Mtiii  & Co.,  Dörnach.  [478] 


Gemäldesaal  in  Frankfurt  a.  M. 

Ansstellungen  und  Auktionen  von  Gemälden,  Antiquitäten  und  Kunstgegen- 
ständen. — Kataloge  auf  Wunsch  gratis  und  franko  durch  Rudolf  Bangel  in 
Frankfurt  a.  M.,  Kunstauktionsgeschäft  gegr.  1869. 


Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  Leipzig. 

Schreinerbuch. 

NNo  Herausgegeben  von 

THEODOR  KRAUTH  UND  FRANZ  SALES  MEYER 


Architekt  und  Professor 
an  der  Baugewerbeschule  zu  Karlsruhe 


Architekt  und  Professor 
an  der  Kunstgewerbeschule  in  Karlsruhe 


I.  Band:  DIE  BAUSCHREINEREI, 

einschliefslich  der  Holztreppen,  Glaserarbeiten  und  Beschläge 

von  Theodor  Krauth. 

Mit  64  Tafeln  und  286  Textillustrationen.  — Preis  geheftet  12  Mark, 
dauerhaft  gebunden  14  Mark. 

II.  Band:  DIE  MÖBELSCHREINEREI 

mit  besonderer  Berücksichtigung  der  kunstgewerblichen  Form. 

Mit  etwa  125  Tafeln  und  vielen  Textillustrationen. 

Preis : geheftet  14  ML,  dauerhaft  gebunden  17  M.  50  Pf. 

Das  ganze  Werk  kann  auch  in  i3  Lieferungen  ä 2 Mark  bezogen  werden. 
Jede  Buchhandlung  nimmt  Aufträge  entgegen.  “ 


Die  Italienischen  Photographien 

aller  Verlagsanstalten.  Out  und  'billig'. 

Kunsthandlung  HUGO  GROSSER,  Leipzig. 

Kataloge.  Auswahlsendungen.  [479 


Cremälde  alter  Meister, 


Der  Unterzeichnete  kauft  stets  hervorragende  Originale  alter  Meister,  vorzüglich  der 
niederländischen  Schule,  vermittelt  aufs  schnellste  und  sachverständigste  den  Verkauf 
einzelner  Werke,  wie  compl.  Sammlungen  und  übernimmt  Aufträge  für  alle  grösseren 
Gemäldeauktionen  des  In-  und  Auslandes. 

Berlin  W., 

Potsdamerstrasse  3. 


Josef  Th.  Schall. 


Im  Verlage  von  E.  A.  SEEMANN  in 
Leipzig  ist  erschienen  und  durch  jede 
Buchhandlung  zu  beziehen: 

Plastisch-anatomische 

Studien 

für 

Akademien,  IistpertacMen 

und  zum  Selbstunterricht 

von 

Fritz  Schider, 

Maler  und  Lehrer  der  Allgemeinen 
Gewerbeschule  in  Basel. 

I.  Teil: 

Hand  und  Arm. 

16  Tafeln  in  Lichtdruck. 
Grösse  51x42  cm. 

In  Mappe  20  Mark. 


Die  Vorzüge  dieser  plastisch-anatomi- 
schen Darstellung  des  menschlichen  Kör- 
pers beruhen  auf  der  bis  ins  Einzelne 
durchgeführten,  sorgfältig  nach 
der  Natur  ausgeführten  Zeichnung. 
Einige  Figuren  sind  nach  guten  M odellen 
hergestellt. 

Der  Marsstab  ist  so  groß  gewählt, 
dass  alle  Einzelheiten  deutlich  zu  er- 
kennen sind. 

Die  Anordnung  ist  derart  getroffen, 
dass  in  Folge  der  Nebeneinanderstellung 
von  Skelett,  Muskulatur  und  Naturform 
ein  unmittelbarer  Vergleich  ermöglicht 
wird. 

Der  jeder  Tafel  beigefügte  Text  be- 
lehrt in  Kürze  über  Ursprung,  Ansatz 
und  Wirkung  der  verschiedenen  Muskeln 
und  über  die  Benennung  deren  einzelnen 
Knochenteile. 

Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  Leipzig. 

Deutsche  Renaissance. 

Kleine  Ausgabe. 

Dreihundert  Tafeln 

zum  Studium  der 

Deutschen  Renaissance. 

Ausgewählt  aus  den  Sammelwerken 
von 

Ortwein,  Scheffers.  Paukert 
Ewerbeck  u.  a. 

in  2 Mappen  eingelegt  25  M., 
in  2 Bände  gebunden  28  M. 
Ausführliche  Prospekte  gratis. 


Inhalt:  Handzeichnungen  italienischer  Meister  beurteilt  von  Morelli.  — Martin  van  Meytens  in  Italien.  — Bücherschau:  Henke  , 
Vorträge  über  Plastik,  Mimik  und  Drama.  — Max  Koner  und  Conrad  Boese.  — Metopenfunde  auf  Selinunt.  — Lutherkirche  für 
Breslau.  — Denkmälerchronik.  — Nachlass  von  Karl  Boetticlier.  Geschichtsbild  von  Rembrandt.  Kaiserpokal  in  Osnabrück. 
Wiederherstellung  der  Schlosskirche  zu  Wittenberg.  — Zeitschriften.  — Inserate. 

Für  die  Redaktion  verantwortlich  Artur  Seemann.  — Druck  von  August  Pries  in  Leipzig. 


KUNSTCHRONIK 

WOCHENSCHRIFT  FÜR  KUNST  UND  KUNSTGEWERBE. 


Ankündigungsblatt  des  Verbandes  der  deutschen  Kunstgewerbevereine. 

HEB,  AUSGEBER: 

CARL  VON  LÜTZOW  und  ARTHUR  PABST 

WIEN  KÖLN 

Heugasse  58.  Kaiser-Wühelmsriug  24. 

Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  LEIPZIG,  Gartenstr.  15.  Berlin:  W.  H,  KÜHL.  Jägerstr.  73. 


.Neue  Folge.  III.  Jahrgang.  1891/92.  Nr.  18.  17.  März. 


Die  Kunstchronik  erscheint  als  Beiblatt  zur  „Zeitschrift  für  bildende  Kunst“  und  zum  „Kunstgewerbeblatt“  monatlich  dreimal,  in  den 
Sommermonaten  Juli  bis  September  monatlich  einmal.  Der  Jahrgang  kostet  8 Mark  und  umfasst  33  Nummern.  Die  Abonnenten  der  „Zeit- 
schrift für  bildende  Kunst“  erhalten  die  Kunstchronik  gratis.  — Inserate,  ä 30  Pf.  für  die  dreispaltige  Petitzeile,  nehmen  außer  der  Ver- 
lagshandlung die  Annoncenexpeditionen  von  Haasenstein  & Vogler,  ßud.  Mosse  u.  s.  w.  an. 


DAS  NEUE  PROJEKT  FÜR  DEN  BERLINER 
DOM. 

Dem  preußischen  Abgeordnetenhause  ist  eine 
Vorlage  zugegangen,  in  der  als  erste  Rate  für  den 
Neubau  des  Doms  an  der  bekannten  Stelle  zwischen 
Lustgarten  und  Spree  300000  M.  gefordert  werden. 
Diese  Rate  bildet  den  ersten  Teil  der  auf  zehn  Mil- 
lionen Mark  veranschlagten  Gesamtkostensumme,  die 
gegen  die  Kosten  des  ersten  Entwurfs,  der  zu  An- 
fang vorigen  Jahres  im  Berliner  Kunstgewerbemuseum 
ausgestellt  war,  um  mehr  als  die  Hälfte  verringert 
worden  ist.  Zur  Begründung  der  Forderung  hat 
die  Reichsdruckerei,  zunächst  für  die  Verhandlungen 
im  Abgeordnetenhause,  eine  Veröffentlichung  der 
neuen,  am  17.  November  1891  abgeschlossenen 
Pläne  veranstaltet,  über  die  wir  dem  „Centralblatt 
der  Bauverwaltung“  die  nachfolgenden  sachlichen 
Angaben  entnehmen.  Zum  näheren  Verständnis  be- 
merken wir,  dass  dem  von  Professor  J.  G.  Faschdorff 
im  Verein  mit  seinem  Sohne  O.  Raschdorff  bearbei- 
teten Projekt  ursprünglich  ein  Entwurf  des  Kaisers 
Friedrich  zu  Grunde  lag,  der  schon  mehrere  Jahre 
vor  dessen  Tode  von  Professor  Raschdorff  auf  Ge- 
heiß des  damaligen  Kronprinzen  in  eine  baukünstle- 
rische Form  gebracht  worden  war.  Daraus  erklärt 
es  sich,  weshalb  an  allerhöchster  Stelle  an  diesem 
Entwürfe  festgehalten  wird,  trotzdem  dass  gegen 
seine  Fassung  schwere  Bedenken  erhoben  worden 
und  auch  jetzt  noch  trotz  der  vereinfachten  Form 
berechtigt  sind.  Über  das  Verhältnis  des  jetzigen 
Entwurfs  zu  dem  früheren  schreibt  das  amtliche 
Blatt  in  seinem  nichtamtlichen  Teil: 


„Aucü  in  dem  neuen  Entwurf  ist  der  Bauplatz,  die 
Stelle  des  alten  Domes  zwischen  Lustgarten  und  Spree,  der 
Tiefe  nach  voll  ausgenutzt.  Inmitten  des  Baues  liegt  in  der 
Westostachse  die  Predigtkirche,  ein  Kuppelraum  über  un- 
gleichseitig achteckigem  Grundriss.  An  die  großen  Achtecks- 
seiten in  den  Hauptachsen  schließen  sich  drei  tonnenüber- 
deckte Kreuzarme  mit  Emporeneinbauten  und  der  halbkreis- 
förmig abgeschlossene  Chor.  In  den  kleinen  Seiten  des  Acht- 
ecks öffnen  sich  hohe,  die  Pfeilermassen  stark  auf  lösende 
Halbkreisnischen,  drei  von  ihnen  ebenfalls  mit  Emporenein- 
bauten, die  vierte  mit  der  Treppenanlage  zur  davorstehen- 
den  Kanzel.  Für  die  Gemeinde  sind  1600  Sitzplätze  ge- 
schaffen. Sie  nehmen  das  Schiff'  mit  seinen  Anbauten  und 
die  Nordempore  ein.  Die  Westempore  bietet  70  Plätze  für 
den  Königlichen  Hof  und  die  Fürstlichkeiten;  in  der  Süd- 
empore ist  vor  der  Orgel  mit  halbkreisförmig  aufsteigenden 
Sitzreihen  der  Chor  untergebracht  und  die  drei  Nischenem- 
poren sind  für  die  Minister,  die  Diplomaten  und  das  Dom- 
kirchenkollegium ausgenutzt.  Zu  Seiten  des  Chores  befinden 
sich  an  der  Ostfront  eine  Sakristei  und  ein  Wartezimmer 
und  weiterhin  Zimmer  für  Küster  und  Dienstpersonal,  dar- 
über in  einem  Zwischengeschoss  ein  Konfirmandensaal,  Warte- 
zimmer, Registratur  und  Kasse  der  Domkapitelsverwaltung 
und  im  Obergeschosse  die  Archivräume  dieser  Verwaltung 
und  Übungsräume  für  den  Domchor.  An  die  Predigtkirche 
schließen  sich  in  der  Längsachse  des  Bauplatzes  nördlich 
die  Gruftkirche,  südlich  die  Kirche  für  Taufen  und  Trau- 
ungen an.  Die  saalartige,  mit  einer  Tonne  überdeckte  Trau- 
kirche ist  mittels  eines  halbkreisförmig  eingebauten  Wind- 
fanges unmittelbar  von  außen  zugänglich,  ihr  zur  Seite  liegt 
östlich  die  zugehörige  Sakristei  und  darüber  — der  Bauteil 
ist  nur  zweigeschossig  — ein  zweiter  Konfirmandensaal.  Die 
Gruftkirche  hat  chorartige  Gestalt.  Einen  aus  fünf  Seiten 
des  Achtecks  gezeichneten  Mittelraum  umsäumt  ein  Kranz 
von  fünf  quadratischen  und  vier  dreiseitigen  Kapellen.  Den 
Zusammenschluss  mit  der  Predigtkirche  bildet  ein  recht- 
eckiger, dem  Traukirchenfiügel  symmetrischer  Bauteil,  in 
dem  westlich  der  besondere  Zugang  zur  Gruftkirche,  östlich 
die  Treppenanlage  sich  befindet,  welche  zu  der  sich  unter 
dem  Bauwerke  hinstreckenden  Hohemollerngruft  hinabführt. 
Quer  vor  das  Kirchengebäude  gelagert  ist  auf  der  Lustgar- 
tenseite ein  mächtiger  Vorhallenbau,  in  seinem  Oberge- 
schosse ein  „Dommuseum“  bergend  und  in  seinen  Flügeln 
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zu  Kuppeltürmen  ausgebildet,  die  wohl  die  Glocken  auf- 
nehrnen  sollen.  Diese  Grundrissbeschreibung  lässt  erkennen, 
dass  nach  Zahl  und  Art  nahezu  die  gleichen  Räume  unter- 
gebracht sind  wie  im  früheren  Plane,  und  es  entsteht  die 
Frage,  worin  denn  die  Einschränkung  liegt,  die  eine  Herab- 
setzung der  Bausumme  von  20  und  mehr  Millionen  Mark 
auf  10  Millionen  Mark  ermöglicht  hat.  Diese  Einschrän- 
kung ist  nach  drei  Richtungen  hin  erfolgt.  Zunächst  hat 
das  Bauwerk  einen  anderen  Maßstab  erhalten,  seine  Abmes- 
sungen sind  verkleinert  worden.  Die  Gesamtlänge  des  Ge- 
bäudes, die  im  früheren  Entwürfe  etwa  137  Meter  betrug, 
ist  auf  106  Meter  verringert  worden.  Die  Tiefe  ist  zwar  im 
ganzen  dieselbe  geblieben,  aber  nur  insofern,  als  die  früher 
in  den  spreeseitigen,  rechteckigen  Baukörper  eingeschlossene 
Chornische  jetzt  frei  hinausgebaut  ist,  während  jener  recht- 
eckige Baukörper  also  um  den  Apsidenhalbmesser  zurückge- 
zogen wurde.  Der  innere  Kuppeldurchmesser  ist  um  etwa 
drei  Meter,  die  Breite  des  quadratischen  Kuppel  Unterbaues 
dementsprechend,  verkleinert  worden.  Einschränkungen  ihrer 
Grundflächen  haben  auch  Gruft  und  Traukirche  sowie  die 
sämtlichen  Nebenräume  erfahren.  Nur  die  dekorative  Vor- 
halle am  Lustgarten  ist  nahezu  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung 
beibehalten  worden.  Ihre  Länge  ist  zwar  infolge  der  Zu- 
sammendrückung der  dahinter  liegenden  Bauteile  verkürzt, 
ihre  Breite  und  Höhe  aber  sind  beibehalten  worden.  Jene 
ist  20  Meter  geblieben,  und  die  Höhenlage  des  Kirchenhaupt- 
gesimses über  dem  Erdboden  kommt  mit  etwa  30  Meter 
nach  wie  vor  der  Höhe  des  Königlichen  Schlosses  gleich, 
während  die  Höhe  der  Kuppel,  ihrer  Durchmesserverkleine- 
rung entsprechend  etwas  herabgemindert  worden  ist.  Ist 
schon  durch  diese  Verkleinerung  der  Abmessungen  eine  Zu- 
sammenschrumpfung des  Bauwerkes  eingetreten,  so  ist  sie 
weiter  bewirkt  durch  Fortlassung  einzelner  Bauteile.  Drit- 
tens sind  am  Reichtum  der  Fassadengestaltung  Ersparungen 
erzielt.  Einmal  durch  Beschränkung  des  ornamentalen  und 
namentlich  figürlichen  Schmuckes,  dann  auch  durch  Verein- 
fachung der  architektonischen  Gliederung.  Eine  wesent- 
liche Rolle  aber  im  ganzen  Baugedanken  spielen  alle  diese 
Abänderungen  nicht.“ 

Diese  tliatsächlichen  Angaben  üben  eine  so  deut- 
liche Kritik,  dass  es  kaum  noch  weiterer  Zusätze 
bedarf.  Sie  sind  auch  gegenstandslos,  bevor  nicht 
völlige  Klarheit  über  die  Stimmung  in  den  Kreisen 
der  Abgeordneten  gewonnen  worden  ist.  Die 
Kölnische  Zeitung  behauptet  freilich,  dass  sich  diese 
Stimmung  gegen  das  vorige  Jahr  bedeutend  ver- 
schlechtert hat,  und  betont  zur  Stütze  ihrer  Behaup- 
tung die  rechtliche  und  finanzielle  Seite  der  An- 
gelegenheit, die  sie  in  folgenden  Punkten  klarstellt: 

„Eine  rechtliche  Verpflichtung  des  Fiskus  und  der  Lan- 
desvertretung zum  Neubau  des  Domes  liegt  unzweifelhaft 
nicht  vor,  und  ein  nicht  unerheblicher  Teil  der  Landesver- 
tretung hat  den  Standpunkt  eingenommen,  dass  er  bei  un- 
serer Finanzlage,  bei  der  Zurückstellung  vieler  dringend  nö- 
tigen Ausgaben  für  Kulturaufgaben,  Kunst  und  Wissenschaft, 
Besserung  der  Beamtengehälter  u.  s.  w.  es  vor  dem  Lande 
nicht  verantworten  könne,  für  einen  nicht  durchaus  notwen- 
digen Bau  zehn  Millionen  Mark  zu  bewilligen.  Dazu  kommt 
das  Bedenken , dass  der  größere  Entwurf  zum  Dombau  un- 
gefähr 25  Millionen  Mark  kosten  sollte,  dass  er  nur  um  ein 
Zehntel  in  seinen  Größenverhältnissen  verringert  werden 
und  dass  es  höchst  unwahrscheinlich  ist,  dass  die  Verringe- 


rung die  Kosten  um  15  Millionen  Mark  herunterdrücken 
sollte.  Es  steht  also  zu  befürchten , dass  die  Summe  von 
10  Millionen  Mark  nicht  ausreicht  und  dass  später  Nachfor- 
derungen an  den  Landtag  kommen  werden.  In  einem  Teile 
des  Abgeordnetenhauses  macht  man  aber  auch  kein  Hehl 
daraus,  dass  man  nicht  geneigt  ist,  für  einen  persönlichen 
Wunsch  des  Kaisers  das  Land  mit  10  Millionen  Mark  zu 
belasten,  und  stellt  die  Ansicht  auf,  dass,  wenn  der  Kaiser 
eine  Fürstengruft  für  seine  Familie  und  eine  Kirche  für 
seinen  Hofstaat  wünsche,  es  auch  Sache  des  Kaisers  und 
nicht  des  Landes  sei,  für  die  nötigen  Mittel  zu  sorgen.“ 

Es  scheint,  dass  dieser  Stimmungsbericht  der 
Sachlage  entspricht,  da  die  Budgetkommission  des 
Abgeordnetenhauses  in  ihrer  Sitzung  vom  2.  März 
die  zur  Beratung  gestellten,  auf  den  Dombau  bezüg- 
lichen Artikel  vorläufig  ausgesetzt  hat.  Wir  werden 
in  einer  der  nächsten  Nummern  den  Grundriss  und 
die  Hauptfassade  des  Projekts  wiedergeben. 

Nachschrift.  In  ihrer  Sitzung  vom  10.  März  be- 
willigte die  Budgetkommission  des  preußischen  Ab- 
geordnetenhauses die  Summe  von  300000  M.  als 
erste  Rate  für  den  Dombau,  nachdem  der  Kultus- 
minister im  Namen  der  Regierung  erklärt  hatte, 
dass  die  vom  Landtage  geforderten  zehn  Millionen 
als  Beihilfe  zu  den  Kosten  angesehen  und  weitere 
Forderungen  an  den  Landtag  nicht  gestellt  werden 
sollen. 


ERINNERUNGEN  AN  UND  VON 
KARL  OESTERLEY. 

Oesterley  war  am  22.  Juni  1805  als  Sohn  des 
Universitätsrats  Dr.  Oesterley  in  Göttingen  geboren. 
Die  Erinnerungen  des  Künstlers  reichen  zurück  bis 
in  die  große  Zeit  der  deutschen  Befreiungskriege. 
Deutlich  hat  sich  dem  Gedächtnis  des  etwa  dreijäh- 
rigen Kindes  eingeprägt,  wie  die  Kosaken  auf  dem 
Kasernenplatz  in  Göttingen  gelagert.  Ein  betrun- 
kener Kosak  hat  eines  Tages  das  Kindlein  vor  sich 
aufs  Pferd  gehoben  und  ist  mit  demselben  im  rasen- 
den Galopp  Wall  auf  und  Wall  ab  gejagt.  Das 
Kind  hat  sich  in  seiner  Todesangst  an  dem  langen 
Bart  des  Reiters  festgehalten.  Als  es  endlich 
einigen  Einwohnern  gelungen,  das  ganz  mit  Schaum 
bedeckte  Pferd  zum  Stehen  zu  bringen,  hat  der 
Kosak  auf  dem  Marktplatz  die  Knute  bekommen. 
Auch  der  Durchmarsch  des  Königs  von  Schweden 
mit  seinem  Heere  (30000  Mann)  ist  dem  Kinde  deut- 
lich in  der  Erinnerung  geblieben.  Bernadotte  ritt 
mit  seinem  Generalstabe  als  Kronprinz  von  Schwe- 
den durch  das  Geismarthor.  Aus  der  Gymnasiasten- 
zeit erinnert  sich  Oesterley  noch,  wie  er  eines  Tages 
ein  fatales  Rencontre  mit  dem  Mathematiklehrer 
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mens  Focke  gehabt.  Letzterer  hatte  sich  vom  Fri- 
seur zum  Lehrer  der  Mathematik  emporgearbeitet, 
und  die  Schüler  hatten  auf  denselben  den  Vers  ge- 
macht : 

„Das  ist  der  Doktor  Focke,  genannt  die  Fledermaus, 

Frisirte  sonst  die  Locke  und  zieht  jetzt  Wurzeln  aus.“ 

Dieser,  ein  kleines,  zierliches  Männchen,  trug  in  der 
Regel  einen  großen  hölzernen  Zirkel,  „Snörkel“  ge- 
nannt, mit  sich  herum.  Eines  Tages  rutscht  nun 
der  Gymnasiast  am  Treppengeländer  herunter  und 
erwischt  unterwegs  statt  einen  Mitschüler  besagten 
Focke,  diesen  im  raschesten  Tempo  mit  hinunter- 
ziehend. Unten  angekommen,  stieß  er  so  ungeschickt 
gegen  eine  Säule  des  Korridors,  dass  der  schöne 
Snörkel  in  Atome  zerbricht,  und  der  Focke  hat 
dem  Misssethäter  dies  Versehen  und  Vergehen  nie 
vergeben  und  vergessen.  Einen  anderen  Feind  als 
diesen  erinnert  der  Künstler  sich  nie  gehabt  zu 
haben. 

Später  bezog  der  junge  Oesterley  das  Gymna- 
sium in  Holzminden  und  ging  von  dort  häufig  mit 
seinem  älteren  Bruder,  dem  späteren  Bürgermeister 
Oesterley  in  Göttingen,  nach  Corvey,  woselbst  der 
ältere  Bruder  Sonntags  N achmittags  die  Orgel  spielte. 
Der  Aufenthalt  in  der  alten  ehrwürdigen  Abteikirche, 
das  schöne  Orgelspiel  des  musikalisch  hochgebil- 
deten Bruders,  ferner  die  romantische  Schönheit  des 
einsam  gelegenen,  waldumschlossenen  Rumohrthaies 
erweckten  in  dem  Gymnasiasten  früh  den  Sinn  für 
die  Kunst  und  ließen  den  Entschluss  reifen,  ein 
Künstler  zu  werden.  Eine  bald  darauf  eintretende 
Krankheit  ließ  den  behandelnden  Arzt  aber  den  Aus- 
spruch thun,  Oesterley  dürfe  nie  eine  sitzende  Lebens- 
weise führen,  und  so  wurde  denn  der  Beschluss  ge- 
fasst, er  solle  Landpastor  werden,  da  dieser  am 
meisten  Gelegenheit  zu  körperlichen  Bewegungen 
hätte.  Dazu  kam  noch  der  für  den  jungen  Oesterley 
sehr  niederschlagende  Ausspruch  des  Vaters:  „Mein 
Sohn,  Du  kannst  werden,  was  Du  willst,  nur  kein 
Maler.“  Als  aber  die  Sehnsucht  nach  der  Kunst  ab- 
solut nicht  weichen  wollte,  vielmehr  immer  ärger 
wurde,  gab  der  Vater  endlich  seine  Einwilligung, 
aber  unter  der  Bedingung,  der  Sohn  solle  zunächst 
seine  Studien  auf  der  Universität  durchmachen,  und 
wenn  er  seinen  Doktor  gemacht,  ließe  sich  das  wei- 
tere finden.  Bei  dem  damaligen  Zustande  der  Kunst- 
verhältnisse erscheint  diese  Bestimmung  des  Vaters 
als  eine  höchst  praktische  und  vernünftige. 

Und  so  geschah  es.  Oesterley  bezog  die  Uni- 
versität und  studirte  Philosophie,  speziell  Kunstge- 
schichte. In  den  Ferien  ging  er  nach  Kassel,  um 
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unter  Krauskopf  nach  der  Antike  zu  zeichnen.  Hier 
zeigte  sich  denn  bald  das  feine  Formengefühl  des 
Studenten,  und  als  derselbe  mit  achtzehn  Jahren 
glücklich  promovirt,  reiste  er  glückselig  im  Jahre 
1824  nach  Dresden  und  wurde  Schüler  des  damals 
als  höchste  Kapazität  im  Zeichnen  geltenden  Pro- 
fessors Matthäi.  Perspektive  lehrte  Prof.  Thibaut, 
alte  Geschichte  Heeren;  alte  Kunstgeschichte  Ott- 
fried  Müller.  Fiorillo,  ein  Schüler  Battonis,  gab  da- 
mals in  Göttingen  den  Zeichenunterrricht.  — Lassen 
wir  nun  über  seinen  weiteren  Lebensweg  den  Künstler 
selbst  reden: 

„Mit  dem  Empfehlungsbrief  meines  Vaters, 
welcher  Logenmeister  in  Göttingen  war,  wollte  ich 
nun  in  Dresden  den  berühmten  Archäologen  Hofrat 
Bötticher  aufsuchen,  wurde  aber  von  einem  alten, 
griesgrämlichen  Bedienten  „Johann“  entschieden  ab- 
gewiesen. „Nä  beeren  Se,  Se  kennen  den  Härrn  Hof- 
rat durchaus  nicht  sprechen,  er  ist  nicht  zu  Hause.“ 
Nach  dreimaligem  vergeblichen  Versuch  erzählte 
ich  Professor  Matthäi  mein  Missgeschick.  Da  lachte 
dieser  und  sagte:  „Das  hätte  ich  Ihnen  gleich  sagen 
können.  Sie  müssen  sich  einfach  um  Johann  gar 
nicht  kümmern  und  ohne  anzuklopfen  in  des 
Hofrats  Zimmer  Vordringen.“  Und  so  geschah  es 
trotz  Johanns  allerempörtester  Einsprache.  „Aber 
Johann,  Johann!  lass  doch  den  Herrn  herein“  er- 
tönt da  aus  einem  fernen  Zimmer  die  begütigende 
sanfte  Stimme  des  alten  Hofrats.  „Ja  nu,  nu  hat 
er  Sie  geheert,  nu  kanns  nichts  mehr  hälfen;  da 
haben  Se  es  nu,  Herr  Hofrat,  um  12  sollen  Se  ins 
Kolleg,  um  2 zum  Kenig,  heut  abend  sollen  Se  in 
de  Abendgesellschaft  des  englischen  Gesandten,  wie 
wollen  Se  das  alles  fertig  bringen?  und  morgen 
sindSe  wieder  krank.“  „Aber  Johann!  aber  Johann!“ 
„Nu,  Se  müssens  ja  wissen“,  damit  geht  der  entrü- 
stete Johann  ab.  — Dann  nimmt  der  Hofrat  still- 
schweigend den  Empfehlungsbrief  entgegen,  putzt 
sich  seine  große  Hornbrille,  setzt  dieselbe  auf  die 
lange,  schmale  Nase  und  liest.  Dann  breitet  der 
würdige  Herr  seine  Arme  aus  und  sagt:  „Sohn  meines 
teuren  Freundes,  schreiten  Sie  in  meine  Umarmung.“ 
Eine  Freundschaftsbesiegelung  durch  drei  saftige 
schallende  Küsse  erfolgte  und  dann  der  mahnende 
Ausspruch:  „Folgen  Sie  Ihrem  Meister  Matthäi  und 
hüten  Sie  sich  vor  der  Farbe,  sie  ist  eine  Schlange, 
sie  führt  aus  dem  Paradies  der  Kunst.“  Dieser  Aus- 
spruch ist  für  die  Anschauungen  der  damaligen  Zeit 
sehr  charakteristisch.  Ich  folgte  dann  mit  großer 
Gewissenhaftigkeit  den  Lehren  meines  Meisters,  und 
ich  glaube,  in  anatomischen  Studien  haben  wir  mehr 
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durchmachen  müssen,  als  heute  von  einem  Osteo- 
logen  verlangt  wird.  In  diesem  Sinne  wurde  end- 
lich eine  Kreatur  vollendet  und  der  Kunstwelt  vor- 
geführt. Ich  wohnte  im  Hause  des  Professors  Matthäi 
als  sogenannter  Dukatenschüler  (monatlich  an  Lehr- 
und  Pensionshonorar  einen  Dukaten  zahlend)  zusam- 
men mit  dem  späteren  Professor  Bähr  aus  Riga, 
dem  ich  mich  freundschaftlich  innig  anschloss.  Bei 
Matthäi  malte  ich  den  sterbenden  Götz  von  Berli- 
chingen.  Im  Jahre  1826  machten  wir  (Bähr  und 
ich)  eine  vierzehntägige  Reise  nach  Berlin,  wo  Gott- 
fried Schadow,  der  berühmte  Bildhauer,  zugleich 
Akademiedirektor  war.  Durch  Matthäi  empfohlen, 
wurden  wir  von  Schadow  freundlich  aufgenommen; 
„Wat  wollt  Ihr  sehen,  meine  Jungens?“  sagte  Scha- 
dow und  gab  uns  Einlasskarten  zu  allen  Samm- 
lungen. Wir  sahen  uns  denn  weidlich  um  und  auch 
die  Arbeiten  Hübners,  C.  F.  L.  Lessings  u.  a.  m. 
Der  Abstand  besonders  in  technisch-koloristischer 
Beziehung  dieser  Schule  zur  Matthäischen  machte 
uns  tief  traurig.  Recht  gemütlich  ging  es  damals 
aber  auch  in  Berlin  auf  der  Akademie  noch  her. 
So  war  ich  z.  B.  Zeuge  einer  Aufnahmeprüfung  für 
die  Akademie.  Einer  der  geprüften  Knaben  hatte 
nicht  bestanden  und  fing  infolge  davon  laut  zu  wei- 
nen an.  Da  wurde  das  Mitleid  Schadows  rege.  „Wie 
heißt  Du  denn,  mein  Junge?“  — „Karlchen  H.“  — 
„Na,  nu  weene  man  nich!“  Dann  zum  Lehrerkolle- 
gium gewendet:  „Wat,  dat  Ohr  soll  schlecht  sind? 
Wenn  Sie  et  man  in  Ihrer  Jugend  so  jut  jezeichnet 
hätten!  Na  Karlchen,  jeh  man  nach  Haus,  Du  bist 
aufjenommen.  Jrüß  Muttern  un  sag,  die  Käsekäul- 
chen, die  sie  mir  jestern  jeschickt,  hätten  recht  gut 
jeschmeckt.“ 

Nach  Beendigung  des  Studiums  in  Dresden 
kehrte  ich  auf  einige  Monate  nach  Göttingen  zurück, 
reiste  inzwischen  nach  Hannover  und  erhielt  durch 
Vermittelung  des  Grafen  Münster  ein  Stipendium 
zur  Reise  nach  Italien  und  gleichzeitig  Empfehlun- 
gen an  den  Maler  Reinhardt  und  den  hannoverschen 
Gesandten  Kestner  in  Rom.  Mit  dem  Dr.  Himlj 
reiste  ich  zunächst  nach  München,  wo  sich  als 
dritter  Reisegefährte  Waagen,  ein  Bruder  des  Ga- 
leriedirektors in  Berlin,  zu  uns  gesellte.  Wenn  letz- 
terer auch  als  Künstler  — er  malte  Porträts  — 
nicht  sehr  hervorragend  war,  so  verdankt  ihm  doch 
Josef  Führich  sein  Fortkommen.  Ohne  Waagens 
sehr  gewandte  Fürsprache  beim  Herrn  v.  Pilat,  der 
die  rechte  Hand  des  Fürsten  Metternich  war,  und 
bei  anderen  einflussreichen  und  begüterten  Persön- 
lichkeiten, welche  Führich  ein  bedeutendes  Stipen- 
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dium  sicherten,  hätte  dieser  seine  Künstlerlaufbalm 
aufgeben  müssen. 

In  München  nahmen  wir  drei  dann  einen  Hau- 
derer aus  Roveredo,  welcher  sich  verpflichtete,  uns 
für  einen  bestimmten  Preis  nach  Rom  zu  befördern, 
unterwegs  auch  für  alle  unsere  Bedürfnisse  zu  sorgen. 
So  kamen  wir  denn  fröhlichen  Herzens  in  Rom, 
dem  Ziele  unserer  Sehnsucht,  an.  Im  Cafe  Greco 
war  damals  der  Sammelplatz  der  deutschen  Künstler. 
Als  wir  etwa  acht  Tage  in  Rom  gewesen  waren, 
und  eines  Tages  im  Cafe  Greco  saßen,  kam  eine 
kleine  magere  Gestalt,  etwas  hinkend,  mit  großer 
Brille  ins  Zimmer,  nach  Waagen  fragend.  Es  fand 
eine  herzerfreuende  Begrüßung  statt  zwischen  Waa- 
gen und  Führich,  auch  ich  schloss  mich  innig  an 
Führich  an  und  diese  Freundschaft  ist  später  für 
mich  von  großer  Bedeutung  gewesen.  Auf  der  Reise 
nach  Rom  hatten  wir  in  Mantua  den  Kapellmeister 
Georgi  getroffen,  welcher  mit  Schwanthaler  zu  Fuße 
reiste,  ersterer  aber  in  so  schäbigem  Aufzuge,  dass 
wir  ihn  thatsächlich  für  einen  Banditen  hielten,  zu- 
mal die  Verabredung,  uns  in  Bologna  wieder  zu 
treffen,  nicht  inne  gehalten  wurde.  Groß  war  daher 
mein  Erstaunen  bei  einer  Abendgesellschaft  im  Bun- 
senschen  Palais,  als  Georgi  in  feinster  Toilette  und 
tadelloser  Tournüre  erschien.  Lachend  sagte  er,  er 
hätte  unser  Misstrauen  auf  der  Reise  wohl  bemerkt, 
doch  hätte  er  absichtlich  den  schäbigen  Anzug  ge- 
wählt, um  vor  wirklichen  Gaunern  sicher  zu  sein. 
Georgi  wurde  in  Rom  mit  dem  päpstlichen  Kapell- 
meister bekannt  und  übte  mit  etwa  einem  Dutzend 
Bekannten,  zu  denen  auch  ich  gehörte,  altitalienische 
Chöre  ein.  Auf  der  Rückreise  nach  zwei  Jahren 
sangen  etwa  acht  von  uns  dieselben  in  Florenz  dem 
Baron  von  Rumohr  vor,  der  ganz  entzückt  davon 
war.  Die  höhere  katholische  Geistlichkeit  zeigte  aber 
wenig  Interesse  für  Palestrina  etc.  — Der  junge 
Schwanthaler,  mit  dem  ich  mich  ebenfalls  eng  be- 
freundet hatte,  bekam  dort  ein  solches  Heimweh 
nach  München,  dass  der  Leibarzt  des  Königs  Lud- 
wig I.  von  Bayern  bestimmte,  Schwanthaler  müsse 
schleunigst  heimreisen,  wenn  sein  Leben  nicht  ge- 
fährdet werden  solle.  — Wir  Künstler  brachten 
dem  Könige  einen  Fackelzug  und  ich,  meiner  Jugend 
wegen  von  den  Kollegen  Dr.  Karlchen  genannt,  hatte 
die  Ansprache  zu  halten  und  das  Hoch  auszubrin- 
gen. Der  König  forderte  mehrere  von  uns,  darunter 
auch  mich  auf,  sich  ihm  in  München  demnächst 
vorzustellen.  Später  dann,  auf  der  Rückreise  in  Mün- 
chen angekommen,  bekam  ich  auf  mein  Gesuch  um 
Audienz  anfänglich  keine  Antwort.  Da  lud  mich 
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Stielei’  ein,  gemeinschaftlich  mit  Klober  und  Eisen- 
lolir  sein  Atelier  zu  besuchen.  Stieler  malte  gerade 
das  große  bekannte  Porträt  des  Königs  in  ganzer 
Figur,  wie  er  sich  mit  dem  Szepter  auf  die  Konsti- 
tution stützt.  Während  ich  meine  lobende  Anerken- 
nung des  Bildes  äußerte  und  des  Königs  Güte  in 
Rom  gegen  uns  erwähnte,  trat  der  König  plötzlich 
hinter  einer  Tapetenthür  hervor  und  sagte  zu  Stieler: 
„Wollen  Sie  mir  die  römischen  Künstler  nochmals 
vorstellen!“  Der  König  unterhielt  sich  dann  in  un- 
gezwungenster Weise  mit  uns,  namentlich  über  ita- 
lienische Erinnerungen,  und  das  Gespräch  kam  auch 
auf  die  Unterschiede  zwischen  deutschen  und  italie- 
nischen Frauenschönheiten.  Als  der  König  mich 
fragte,  worin  ich  hauptsächlich  einen  Unterschied 
zwischen  deutschen  und  italienischen  Frauen  finde, 
erwiderte  ich,  im  Halsansatz.  Bei  dem  deutschen 
Weibe  steige  der  Hals  von  der  Schulter  ab  all- 
mählich aufwärts,  bei  dem  italienischen  dagegen 
gleiche  der  Hals  mehr  einer  Säule,  welche  direkt 
vom  Körper  aufstrebe.  „Sehr  richtig“,  erwiderte  der 
König,  „können  Sie  mir  vielleicht  ein  Beispiel  nen- 
nen?“ „0  ja,  Majestät,  die  Gräfin  Firenze  (die  Ge- 
liebte des  Königs)  hat  den  vollendetsten  Halsansatz, 
den  ich  je  gesehen.“  Ein  sehr  befriedigtes  Lächeln 
deutete  die  Zustimmung  des  Königs  an.  Stieler  bat 
den  König,  uns  das  Bild  der  Gräfin  zeigen  zu  dür- 
fen, worauf  der  König  einem  Lakaien  den  Schlüssel 
zu  seinem  Privatkabinett  mit  der  Weisung  übergab, 
das  Porträt  sofort  herbeizuschaffen.  — Kehren  wir 
nach  dieser  vorweggenommenen  Abschweifung  nach 
Florenz  zurück.  Um  besonders  Raffaels  und  dessen 
Lehrers  Perugino  Werke  kennen  zu  lernen  und  zu 
studiren,  reiste  ich  mit  Maler  Richter  nach  Perugia. 
Durch  Architekt  Eisenlohr  war  ich  an  die  Familie 
Zanetti  empfohlen,  einer  Art  Pension,  hauptsächlich 
für  Künstler.  Aus  einem  alten  Florentiner  Adels- 
geschlecht stammend,  war  die  Familie  durch  den 
Vater,  der  ein  Spieler  war,  verarmt  und  die  Mutter 
ernährte  sich  mit  ihren  erwachsenen  Töchtern  durch 
das  Halten  jener  Pension.  In  glühender  Hitze  fuh- 
ren wir  nach  Perugia  ab,  doch  am  Abend  wurde  es 
so  eisig  kalt,  dass  ich  vom  Frost  geschüttelt  wurde. 
Der  zweite  Reisetag  war  ebenso  und  ich  fühlte  eine 
schwere  Krankheit  in  mir.  Als  wir  spät  abends  in 
Perugia  ankamen,  konnte  ich  kaum  mit  Hilfe  meines 
Freundes  die  Pension  erreichen.  Die  Familie  brachte 
mich  sofort  ins  Bett  und  ich  bekam  ein  heftiges 
Nervenfieber,  welches  sechs  Wochen  anhielt  und 
während  welcher  Zeit  die  guten  Leute  meine  uner- 
müdlichen Pfleger  waren.  Endlich  eines  Abends  wur- 


den die  Vorhänge  geöffnet  und  ich  durfte  hinaus- 
sehen auf  die  Berge  und  die  romantische  Stadt  mit 
ihren  steilen  Straßen  und  vielen  Klöstern  mit  dem 
wonnigen  Gefühl  neugeschenkten  Lebens.  — Mir 
ging  es  umgekehrt  wie  Schwanthaler;  während  jener 
heimwehkrank  nach  München  dahinsiecht,  weinte 
ich  bittere  Thränen,  wenn  ich  manchmal  in  Träu- 
men wähnte,  ich  sei  nicht  mehr  in  Italien.  Und 
groß  war  dann  beim  Erwachen  mein  Entzücken, 
noch  dort  zu  sein.  — Doch  einmal  musste  doch  die 
schwere  Trennungsstunde  schlagen.  Mit  schwerem 
Herzen  ging  es  Ende  1828  wieder  heimwärts.  Die 
Früchte  des  zweijährigen  italienischen  Aufenthalts 
bestehen  vornehmlich  in  einer  großen  Anzahl  Hand- 
zeichnungen nach  Raffael,  Perugino,  Fra  Angelico, 
Giotto  etc.  (Schluss  folgt.) 

TODESFÄLLE. 

Q Der  Münchener  Tiermaler  Benno  Adam,  der  älteste 
Sohn  Albrecht  Adams,  ist  am  8.  März  in  Kelheim  im  80. 
Lebensjahre  gestorben. 

Fellmann  f.  Am  7.  März  starb  nach  längerem  Krank- 
sein infolge  einer  Erkrankung  an  der  Grippe  der  Genremaler 
Alois  Fellmann,  einer  der  eigenartigsten,  begabtesten  und 
vielversprechendsten  Künstler  der  Düsseldorfer  Schule,  dessen 
Verlust  sehr  schmerzlich  empfunden  wird.  Er  war  mit  der 
Vollendung  eines  großen  bedeutenden  Sittenbildes,  ein  kirch- 
liches Marienfest  in  der  Schweiz,  einer  figurenreichen,  hoch- 
interessanten Darstellung,  beschäftigt,  das  er  zu  der  diesjäh- 
rigen Jahresausstellung  geben  wollte.  Seine  Erkrankung 
verhinderte  ihn,  das  von  seinen  Kunstgenossen  ungern  ver- 
misste Bild  fertig  zu  stellen;  es  versprach  eine  der  bedeu- 
tendsten Erscheinungen  der  Märzausstellung  zu  werden. 
Alois  Fellmann  wurde  am  11.  Januar  1855  in  Oberkirch  bei 
Sursee  im  Kanton  Luzern  in  der  Schweiz  geboren.  Im  Jahre 
1875  wurde  er  Schüler  der  königlichen  Kunstakademie  zu 
Düsseldorf,  später  Meisterschüler  bei  Professor  Eduard  v.  Geb- 
hardt und  Professor  Wilhelm  Sohn.  Seit  1887  hatte  er  sein 
Atelier  außerhalb  der  Akademie.  Er  trat  gleich  mit  seinem 
ersten  größeren  Bilde,  „Die  letzte  Ehre  beim  Begräbnis  im 
Kanton  Luzern“,  welches  er  1882  unter  Wilhelm  Sohn  voll- 
endete, mit  bedeutendem  Erfolge  vor  die  Öffentlichkeit.  Das 
Bild  wurde  von  der  großherzoglichen  Gemäldegalerie  in  Karls- 
ruhe erworben.  Sein  Hauptwerk  ist  indessen  die  Darstellung 
der  Ablegung  des  Gelübdes  bei  Aufnahme  eines  jungen  Bene- 
diktinermönches in  den  Orden,  welches  Fellmann  im  Jahre 
1888  vollendete  und  das  die  königliche  Gemäldegalerie  in 
Dresden  erwarb.  Die  heimtückische  Krankheit,  die  Grippe, 
hat  nun  den  jungen,  im  blühendsten  Lebensalter  stehenden 
begabten  Maler  dahingeraff’t,  und  der  liebenswürdige  Mensch 
wird  von  seinen  Genossen  ebenso  vermisst  wie  der  treff- 
liche Künstler,  der  ernste,  der  das  Höchste  in  seiner  Kunst 
erstrebte.  (Köln.  Ztg.) 


KONKURRENZEN. 

%*  Die  Konkurrenxmodelle  für  das  Kaiser  Friedrich- 
denkmal hei  Wörth  werden  nicht,  wie  ursprünglich  beab- 
sichtigt, in  der  Berliner  Kunstakademie,  sondern  im  Landes- 
ausstellungsgebäude am  Lehrter  Bahnhof  zur  Ausstellung 
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gelangen,  und  zwar  in  Verbindung  mit  der  Jahresausstel-  i 
lung  der  Akademie,  die  am  15.  Mai  eröffnet  wird.  Der  Ter- 
rain für  die  Einsendung  der  Entwürfe  zum  Kaiser  Friedrich- 
denkmal bleibt  jedoch  der  1.  April.  Die  Entwürfe  werden 
dann  sofort  aufgestellt,  damit  die  Jury  zusammentreten  und 
ihr  Urteil  abgeben  kann.  Infolge  dieser  Änderung  sind, 
worauf  wir  die  Künstler  besonders  aufmerksam  machen,  die 
Modelle  nicht  an  die  Akademie  Unter  den  Linden,  sondern 
an  die  Ausstellung  am  Lehrter  Bahnhof  zu  adressiren. 


PERSONALNACHRICHTEN. 

%*  Fritz  v.  TJhcte  in  München  arbeitet  an  einem  Ge- 
mälde, das  die  Verkündigung  an  die  Hirten  in  lebensgroßen 
Figuren  darstellt. 

O Der  Landschaftsmaler  Professor  Louis  Gurlitt,  wel- 
cher jetzt  in  Steglitz  bei  Berlin  lebt,  beging  am  8.  März 
seinen  80.  Geburtstag.  Aus  diesem  Anlass  hatte  sein  Sohn, 
der  Kunsthändler  Fritz  Gurlitt , eine  Ausstellung  veranstaltet, 
die  in  etwa  40  Ölgemälden,  Studien,  Zeichnungen  und  Ra- 
dirungen ein  charakteristisches  Bild  von  der  künstlerischen 
Bedeutung  des  greisen  Meisters  gab,  der  noch  bis  zu  seinem 
75.  Jahre  seine  Kunst  geübt  hat.  In  seinen  Landschaften 
aus  Griechenland  und  Athen  schloss  er  sich  mehr  an  die 
stilisirende  Richtung  der  deutschen  Landschaftsmalerei  an. 
während  er  in  seinen  Landschaften  aus  Holstein  mehr  den 
poetischen  Stimmungsgehalt  zum  Ausdruck  brachte. 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

%*  Von  der  Internationalen  Münchener  Kunstausstel- 
lung. Die  Franzosen  scheinen  sich  in  diesem  Jahre  auch 
gegen  die  von  ihnen  bisher  stets  beschickte  Münchener  Aus- 
stellung ebenso  ablehnend  verhalten  zu  wollen,  wie  im  vo- 
rigen Jahre  gegen  die  Berliner.  Wie  wenigstens  die  Mün- 
chener „Neuesten  Nachrichten“  hören,  hat  der  Maler  G. 
Kühl,  der  vom  Centralkomitee  eingeladen  worden  war,  die 
französische  Abteilung  zu  inszeniren,  Abstand  genommen, 
angesichts  der  zur  Zeit  herrschenden  Strömungen  und  der 
ihm  thatsächlich  vorgeschriebenen,  gebundenen  Marschroute 
diese  Mission  zu  übernehmen. 


VERMISCHTE  NACHRICHTEN. 

**•  Die  Königliche  Akademie  der  Künste  in  Berlin  hat 
zu  ordentlichen  Mitgliedern  gewählt  die  Maler  Paul  Flickei, 
Richard  Friese,  Konrad  Kiesel,  Karl  Saltzmann,  Prof.  Hugo 
Vogel,  die  Bildhauer  Adolf  Brütt,  Emil  Hundrieser,  den 
Kupferstecher  Prof.  Hans  Meyer,  sämtlich  in  Berlin,  die 
Maler  Louis  Alvarez,  Jose  Jimenez  y Aranda  in  Madrid, 
P.  A.  J.  Dagnan-Bouveret  in  Neuilly,  Paolo  Francesco  Mi- 
chetti  in  Francavilla  a mare,  Walter  William  Ouless  in 
London,  Franzisco  Pradilla  in  Rom,  Wilhelm  Leibi  in  Mün- 
chen, den  Bildhauer  Prof.  Adolf  Hildebrand  in  Florenz,  den 
Architekten  Stadtbaudirektor  Hugo  Licht  in  Leipzig,  den 
Kupferstecher  Prof.  William  Unger  in  Wien. 

***  Die  Kunst  in  der  bayerischen  Abgeordnetenkammer. 
Bei  der  Beratung  des  Kultusetats  am  7.  März  bewilligte  die 
Abgeordnetenkammer  jährlich  100000  M.  zum  Ankauf  von 
Bildern  für  die  Pinakothek  und  48000  M.  zur  Förderung  und 
Pflege  der  Kunst  überhaupt.  Davon  ist  ein  Posten  von  8600  M. 
für  die  Förderung  regelmäßiger  internationaler  Kunstausstel- 
lungen bestimmt.  Dabei  entspann  sich  eine  Diskussion  über 
den  Wert  dieser  Ausstellungen,  über  gewisse  Richtungen  der 
Kunst,  über  das  Hervortreten  des  Nackten  u.  dgl.  Schädler 
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(Centrum)  warf  den  internationalen  Ausstellungen  eine  Be- 
vorzugung des  Fremden  vor  und  bezeichnete  die  religiösen 
Stoffe  in  moderner  Lebensdarstellung,  wie  die  Flucht  nach 
Ägypten,  als  verletzend  für  das  christliche  Gefühl.  Er  sprach 
ferner  gegen  das  Nackte  in  der  Malerei.  Die  Regierung  solle 
alles  die  Volksmoral  Schädigende  beseitigen.  Der  Künstler 
müsse  die  christlichen  Gebote  respektiren.  Der  Kultusmi- 
nister v.  Müller  erwiderte,  die  Jahresausstellungen  hätten 
sich  rasch  eingebürgert,  könnten  sich  aber  nur  als  interna- 
tionale halten,  worüber  die  Künstler  einstimmig  seien.  Die 
Pleinairrichtung  habe  sich  bereits  bedeutend  geklärt.  Das 
Nackte  sei  im  Abnehmen.  Bilder,  die  Ärgernis  erregen, 
würden  wie  bisher  ausgeschlossen  werden.  Der  Kultusmi- 
nister fand  eine  Unterstützung  bei  dem  Liberalen  Schauß, 
der  die  Bedeutung  der  Hellmalerei  für  die  Entwicklung  der 
Technik  hervorhob  und  Schädlers  Ausführungen  über  das 
Nackte  zurückwies.  Das  Schöne  und  Wahre  im  Nackten 
mache  niemanden  schlecht.  Er  exemplifizirte  auf  das  Nackte 
in  den  italienischen  und  vatikanischen  Sammlungen.  Eine 
ethische  Prüfung  sei  für  die  Kunst  und  die  Regierung  be- 
denklich. Er  wünscht  im  kommenden  Budget  getrennte  Po- 
sitionen für  die  christliche  und  die  historische  Kunst  und 
betont  die  Leistungsfähigkeit  der  Münchener  Kunst;  sie  habe 
durch  die  internationalen  Ausstellungen  nicht  gelitten. 

***  Für  die  Gemäldegalerie  des  herzoglichen  Museums 
in  Braunschweig  ist,  wie  wir  der  „Magdeb.  Ztg.“  entnehmen, 
ein  vorzügliches  Bildnis  des  Herzogs  Christian  von  Braun- 
schweig, Bischofs  von  Halberstadt  aus  dem  Jahre  1619  von 
Paul  Moreelse  (lebensgroßes  Kniestück)  für  4000  M.  ange- 
kauft worden.  Es  befand  sich  zuletzt  im  Besitze  der  Erben 
eines  Herrn  Koppens  in  Münster. 

***  Das  Haus  der  Väter  in  Hannover.  Wie  der  „Magdeb. 
Ztg.“  geschrieben  wird,  stand  Hannover  in  Gefahr,  eines 
seiner  ältesten  und  architektonisch  schönsten  Bürgerhäuser 
zu  verlieren.  Das  „Haus  der  Väter“,  so  genannt  nach  einem 
Aufsatze  des  Novellisten  Blumenhagen,  der  unter  dem  Titel: 
„Ein  Haus  der  Väter“  im  Jahre  1839  im  „Vaterländischen 
Archiv“  des  historischen  Vereins  für  Niedersachsen  zuerst 
auf  die  kunstgeschichtliche  Bedeutung  dieses  Gebäudes  hin- 
wies, war  vom  Hofmaler  Professor  Oesterley  an  den  Hof- 
sattlermeister Passier  mit  der  Bedingung  verkauft  worden, 
dass  das  Haus  während  seines,  Oesterleys,  Lebens  nicht  ab- 
gebrochen werden  dürfe.  Mit  dem  im  vorigen  Jahre  einge- 
tretenen Tode  Oesterleys  gewann  der  jetzige  Besitzer  freies 
Verfügungsrecht  über  das  denkwürdige  Haus.  Da  sich  kein 
Käufer  gefunden  hatte,  der  den  gestellten  Preis  zahlen 
wollte,  so  war  die  Gefahr  nahe  gerückt,  dass  das  Haus,  das 
in  seiner  Bauart  nicht  voll  zu  verwerten  ist,  abgebrochen 
würde,  um  einem  rentableren  Neubau  Platz  zu  machen. 
Diese  Gefahr  ist  jetzt  beseitigt  worden.  Der  Hannoversche 
Männnergesangverein  hat  das  Haus  um  106000  Mark  ange- 
kauft und  wird  es,  ohne  dass  sein  Charakter  im  wesent- 
lichen geändert  wird,  für  seine  Zwecke  umbauen.  Das 
„Haus  der  Väter“,  jetzt  an  der  belebten  Straße  „Lange 
Laube“  liegend,  stand  bis  zum  Jahre  1852  an  der  Leinstraße> 
wo  es  dem  Erweiterungsbau  des  königlichen  Schlosses  Platz 
machen  musste.  Oesterley  ließ  es  an  seiner  jetzigen  Stelle 
durch  den  Oberbaurat  Mithotf  wieder  aufführen,  allerdings 
mit  einigen  Änderungen.  Ein  Zwischengeschoss  des  Unter- 
baues fiel  weg,  und  ebenso  wurde  der  sehr  hohe  Giebel  ver- 
kürzt. Der  jetzige  steinerne  Ausbau  vom  Jahre  1621  — das 
Haus  selbst  ist  im  Jahre  1619  erbaut,  wie  eine  Inschrift  be- 
zeugt — gehörte  ursprünglich  einem  anderen  Wohnhause 
an,  stimmt  aber  mit  der  Architektur  dieses  Hauses  vollkom- 
men überein. 
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* Zur  Erforschung  Kleinasiens.  Von  der  k.  k.  Akademie 
der  Wissenschaften  in  Wien  gehen  uns  folgende  Mittei- 
lungen zu:  „Die  Kommission  für  archäologische  Erforschung 
Kleinasiens  berichtet  über  die  Verwaltung  der  von  Seiner 
Durchlaucht  dem  regierenden  Fürsten  Johann  von  und  zu 
Liechtenstein  gewidmeten  Dotation.  Dem  von  der  phil.-hist. 
Klasse  genehmigten  Arbeitsprogramme  gemäß  hat  die  Kom- 
mission aus  der  Litteratur  Kleinasiens  archäologische  Aus- 
züge anfertigen,  insbesondere  die  inschriftlichen  Denkmäler 
sammeln  und  in  Kopien  oder  Ausschnitten  zu  einem  Scheden- 
apparate verarbeiten  lassen.  Dieser  Aufgabe  haben  sich  in 
dankenswerter  Weise  die  Privatdocenten  der  Wiener  Uni- 
versität Dr.  Emil  Sxanto  und  Dr.  Josef  Wilhelm  Kubitschek 
unterzogen,  und  mit  einer  Reihe  von  Hilfsarbeitern  sind  sie 
seit  September  1890  ununterbrochen  dafür  thätig.  Die 
Arbeit  wird  vorläufig  in  der  archäologischen  Sammlung  der 
Universität  betrieben , der  Schedenapparat  daselbst  in  einem 
eigens  dazu  eingerichteten  Zimmer  aufbewahrt.  Erledigt  sind 
bisher  die  epigraphischen  Sammelwerke , fast  alle  wichtigen 
Zeitschriften  und  periodischen  Publikationen,  auch  eine  Anzahl 
Einzelwerke , namentlich  der  Expeditionslitteratur.  Ein  alpha- 
betischer Zettelkatalog  der  ausgezogenen  Schriften  orientirt 
über  den  Stand  der  Arbeit.  Der  gewonnene  Grundstock  epi- 
graphischer Scheden  ist  vor  kurzem  nach  den  antiken  Pro- 
vinzen Kleinasiens  geographisch,  innerhalb  der  Provinzen 
nach  antiken  Stadtgebieten  alphabetisch  geordnet  worden. 
Der  Apparat  wird  aus  der  laufenden  Litteratur  fortergänzt, 
und  seine  Lücken  sollen  nach  Maßgabe  der  verfügbaren 
Mittel  allmählich  ausgefüllt  werden.  Die  Kommission  denkt 
unter  anderem  die  Bibliotheken  des  Orients  dafür  ausbeuten 
zu  lassen  und  wünscht  ihm  überhaupt  größte  Vollständig- 
keit zu  geben,  um  ein  zusammenfassendes  Werk  über  die 
epigraphischen  Denkmäler  Kleinasiens  für  den  Zeitpunkt 
vorzubereiten,  zu  dem  es  möglich  und  angezeigt  erscheint, 
ein  solches  Werk  in  die  Reihe  der  akademischen  Publi- 
kationen aufzunehmen  oder  mit  anderweitigen  Mitteln  zur 
Veröffentlichung  zu  bringen.  — Für  Herstellung  des  Apparates 
wurde  die  erstjährige  Rate  der  fürstlich  Liechten steinschen 
Widmung  ganz  verwendet  und  werden  kleinere  Teilbeträge 
derselben  auch  fernerhin  zu  verwenden  sein.  Die  Haupt- 
mittel der  Widmung  wurden  aber  schon  im  Voijahre  und 
werden  von  jetzt  an  regelmäßig  zu  Forschungsreisen  be- 
nutzt, welche  von  jüngeren  österreichischen  Gelehrten  unter- 
nommen werden  und  für  die  der  geschaffene  Apparat  als 
Basis  dient.  Diese  Reisen  sollen  die  antiquarische  Kenntnis 
des  Landes  überhaupt  auf  geographischer  Grundlage  er- 
weitern, in  erster  Linie  jedoch  der  Epigraphik  zu  gute 
kommen.  Im  vorigen  Jahre  hat  die  Kommission  eine 
solche  Unternehmung  den  Herrn  Dr.  Rudolf  Reberdey  aus 
Seitenstetten  und  Dr.  Adolf  Wilhelm  aus  Graz  übertragen, 
welche  dieselbe  in  den  Monaten  März  bis  Juli  glücklich 
durchführten.  Einen  vorläufigen  Bericht  der  beiden  Reisen- 
den hat  die  Kommission  im  Anzeiger  der  phil.-hist.  Klasse 
vom  21.  Oktober  vorigen  Jahres  veröffentlicht  und  jetzt 
liegt  ihr  auch  die  eingebrachte  Ausbeute  geordnet  und  bis 
auf  die  noch  ausstehenden  Photographien  vollständig  vor. 
Sie  besteht  in  106  ausführlichen  Routierzeichnungen, 
einem  Tagebuche  der  Reise,  mehreren  topographischen  und 
architektonischen  Aufnahmen,  einer  Reihe  von  sorgfältig 
gezeichneten  geographischen  Panoramen,  welche  mit  Grad- 
messungen versehen  sind,  einem  Hefte  neugriechischer  Lieder, 
welche  auf  einer  Fahrt  im  Segelboote  längs  der  Küste  des 
rauhen  Kilikiens  gesammelt  wurden,  einer  Sammlung  von 
Kupfermünzen  und  einer  beträchtlichen  Zahl  von  neu-  oder 
durch  Revision  so  gut  wie  neugewonnenen  Inschriften;  die 


letzteren  liegen  in  Kopien  und  großenteils  auch  in  Papier- 
abdrücken vor.  Auf  den  Wunsch  der  Kommission  haben 
sich  die  beiden  Reisenden  für  das  kommende  Frühjahr  zu 
einer  weiteren  mehrmonatlichen  Reise  bereit  erklärt,  die 
sich  diesmal  hauptsächlich  auf  das  ebene  Kilikien  und  die 
angrenzenden  Gebiete  erstrecken  soll.  Eine  Veröffentlichung 
des  eingebraehten  Materials  ist  daher  bis  nach  Beendigung 
dieser  weiteren  ergänzenden  Reise  verschoben  worden.  Dank- 
bar gedenkt  die  Kommission  auch  an  dieser  Stelle  der  För- 
derungen, welche  das  Unternehmen  von  verschiedenen  Seiten 
erfahren  hat.  Karl  Graf  Lanckoronslci  unterstützt  dasselbe 
durch  Darleihung  verschiedener  Ausrüstungsgegenstände 
und  ein  Geschenk  von  drei  vollständigen  Reitzeugen , Heinrich 
Kiepert  durch  eingehende  Ratschläge  und  Überlassung  von 
kartographischem  Material.  Die  Direktion  der  k.  k.  Lloyd- 
Gesellschaft  in  Triest  gewährte  freie  Fahrt  auf  den  Linien 
des  mittelländischen  Meeres,  und  unter  dem  Schutze  der 
k.  und  k.  Behörden  hatten  sich  die  Reisenden  überall  im 
Oriente  einer  freundlichen  Aufnahme  und  mannigfacher  Bei- 
hilfe zu  erfreuen.“ 


AUKTIONEN. 

— b.  Amsterdamer  Kunstauktion.  Am  29.  März  d.  J. 
findet  im  Hause  „de  brakke  Grond“  in  Amsterdam  durch 
die  Firma  C.  F.  Koos  db  Co.  ebenda  die  Versteigerung  einer 
Sammlung  von  Ölgemälden  alter  Meister  statt,  die  aus  dem 
Besitze  des  verstorbenen  0.  H.  A.  van  Engelenberg,  weiland 
Bürgermeisters  von  Kämpen,  und  Messclierts  van  Vollenlioven, 
ehemaligen  Bürgermeisters  von  Amsterdam,  stammt.  Der 
Katalog  weist  52  Nummern  auf  und  enthält  15  Lichtdrucke. 
Es  sind  dargestellt:  G.  Dou,  Mädchen  mit  Kanne,  Gerard 
Houckgeest,  Kircheninneres,  Willem  van  Mieris,  Lautenspie- 
lerin, Jacob  van  Ruisdael,  Landschaft,  Gerard  Ter  Borch, 
Unterbrochene  Lektüre,  Willem  v.  d.  Velde  d.  j.,  Eisland- 
schaft, Joh.  Vermeer  van  Delft,  Die  Botschaft,  Ph.  Wouver- 
man,  Das  graue  Pferd,  Wynants,  Falkenjagd,  Jan  Steen, 
Der  Imbiss,  W.  v.  d.  Velde  d.  j.,  Marine,  Aert  v.  d.  Neer, 
Schlittschuhläufer,  Franz  v.  Mieris,  Abija  und  das  Weib  des 
Jerobeam,  Ph.  Wouwerman,  Soldaten  auf  dem  Marsche, 
Cornelis  Dusart,  Jahrmarktsszene. 


BERICHTIGUNG. 

ln  meiner  Rezension  des  Schreiberschen  Buches,  Kunst- 
chronik Spalte  276  Zeile  15  von  oben  muss  es  statt  „291“ 
heißen  „921“.  W.  Schmidt. 


ZEITSCHRIFTEN. 

Allgemeine  Kunstclironik.  1892.  Nr.  5. 

Salvator  Rosa  und  die  Naturalisten.  Von  E.  M.  Vacano.  — 
Florentiner  Eindrücke.  Von  Sigmund  Münch. 

Anzeiger  des  germanischen  Nationaluiuseums.  1892.  Nr.  1. 

Trincierbücher  des  17.  Jahrhunderts.  Von  Franz  Fuhse.  — 
Studentische  Schlittenfahrten  im  Karneval.  Von  Th.  Volbehr. 

Bayerische  Gewerbezeitung.  1892.  Nr.  1. 

Zinngewinuung  und  Zinnverarbeitung  im  Fichtelgebirge  und 
deren  Untergang  im  Mittelalter.  (Schluss.)  Von  A.  Schmidt. 
— Bayerisches  Gewerbemuseum. 

L’Art.  1892.  Nr.  667. 

Quatorziüme  exposition  de  la  sociCtö  d’aquarellistes  fran?ais. 
Von  Paul  Leroi.  — Louis  Pierre  Henriquel.  Von  G.  Noel.  — 
La  proprifetC  artistique.  Von  Ed.  Romberg. 

Gazette  des  Beaux-Arts.  1892.  Nr.  417. 

Les  graveurs  contemporains : Henriquel -Dupont.  Von  A.  de 
Lostalot.  — Rembrandt  et  l’art  italien.  Von  E.  Müntz.  — 
Coysevox  et  le  grand  Condfe.  Von  G.  Bapst.  — Les  Cuyp. 
(Schluss).  Von  E.  Michel.  — L’art  dCcoratif  dans  le  vieux 
Paris.  (Fortsetz.).  Von  A.  de  Champeaux. 
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Kunsthandlung:  HUGO  GROSSER,  Leipzig. 

Sondergeschäft  für  Photographie. 

Vertretung  und  Musterlager  der  Photogr.  Anstalt 

Ad.  Braun  & Co.,  Dörnach.  [478] 


Gemäldesaal  in  Frankfurt  a.  M. 

Ausstellungen  und  Auktionen  von  Gemälden,  Antiquitäten  und  Kunstgegen- 
ständen. — Kataloge  auf  Wunsch  gratis  und  franko  durch  Rudolf  Bangel  in 
Frankfurt  a.  M.,  Kunstauktionsgeschäft  gegr.  1869. 


Gemälde  alter  Meister. 

Der  Unterzeichnete  kauft  stets  hervorragende  Originale  alter  Meister,  vorzüglich  der 
niederländischen  Schule,  vermittelt  aufs  schnellste  und  sachverständigste  den  Verkauf 
einzelner  Werke,  wie  compl.  Sammlungen  und  übernimmt  Aufträge  für  alle  grösseren 
Gemäldeauktionen  des  In-  und  Auslandes. 

Potsdamerstrasse  3.  JOS6f  Th.  Schäll. 


Rudolph  Lepke’s  Kunst-Auktionshaus,  Berlin. 

Dienstag  deu  22.  März  1892  und  folgende  Tage  von  10  Uhr  ah  ver- 
steigere ich  Koclistrasse  28/29  aus  der  Kollektion  des  Cavaliere  Moi-Bio  in 
Mailand,  Gemälde  alter  italienischer  Meister  des  XIV. — XVI.  Jahrhunderts,  wobei 
viele  in  Tempera,  eine  wertvolle  Antiquitäten-  und  Münzsammlung,  den  Miniaturen- 
kodex des  Leonardo  da  Bisuccio,  fünf  Bände  mit  Handzeichnungen  von  Lionardo 
da  Vinci  u.  a.,  schöne  seltene  Kupfer-  und  Holzschnittwerke,  sowie  eine  umfang- 
reiche Sammlung  von  Kupferstichen  und  Radirungen. 

Hie  Kataloge  haben  die  No.  844  und  84b.  BSS 

Rudolph  Lepke, 
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Königl.  uml  städtischer  Anktionskommissar  für  Kunstsachen  etc. 


Verlag  von  E.  A.  SEEMANN 
in  Leipzig. 

DER  CICERONE. 

Eine  Anleitung  zum  Genuss  der 
Kunstwerke  Italiens 
von  Jacob  Burckhardt. 
Fünfte  verbesserte  u.  vermehrte  Auflage. 
Unter  Mitwirkung  von  Fach- 
genossen besorgt 
von  Wilhelm  Bode. 

§6  3 Bände. 

broscli.  M.  13.50;  geh.  in  Kaliko  DI.  15.50 


Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  Leipzig. 

O Handbuch  der 

RNAMENTIK 

von  Franz  Sales  Meyer. 

Dritte  Auflage.  Mit  3000  Abbildungen 
auf  300  Tafeln.  Preis  brosch.  M.  9.— 
gebd.  M.  10.50 


VIETOR’sche  Kunstanstalt  Wiesbaden, 

Dauernde  kunstgewerbliche 
Ausstellung:. 

Weitere  Zusendungen  nicht  vor  1.  April  — 
nach  Fertigstellung  unserer  neuen  Räume  — 
erbeten.  Ausstellungsbedingungen  frei.  [495 


Die  Italienischen  Photographien 

aller  Verlagsanstalten.  Gut  und  billig'. 

Kunsthandlung  HUGO  GROSSER,  Leipzig. 

Kataloge.  Auswablsendungen.  [479 


Die  aus  T.  0.  Weigel’s  Ver- 
lag an  den  Herausgeber  zurück  ge- 
langten Rhein.  Kunstdenk- 
mäler von  E.  aus’in  Weerth 

sind  von  letzterem  (Kessenich  b. 
Bonn)  zur  Hälfte  des  frühem  Preises 
zu  beziehen: 

Abt.  Bildnerei  G3  Tafeln  mit 
Text  60  M.  Abt.  Malerei  55  Tafeln 
mit  Text  40  M.  [486  b 
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rchaeologie,  Numismatik, 


mericana,  Ethnographie, 


Geographie, 

Reisewerke,  Bibliographie. 


Grosses  Lager  von 
Büchern  und  Kunstwerken 
in  allen  Sprachen. 
Specialcataloge  gratis  u.  franco. 

Karl  W.  Ilierseraann 

Buchhandlung  in  Leipzig. 

Angebote  von  Bibliotheken 
und  werthvollen  Werken 
stets  erwünscht. 


Soeben  erschienen  und  stehen  gratis 
zu  Diensten : 

290.  Lager-Katalog 

Architektur,  Skulptur  und 
Kunstgewerbe. 

Bibliothek  des  t Professor  Dr.  Anton  Springer. 
Abteilung  II 
ca.  2200  Nummern. 

Wertvolle  Werke 

aus  dem  Gebiete  der 

Kunstwissenschaft. 

Meist  aus  Rudolf  Weigels  Verlage. 

Zu  namhaft  ermässigten  Preisen. 
Enthält  u.  a.  die  bekannten  Werke 
von  Andresen,  Apell,  Bartsch,  Passavant 
und  Weigel. 

Frankfurt  a.  M. 

491]  Joseph  Baer  & Co. 

Aufträge 

Gemälde  zu  restauriren 

und  konserviren  einzeln  sowie  in  ganzen 
Sammlungen  auch  an  Ort  und  Stelle  nach 
den  neusten  Forschungen  auf  dem  Ge- 
biete der  Bilderhygiene  werden  entgegen- 
genommen. Kostenanschläge  und  Be- 
sprechung der  Schäden  und  ihre  Abhilfe 
stets  vorher  kostenlos. 

Leipzig,  Prof.  Dr.  Büttner. 
Gutenbergstr.  9.  [467 


Inhalt:  Das  neue  Projekt  für  den  Berliner  Dom.  — Erinnerungen  an  und  von  Karl  Oesterley.  — Benno  Adam  f.  Alois  Fellmann  +.  — 
Die  Konkurrenzmodelle  für  das  Kaiser  Friedrich-Denkmal  bei  Wörth.  — Fritz  v.  Ohde.  Prof.  Louis  Gurlitt.  — Internationale 
Münchener  Kunstausstellung.  — Die  Königl.  Akademie  der  Künste  in  Berlin.  Die  Kunst  in  der  bayerischen  Abgeordneten- 
kammer. Gemäldegalerie  des  herzogl.  Museums  in  Braunschweig.  Das  Haus  der  Väter  in  Hannover.  Zur  Erforschung  Klein- 
asiens. — Amsterdamer  Kunstauktion.  — Berichtigung.  — Zeitschriften.  — Inserate. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich  Artur  Seemann.  — Druck  von  August  Pries  in  Leipzig. 


KUNSTCHRONIK 

WOCHENSCHRIFT  FÜR  KUNST  UND  KUNSTGEWERBE. 

Ankündigungsblatt  des  Verbandes  der  deutschen  Kunstgewerbevereine, 

HERAUSGEBER : 

CARL  VON  LÜTZOW  und  ARTHUR  PABST 

WIEN  KÖLN 

Heiigasse  58.  Kaiser-Wilhelmsring  24. 

Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  LEIPZIG,  Gartenstr.  15.  Berlin:  W.  H.  KÜHL,  Jägerstr.  73. 

Neue  Folge.  III.  Jahrgang.  1891/92.  Nr.  19.  24.  März. 

Die  Kunstchronik  erscheint  als  Beiblatt  zur  „Zeitschrift  für  bildende  Kunst“  und  zum  „Kunstgewerbeblatt“  monatlich  dreimal,  in  den 
Sommermonaten  Juli  bis  September  monatlich  einmal.  Der  Jahrgang  kostet  8 Mark  und  umfasst  33  Nummern.  Die  Abonnenten  der  „Zeit- 
schrift für  bildende  Kunst“  erhalten  die  Kunstchronik  gratis.  — Inserate,  ä 30  Pf.  für  die  dreispaltige  Petitzeile,  nehmen. außer  der  Ver- 
lagshandlung die  Annoncenexpeditionen  von  Haasenstein  & Vogler,  Eud.  Mosse  u.  s.  w.  an. 

wurden  mir  die  Mittel  zu  teil,  heiraten,  zu  können. 
— 1833  war  in  Hannover  die  erste  .Künstausstel- 
lung in  einem  bescheidenen  Privathaus.e  an  der 
Röbelingerstraße,  zu  der  ich  „Wittekind,  dem  der 
heilige  Ludgerus  das  Evangelium  verkündet“  malte. 
Der  Herzog  von  Cambridge,  der  Gründer  des  Kunst- 
vereins in  Hannover,  kaufte  dies  Bild.  Auf  der 
zweiten  Ausstellung  im  folgenden  Jahre  hatte  ich 
das  Bild  „Moses  im  Gebet  von  Aaron  und  Hur 
unterstützt“.  Die  Kritik  über  dies  Bild,  es  sei  zu 
grell  in  den  Farben,  ließ  in  mir  den  Entschluss 
reifen,  nach  Düsseldorf,  wohin  inzwischen  W.  von 
Schadow  mit  seinen  Schülern  Sohn,  C.  F.  L.  Les- 
sing, Hildebrand  etc.  von  Berlin  übersiedelt,  zu 
gehen  und  in  jener  Schule  mir  das  Mangelnde  an- 
zueignen. 

Nach  einer  dreitägigen  Postreise  kam  ich  dann 
im  Frühling  1835  in  Düsseldorf  an  und  ging  mit 
meinen  gezeichneten  Studien  und  Kompositionen  so- 
fort zu  Schadow.  Sein  Ausspruch  lautete:.  „Der 
Mann,  der  das  gezeichnet,  hat  ein  schönes  Talent, 
wie  er  aber  malt,  kann  ich  hieraus  nicht  sehen,  um 
das  zu  prüfen,  lade  ich  Sie  ein,  einen  Studienkopf, 
den  ich  malen  will  nach  einem  Modell,  auch  Ihrer- 
seits zu  malen.“  Zur  festgesetzten  Zeit  fand  ich 
mich  mit  meinem  Malkasten  ein  und  ein  jeder  be- 
gann, unbekümmert  um  den  andern,  seine  Arbeit. 
Nach  etwa  einhalbstündiger  Arbeit  trat  Schadow  zu 
mir  und  sah  den  angelegten,  ziemlich  weit  gedie- 
henen Kopf.  „Donnerwetter,  was  wollen  Sie  hier 
lernen?  Ich  nehme  Sie  gleich  in  die  Meisterklasse 
auf.“  Ich  begann  dann  unter  Schadows  Leitung  das 
Bild  „Jephtas  Tochter“  zu  malen,  welches  im  Herbst 
vollendet  war.  Es  wurde  für  das  Königliche  Schloss 


ERINNERUNGEN  AN  UND  VON 
KARL  OESTERLEY. 

(Schluss.) 

Bald  nach  meiner  Rückkehr  aus  Italien  fing  ich 
an,  in  Göttingen  als  Privatdozent  Vorträge  über  die 
Geschichte  der  christlichen  Kunst  von  Konstantin 
bis  auf  die  Gegenwart  zu  halten.  Unter  meinen  Zu- 
hörern waren  Graf  Hahn  mit  einem  Arm,  Bruder 
der  Ida  Hahn-Hahn,  Freiherr  v.  Vincke,  später  Ober- 
präsident von  Westfalen,  Adolf  Schöll,  Goethes  Nach- 
folger als  Oberbibliothekar  in  Weimar,  Ahrens, 
später  Schuldirektor  des  Lyceums  I in  Hannover 
u.  a.  m.  Im  selben  Jahre  verlobte  ich  mich  mit  der 
Tochter  des  unserer  Familie  nahe  befreundeten  Apo- 
thekers Murrach,  Sophie.  Ich,  krank  vor  Sehnsucht 
nach  Italien,  und  meine  geliebte  Sophie,  sehr  ange- 
griffen von  der  Pflege  des  kranken  Vaters,  wir  hat- 
ten beide  das  Bedürfnis,  in  der  schönen  Natur  aus- 
zuruhen. So  fuhren  wir  mit  meiner  Familie  in  den 
Harz  und  dort  verlobten  wir  uns.  1831  schrieb  ich 
Kritiken  über  Kunstsachen  in  den  Göttinger  gelehr- 
ten Anzeigen,  u.  a.  über  Riepenhausens  Werk  „die 
Lesche  von  Delphi“. 

Dann  machte  ich  die  Lithographien  zum  Wil- 
helm Teil.  Ein  englischer  Privatdozent  in  Göttingen 
hatte  die  Tellgeschichte  übersetzt;  ich  illustrirte  die- 
selbe; der  Kunsthändler  Rocca  in  Göttingen  gab 
dieses  Werk  heraus.  Später  erschien  es  auch  in 
Paris,  wo  der  Franzose  Ribault  meine  Kompositionen, 
nur  in  kleinerem  Format,  nachgestochen  hatte. 

Mit  Ottfried  Müller,  welcher  den  Text  lieferte, 
begann  ich  nun  das  große  Werk  „die  Denkmäler 
der  alten  Kunst“  zu  radiren.  Durch  diesen  Auftrag 
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in  Hannover  gekauft.  Im  Herbst  kehrte  ich  nach 
Göttingen  zurück  und  malte  die  Porträts  von  Ott- 
fried  Müller,  des  Abts  Lücke  und  des  Hofrats  Hugo 
und  fuhr  fort  meine  Vorträge  zu  halten.  1844  ging 
ich  abermals  nach  Düsseldorf,  um  das  große  Bild 
„Ahasverus  verstößt  den  Heiland  von  seiner  Thür“ 
zu  malen.  Dasselbe  wurde  vom  Kunstverein  für  die 
Rheinlande  und  Westfalen  zur  Verlosung  angekauft 
und  fiel  als  Gewinn  dem  Könige  der  Belgier  zu. 
1845  wurde  ich  in  Hannover  zum  Hofmaler  ernannt, 
nachdem  diese  Stelle  seit  Rambergs  Tode  unbesetzt 
geblieben,  und  hierbei  wurde  die  Bestimmung  ge- 
troffen, dass  ich  zwei  Monate  im  Sommer  in  Göt- 
tingen Vorträge  zu  halten  hätte  und  die  übrige  Zeit 
meiner  künstlerischen  Thätigkeit  leben  sollte.  Es 
erfolgte  dann  1845  meine  Übersiedelung  nach  Han- 
nover, wo  ich  zunächst  eine  beträchtliche  Anzahl 
Porträts  malte.  Nach  zweijährigem  Aufenthalt  er- 
hielt ich  den  Befehl,  das  Porträt  des  Königs  Ernst 
August  zu  malen.  Derselbe  residirte  damals  in 
Schloss  Georgengarten.  Sein  Arbeitszimmer  lag  zu 
ebener  Erde  nach  Süden,  und  als  ich  zur  befohlenen 
Stunde  ins  Zimmer  geführt  und  vorgestellt  wurde, 
saß  der  König  vornübergebeugt  und  schrieb,  und 
bemerkte  nach  erfolgter  Vorstellung:  „Nun,  so  malen 
Sie  mir.“  Ich  erwiderte:  „Majestät  geruhen,  in  dieser 
Stellung  ist  mir  das  unmöglich,  auch  bitte  ich,  in 
einem  anderen  Zimmer  ohne  grelles  Sonnenlicht  die 
Sitzung  vornehmen  zu  dürfen.“  Sr.  Majestät  waren 
nicht  in  gnädigster  Laune  ob  dieser  Zumutung,  und 
immer  noch  nicht  in  gutem  Licht,  nahm  ich  den 
Rollsessel  mit  Sr.  Majestät  und  rollte  den  König 
halb  durch  das  Zimmer  in  ein  günstiges  Licht.  Den 
Blick  des  Königs  nach  dieser  That  habe  ich  nie 
vergessen,  als  wolle  er  sagen:  „Was  wagst  Du  mit 
mir  zu  machen?“  Nach  halbstündiger  Sitzung,  in 
welcher  die  Gräfin  Grote  und  Generalmajor  v.  Slicher 
den  König  unterhielten,  fragte  er:  „Bin  ich  nun 
fertig?  Ich  will  das  Bild  sehen.“  Auf  dringendes 
Bitten,  hiervon  abzustehen,  sah  er  das  Bild  doch 
an  und  rief  entsetzt:  „Das  ist  ja  scheußlich,  ich  will 
nicht  mehr  sitzen.“  Meine  Entschuldigung,  dass  das, 
was  der  König  jetzt  gesehen,  nur  Hieroglyphen 
seien,  fand  keinen  Anklang  und  mit  der  Sitzung 
war  es  vorbei.  Nach  circa  vierzehn  Tagen  wurde 
ich  wieder  befohlen  und  fand  den  König  in  rosig- 
ster Laune.  Ich  hatte  in  der  deprimirten  Stimmung 
nach  der  ersten  Sitzung  versucht,  aus  dem  Gedächt- 
nis das  Porträt  weiter  zu  malen  und  nach  Möglich- 
keit ein  abgerundetes  Ganzes  berzustellen,  in  der 
Resignation,  dass  meine  Stellung  als  Hofmaler  so 


wie  so  erschüttert  sei.  Der  König  sagte  also,  als 
ich  zur  zweiten  Sitzung  befohlen  war:  „Nun  lassen 
Sie  mich  mal  Ihre  Hieroglyphen  sehen.“  Als  ich 
das  Bild  vorzeigte,  meinte  der  König:  „Ah,  char- 
mant, nun  brauche  ich  nicht  mehr  zu  sitzen.“  Als 
ich  erklärte,  dass  das  Bild  noch  lange  nicht  fertig 
sei,  wurde  mir  denn  auch  noch  eine  dreiviertelstün- 
dige Sitzung  huldvollst  gewährt.  In  dieser  Zeit 
malte  ich  auch  das  Bildnis  der  Kronprinzessin  Marie 
mit  dem  anderthalbjährigen  Erbprinzen  Ernst  August 
auf  dem  Schoß.  Nach  eben  erfolgtem  Tode  des 
Königs  Ernst  August  wurde  ich  beauftragt,  den- 
selben auf  dem  Sterbebette  zu  zeichnen. 

Nach  dem  Regierungsantritte  des  Königs  Georg  V. 
bekam  ich  bald  den  Befehl,  denselben  in  Garde  du 
Corpsuniform  zu  malen,  wozu  der  König  in  liebens- 
würdigster Weise  oft  Stunden  lang  in  meinem  Atelier 
stand.“ 

Soweit  die  eigenen  Notizen  des  heimgegange- 
nen  Künstlers.  Der  Sohn  desselben,  der  bekannte 
Landschaftsmaler  C.  Oesterley  jr.  in  Blankenese  bei 
Hamburg  teilt  uns  über  den  Meister  noch  folgende 
Daten  mit: 

Bis  ins  achtzigste  Lebensjahr  war  Oesterley  un- 
ermüdlich thätig;  dass  dann  aber  schwächer  und 
unsicher  werdende  Augenlicht  zwangen  ihn,  Pinsel 
und  Palette  niederzulegen.  In  friedlichster  Einfach- 
heit, von  allen  geliebt  und  alle  wieder  liebend,  ver- 
brachte er  seine  letzten  Lebensjahre  im  Kreise  seiner 
Töchter  und  Angehörigen,  bis  der  vorige  harte  Winter 
ihm  den  Genuss  der  freien  Luft  abschnitt  und  zum 
friedlichsten,  seligsten  Entschlafen  führte  am  25.  März 
1891.  Zu  den  schönsten  Erinnerungen  des  Verewig- 
ten gehöre  der  Aufenthalt  in  Düsseldorf  und  der  in- 
time Verkehr  mit  den  damaligen  Malern  Prof.  C. 
Sohn,  E.  Deger,  C.  F.  L.  Lessing,  Ad.  Schrödter, 
Th.  Hildebrand,  Chr.  Köhler  etc.,  sämtlich  längere 
Zeit  früher  heimgegangen.  In  Heidelberg  war  er 
gern  zusammen  mit  dem  ihm  von  Göttingen  her 
innig  befreundeten  Gervinus,  dessen  Porträt  nebst  dem 
des  berühmten  Historikers  Schlosser  dort  gemalt 
wurde.  Ferner  führte  der  Verewigte  in  Heidelberg 
eine  Szene  aus  Dantes  „Divina  Commedia“  aus. 

Auch  in  Paris  knüpfte  Oesterley  mancherlei 
Beziehungen  an,  so  mit  Horace  Vernet,  Paul  de  la 
Roche  u.  a.  m.  Letzterer  machte  ihm  den  Vorschlag, 
ihre  Kompositionen  gegenseitig  auszutauschen,  was 
leider  nachher  zum  großen  Bedauern  Oesterleys 
unterblieben  ist.  Mit  dem  Aufenthalt  in  Paris  ver- 
band er  den  Zweck,  im  Louvre  mehrere  Bilder  zu 
kopiren,  namentlich  Tizians  Grablegung. 
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Mit  dem  Hause,  welches  sich  Oesterley  in  Han- 
nover an  der  Langenlaube  erbaut  und  welches  im 
Yolksmunde  das  „Haus  der  Väter“  genannt  wurde, 
hatte  es  folgende  Bewandtnis:  In  den  ersten  Jahren 
der  Anwesenheit  Oesterleys  in  Hannover  traf  er 
zufällig  Arbeiter  auf  der  Schmiedestraße  beschäf- 
tigt, ein  Trottoir  zu  legen.  Sie  benutzten  dazu 
alte  Sandsteine,  welche  an  der  einen  Seite  mit  recht 
interessanten  Basreliefs  versehen  waren;  auch  Kary- 
atiden waren  dazwischen.  Auf  weiteres  Nachfor- 
schen gelang  es  ihm,  die  Stücke  zu  erstehen.  Zu- 
nächst wurden  sie  nun  sorgfältig  in  den  kleinen 
Barten  Oesterleys  gestellt  und  für  spätere  Zwecke 
aufbewahrt.  Als  dann  1851  der  Plan  gefasst  wurde, 
das  Besidenzschloss  an  der  Leinstraße,  dessen  süd- 
licher Flügel  fehlt,  zu  vollenden,  mussten  die  alten 
Häuser  an  jener  Stelle  beseitigt  werden.  Oesterley 
kaufte  das  eine  davon  zum  Preise  von  300  Thlr.  Gold 
von  der  Krone  auf  Abbruch.  Dies  Haus  wurde 
dann  unter  Berücksichtigung  moderner  Wohnzwecke 
von  Oberbaurat  Mithoff  in  feinster  sinnigster  Art 
an  der  Langenlaube  wieder  aufgebaut.  Merkwür- 
digerweise stimmten  die,  wie  vorhin  bemerkt,  früher 
schon  aufgefundenen  und  erworbenen  Ornamente  auf 
Sandstein  so  sehr  mit  diesem  Hause  überein,  dass 
anzunehmen  ist,  sie  seien  von  derselben  Meisterhand 
geschaffen.  Nach  den  aufgefundenen  Jahreszahlen 
ist  das  Haus  ursprünglich  1621—1622  erbaut.  Eigen- 
tümlicherweise fiel  die  Zeit  der  Renovation  des  In- 
nern der  Marktkirche  in  eben  jene  Zeit.  Sämtliche 
reichen  Renaissanceornamente  wurden  als  Brennholz 
verkauft.  Oesterley  erstand  das  meiste  davon  und 
Oberbaurat  Mithoff  verwandte  diese  prächtigen  Orna- 
mente zur  Dekoration  des  Innern  des  Hauses.  Eine 
sehr  nennenswerte  Anzahl,  zum  Teil  vorzüglicher 
älterer  und  neuerer  Bilder  gaben  dem  Atelier  und 
den  Wohnräumen  Oesterleys  einen  ehrwürdigen  Ein- 
druck. Das  geringe  Interesse  für  die  Kunst  in  jener 
Zeit  erleichterte  die  Anschaffung  jener  Werke. 

Mit  großem  Interesse  folgte  Oesterley  bis  in 
sein  hohes  Alter  den  Bestrebungen  der  Kunstgenos- 
senschaft, des  Kunstvereins  und  des  Gewerbevereins, 
ersterer  als  V orstandsmitglied  angehörend , im  letz- 
teren den  Unterricht,  namentlich  im  sog.  Aktzeich- 
nen erteilend.  Im  Jahre  1886  malte  der  Meister 
sein  letztes  Bild,  den  heiligen  Christophorus. 

Folgende  Bilder  hat  Oesterley  gemalt: 

I.  Altargemälde:  „Lasset  die  Kindlein  zu  mir 
kommen“  im  Waisenhaus  zu  Göttingen.  „Petri  Fisch- 
zug“, in  der  Petrikirche  zu  Hamburg  1842  mit  ver- 
brannt. „Himmelfahrt  Christi“,  Schlosskirche  zu  Han- 


nover al  fresco  1837.  „Kommt  her  zu  mir  etc.“ 
Kirche  zu  Rossdorf  bei  Göttingen  1852.  „Aufer- 
stehung Christi“,  Kirche  in  Holstein,  1867.  Das- 
selbe, Groß-Lobcke  bei  Hildesheim.  „Das  heilige 
Abendmahl“,  Kirche  zu  Walsrode.  „Madonna“  für 
eine  russische  Kirche.  „Kommt  her  zu  mir“,  Kirche 
zu  Barsinghausen,  desgleichen,  Stemmen  bei  Groß- 
goltern. Figurenreiches  Bild,  Geschenk  des  Königs 
Georg  V.  für  die  Kirche  zu  Iburg.  „Auferstehung“, 
Geschenk  des  Rittergutsbesitzers  Fiedler  für  die 
Kirche  in  Döhren.  „Crucifixus“,  Klosterkirche  zu 
Loccum  al  fresco.  „Johannes  und  Maria  unter  dem 
Kreuze  des  Heilandes“,  Kirche  zu  Mariensee. 

II.  Historische  Bilder:  „Die  Tochter  Jephtas“, 
Cumberland-Galerie.  „Deborah“?  „Jakob  mit  dem 
Engel  ringend“,  C.  Oesterley  jr.  „Ruth“?  „Ahas- 
verus  verstößt  Christus  von  seiner  Thür“  (das  be- 
deutendste Werk  Oesterleys),  Brüssel,  König  der 
Belgier.  „Die  heilige  Nacht“,  Cumberland-Galerie. 
„Christus  heilt  einen  Blinden“?  „Aaron  und  Hur 
den  betenden  Moses  unterstützend“  ? 

III.  Genrebilder:  Leonore  (nach  Bürger).  „Sie 
ging  den  Zug  wohl  auf  und  ab“,  Cumberland- 
Galerie.  „Die  beiden  Bräute“,  Cumberland-Galerie. 

IV.  Porträts:  Viele  Porträts  für  fremde  Höfe, 
Kasernen,  öffentliche  Gebäude  etc.,  des  Königs  Ernst 
August,  desgleichen  des  Königs  Georg  V.,  besonders 
dasjenige  im  Hosenbandornat,  als  Geschenk  der  Kö- 
nigin Victoria  von  England.  Großes  figurenreiches 
Familienbild  des  Grafen  Bernstorf  auf  Gartow.  Lebens- 
große ganze  Figur  des  Grafen  Münster,  Derneburg 
mit  Hirsch.  Porträt  des  Grafen  Oberjägermeister 
Hardenberg,  desgleichen  des  Grafen  Brockdorf  und 
der  zwei  Komtessen  Brockdorf,  des  Generals  Hart- 
mann, des  Generals  v.  Dachenhausen,  des  Generals 
v.  Haikett  u.  v.  a.  m. 

Sieht  man  auf  den  Lebensweg  dieses  Altmeisters 
zurück,  so  findet  man,  im  Vergleich  mit  der  Gegen- 
wart, einen  mächtigen  Aufschwung  in  der  Kunst. 
Die  peinliche  Pedanterie  der  früheren  Zeiten  hat 
einem  frischen,  freien  und  fröhlichen  Leben  Platz 
gemacht.  Wenn  Oesterley  auch  diesen  höheren  Flug 
der  jüngeren  Generation  nicht  mitmachen  konnte, 
so  brachte  er  demselben  doch  das  größte  Interesse 
entgegen.  Was  wir  aber  auch  in  der  Kunst  für 
Fortschritte  gegen  jene  Zeiten  gemacht,  wir  wollen 
nicht  vergessen,  dass  die  Alten  in  ihrer  Tüchtigkeit 
für  die  jetzige  Generation  die  Wege  geebnet  und 
das  vorbereitet  haben,  was  sich  jetzt  zur  schönsten 
Blüte  entwickelt,  und  darum  wollen  wir  ihnen  un- 
sere Achtung  und  unseren  Dank  zollen  und  nicht 
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vergessen,  dass  die  Gründlichkeit  des  Studiums  der 
Natur  die  Mutter  aller  echten  Kunst  war  und  bleibt. 

S.  W. 


AUSSTELLUNG  IN  DER  BERLINER 
NATIONALGALERIE. 

Am  6.  März  ist  zu  Ehren  des  am  19.  November 
1891  in  seinem  64.  Lebensjahre  verstorbenen  Ge- 
schichtsmalers Gustav  Spangenberg  in  der  National- 
galerie eine  Ausstellung  eröffnet  worden,  die  so  ziemlich 
sein  gesamtes  Lebenswerk  in  32  vollendeten  und  24  un- 
vollendeten Ölgemälden  und  in  etwa  200  Studien,  Zeich- 
nungen und  Entwürfen  in  verschiedener  Technik  um- 
fasst. Von  den  in  weiteren  Kreisen  bekannt  gewor- 
denen Ölgemälden  fehlt  kaum  eines,  und  von  seinem 
großen  Monumentalwerk,  den  von  1884 — 1887  ausge- 
führten vier  Friesgemälden  im  Treppenhause  des 
Hallisclien  Universitätsgebäudes,  die  die  Wirkungs- 
kreise der  vier  Fakultäten  durch  symbolische  Grup- 
pen und  durch  Darstellungen  aus  der  Bibel  und 
der  antiken  Geschichte  veranschaulichen,  erhält  man 
eine  Vorstellung  durch  eine  Reihe  von  Aquarellen, 
Kreide-  und  Kohlenzeichnungen.  Es  ist  also  eine 
nahezu  vollständige  Künstlerbiographie,  die  uns  so- 
zusagen in  der  Urschrift  des  Meisters  vorgeführt 
wird.  Neue  Züge,  die  das  bisherige  Urteil  über  die 
Bedeutung  Spangenbergs  und  seine  künstlerischen 
Absichten  erheblich  verändern  könnten,  bringt  die 
Ausstellung  trotz  ihrer  Reichhaltigkeit  freilich  nicht 
bei.  Ein  aufklärendes  Licht  fällt  dadurch  nur  auf 
die  ersten  Jahre  seiner  künstlerischen  Entwicklung, 
die  uns  in  den  Bildern  „ Wallfahrt“  (1857  in  Paris 
gemalt,  mit  Figuren  in  der  Tracht  der  deutschen 
Renaissance),  „Der  Rattenfänger  von  Hameln“  (1860), 
„Der  Johannisabend  in  Köln“  (1861,  im  Museum 
zu  Breslau)  und  „Die  Walpurgisnacht“  (1862,  in 
der  Kunsthalle  zu  Hamburg)  vor  Augen  geführt 
wird.  Alle  diese  Bilder  stehen  trotz  ihres  Zusammen- 
hangs mit  der  deutschen  Sagenwelt  und  ihrer  im 
deutschen  Empfinden  wurzelnden  Grundstimmung 
koloristisch  noch  völlig  unter  dem  Einfluss  seiner 
Pariser  Studien  bei  Couture  und  Triqueti,  der  erst 
gegen  die  Mitte  der  sechziger  Jahre  völlig  ver- 
schwand, um  dem  nach  Dürer  und  Holbein  gebil- 
deten malerischen  Stile  Platz  zu  machen,  der  zu- 
erst in  zweien  seiner  Lutherbilder,  „Luther  als  Knabe 
im  Hause  der  Frau  Cotta“  und  „Luther  im  Kreise 
seiner  Familie“  (1866,  im  Museum  zu  Leipzig),  zum 
Durchbruch  kam.  Wenn  man  jetzt  Spangenbergs 
Gesamtwerk  überblickt,  wird  man  bekennen  müssen, 


dass  er,  als  er  sich  von  der  malerischen  Anschauung 
seiner  ersten  Zeit  lossagte  und  sich  an  die  deut- 
schen Renaissancemeister  anschloss,  mindestens  so 
viel  geopfert  als  gewonnen  hat.  Der  „Johannis- 
abend  in  Köln“  — Frauen  und  Jungfrauen,  die 
Kräuter  in  den  Rhein  werfen,  damit  der  Fluss  alles 
Unheil  des  nächsten  Jahres  hinwegschwemme  — 
ist  ein  Kleinod  poetischer,  durch  den  Zauber  des 
Kolorits  erzeugter  Stimmung,  die  Spangenberg  auch 
in  seinem  Hauptwerke,  dem  „Zuge  des  Todes“,  nicht 
wieder  erreicht  hat. 

Eine  weniger  bekannte  und  gewürdigte  Seite 
seines  Schaffens  lernen  wir  auch  durch  eine  Reihe 
von  Landschafts-  und  Architekturstudien  in  Öl  nach 
südfranzösischen  Motiven,  die  in  den  Jahren  1850 
bis  1854  entstanden  sind,  und  durch  eine  Anzahl 
von  Bleistiftstudien  aus  Nürnberg,  Regensburg  und 
einigen  Harzstädten  (1861  — 1865)  kennen.  In  ihnen 
zeigt  er  sich  als  tüchtiger  und  verständnisvoller 
Architekturzeichner,  der  namentlich  auch  die  kolo- 
ristischen Reize  von  Innenräumen  aus  altem  Haus- 
rat und  verlassenen  Winkeln  herauszuspinnen  weiß. 

Zu  „Luthers  Bibelübersetzung“  (1870)  und  dem 
„Zuge  des  Todes“  (1876)  hat  die  Nationalgalerie 
kürzlich  noch  ein  drittes  figurenreiches  Bild:  „Hans 
Sachs,  seine  Dichtungen  vorlesend“  (1871),  erworben, 
das  unter  den  Bildern  Spangenbergs  aus  dem  Re- 
formationszeitalter koloristisch  am  höchsten  steht. 
Die  Lebhaftigkeit,  der  leuchtende  Glanz  der  Lokal- 
farben sind  hier  zu  einer  feinen  Harmonie  abge- 
dämpft, die  später  im  Schaffen  des  Künstlers  immer 
seltener  wurde.  Den  höchsten  Grad  von  leuchten- 
der Farbenpracht  hat  er,  ohne  durch  harte  und 
grelle  Kontraste  zu  verletzen,  in  einem  Cyklus  von 
fünf  Bildern  erreicht,  die  das  Märchen  von  der 
Königstochter  und  dem  Riesen  auf  zwei  großen  Ta- 
feln und  die  Personifikationen  des  Rüdesheimers, 
der  Liebfrauenmilch  und  des  Burgunders  auf  drei 
schmalen  Zwischenbildern  darstellen.  Sie  bildeten 
den  Wandschmuck  eines  Zimmers  in  seinem  Hause. 

Was  er  nach  dem  „Zuge  des  Todes“  geschaffen, 
stellt  sich  als  ein  langsames  Herabsteigen  von  der 
mit  jenem  Bilde  erklommenen  Höhe  dar.  Weder 
mit  der  Allegorie  „Am  Scheidewege“  noch  mit  dem 
„Irrlicht“  und  den  „Heiligen  Frauen  am  Grabe 
Christi“  (1880)  erzielte  er  einen  durchgreifenden  Er- 
folg. Noch  im  Jahre  1891  vollendete  er  ein  grö- 
ßeres religiöses  Gemälde:  „Domine,  quo  vadis“? 
(Christus  dem  geflohenen  Petrus  vor  den  Thoren 
Roms  erscheinend),  dessen  feierliche,  landschaftliche 
Stimmung t leider  durch  die  Trockenheit  der  Farbe 
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stark  beeinträchtigt  wird,  und  bis  kurz  vor  seinem 
Tode  beschäftigte  ihn  eine  große  Komposition  nach 
Dantes  Purgatorio  „Die  Landung  der  Seelen  am  Ge- 
stade des  Jenseits“,  deren  Schwerpunkt  ebenfalls  in 
der  poetischen  Gestaltung  eines  ergreifenden  Ge- 
dankens lag.  Wie  viel  aber  auch  seiner  Technik 
an  — - beabsichtigten  und  nicht  beabsichtigten  — 
Unzulänglichkeiten  anhaftete,  — der  Ruhm  wird  ihm 
bleiben,  dass  es  ihm  gelungen  ist.  uns  die  Formen- 
und  Anschauungswelt  des  deutschen  Reformations- 
zeitalters ohne  gesuchte  Altertümelei  noch  einmal 
zum  Leben  erweckt  zu  haben. 

ADOLF  ROSENBERG. 


KONKURRENZEN. 

*,„*  In  dem  Wettbeiverb  um  die  neue  Tonhalle  in  Zürich 
ist  der  erste  Preis  dem  Architekten  Bruno  Schmitz  in  Ber- 
lin, der  zweite  dem  Architekten  Richard  Kuder  in  Straßburg, 
der  dritte  dem  Professor  Frentzen  in  Aachen  zuerkannt  wor- 
den. Mit  dem  ersteren  sind  bereits  Unterhandlungen  wegen 
Ausführung  des  Baus  angeknüpft  worden. 

PERSONALNACHRICHTEN. 

%*  Auszeichnungen.  Der  Geschichtsmaler  Professor 
Prell  und  der  Bildhauer  Ochs  in  Berlin  haben  den  Kronen- 
orden 4.  Kl.  erhalten.  — Dem  Maler  Grafen  Ferdinand 
Harrach  in  Berlin  ist  das  Prädikat  Professor  beigelegt 
worden. 

***  Der  französische  Maler  Eduard  Detaille,  der  be- 
kannte chauvinistische  Kriegsmaler,  ist  an  Stelle  des  verstor- 
benen Geschichtsmalers  Charles  Louis  Müller  zum  Mitgliede 
der  Academie  des  Beaus- Arts  in  Paris  gewählt  worden.  Sein 
Gegenkandidat  war  Carolus-Duran. 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

O.  M.  Im  Kunstgewerbemuseum  zu  Berlin  ist-  am 
16.  März  eine  Ausstellung  von  Paramentstoffen  und  kirch- 
lichen Stickereien  eröffnet  worden,  welche  den  Lichthof  in 
allen  seinen  Teilen  füllt.  — Die  Stoffe  in  Seide,  Sammet  und 
Brokat  sind  Erzeugnisse  der  Industrie  von  Crefeld , welches 
sich  mit  diesen  Erzeugnissen  den  besten  Werkstätten  alter 
und  neuer  Zeit  würdig  an  die  Seite  stellt.  Unter  den  Stickereien 
überwiegen  die  für  den  evangelischen  Kultus  bestimmten 
Altar-  und  Kanzeldecken  von  z.  T.  hoher  künstleriseher 
Vollendung.  — Die  Aussteller  sind  zumeist  die  Paramenten- 
vereine  von  Norddeutschland,  der  niedersächsische,  die  von 
Hannover  und  Mecklenburg.  — Auch  einzelne  Ateliers,  wie 
die  von  Beck  in  Herrnhut,  Bessert-Nettelbeck,  Prüfer,  Frau 
Dr.  von  Wedell  in  Berlin  u.  a.  sind  reich  vertreten.  Die 
Austeilung  hat  den  Zweck,  für  die  künstlerische  Ausstattung 
der  vielen  jetzt  im  Bau  begriffenen  Kirchen  Anregung  und 
Hinweise  auf  die  vorhandenen  Vorbilder  zu  geben.  Zu  diesem 
Zwecke  sind  auch  hervorragende  Stücke  der  Stoffsammlung, 
Entwürfe  aus  der  Unterrichtsanstalt  und  Vorlagen  aus  der 
Bibliothek  der  Ausstellung  angefügt. 

VEREINE  UND  GESELLSCHAFTEN. 

X — . Der  Kunstverein  in  Rostock  lädt  durch  Cirkular 
zur  Beschickung  der  Wanderausstellung  ein,  die  er  mit  den 


I Kunstvereinen  in  Lübeck  und  Stralsund  unterhält.  Die  Dauer 
der  Ausstellung  ist  für  Rostock  vom  15.  Mai  bis  15.  Juni, 
für  Lübeck  vom  26.  Juni  bis  20.  Juli,  für  Stralsund  auf  die 
Dauer  des  August  festgesetzt.  Anmeldezettel,  die  ausgefüllt 
bis  zum  1.  Mai  d.  J.  an  Herrn  Professor  G.  Körte  in  Rostock 
zu  senden  sind,  können  von  dem  eben  genannten  Herrn  be- 
zogen werden. 

***  Unter  dem  Namen  „ Vereinigung  der  Elf  ‘ haben 
sich  die  Berliner  Maler  J.  Alberts,  Hans  Herrmann,  von  Hof- 
mann, Walter  Leistikow,  Max  Liebermann,  Mosson,  Müller- 
Kurzwelly,  Schnars-Alquist,  F.  Skarbina,  Fr.  Stahl  und  Hugo 
Vogel  zur  Veranstaltung  gemeinsamer  Ausstellungen  verbun- 
den, deren  erste  im  April  bei  E.  Schulte  (Unter  den  Linden  1) 
stattfinden  wird. 


VERMISCHTE  NACHRICHTEN. 

0 Zum  Berliner  Dombau.  Das  preußische  Abgeord- 
netenhaus hat  in  seiner  Sitzung  vom  19.  März  die  Forderung 
der  ersten  Rate  von  300000  M.  für  den  Neubau  des  Doms 
und  der  Gruft  für  das  preußische  Königshaus  gegen  die 
Stimmen  der  Freisinnigen,  einiger  Freikonservativen  und 
Nationalliberalen  bewilligt  und  sich  damit  für  die  Summe 
von  10  Millionen  gebunden.  Mit  Ausnahme  der  Ultramon- 
tanen haben  die  Redner  aller  übrigen  Parteien  ihre  Bedenken 
gegen  den  Bau  geäußert.  Der  Redner  der  Freikonservativen 
verhehlte  sogar  nicht,  dass  es  bekannt  sei,  dass  die  Forderung 
in  weiten  Kreisen  unpopulär  sei.  Aus  allen  Reden  ging 
hervor,  dass  die  Bewilligung  der  Forderung  nur  aus  monar- 
chischen und  Pietätsrücksichten  erfolgt  sei. 

A.  R.  Die  „ Vereinigung  deidschcr  Aquarellisten“,  die 
sich,  wie  wir  seiner  Zeit  mitgeteilt,  Ende  vorigen  Jahres 
nach  dem  Vorbilde  der  in  London,  Paris  und  Wien  be- 
stehenden Malergesellschaften  ähnlicher  Art  gebildet  hat, 
ist  anfangs  März  mit  einer  Ausstellung  in  den  oberen  Räu- 
men der  Kunsthandlung  von  Amsler  und  Ruthardt  (Gebr. 
Meder)  in  Berlin  in  die  Öffentlichkeit  getreten.  An  dieser 
Ausstellung  haben  sich  nur  die  fünf  Künstler  beteiligt,  die 
damals  als  Gründer  und  zugleich  einzige  Mitglieder  der  Ver- 
einigung genannt  wurden:  Franz  Skarbina  und  Hans  Herr- 
mann in  Berlin,  Hans  von  Bartels  in  München,  Max  Fritz 
in  Dresden  und  Arthur  Kampf  in  Düsseldorf.  Ob  es  sich 
hier  nur  um  eine  flüchtige  Künstlerlaune  handelt  oder  um 
die  ernste  Absicht,  eine  ähnliche  Organisation  zu  schaffen, 
wie  etwa  die  englische  Society  of  painters  in  water-colours, 
wissen  wir  nicht.  Indessen  ist  das  erstere  nicht  ganz  un- 
wahrscheinlich, da  inzwischen,  wie  wir  an  anderer  Stelle 
mitteilen,  in  Berlin  ein  neuer  Künstlerbund  unter  dem  Na- 
men „Vereinigung  der  Elf“  gestiftet  worden  ist,  dem  F.  Skar- 
bina und  H.  Herrmann  ebenfalls  angehören.  Jedenfalls  haben 
zwei  der  Gründer  der  Aquarellistenvereinigung  keine  beson- 
deren Anstrengungen  gemacht,  um  ihre  erste  Ausstellung 
glänzend  zu  gestalten.  M.  Fritz  ist  nur  mit  einem  Blatt, 
einer  Mühle  im  Gebirge  bei  Sommermorgenstimmung,  ver- 
treten, in  der  freilich  die  Zartheit  seiner  poetischen  Auffas- 
sung und  seine  Meisterschaft  in  dem  Ausdruck  der  feinsten, 
schwimmenden  und  schwebenden  Luft-  und  Lichtnüancen 
zur  vollen  Geltung  gelangt,  und  A.  Kampf  hat  nur  zwei 
Genrebilder,  einen  verzweifelten  Sohn  am  Totenbette  seiner 
Mutter  und  „Die  Hyänen  der  Straße“,  Kehrichtsammler  am 
Morgen  auf  einer  beschneiten  Straße,  eingesandt,  die  in 
ihrem  krassen  Naturalismus  zeigen,  dass  Kampf  sich  in 
neuerer  Zeit  wieder  mehr  der  Richtung  zugewendet  hat,  die 
er  bereits  mit  seinem  ersten  großen  Werke,  der  „letzten 
Aussage“,  eingeschlagen.  Den  Kern  und  den  Glanzpunkt 
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der  etwa  50  Nummern  umfassenden  Ausstellung  bilden  die 
Blätter  von  Hans  von  Bartels  und  Hans  Herrmann,  deren  Mo- 
tive zumeist  aus  Holland,  Nordfrankreich  und  Rügen  ge- 
schöpft sind.  Hans  Herrmann  ist  gegenwärtig  unter  den 
deutschen  Malern  der  genialste  Schilderer  holländischer 
Straßen-,  Kanal-  und  Strandansichten  mit  ihrem  geschäftigen 
Treiben  bei  allen  möglichen  Licht-  und  Luftzuständen  und 
ihren  Verwicklungen,  mögen  sie  auch  noch  so  seltsam  und 
schwierig  darzustellen  sein.  Auch  bei  stärkster  Betonung 
der  Stimmung,  der  die  Umrisse  auflösenden  Einwirkung  der 
Atmosphäre  giebt  er  niemals  die  plastischen  Elemente  seiner 
Stadtbilder  auf,  wofür  der  Singel  in  Amsterdam  bei  Abend- 
dämmerung, eine  Partie  von  der  Heerengracht  in  Amster- 
dam, der  Fischmarkt  daselbst,  die  Maas  bei  Dordrecht  mit 
dem  Treiben  der  Milchverkäufer  und  ein  Berliner  Straßen- 
bild: der  Verkehr  an  der  Potsdamer  Brücke  bei  Schnee- 
wetter interessante  Beispiele  bieten.  Wie  Herrmann  entwickelt 
sich  auch  H.  v.  Bartels  zu  immer  größerer  plastischer  Kraft, 
wobei  er  freilich  in  der  Pinselführung  mehr  in  die  Breite 
geht  als  jener.  Die  Hast  der  Produktion,  die  nur  noch  im 
Hinblick  auf  den  lärmenden  Markt  der  internationalen  Aus- 
stellungen oder  auf  das  immer  noch  zugkräftige  Mittel  der 
Sonderausstellungen  arbeitet,  lässt  die  Künstler  nicht  mehr 
zur  Vertiefung  kommen,  und  man  giebt  sogar  die  Reinheit 
der  Technik  auf,  weil  man  mit  Deck-  und  Gouachefarben 
schneller  für  den  Tagesmarkt  fertig  wird,  als  mit  der  müh- 
samen Aussparung  der  weißen  Lichter  aus  dem  ungedeck- 
ten Papier.  In  dieser  ersten  Ausstellung  der  deutschen  Aqua- 
rellistenvereinigung befindet  sich  kaum  ein  einziges  Blatt, 
das  ein  reines  Aquarell  in  der  ursprünglichen  Bedeutung 
dieser  Technik  ist.  Am  weitesten  in  ihrer  Verleugnung  ist 
F.  Skarbina  gegangen,  ein  unruhiges,  immer  experimentiren- 
des  Talent,  ein  Mann,  ganz  im  Stile  der  französischen  Cher- 
cheurs,  der  immer  interessirt,  oft  auch  choquirt,  aber  nur 
sehr  selten  völlig  befriedigt.  Sein  Truc  ist  gegenwärtig  die 
Wiedergabe  der  komplizirtesten  natürlichen  und  künstlichen 
Lichteffekte.  Er  hat  sich  darin  auf  einer  Reihe  von  Aqüa- 
rellen  (einer  Boudoirszene  zwischen  zwei  Damen  in  lebhafter 
Unterhaltung,  einem  Ausschnitt  aus  dem  Berliner  Weihnachts- 
markt, einem  hell  von  der  Sonne  beleuchtenden  Waldpfade 
mit  zwei  Mädchen,  einer  Kaffeegesellschaft  in  Posthof  bei 
Karlsbad  u.  a.)  mit  ungleichem  Erfolge  versucht.  Man  wird 
von  diesen  Versuchen  nur  sagen  können,  dass  sie  den  Ka- 
pricen des  Franzosen  P.  A.  Besnard  nahe  kommen  und  dass 
es  Skarbina  gelungen  ist,  mit  Gouachefarben  die  flackernde, 
grelle  und  harte  Wirkung  der  Pastellzeichnung  zu  erreichen. 
Das  ist  ein  Virtuosenstück,  von  dem  die  Kunst  keinen  Ge- 
winn hat! 

***  lieber  die  Verwendung  des  Aluminiums  im  Kunst- 
gewerbe hat  Professor  Reuleaux  im  Verein  für  deutsches  Kunst- 
gewerbe in  Berlin  einen  Vortrag  gehalten,  dem  wir  folgendes 
entnehmen.  Er  gab  zuerst  eine  Uebersicht  über  die  Geschichte 
der  Entwicklung  der  Aluminiumindustrie.  Nachdem  Wöhler 
in  Göttingen  1828  das  Aluminium  aus  der  Thonerde  entdeckt, 
sind  zahlreiche  Versuche  zur  Verwertung  dieses  Metalles 
gemacht  worden.  Ein  hüttenmännisches  Verfahren  hat  zuerst 
1854  Delville  angewendet,  dessen  „Silber  aus  Lehm“  auf  der 
ersten  Pariser  Weltausstellung  großes  Aufsehen  erregt  hat. 
Aber  erst  seit  1885  ist  es  unter  Benutzung  des  elektrischen 
Stromes  gelungen,  das  Aluminium  so  billig  herzustellen,  dass 
an  dessen  Nutzbarmachung  für  technische  Zwecke  gedacht 
werden  konnte.  Im  Vordergrund  dieser  Unternehmungen  steht 
die  Gewinnung  des  Aluminiums  in  der  großen  Fabrik  zu  Neu- 
hausen am  Rheinfall,  wo  durch  Anwendung  der  Jouval- 
Turbinen  eine  so  gewaltige  elektromotorische  Kraftmenge 


hervorgerufen  wurde,  dass  dort  täglich  1000  Kilogramm 
reinen  Aluminiums  erzeugt  werden  können,  während  alle 
übrigen  Aluminiumfabriken  der  ganzen  Welt  zusammen- 
genommen nur  500  Kilogramm  täglich  zu  gewinnen  vermö- 
gen. 54%  des  gesamten,  so  nahezu  rein  hergestellten  Alu- 
miniums wird,  da  es  das  Blasenwerfen  beim  Schmelzen  ver- 
hindert, jetzt  zur  Stahlfabrikation  verwendet,  der  Rest  ge- 
hört der  eigentlichen  Aluminiumindustrie.  Die  überschweng- 
lichen Hoffnungen,  die  anfangs  an  dieses  Metall,  das  nur  ein 
Drittel  des  Gewichts  des  Eisens  hat,  geknüpft  worden  sind, 
dürften  allerdings  wohl  niemals  in  Erfüllung  gehen,  da  das 
Aluminium  nur  1/8  so  fest  ist,  als  Stahl.  Aber  wenn  auch 
keine  großen  Bauwerke  damit  auszuführen  sind,  so  ist  es 
für  die  Industrie  doch  schon  jetzt  von  ungeheurer  Wichtig- 
keit geworden,  nachdem  auf  den  Mannesmannwerken  ein 
Verfahren  entdeckt  worden  ist,  durch  welches  das  Alumi- 
nium in  derselben  Weise  verarbeitet  werden  kann,  wie  jedes 
andere  Metall.  Die  erste  Errungenschaft  des  Mannes mannschen 
Verfahrens  ist  gewesen,  dass  man  das  Aluminium  zu  lot- 
freien Röhren  gewalzt  und  so  zu  allen  möglichen  Gebrauchs- 
gegenständen verarbeitet  hat.  Reuleaux  zeigte  verschiedene 
Erzeugnisse  der  Mannesmannschen  Aluminiumindustrie  vor: 
Blumentische,  Staffeleien,  Spazier-,  Schirm-  und  Billardstöcke, 
Angelruten,  Krücken,  Vogelbauer,  Rauchtischchen  u.  s.  w. 
In  letzter  Zeit  hat  man  auch  Mittel  und  Wege  gefunden, 
das  Aluminium  für  das  eigentliche  Kunstgewerbe  zu  ver- 
werten. Seine  Treibbarkeit  ist  zwar  geringer,  als  diejenige 
des  Kupfers,  aber  sie  reicht  aus,  um  alle  kunstgewerblichen 
Formen  damit  zu  erzeugen;  besonders,  da  man  jetzt  im 
stände  ist,  es  ohne  Mühe  zu  löten.  Auch  das  Oxydiren,  Po- 
liren,  Mattiren,  Ciseliren  und  Emailliren  lässt  sich  leicht  be- 
werkstelligen, so  dass  das  Aluminium  alle  Aussicht  hat,  im 
Kunstgewerbe  eine  hervorragende  Stellung  einzunehmen. 
Auch  diesen  Teil  des  Vortrages  belegte  der  Redner  durch 
zahlreiche  Muster:  Kronleuchter,  Vasen,  Photographierahmen 
und-  selbst  figürliche  Darstellungen,  die  sämtlich  in  Wien 
angefertigt  sind  und,  obwohl  sie  in  den  Formen  oft  noch  sehr 
schwerfällig  erscheinen,  doch  für  die  große  Gestaltungs- 
fähigkeit des  Aluminiums  sprechen.  Zum  Schluss  warnte 
Reuleaux  davor,  das  Metall  zu  Zwecken  zu  verwenden,  die 
außerhalb  seiner  Eigentümlichkeit  lägen,  etwa  gar  an 
Stelle  des  Silbers.  Nur  wenn  man  das  Aluminium  als  selbst- 
ständiges Metall  mit  all’  seinen  Vorzügen  und  Fehlern  auf 
den  ihm  gebührenden  Platz  stelle',  sei  für  seine  Industrie 
eine  segensreiche  Entwickelung  zu  hoffen. 

***  Der  Gesetzentwurf  über  die  Erhaltung  der  in  Italien 
vorhandenen  Denkmäler  von  künstlerischem  und  geschicht- 
lichem Wert  ist  nunmehr  vom  italienischen  Unterrichtsminister 
vollendet  worden.  Danach  soll,  wie  der  „Kölnischen  Zeitung“ 
geschrieben  wird,  auf  die  Ausfuhr  von  Kunstwerken  eine  Ab- 
gabe von  15  Prozent  des  Wertes  gelegt  werden,  durch  welche 
einesteils  die  Entfernung  von  Kunstwerken  erschwert,  andern- 
teils  ein  Fonds  geschaffen  werden  soll,  aus  welchem  künst- 
lerische Erwerbungen  für  den  Staat  gemacht  werden  können, 
ln  diesen  Fonds  fließen  auch  die  Eintrittsgelder  der  staat- 
lichen Museen,  die  Gebühren  für  photographische  Verviel- 
fältigung, die  Erträge  aus  dem  Verkauf  von  Stichen  der 
königlichen  chalkographischen  Anstalt  und  anderer  Kunst- 
werke sowie  die  Strafgelder  wegen  Zuwiderhandlungen  gegeD 
das  neue  Gesetz.  Diese  Strafen  können  von  fünfzig  bis  zu 
zehntausend  Lire  steigen,  gegebenenfalls  kann  auch  Be- 
schlagnahme von  Kunstwerken  als  Strafe  erfolgen.  Das  Ge- 
setz beseitigt  das  absolute  Ausfuhrverbot  auf  Kunstdenk- 
mäler und  erkennt  grundsätzlich  das  Recht  des  Privateigen- 
tümers an,  in  jedem  Falle  seinen  Kunstbesitz  zu  veräußern. 
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Dem  Staate  wird  jedoch  ein  Vorkaufsrecht  eingeräumt  und 
ihm  die  Befugnis  beigelegt,  die  Ausfuhr  bestimmter  Kunst- 
werke für  einen  Zeitraum  von  fünf  Jahren  zu  verbieten. 
Diese  Frist  soll  im  gegebenen  Falle  dazu  dienen,  dem  Staate 
die  Erwerbung  des  betreffenden  Gegenstandes  zu  ermöglichen. 
Die  Regierung  stellt  unter  Zuziehung  Sachverständiger  ein 
Verzeichnis  derjenigen  Kunstwerke  im  Königreich  Italien 
auf,  welche  als  wertvolle  Denkmäler  im  Sinne  des  Gesetzes 
zu  betrachten  sind.  Ausgrabungsfunde  können  ohne  Erlaub- 
nis der  Regierung  nicht  veräußert  werden;  auch  bei  ihnen 
genießt  der  Staat  ein  Vorkaufsrecht  und  eine  Frist  von  acht 
Monaten,  um  gegebenenfalls  vom  Parlament  die  Bewilligung 
der  zum  Ankauf  erforderlichen  Summe  zu  erlangen.  Mit 
diesem  neuen  Gesetz  würde  das  Edikt  Pacca  abgeschafft; 
auf  die  fideikommissarischen  Galerien  bezieht  sich  das  Ge- 
setz nicht,  da  ihre  Verhältnisse  durch  das  jüngst  genehmigte 
Spezialgesetz  geregelt  sind. 

***  Ein  Vermächtnis  an  die  königlichen  Museen  in  Berlin. 
Frau  van  de  Velde,  Stieftochter  des  kürzlich  verstorbenen 
königlich  italienischen  Botschafters  am  Berliner  Hofe,  Grafen 
de  Launay,  hat,  wie  der  Staatsanzeiger  mitteilt,  um  das  An- 
denken des  Genannten  zu  ehren,  eine  Anzahl  zu  seinem  Nach- 
lass gehöriger  Bronzen  sardinischen  Ursprungs  — eine  Bronze- 
schale und  mehrere  Bronzeidole  — den  königlichen  Samm- 
lungen als  Geschenk  überwiesen.  Die  Stücke  sind  in  den 
vierziger  Jahren  von  dem  Vater  des  Botschafters,  Grafen 
Gabriello  Launay,  damals  eine  Zeitlang  Vizekönig  von  Sar- 
dinien, erworben  worden  und  waren  seither  im  Besitz  der 
Familie  verblieben.  Besonders  die  Bronzeschale  bietet  großes 
Interesse.  Am  nächsten  liegt  die  Vermutung,  dass  sie  phöni- 
zischen  Ursprungs  ist  und  auf  die  Zeiten  zurückweist,  wo 
dieses  Volk  an  den  verschiedensten  Punkten  des  Mittel- 
meeres seine  Handelsniederlassungen  besaß.  Sie  hat  die 
Gestalt  eines  Nachens,  dessen  Spitze  in  einen  Ochsen- 
kopf ausläuft  und  dürfte  — vielleicht  ein  Weihgeschenk 
— - sakrale  Bedeutung  gehabt  haben. 

Wy.  Eine  neue  Radirung.  Ein  Gemälde  Rembrandts 
in  der  Liechtensteingalerie  zu  Wien  hat  an  der  fleißigen 
Künstlerin  Doris  Raab  in  München  einen  tüchtigen  Doll- 
metsch  gefunden.  Das  Gemälde,  das  Brustbild  einer  jungen 
Frau,  mit  lächelnder  Miene  und  üppiger  Büste,  der  Kopf 
umrahmt  mit  reichem,  lockigem  Haar,  das  über  die  linke 
Achsel  herabfällt  und  oben  mit  einer  Perlenschnur  und 
einer  breiten  Reiberfeder  geschmückt  und  sonst  auch  mit 
Perlen  am  Hals  und  an  der  linken  Hand,  die  eine  Kette 
hält,  geziert  ist.  stellt  sich  als  eine  reizende  Erscheinung 
dar,  die,  zu  den  schönsten  Werken  dieser  Art  der 
Meisters  gehört.  Bis  jetzt  ist  unseres  Wissens  das  Bild 
nur  einmal  reproduzirt  worden  und  zwar  in  Schabkunst 
von  dem  englischen  Stecher  C.  Corbutt.  Dieses  in  klei- 
nerem Format  als  unsere  Radirung  von  D.  Raab  und 
gegenseitig  ausgeführte  Blatt  Ist  recht  gut  gelungen,  aber 
neben  dieser  tritt  es  doch  zurück.  Was  dem  Werke  unserer 
Künstlerin  den  Vorzug  giebt,  ist  die  bis  ins  kleinste  durch- 


geführte Ausführung  der  Karnation  wie  des  ganzen  Beiwerks, 
das  Betonen  des  Ausdrucks,  wodurch  wir  bei  aller  Ideali- 
sirung  des  Ganzen  doch  gezwungen  sind,  an  das  Bildnis 
einer  bestimmten  Persönlichkeit  zu  denken.  Das  Blatt  von 
Corbutt  trägt  die  Unterschrift:  A Jewess,  wodurch  das  Bild 
in  die  Kategorie  der  sogenannten  „Judenbrautbildnisse“  ge- 
wiesen wäre.  Diese  Bezeichnung  ist  aber  durchaus  willkür- 
lich, da  es  sich  um  ein  Porträt  handelt,  dessen  Pendant, 
der  Gatte  der  Dargestellten,  sich  ebenfalls  in  der  Liechten- 
steinschen  Galerie  befindet.  Beide  Bildnisse  sind  mit  dem 
Namen  des  Meisters  und  der  Jahreszahl  1636  bezeichnet. 
Sie  wurden  im  Jahre  1882  von  der  Marehesa  Incontri  in 
Florenz  erworben.  Die  treffliche  Radirung  (der  Kopf  in 
Lebensgröße)  ist  im  Verlage  von  Stiefbold  & Co.  in  Berlin 
erschienen  und  mit  der  Marke  des  Deutschen  Kunstverleger- 
vereins versehen.  Als  Wandschmuck  wird  das  Blatt  eine 
Zierde  des  feinsten  Gemaches  und  eine  Freude  seines  Be- 
sitzers sein. 

y — . Wetterbeständigen  farbigen  Außenschmuck  hat  neuer- 
dings die  Firma  Villeroy  cß  Boch  in  Mettlach  zu  liefern  sich 
bemüht,  indem  sie  achteckige  Platten,  die  völlig  durchsintert 
sind  und  daher  keine  Feuchtigkeit  aufnehmen,  herstellte,  die 
als  Malgrund  dienen.  Auf  diese  unglasirten  Fliesen  wird 
mit  Farbenfritten  gemalt,  die  im  Glättofen  bei  hoher  Tem- 
peratur eingebrannt  werden  und  mit  den  Scherben  sich  ganz 
innig  verbinden.  Es  wird  dadurch  ein  gegen  Feuchtigkeit 
und  Kälte  widerstandsfähiger  Wandbelag  erzielt,  der  die 
Farben  besser  hält  als  die  langsam  verblassende  Sgraffito-, 
Fresko-  und  Mineralmalerei.  Die  Platten  sind  angeblich  auch 
dauerhafter  als  Glasmosaik,  dessen  farbige  Flüsse  bald  ent- 
glasen,  und  als  glasirte  Terracotta,  die  von  der  Nässe  leidet. 
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Wien:  T.  Trögls  Nachf.,  Wildpretmarkt. 

Bestimmungen  und  Anmeldescheine  erliegen  bei  allen 
Akademien  Kunst-  und  Künstlervereinen. 
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Soeben  erschienen  und  stehen  gratis 
zu  Diensten : 

290.  Lager-Katalog 

Architektur,  Skulptur  und 
Kunstgewerbe. 

Bibliothek  des  f Professor  I)r.  Anton  Springer. 
Abteilung  II 
ca.  2200  Nummern. 

Wertvolle  Werke 

aus  dem  Gebiete  der 

Kunstwissenschaft. 

Meist  aus  Rudolf  Weigels  Verlage. 

Zu  namhaft  ermässigten  Preisen. 
Enthält  u.  a.  die  bekannten  Werke 
von  Andresen,  Apell,  Bartseh,  Passavant 
und  Weigel. 

Frankfurt  a.  M. 
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Joseph  Baer  & Co. 


VIETOR’sche  Kunstanstalt  Wiesbaden, 

Dauernde  kunstgewerbliche 
Ausstellung. 

Weitere  Zusendungen  nicht  vor  1.  April  — 
nach  Fertigstellung  unserer  neuen  Räume  — 
erbeten.  Ausstellungsbedingungen  frei.  [495 


Landschaftsmaler 
und  Zeichner, 

die  schon  viel  für  den  Holzschnitt 
gearbeitet  haben  und  gewillt  sind, 
sich  an  der  Illustrierung  eines 
geographischen  Werkes  zu  beteili- 
gen, bitten  wir  um  Einsendung 
von  Probearbeiten. 

Bibliographisches  Institut  Leipzig. 


Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  Leipzig. 

O Handbuch  der 

RNAMENTIK 

von  Franz  Sales  Meyer. 

Dritte  Auflage.  Mit  3000  Abbildungen 
auf  300  Tafeln.  Preis  brosch.  M.  9. — 
gebd.  M.  10.50 


Inhalt:  Erinnerungen  an  und  von  Karl  Oesterley.  (Schluss.)  — Ausstellung  in  der  Berliner  Nationalgalerie.  — Wettbewerb  um  die 
neue  Tonhalle  in  Zürich.  — Geschichtsmaler  Prell.  Bildhauer  Ochs.  Ferdinand  Harrach.  Eduard  Detaille.  — Kunstgewerbe- 
museum in  Berlin.  — Kunstverein  in  Rostock.  Vereinigung  der  Elf.  — Berliner  Dombau.  Vereinigung  deutscher  Aquarellisten. 
Ueber  die  Verwendung  des  Aluminiums.  Der  Gesetzentwurf  über  die  Erhaltung  der  in  Italien  vorhandenen  Denkmäler.  Ein 
Vermächtnis  an  die  königl.  Museen  in  Berlin.  Eine  neue  Radirung.  Wetterbeständiger  farbiger  Außenschmuck.  — Zeit- 
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Für  die  Redaktion  verantwortlich  Artur  Seemann.  — Druck  von  August  Pries  in  Leipzig. 
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HANS  HOLBEINS  D.  J.  SOGENANNTES 
SELBSTBILDNIS  IN  BASEL. 

Es  sind  jetzt  ungefähr  sieben  Jahre,  dass  ich 
Ad.  Bayersdorfer  einmal  in  Schleisheim  aufsuchte. 
Im  Gespräche  erwähnte  er,  er  glaube  nicht,  dass 
das  sog.  Selbstbildnis  Holbeins  in  Basel  thatsäch- 
lich  die  Züge  des  berühmten  Künstlers  zeige,  son- 
dern die  irgend  eines  Unbekannten.  Bayersdorfer 
führte  einige  Stützpunkte  für  diese  Ansicht  an,  die 
mir  nicht  ohne  Belang  zu  sein  scheinen.  Gelegent- 
lich eines  Kollegs  über  Hans  Holbein  fiel  mir  jener 
Ausspruch  des  bekannten  Kunsthistorikers  ein  und 
ich  untersuchte  nun  meinerseits  die  Frage.  Da  ich 
nicht  weiß,  ob  Ad.  Bayersdorfer  seine  Hypothese 
während  der  verflossenen  Jahre  öffentlich  ausgespro- 
chen hat,  ich  meinerseits  selbständig  die  Angelegen- 
heit geprüft  habe,  so  veröffentliche  ich  hiermit  die 
Ergebnisse  derselben  unter  Betonung  der  Autor- 
schaft Ad.  Bayersdorfers  hinsichtlich  des  Gedankens. 
Hoffentlich  wird  jener  auch  nun  seinerseits  seine 
Gründe  gelegentlich  publiziren. 

Janitschek  sagt  — ohne  weitere  Begründung 
— über  das  betreffende  Bild  . . wird  gerne  als 
das  Selbstbildnis  des  jungen  Künstlers  betrachtet, 
ohne  dass  die  Züge  mit  den  späteren  verbürgten 
Selbstbildnissen  in  Einklang  gebracht  werden  könn- 
ten“ (Gesch.  der  deutschen  Malerei,  S.  456). 

Meine  Untersuchung  beruht  einerseits  auf  der 
Kenntnis  der  bez.  Originale  in  Augsburg,  Basel,  Berlin 
und  Florenz,  andererseits,  und  jetzt  hauptsächlich 
auf  der  der  Braunschen  Photographien  nach  jenen 
und  der  Abbildung  des  vierzehnjährigen  Hans  in 
Woltmanns  Monographie.  Endlich  liegen  mir  zwei 


gestochene  und  geschnittene  Kopien  des  Augsburger 
Bildes  vor. 

Woltmann  sagt  über  das  Baseler  Bild:  „.  . . sei 
auch  Holbeins  eigenes  Porträt  im  Baseler  Museum 
erwähnt,  die  schöne  farbige  Stiftzeichnung,  die  etwa 
in  dieselbe  Zeit  (d.  h.  ca.  1520)  fallen  mag.  In  ein- 
facher grauer  Schaube  mit  schwarzem  Sammetbesatz, 
in  rotem  Barett  mit  breitem  Rande,  bartlos  mit 
schlichtem,  nussbraunem  Haar  erscheint  der  Künstler 
vor  uns.  Mit  den  Bildnissen  aus  dem  Knabenalter 
in  Augsburg  und  Berlin  ist  sichtliche  Ähnlichkeit 
vorhanden,  aber  es  spricht  sich  nun  die  volle  gei- 
stige Reife  in  dem  edel  geformten  Antlitz  aus.  Ein 
wohlthuendes  Gleichgewicht  des  Wesens  herrscht 
in  den  Zügen,  bewusst  und  freimütig  schaut  der 
Maler  in  die  Welt  hinaus,  aber  durch  die  Art,  wie 
sich  die  unteren  Augenlider  emporziehen,  gesellt 
sich  der  Klarheit  des  Blickes  ein  Ausdruck  weiche- 
ren Empfindens  bei.  Ein  leiser  ironischer  Zug  scheint 
um  den  Mund  zu  spielen,  und  es  ist,  als  wolle  ein 
Schatten  die  freie  Stirne  überfliegen,  aber  Thatkraft 
und  lebensfrohe  Frische  scheuchen  ihn  zurück.  Das 
ist  Hans  Holbein“. 

Der  Gesamterscheinung  des  Baseler  Bildes,  der 
Zeichnung  in  Berlin,  des  Augsburger  und  des  Flo- 
rentiner Porträts  nach  erblicken  wir  in  dem  ersteren 
ein  längliches , schmales , in  den  drei  letzteren  ein 
kurzes,  breites  Gesicht.  Behalten  wir  im  Auge,  dass 
das  Baseler  Bild  teilweise  verwischt,  der  Berliner 
Handriss  zum  Teil  nachgezogen,  das  Gemälde  in 
Florenz  nicht  völlig  intakt  ist,  so  ergeben  sich  den- 
noch außer  jenem  Gesamteindrucke  folgende  gravi- 
rende  Unterschiede: 

Auf  den  Berliner  und  Florentiner  Porträts  stehen 
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Hans  Holbeins  d.  j.  sogenanntes  Selbstbildnis  in  Basel. 
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die  Stirnknochen  weit  auseinander.  Die  Stirn  ist 
breit.  Auf  dem  Bilde  in  Basel  ist  die  Stirnbildung 
eine  schmälere  und  spitzere.  Nehmen  wir  selbst  an, 
dass  das  Licht  auf  dem  Florentiner  Bilde,  wie  auf 
dem  Baseler,  weiter  nach  links  gelegt  worden  wäre, 
so  würde  die  Formation  der  Stirn  auf  dem  ersteren 
sich  wohl  ein  wenig  der  des  letzteren  nähern,  aber 
ihr  niemals  gleichkommen  können.  Der  Jochbogen 
tritt  auf  dem  Kinderbildnis,  wie  auf  dem  in  Florenz 
weit  stärker  heraus,  ebenso  der  obere  und  untere 
Jochbeinmuskel.  Ferner,  um  bei  der  Wangenbil- 
dung zu  bleiben,  ist  der  Aufheber  der  Oberlippe 
und  des  Nasenflügels,  sowie  der  Zusammenpresser 
der  Nase  auf  dem  Florentiner  Bildnisse  sehr  ener- 
gisch ausgebildet.  Diese  Muskeln  können  zwar 
durch  eine  spätere  Fettpolsterung  schärfer  hervor- 
treten, müssen  aber  von  Anfang  an  ohne  jeden  Zweifel 
stärker  ausgeprägt  gewesen  sein,  als  sie  auf  dem 
Antlitze  des  Mannes,  den  das  Baseler  Bildnis  zeigt, 
zu  sehen  sind.  Hier  sehen  wir  einen  nur  wenig 
hervortretenden  Backenknochen,  der  Schläfenmuskel 
ist  so  gut  wie  gar  nicht  bemerkbar  und  die  unteren  dort 
durch  das  energische  Zusammenpressen  des  Mundes 
ausgearbeiteten  Backenmuskeln  treten  hier  ebenfalls 
nur  sehr  wenig  zu  Tage.  Genug,  wir  haben  eine  ganz 
flache  Wange,  wie  sie  Holbein  nach  dem  Floren- 
tiner Bildnis  zu  schließen,  aus  rein  anatomischen 
Gründen  niemals  besessen  haben  kann.  Anerkennen 
wir  auch  die  Verwischung  in  der  Zeichnung  des 
Unterkieferknochens  auf  dem  Baseler  Porträt,  so 
können  wir,  im  Einklänge  mit  der  Bildung  der  Kau- 
muskeln etc.,  dennoch  eine  viel  breitere  Ausladung 
der  Kinnlade  auf  dem  Augsburger  und  Florentiner 
Bildnisse  konstatiren,  als  auf  dem  Baseler. 

Beobachten  wir  den  dritten  Punkt,  an  dem  be- 
kanntlich das  Skelett  im  Kopfe  fast  unverhüllt  her- 
austritt: die  Nase,  so  ist  ebenfalls  eine  äußerst  auf- 
fallende Differenz  zwischen  dem  Bildnisse  des  Kna- 
ben, des  jungen  und  des  gereiften  Mannes  festzu- 
stellen, die  aber  ohne  weitere  Widerrede  nicht  auf 
den  Altersunterschied,  sondern  auf  den  verschie- 
denen Knochenbau  zurückzuführen  ist. 

Auf  dem  Augsburger  und  Florentiner  Bildnisse 
erblicken  wir  eine  kurze  breite,  am  Knorpelansatz 
etwas  eingesenkte  Nase,  die  an  der  Spitze  breit  aus- 
läuft', deren  Erhebung  keine  sehr  hohe  ist,  deren 
Nasenloch  kurz,  deren  Flügel  stark  auf-  und  ein- 
gezogen  und  auf  der  endlich  die  Merkfalte  entschie- 
den ausgeprägt  ist.  Und  zwar,  ich  wiederhole  es, 
sowohl  auf  dem  Kinderbildnisse,  als  auch  auf  dem  des 
45jährigen  Mannes.  Auf  dem  Baseler  Bilde  ist  da- 


gegen eine  schmale,  lange  und  ziemlich  spitz  zulau- 
fende Nase  mit  einer  leichten  Erhöhung  in  der  Mitte 
gezeichnet.  Die  Nasenspitze  senkt  sich  weiter  nach 
vorne,  das  Nasenloch  ist  länger  und  gleichmäßiger, 
der  Nasenflügel  ist  flach  und  die  Nasenhöhe  ist  ver- 
tikal eine  beträchtlichere.  Die  ganze  Nase  stimmt 
in  keiner  Einzelheit  mit  der  auf  den  verbürgten 
Bildnissen  Holbeins  überein,  weder  mit  dem  des 
Knabens,  noch  mit  dem  des  Mannes.  Denn  auch 
die  Merkfalte,  die  dem  vierzehnjährigen  Jungen  be- 
reits einen  sinnigen  Ausdruck  verleiht,  mangelt. 

Die  Bildung  des  Auges  ist  ferner  eine  verschie- 
dene. Die  Augenbrauen  auf  den  Augsburger  und 
Florentiner  Porträts  gehen  von  der  Nasenwurzel  in 
einen  spitzen  Winkel  empor,  um  dann  in  der  Mitte 
auffallend  aufgezogen  zu  werden  und  scharf  abzu- 
fallen. Der  Augendeckel  deckt  das  Auge  in  der 
Mitte  und  das  untere  Lid  ist  unten  rechts  resp.  links 
weit  ausgezogen.  Auf  dem  Baseler  Bilde  hingegen 
legen  sich  die  Falten  des  Augendeckels  in  der  Mitte 
gerade  und  decken  außen,  das  untere  Lid  ist  in  der 
Mitte  eingesattelt  und  läuft  dann  spitz  aus,  d.  h. 
Augenschnitt,  Augenfalten  und  Augenbraue  sind 
total  anders  gebildet. 

Am  auffallendsten  ist  die  Bildung  des  Mundes. 
Aber  in  diesem  Falle  müssen  wir  sehr  vorsichtig 
sein;  denn  die  Pressung  der  Lippen  kann  gar  zu 
leicht  die  Formation  des  Mundes  verändern.  Im- 
merhin sind  namentlich  im  Zusammenhänge  mit 
den  bisher  beobachteten  Verschiedenheiten  die  Unter- 
schiede zwischen  dem  Baseler  Bilde  einerseits  und 
zwischen  denen  zu  Berlin  und  Florenz  andererseits  so  be- 
zeichnende, dass  wir  sie  unter  Beobachtung  jener  Klau- 
sel trotzdem  zur  Beweisführung  heranziehen  dürfen. 

Die  Oberlippe  auf  den  letzteren  Porträts  ist  auf 
den  beiden  Seiten  lang,  schmal  und  spitz  zulaufend, 
in  der  Mitte  ist  sie  — auf  dem  Kinderbildnisse  kaum 
sichtbar  — wie  eingeschnitten.  Die  Unterlippe  hängt 
in  der  Mitte  und  läuft  dann  ebenfalls  lang  und 
spitz  in  den  Mundwinkel  aus. 

Das  Baseler  Bild  weist  dagegen  einen  kleineren 
Mund  mit  kürzer  geschnittenen  Lippen  auf;  die  Unter- 
lippe ist  weniger  voll  und  hängt  nicht. 

Das  Kinn  endlich  ist  auf  den  Augsburger  und 
Florentiner  Bildnissen  ein  auffallend  kurzes  und 
weniger  vorstehendes,  als  auf  dem  zu  Basel. 

Nehmen  wir  auch  an,  und  wir  müssen  es,  wie 
bereits  gesagt,  dass  sämtliche  Porträts  nicht  intakt 
sind,  so  bleiben  dennoch  so  viele  auf  der  Anatomie 
des  Kopfes  beruhende  Verschiedenheiten  bestehen, 
dass  sie  meiner  Ansicht  nach  genügen,  um  das  an- 
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Neue  Photographien  aus  Florenz  und  Brügge.  — Kunstlitteratur. 
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gebliche  Selbstbildnis  Hans  Holbeins  d.  j.  in  Basel 
endgültig  aus  der  Liste  der  Selbstporträts  dieses 
Künstlers  za  streichen. 

Bern,  Februar  1892.  BERTHOLD  HAEND  CKE. 


NEUE  PHOTOGRAPHIEN  AUS  FLORENZ 
UND  BRÜGGE. !) 

In  ihrem  jetzt  schon  Jahrzehnte  lang  fortge- 
setzten Bestreben,  das  kunsthistorische  Studienmate- 
rial planmäßig  zu  erweitern  und  zu  vervollständigen, 
hat  die  Firma  Braun  einen  neuen  Schritt  gethan, 
indem  sie  die  große  Gemäldesammlung  des  Palazzo 
Pitti  und  den  höchst  merkwürdigen,  wenn  auch  nur 
wenige  Nummern  umfassenden,  Kunstbesitz  des  Jo- 
hannisspitals zu  Brügge  ihren  Verlagswerken  ange- 
reiht hat.  Dass  beide  Veröffentlichungen  technisch 
auf  der  Höhe  stehen  und  allen  Anforderungen  ge- 
nügen, ist  selbstverständlich.  Aus  der  Galerie  Pitti 
sind  etwa  190  Gemälde  zur  Aufnahme  gelangt:  wie 
nicht  anders  zu  erwarten,  liegt  der  Schwerpunkt 
bei  den  Italienern  des  16.  Jahrhunderts,  denen  sich 
eine  kleine  Anzahl  des  15.,  z.  B.  Botticelli,  Ghir- 
landajo,  die  beiden  Lippi  und  andere,  einige  Spanier 
und  Niederländer,  namentlich  treffliche  Rubens  und 
van  Djck,  anschließen.  Nicht  die  Hälfte  der  in  der 
Galerie  befindlichen  Bilder  ist  reproduzirt  worden, 
aber  im  großen  und  ganzen  fehlt  keines  von  denen, 
an  die  jeder  Kunstfreund  denkt,  sobald  der  Name 
Pitti  genannt  wird.  Die  zwölf  Raffaels,  die  Andrea 
del  Sarto,  die  Tizian,  die  Fra  Bartolommeo,  Peru- 
gino’s  Grablegung,  Fra  Sebastiano’s  heilige  Agathe, 
und  so  manche  andere  liegen  in  tadellosen  Aufnah- 
men vor.  Viele  davon,  z.  B.  del  Sarto’s  Kreuzab- 
nahme, die  Madonna  della  Sedia,  Bronzino’s  heilige 
Familie  in  wunderschöner  Wiedergabe  aller  Einzel- 
heiten bei  weichster  und  harmonischer  Modellirung. 
Wie  bei  manchen  früheren  Publikationen  so  ist  auch 
diesem  Galeriewerke  ein  begleitender  Text  von  Pro- 
fessor Adolf  Venturi  beigegeben:  außer  erläutern- 
den, meist  sehr  anschaulichen  Beschreibungen  der 
Gemälde,  giebt  er  kurze  Notizen  über  die  Feststel- 
lungen der  neueren  Kritik,  eine  wertvolle  Beigabe 
zu  dem  Galeriewerk  selbst. 

Auf  einem  ganz  anderen,  aber  für  die  Ge- 
schichte der  niederländischen  Malerei  hochwichtigen 
Gebiete  bewegt  sieh  die  in  diesen  Tagen  zur  Aus- 

1)  Ad.  Braun  & Co.,  Die  Gemäldegalerie  des  Palazxo 
Pitti,  192  Blatt  in  unveränderlichem  Kohledruck,  nebst  er- 
läuterndem Text  von  Prof.  Ad.  Yenturi  in  Rom.  — Die  Ge- 
mälde des  Johannisspitals  in  Brügge,  21  Blatt  desgleichen. 


gäbe  gelangte  Sammlung  aus  dem  Johannisspital 
in  Brügge.  Hier  finden  sich  die  meisten  sicheren 
und  datirten  Werke  Hans  Memlings,  eines  der  be- 
gabtesten und  auch  für  uns  Moderne  noch  anziehen- 
den Meister  des  15.  Jahrhunderts,  in  dem  die  alt- 
flandrische Schule  ihren  letzten  Höhepunkt  erreichte. 
Die  beiden  Triptychen  von  1479,  das  mit  der  Ver- 
lobung der  heiligen  Katharina  und  das  noch  bedeu- 
tendere mit  der  Anbetung  der  Könige,  der  mit 
Recht  so  berühmte  Schrein  der  heiligen  Ursula  mit 
seinen  sechs  reizenden  Legendendarstellungen  von 
miniaturartiger  Feinheit  sind  trefflich  wiederge- 
geben. Ebenso  gut  sind  die  Bildnisse  von  Martin 
Nieuwenhove  und  der  Tochter  Moreeis,  der  soge- 
nannten Sibylla  Sambetha.  Eine  äußerst  dankens- 
werte Zugabe  zu  der  Publikation  über  das  Johannis- 
spital ist  die  vortreffliche  Aufnahme  eines  noch 
nicht  genügend  bekannten  Hauptwerkes  aus  Michel 
Angelo’s  Jugendzeit:  der  Madonna  dei  Moscberoni 
in  der  Liebfrauenkirche  zu  Brügge. 

Das  wenige  hier  Gesagte  wird  genügen,  um  zu 
beweisen,  dass  auch  diese  neuesten  Veröffentlich- 
ungen der  Firma  Braun  sich  würdig  den  vielen 
früheren  anreihen  und  das  Kunstfreunden  und  For- 
schern zur  Verfügung  stehende  Studienmaterial  in 
willkommener  Weise  wieder  bereichern. 

C.  RU  LAND. 

KUNSTLITTERATUR. 

Otto  Rieth , Architekturskizzen.  120  Handzeichnungen. 

Berlin,  1891.  G.  Siemens.  4. 

Schon  beim  ersten  Durchsehen  des  elegant  ausgestat- 
teten Skizzenbuchs  bekamen  wir  den  Eindruck,  dass  das- 
selbe von  einem  gerade  für  dieses  Genre  hochbegabten  Manne 
herrührt.  Das  frische,  unmittelbare,  oft  phantastisch  Skiz- 
zenhafte macht  den  Wunsch  rege,  etwas  genauer,  als  diese 
Zeichnungen  es  gestatten,  in  die  Gedankenwerkstatt  des 
Künstlers  zu  blicken.  Das  Ringen  dieser  kleinen  Welt  zum 
Ausdruck  zu  bringen,  hat  auf  den  zehn  Dutzend  Blättern 
gewiss  nur  eine  schwache  Verwirklichung  gefunden.  Wir 
müssen  dem  Künstler  die  wilde  Phantasie,  die  flüchtige  Ner- 
vosität in  seiner  Arbeit  nachsehen,  wenn  wir  uns  auf  seinen 
Standpunkt  stellen,  den  er  in  einem  prägnant  gehaltenen, 
kurzen  Vorwort  kennzeichnet,  so  sehr  wir  den  Wunsch  nach 
größerer  Ausführlichkeit  bei  vielen  Blättern  empfinden.  Rieth 
erklärt  uns,  dass  es  eigentlich  perspektivische  Freihandzei- 
chenübungen für  seine  eigene  Person,  die  ohne  alle  Neben- 
absicht entstanden,  sind,  die  er  hier  gesammelt  herausgiebt, 
und  zwar  haben  ihn  besonders  die  Handzeichnungen  italie- 
nischer Architekten  der  Renaissance  zu  diesem  Zweige  der 
Schulung,  der  leider  fast  ganz  erstorben  ist,  gedrängt.  Aber 
nicht  bloß  die  Architektur,  auch  die  menschlichen  Körper- 
formen, die  er  gleich  jenen  Künstlern  in  dekorativer  Weise 
mit  viel  Glück  allerorten  plastisch  und  als  Wandgemälde 
in  seinen  phantasievollen  Werken  anbringt,  beherrscht  Rieth 
in  einem  bei  seinen  Fachgenossen  seltenen  Grade.  Von  größ- 
tem Interesse  sind  die  Konkurrenzentwürfe  für  das  Kaiser 


Aus  „Rieth,  Architekturskizzen".  Verlag  von  G.  Siemens,  Berlin. 
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Wilhelmdenkmal,  besonders  die  Skizze  zu  dem  monumen- 
talen plastischen  Werk  des  Heldenkaisers,  das,  zu  den  Wol- 
ken ragend,  freilich  nur  als  ein  schöner  Künstlertraum  für 
immer  in  der  Mappe  schlummern  -wird.  Wir  zweifeln  nicht, 
dass  Rieth  mit  seiner  Publikation  in  Fachkreisen  die  beab- 
sichtigte Wirkung  erreicht,  dass  in  immer  mehr  ausgebil- 
deter Weise  der  Phantasievolle  der  Divination,  wann  immer 
sie  ihn  überkommt,  Ausdruck  leihen  wird,  wenn  damit  auch  nur 
ein  Blatt  mehr  für  die  Mappe  geschaffen  würde;  gewiss  wird 
mit  dieser  freien  Art  des  Entwerfens,  die  nicht  gehemmt 
ist  durch  Rücksichten  auf  Geldmittel  u.  s.  w.,  doktrinäre 
Handwerksmäßigkeit  und  Schulmeisterei  im  schlechten  Sinne 
am  sichersten  beseitigt.  Die  Widmung  des  Werkes  hat 
Paul  Wallot  angenommen,  was  auch  keine  schlechte  Em- 
pfehlung ist.  Einen  Wunsch  in  Bezug  auf  die  redaktionelle 
Seite  des  Buches  möchten  wir  gerne  bei  einer  eventuellen 
Neuauflage  berücksichtigt  finden:  einen  Index  über  die  Ta- 
feln und  Numerirung  derselben.  Es  sind  so  gut  wie  gar 
keine  Anhaltspunkte  vorhanden,  um  irgend  ein  Blatt  von 
Interesse  zu  finden;  dieser  Übelstand  lässt  sich  ja  leicht  be- 
heben. RUD.  BÖCK. 


TODESFÄLLE. 

***  Der  Architekt  Friedrich  Otto  Schuhe,  der  sich  seit 
etwa  zwanzig  Jahren  in  Italien  aufhielt  und  von  da  für 
deutsche  Architektur-  und  Kunstzeitschriften,  darunter  auch 
für  die  „Zeitschrift  für  bildende  Kunst“  und  die  „Kunst- 
chronik“ zahlreiche  Beiträge,  zumeist  mit  eigenen,  vortreff- 
lichen Zeichnungen  geliefert  hat,  ist  anfangs  März  in  Lugano 
gestorben.  Er  war  ein  Schüler  Gottfried  Sempers. 

%*  Der  französische  Bronzeivarenfabrikant  Francois 
Barbedienne  ist  am  21.  März  im  82.  Lebensjahre  zu  Paris 
gestorben. 

x.  L.  Clericus,  als  Schriftsteller  auf  dem  Gebiete  des 
Kunstgewerbes,  der  Heraldik  und  Numismatik  bekannt,  zu- 
letzt Sekretär  des  Kunstgewerbevereins  in  Magdeburg  und 
Herausgeber  der  „Pallas“,  ist  anfangs  März  verstorben. 


NEKROLOGE. 

K.  F.  Deiker  f.  Am  19.  März  hat  der  Tod  wieder 
einen  hervorragenden  Düsseldorfer  Künstler,  den  Tiermaler 
Karl  Friedrich  Deiker,  uns  entrissen.  Er  ist,  wie  sein  älterer 
Bruder,  der  ihn  überlebende  Tiermaler  Johann  Deiker,  in 
Wetzlar  am  3.  April  1836  geboren,  hat  also  sein  56.  Lebens- 
jahr noch  nicht  vollendet.  Den  ersten  Unterricht  in  der 
Kunst  erhielt  der  Verstorbene  in  Hanau,  wo  er  im  Alter 
von  16  Jahren  die  dortige  Zeichenakademie  besuchte.  Er 
bildete  sich  von  Anfang  an  zum  Tiermaler  aus,  wozu  er  die 
meiste  Neigung  und  Begabung  zeigte.  Im  Jahre  1858  ging 
Deiker  nach  Karlsruhe.  Er  wurde  der  Schüler  von  J. 
W.  Schirmer  und  malte  sein  erstes  großes  Bild  „Angeschos- 
sener Hirsch,  von  drei  Schweißhunden  verbellt“,  das  der 
Großherzog  von  Baden  ankaufte.  Ein  zweites,  größeres  und 
bedeutenderes  Bild  malte  er  nach  einer  im  folgenden  Jahre 
unternommenen  Studienreise,  eine  „Sauhatz“;  es  gelangte  in 
den  Besitz  des  Großfürsten  Michael  von  Russland.  Eine  ähn- 
liche Darstellung  malte  Deiker  für  den  Markgrafen  Max  von 
Baden.  Von  1861  bis  1864  unterhielt  der  Verstorbene  sein 
eigenes  Atelier  in  Karlsruhe  und  vollendete  einige  weitere  grö- 
ßere Bilder,  die  seinen  Ruhm  als  eines  hervorrragenden  deutschen 
Tiermalers  begründeten.  Die  bedeutendsten  sind  „Hetzjagd 
auf  einen  Edelhirsch“,  „Parforcejagd“,  „Kämpfende  Hirsche“ 
und  eine  Reihe  kleinerer,  lebensvoller  Jagdbilder  und  an- 


derer Tierstücke.  Im  Jahre  1864  kam  Deiker  nach  Düssel- 
dorf, wo  er  sich  dauernd  niederließ  und  einen  Hausstand 
gründete,  indem  er  die  Tochter  des  (im  vorigen  Jahre  ver- 
storbenen) Landschaftsmalers  Karl  Hilgers  heiratete.  Hier 
entstand  u.  a.  seine  berühmte  lebensgroße  Saujagd,  welche 
das  Museum  Wallraf-Richartz  in  Köln  besitzt,  und  eine  ganze 
Reihe  der  bedeutendsten  Schilderungen  aus  dem  Jagd-  und 
Tierleben.  Ausgezeichnet  sind  auch  seine  Zeichnungen  für 
das  „Album  für  Jäger  und  Jagdliebhaber“  und  die  Aquarelle 
für  das  im  Farbendruck  erschienene  Werk  „Der  Hund  und 
seine  Jagd“,  zu  der  Adolf  und  Karl  Müller  den  Text  schrie- 
ben. K.  F.  Deiker  war  sehr  produktiv,  ein  ungemein  flei- 
ßiger Künstler.  Er  lieferte  auch  viele  treffliche  Zeichnungen 
für  die  illustrirten  Journale,  die  seine  Mitarbeiterschaft  sehr 
schätzten.  Als  Mensch  war  er  eine  schlichte,  biedere,  liebens- 
würdige Erscheinung,  für  seine  Familie  arbeitete  er  uner- 
müdlich in  treuester  Sorge.  Sein  Verlust  wird  allgemein 
tief  beklagt.  (Köln.  Ztg.) 

Am  13.  Februar  d.  J.  verstarb  in  Rom  im  Alter  von 
noch  nicht  30  Jahren  Dr.  Natale  Baldoria,  Konservator  in 
der  Abteilung  für  die  alte  Kunst  im  italienischen  Unterrichts- 
ministerium. Die  Kunstwissenschaft  verliert  in  ihm  ohne 
Frage  einen  ihrer  begabtesten  und  tüchtigsten  Vertreter  aus 
der  jüngeren  Generation;  die  italienische  Kunstverwaltung 
einen  Beamten,  der  mit  Begeisterung  und  Aufopferung  und 
eindringender  Sachkenntnis  seinen  Beruf  erfüllte.  Auf  der 
Grundlage  einer  umfassenden  und  gründlichen  Bildung  be- 
gann er,  ein  Sohn  des  gelehrten  Padua,  zuerst  neben  seiner 
Berufsthätigkeit  als  Gymnasiallehrer  seine  kunstwissenschaft- 
lichen Studien,  die  sich  vorwiegend  auf  dem  Gebiete  der 
altchristlichen  Kunst  bewegten.  Durch  seine  Berufung  in 
das  Ministerium  war  es  ihm  vergönnt,  sich  ganz  dem  Stu- 
dium der  Kunst  und  der  Sorge  für  die  Erhaltung  der  Denk- 
mäler zu  widmen.  Der  fast  leidenschaftliche  Eifer,  mit  dem 
er  seine  Aufgaben  als  Beamter  erfüllte  und  seine  kunstge- 
schichtlichen Studien  betrieb,  die  sich  bald  auf  das  gesamte 
Gebiet  der  italienischen  Kunst  ausdehnten,  ohne  seiner 
schwachen  Gesundheit  die  nötige  Pflege  zu  gönnen,  hat 
leider  dazu  beigetragen,  sein  frühzeitiges  Ende  herbeizu- 
führen. Sein  liebenswürdiger,  kindlicher  Charakter,  die  un- 
ermüdliche Bereitwilligkeit,  mit  der  er  seine  Kenntnisse  und 
seine  Arbeitskraft  allen  zur  Verfügung  stellte,  hat  jeden 
seiner  Bekannten  ihm  zum  warmen  Freunde  gemacht.  Seine 
wichtigsten  Arbeiten  hat  Baldoria  im  Archivio  storico  dell’ 
Arte,  das  an  ihm  einen  eifrigen  und  thätigen  Mitarbeiter 
und  Förderer  besaß,  veröffentlicht.  Unter  seinen  Aufsätzen 
sind  hervorzuheben;  „La  madonna  lattante  nel  medio  evo“ 
(Archivio  Veneto);  „Un  avorio  del  Museo  Vaticano.  Studio 
iconografico  (Archivio  stör.  d.  Arte,  1888);  „I  Monumenti  di 
S.  Gimignano“  (Archivio  stör.  d.  Arte,  1889);  „Andrea  Bri- 
osco  ed  Alessandro  Leopardi  architetti.  La  Chiesa  di  S.  Giu- 
stina  in  Padova“  (Archivio  stör.  d.  Arte,  1891).  — In  den 
letzten  Monaten  seines  arbeits-  und  entsagungsreichen  Lebens 
war  er  vornehmlich  mit  der  Ausarbeitung  von  Beiträgen  für 
eine  neue  Auflage  des  Cicerone  beschäftigt,  zu  der  ihm  vom 
Herausgeber  der  ehrenvolle  Auftrag  zu  teil  geworden  war. 
Das  Geschick  hat  es  ihm  nicht  vergönnt,  seine  wissenschaft- 
lichen Kräfte  zur  vollständigen  Ausbildung  und  die  Früchte 
seiner  Studien  zur  Reife  bringen  zu  können.  Wenn  auch 
die  wissenschaftliche  Bedeutung  seiner  Person  vor  allem  in 
dem  beruhte,  was  er  versprach,  was  er  an  Kenntnissen  und 
Forschungsmaterial  für  spätere  Leistungen  vorbereitet  hatte, 
so  werden  doch  die  Arbeiten,  die  er  zum  Abschluss  bringen 
durfte,  durch  die  er  die  Wissenschaft  und  ihre  Pflege  in  Ita- 
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lien  namhaft  gefördert  hat,  ihm  ein  ehrenvolles  Andenken 
in  der  Geschichte  der  Wissenschaft  sichern.  P.  K. 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

-H-  Diefenbachausstellung  im  österreichischen  Kunst- 
verein. Der  Künstler,  dessen  eigentümliche  Lebensweise  satt- 
sam bekannt  ist,  hat  seine  zuletzt  in  der  „Löwengrube“  zu 
München  ausgestellte  Sammlung  von  Visions-  und  Phantasie- 
gemälden, Skizzen  und  Studien  nunmehr  auch  dem  Wiener 
Publikum  vorgeführt  und  im  Annex  der  Ausstellung  zugleich 
sein  Atelier  aufgeschlagen,  wo  er  in  seinem  Büßergewande 
rüstig  an  der  Arbeit  sitzt.  Wenn  wir  hier  lediglich  die  aus- 
gestellten Werke  in  Betracht  ziehen,  so  ist  zu  sagen,  dass 
sich  in  ihnen  ein  eigentümliches  Traumleben  mit  ausge- 
sprochen subjektiven  Empfindungen  offenbart,  eine  Welt 
des  Pessimismus,  in  der  Entbehrung  und  Duldung  den  Wel- 
lenschlag des  Daseins  bilden.  Überall  finden  wir  den  Künstler 
selbst  als  modernen  Buddha  durch  die  Szenerien  wandeln, 
und  wiederholt  taucht  in  visionärer  Erscheinung  das  Bild 
des  Gekreuzigten  auf  — als  Gleichnis  der  Duldung  für  den 
müden  Erdenwanderer.  Die  christlich-religiöse  Grundstim- 
mung wird  in  den  verschiedenen  Vorwürfen  durch  die  Epi- 
soden der  „Kindesliebe“  meist  in  sinniger  Weise  gesteigert; 
nur  fehlt  in  allen  Bildern  das  eigentlich  christliche  Vorbild 
der  Kindesliebe,  das  sich  in  der  Madonna  verkörpert. 
Dieser  Mangel  des  Weiblichen  stimmt  den  Eindruck  oft  ins 
Herbe.  Die  beiden  hübschen  Knaben,  die  Söhne  des  Künst- 
lers, ebenfalls  angethan  mit  dem  Bußhemde,  erregen  in 
dieser  haltlosen  Traumwelt,  in  der  sie  ihr  Vater  herumführt, 
eher  Mitleid  als  Bewunderung.  Visions-  und  Phantasiebilder 
haben  wohl  auch  andere  als  Diefenbach  gemalt,  so  Oah. 
Max  etc.;  diese  Künstler  stellten  sich  aber  objektiver  zu 
ihrer  idealen  Welt  und  sind  mit  ihren  technischen  Mitteln 
Diefenbach  weit  überlegen.  Es  ist  bei  den  meisten  Bildern 
wohl  anzuerkennen,  dass  sie  von  starker  Phantasie  konzipirt 
wurden,  dass  dem  Künstler  auch  gewisse  malerische  Effekt- 
mittel  geläufig  sind,  namentlich  in  der  Landschaft,  aber  zur 
Ausgestaltung  der  exakten  Form  reicht  sein  Können  nicht 
immer  aus.  Die  ausgestellten  Bilder  sind  freilich  in  der 
Ausführung  sehr  ungleich  und  vieles  ist  geradezu  unfertig. 
Als  Stimmungsbilder  von  guter  Gesamtwirkung  ragen  aus 
allen  die  beiden  Visionsgemälde  mit  dem  „Gekreuzigten“ 
hervor;  auch  der  kolossale  Christuskopf,  der  übrigens  Erin- 
nerungen an  Carlo  Dolce  und  Gab.  Max  wachruft,  kann  als 
tüchtige  Leistung  verzeichnet  werden,  wogegen  der  „Abend- 
frieden im  Atelier  Diefenbachs“  und  der  „Irrlichtzauber“  die 
bedenklichsten  Schwächen,  besonders  in  der  Zeichnung  zeigen. 
Ganz  Treffliches  findet  sich  dagegen  unter  den  zahlreichen 
Studien,  Porträten  etc.,  worin  sich  der  Künstler  auch  als 
schätzenswerter  Aquarellist  offenbart.  — Im  Anschlüsse  an 
die  Werke  Diefenbachs  begegnen  uns  in  der  Ausstellung 
noch  ca.  100  Tuschebilder  zu  Heinrich  Heines  „Buch  der 
Lieder“  von  Ferd.  Stahl  in  Berlin.  Die  Kompositionen  sind 
im  Gegensätze  zu  jenen  Paul  Thumanns  durchweg  realistisch- 
malerisch  gehalten  und  der  Künstler  hat  vor  allem  durch 
Stimmung  den  mitunter  ziemlich  verschleierten  poetischen 
Motiven  gerecht  zu  werden  gesucht,  was  ihm  indes  mehr 
bei  den  gruslichen  Nachtbildern  der  Liebe  als  bei  den  heiter 
ausgelassenen,  sinnlichen  Vorwürfen  gelungen  ist.  Hie  und 
da  wären  wohl  festere  Formen  und  ein  plastischeres  Heraus - 
treten  des  Figürlichen  am  Platze  gewesen.  Unter  den  Bil- 
dern der  „diversen  anderen  Meister“  sind  die  vier  größeren 
Aquarelle  von  Hugo  Knorr , dem  liebenswürdigen  Maler 
der  „Mondscheinbilder“,  mit  besonderem  Lobe  zu  erwähnen;  | 


es  sind  zumeist  Strandbilder  von  vortrefflicher  Stimmung 
und  sorgfältigster  Durchführung,  die  eigentlich  einen  Ehren- 
platz in  der  Aquarellausstellung  verdient  hätten. 

Im  Kunstgewerbemuseum  zu  Berlin  ist  auf  der  oberen 
Galerie  bei  den  Neuerwerbungen  ausgestellt  eine  Sammlung 
von  Arbeiten  des  französischen  Medailleurs  Louis  Oscar  Rotg, 
die  in  Frankreich  selbst  als  die  ausgezeichnetsten  modernen 
Arbeiten  auf  diesem  Gebiete  gelten.  Es  sind  Medaillen  und 
Bronzetäfelchen  in  der  Art  der  alten  Plaketten,  teils  geprägt, 
teils  gegossen,  mit  Porträts  und  symbolischen  Darstellungen. 
Die  Sammlung  ist  für  das  Museum  von  dem  Künstler  zu- 
sammengestellt und  vom  Kultusministerium  erworben,  um 
der  heimischen  Kunst  auf  diesem  Gebiete  wertvolle  Anre- 
gungen zu  geben.  — Ausgestellt  sind  ferner  zwei  Decken 
in  Seidenstickerei  von  Frl.  Lueg  du  Bois-Reymond  mit  sehr 
zierlich  gezeichnetem  Blütenwerk. 

***  Für  die  städtische  Gemäldegalerie  in  Düsseldorf 
sind  die  Landschaften  „Teich  bei  Gewitterstimmung“  von 
Gilbert  v.  Canal  und  „Motiv  bei  Genzano“  von  Albert  Flamm 
und  ein  Tierstück  „Karrenhunde  im  Streit“  von  K.  F.  Deiker 
ein  1868  gemaltes  Bild,  angekauft  worden. 

y — . Der  Kunstverein  für  Böhmen  in  Prag  (Rudol- 
phinum)  hat  das  neueste  Gemälde  von  Gabriel  Max,  „Die 
Seherin  von  Prevorst“,  für  die  Gemäldegalerie  des  Rudol- 
phinums  erworben. 


DENKMÄLER. 

***  Denkmälerchronik.  Bei  der  Preisbewerbung  um 
ein  Denkmal  für  Kaiser  Wilhelm  I.  und  den  Fürsten  Bis- 
marck in  Ruhrort  hat  den  ersten  Preis  von  3000  M.  Bild- 
hauer Eberlein  in  Berlin,  den  zweiten  (2000  M.)  Bildhauer 
Meisen  in  München,  den  dritten  (1000  M.)  Bildhauer  Stöck- 
mann  in  Karlsruhe  ei'halten.  Eberleins  Entwurf  zeigt,  wie 
das  Centralblatt  der  Bauverwaltung  mitteilt,  einen  Obelis- 
ken, auf  ihm  die  Kaiserkrone,  über  der  ein  Adler  seine 
Schwingen  breitet.  In  halber  Höhe  des  Obelisken  schwebt 
die  Siegesgöttin  und  hält  einen  Kranz  über  dem  Haupte  des 
Kaisers.  Dieser  steht  auf  den  Stufen  des  Unterbaues  und 
hört  die  Verlesung  der  Kaiserproklamation  durch  den  einige 
Stufen  tiefer  stehenden  Kanzler  an.  Zu  beiden  Seiten  des 
Unterbaues  sitzen  die  Geschichte  und  der  bewaffnete  Frieden, 
vorn  hält  ein  Löwe  mit  der  Tatze  die  Friedenspalme.  — 
Am  22.  März  ist  in  Schönberg  bei  Berlin  ein  Denkmal  Kaiser 
Wilhelms  I.  enthüllt  worden,  das  nach  einem  Modelle  des 
Bildhauers  Felix  Görling  von  Gladenbeck  & Sohn  in  Bronze 
gegossen  worden  ist.  Es  besteht  aus  einer  überlebensgroßen 
Statue  des  Kaisers  in  Generalsuniform  mit  zurückgeschla- 
genem Mantel,  die  sich  auf  einem  Sockel  von  rotem  Granit 
erhebt. 

***  Mit  der  Ausführung  eines  Denkmals  für  den  Feld- 
marschall Blücher,  das  in  Caub  am  Rhein  zur  Erinnerung 
an  den  Rheinübergang  in  der  Neujahrsnacht  von  1814  er- 
richtet werden  soll,  ist  durch  Beschluss  des  Komitees  vom 
14.  März  der  Bildhauer  Professor  Fritz  Schaper  in  Berlin 
auf  Grund  einer  Modellskizze,  die  den  unbedingten  Beifall 
der  Komiteemitglieder  gefunden  hat,  beauftragt  worden.  Bis 
jetzt  sind  32000  M.  an  Beiträgen  für  das  Denkmal  einge- 
laufen. 

= tt.  Baden-Baden.  Der  hiesige  Bürgerausschuss  be- 
willigte für  ein  von  der  Stadtgemeinde  in  unseren  Prome- 
naden zu  errichtendes  Denkmal  der  deutschen  Kaiserin 
Augusta  den  Betrag  von  20000  M.  Professor  Kopf  in  Rom 
wird  das  aus  einer  Büste  der  Kaiserin  in  weißem  Marmor 
herzustellende  Denkmal  modelliren  und  ausfühven 
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Vermischte  Nachri chten.  — Auktionen.  — Zeitschriften. 
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VERMISCHTE  NACHRICHTEN. 

%*  Von  der  Berliner  Kunstakademie.  Das  diesjährige 
Stipendium  der  Michael  Beer-Stiftung  im  Betrage  von  2250  M. 
zu  einem  achtmonatlichen  Aufenthalte  in  Italien  ist  dem 
Bildhauer  Kumm  zuerkannt  worden.  Der  Gegenstand  des 
Preisbewerbes,  an  dem  sich  fünf  Künstler  beteiligten,  war 
ein  Relief:  „Werkleute  beim  Bau  der  Pyramiden“. 

***  Ein  figurenreiches  Gouachebild  von  Adolf  Menzel, 
das  der  Meister  erst  kürzlich  vollendet  hat  und  das  in  seiner 
malerischen  Ausführung  wie  in  der  scharfen  Charakteristik 
der  Figuren  und  alles  Beiwerks  von  einer  staunenswerten 
Frische  des  Geistes  und  Sicherheit  der  Hand  zeugt,  ist  für 
24000  M.  an  einen  Berliner  Bankier  verkauft  worden.  Es 
führt  den  Titel  „Auf  der  Fahrt  durch  schöne  Natur“  und 
stellt  das  Innere  eines  österreichischen  Eisenbahnwagens 
zweiter  Klasse,  eines  sog.  Durchgangswagens,  mit  seinen  In- 
sassen dar,  die  teils  mit  Entzücken  zu  dem  Coupefenster 
hinausblicken,  teils  die  „Fahrt  durch  schöne  Natur“  zur  Ent- 
rüstung der  Naturenthusiasten  verschlafen. 

%*  Über  die  angebliche  Auffindung  einer  verschollenen 
Madonna  Raffaels  aus  dem  Jahre  1508  macht  ein  Herr 
Friedrich  Steinchen  in  der  deutschen  St.  Petersburger  Zei- 
tung einige  Mitteilungen,  die  wir  hier  kurz  verzeichnen,  um 
etwa  Sachkundige  zur  Prüfung  der  mysteriösen  Geschichte 
anzuregen.  Es  soll  sich  um  ein  Madonnenbild  handeln,  das 
Raffael  für  einige  Edelleute  in  Siena  gemalt  habe  und  das 
unter  dem  Namen  der  „Madonna  da  Siena“  eine  Zeitlang 
bekannt  gewesen  sei.  Es  befand  sich  im  Besitze  eines  Peters- 
burger Antiquitätenhändlers,  der  es  aus  einer  an  Kunst- 
schätzen reichen  Sammlung  erworben  haben  will.  Von  ihm 
hat  es  Herr  Steinchen  angekauft.  Das  Bild  ist  1,65  m hoch 
und  1,20  m breit  und  von  Holz  auf  Leinwand  übertragen. 
Weitere  Beweise  für  seine  Behauptung  hat  der  glückliche 
Entdecker  noch  nicht  beigebracht. 


AUKTIONEN. 

Frankfurter  Kunstauktion.  Am  20.  April  und  folgende 
Tage  versteigert  die  Firma  Rudolf  Bangel  in  Frankfurt  a/M 
eine  Sammlung  von  Kupferstichen,  Radirungen  und  Holz- 
schnitten aller  Schulen,  eine  Auswahl  Ornamentstiche,  ferner 
Bücher,  Kupferwerke  und  einige  seltene  Handzeichnungen. 
Der  Katalog  umfasst  1205  Nummern  und  hat  einige  Tafeln 
mit  Abbildungen,  zum  Teil  in  Farbendruck.  Es  sind  dar- 
gestellt: Nr.  15  Anonymer  Meister,  Der  heil.  Antonius  von 
zwei  Pilgern  verehrt;  Nr.  36  Der  heil.  Antonius  mit  alter 
Kolorirung;  Nr.  154  H.  Burgkmair,  Der  Tod  als  Würger, 


Nr.  355  Tarokkartenblatt ; Nr.  416  Isr.  v.  Mecken,  Der  Schmer- 
zensmann zwischen  Engeln;  Nr.  460  Meister  W,  Lautenspie- 
lerin mit  Papagei;  Nr.  461  Monogramm  ist  HP.  F.  Nackte 
Frauen;  Nr.  528  J.  U.  Pilgrim,  Alcyon  und  sein  Sohn;  Nr. 
680  Robetta,  Herkules  die  Hydra  tötend;  Nr.  891  Mich.  Blon- 
dius,  Einfassung,  Nr.  1001  Onnerad,  Titel  eines  Musterbuchs; 
Nr.  1079  Dürer,  Wappen  der  Familie  Rehm ; Nr.  1096  Zeich- 
nung eines  IVappens  mit  Landsknechten  als  Schildhalter. 


ZEITSCHRIFTEN. 

Fornienscbatz.  1892.  Nr.  2 u.  3. 

Taf.  17.  Sogenannter  Eros  des  Praxiteles.  — Taf.  18.  David,  von 
Andrea  del  Verroccliio.  - — Taf.  19.  Altar,  dreiteilig’.  Ion 
Michael  Pacher.  — Taf.  20.  Die  heilige  Familie.  Von  Albrecüt 
Dürer.  — Taf.  21.  Die  Poesie.  Von  Raffael  Santi.  — Tat.  22. 
Entwurf  zu  einem  auferstehenden  Christus.  Von  Michelan- 
gelo-Buonarroti. — Taf.  23.  Venus,  Cupido  und  Satyr.  Von 
Luca  Giordano.  — Taf.  24.  Geschnitzte  Decke  in  Florenz.  Von 
Matteo  Segaloni.  — Taf.  25.  Ein  Blatt  aus  der  Folge  der 
„Fonds  de  coupes“.  Von  Androuet  de  Cerceau.  — lat.  2b. 
Brauner  Ledereinband  aus  dem  Jahre  1548.  — Taf.  27.  Deutsche 
Silberarbeiten  des  16.  Jahrhunderts.  — Taf.  28  u.  29.  Sogen. 
Wittelsbacher  Brunnen  in  München.  Von  Peter  C and ld. 
Taf.  30.  Entwürfe  zu  Uhrenständern.  Von  Daniel  Marot.  — 
Taf.  31.  Die  Steinigung  des  heiligen  Stephanus.  Von  Giovanni 
Domenico  Tiepolo.  — Taf.  32.  Persischer  Teppich  aus  dem  17. 
oder  18.  Jahrhundert.  — Taf.  33.  Hauptportal  des  Domes  San 
Petronio  in  Bologna.  Von  Jacopo  della  Quercia.  f 
Kindliche  Bronzestatue.  Von  Donatello.  — Taf.  35.  Silberne 
Einbanddecke.  16  Jahrhundert.  — Taf.  36.  Holzrelief,  den  Tod 
der  Maria  darstellend.  — Taf.  37.  Cherub.  Von  Albrecht  Dürer. 
— Taf.  38.  Fischzug  Petri.  Von  Raffael  Santi.  — Taf.  39. 
Männliche  Figur  von  der  Decke  der  Sixtinischen  Kapelle.  Von 
Michelangelo-Buonarroti.  — Taf.  40.  Titelblatt  zu  den 
Vorlagen  für  Goldschmiede.  Von  Hans  Hirtz.  Tat.  4t  u.  42. 
Zwei  Ansichten  des  sogen.  Wittelsbacher  Brunnens  in  München. 
Von  Peter  C an  did.  — Taf.  43.  Schreibtisch,  Stil  Louis  XIV.  um 
1680—1710.  — Taf.  44.  Ansicht  eines  Bibliotheksaales.  Von  Da- 
niel Marot.  — Taf.  45.  Entwurf  zu  einem  eisernen  Gartenthor. 
Von  Caillouet.  — Taf.  46.  Entwürfe  zu  Rahmen.  Von  La- 
londe.  — Taf.  47.  Entwurf  zu  einer  Vase  Stil  Louis  XVI.  Von 
Gille-Paul  Cauvet.  — Taf.  48.  Zwei  schwebende  Genien.  Von 
Pierre-Paul  Prudhon. 

Gewerbehalle.  1892.  Lief.  4.  . 

Taf  25.  Spätgotischer  Schrank  von  dem  Dimer  Meister  Jorg 
Syi'lin.  — Taf.  26.  Firmaschild  in  Schmiedeeisen.  Entworten 
von  O Hieser.  — Taf.  27.  Zierschränkchen.  Entworten  von 
F.  Fischer  in  Wien.  — Taf.  28.  Empfehlungskarten  tur  Photo- 
graphen. Von  H.  Kaufmann  in  München.  — Taf.  29.  Beicht- 
stuhl in  Zweifalten.  — Taf.  B0.  Entwürfe  zu  Schmuckgegen- 
ständen von  M.  Kien  dl  in  München.  — Taf.  31.  Grabmal  aut 
dem  Pragfriedhof  in  Stuttgart.  Entworfen  von  Eisenlohr  & 
Weigle  daselbst.  — Taf.  32.  Entwürfe  für  Wand-  und  Platond- 
malereien.  Von  Loesti  & Mossdorf  in  Stuttgart. 

Kunst  für  Alle.  1892.  Heft  8. 

Wilhelm  Leibi.  Von  Hermann  H elferich.  — Die  Ausstellung 
im  Wiener  Künstlerhause.  Von  Karl  von  Vincenti. 

L’Art.  1892.  Nr.  668. 

La  eomfedie  d’aujourd’hui.  Von  F.  Lhomme.  — Auguste- 
Alexandre  Guillaumot.  Von  Eugene  Viollet-le-Duc.  La pro- 
prifetfe  artistique.  (Schluss.)  Von  Edouard  Romberg.  Le 
Japon  au  musfee  du  Louvre.  Von  Emile  Mo  linier. 

Arcliivio  storico  dell  ’arte.  1892.  Nr.  1. 

Questioni  d’arte.  — Serie  di  capolavori  dell  ’arte  italiana  nuova- 
mente  illustrati.  Von  Gustavo  Frizzoni.  — Studi  leonardeschi. 
Von  Eugenio  Müntz.  - II  parolari  da  Reggio  e una  medagha 
di  Pastorino  da  Siena.  Von  Francesco  Malaguzzi. 


Gemäldesaal  in  Frankfurt  a.  M. 

Ausstellungen  und  Auktionen  von  Gemälden,  Antiquitäten  und  Kunstgegen- 
ständen. — Kataloge  auf  Wunsch  gratis  und  franko  durch  Rudolf  Bangel  in 
Frankfurt  a.  M.,  Kunstauktionsgeschäft  gegr.  1869. 


Kunsthandlung  HUGO  GROSSER,  Leipzig. 

Sondergeschäft  für  Photographie. 

Vertretung  und  Musterlager  der  Photogr.  Anstalt 

Ad,  Braun  & Oo„  Dörnach.  [478] 


VIETOR’sche  Kunstanstalt  Wiesbaden, 

Dauernde  kunstgewerbliche 
Ausstellung. 


Weitere  Zusendungen  nicht  vor  1.  April  — 
nach  Fertigstellung  unserer  neuen  Räume  — 
erbeten.  Ausstellungsbedingungen  frei.  [495 


Ein  Abdruck  des  berühmten 

Müller  'sehen  Stiches  nach 
Raffaels  Sixtina,  vor  aller 
Schrift  und  vor  den  Hei^fl6“- 
scheinen,  ist  für  einen  wolll_ 
thätigen  Zweck  billig  zu  ^er- 
kaufen.  Besichtigung  bis  1.  “*-ai 
BERLIN  N.W  , ünter  ^en  Linden  73 
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Verlag  von  Fr.  Wilh.  Grunow  in  Leipzig. 


Allen  Besuchern  der  Kunstausstellungen  empfohlen: 

Geschichte  der  modernen  Kunst 

von 

ADOLF  ROSENBERG. 

3 Bände,  gr.  8. 

Preis  für  den  Band  io  M.  brosch.,  in  Liebhaberhalbfranzband  gebunden  13.50  M 
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A Neuer  Farbenholzsehnitt. 


Der  Tanz  Apollos  und  der  Musen 

nach 

Griulio  Romano 

von  H.  & R.  Knöfler  in  Wien  in  Farbenholzschnitt  reproduzirt. 
Unterschrift:  ,,A.j»ollo  in  olioi-o  Musarum“. 

Grösse:  22 l/2 x 41  % cm  auf  Goldgrund. 

Preis  8 M.  unaufgezogen.  — 12  M.  in  schwarzem  Passepartout. 

Zn  beziehen  durch  alle  Kunsthandlungen. 

Julius  Schmidts  Kunstverlag  in  Floren*. 


Landschaftsmaler 
und  .Zeichner, 

die  schon  viel  für  den  Holzschnitt 
gearbeitet  haben  und  gewillt  sind, 
sieb  an  der  Illustrierung  eines 
geographischen  Werkes  zu  beteili- 
gen, bitten  wir  um  Einsendung 
von  Probearbeiten. 

Bibliographisches  Institut  Leipzig. 

Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  Leipzig. 

f)ÜRER. 

JL-X  Geschichte  seines  Lebens 

und  seiner  Zeit.  Von  Moritz  Tliau- 
sing.  Zweite  verb.  Aufl.  Mit 
vielen  Illustrationen.  Engl.  hart. 
20  M.,  Halbfranz  24  M , in  Lieb- 
haberbänden 28  M. 

Oemälde  alter  Meister. 

Der  Unterzeichnete  kauft  stets  hervorragende  Originale  alter  Meister,  vorzüglich  der 
niederländischen  Schule,  vermittelt  aufs  schnellste  und  sachverständigste  den  Verkauf 
einzelner  Werke,  wie  compl.  Sammlungen  und  übernimmt  Aufträge  für  alle  grösseren 
Gemäldeauktionen  des  In-  und  Auslandes. 

Potsdamerstrasse  3.  JOSef  Th.  Schall. 

I>ie  Italienischen  Photographien 

aller  Verlagsanstalten.  Gut  und  l>illi£»'. 

Kunsthandlung  HUGO  GROSSER,  Leipzig. 

Kataloge.  Auswahlsendungen.  [479 
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unst,  Kunstgewerbe, 


Architektur, 

Kupferstiche,  Handzeich- 
nungen, 

Kostüm-  u.  Waffenkunde. 

Städteansichten, 
Heraldik  und  Genealogie. 

Grosses  Lager  von 
Büchern  und  Kunstwerken 
in  allen  Sprachen. 

I Specialcataloge  auf  Verlangen 
gratis  und  franco. 

Karl  W.  Iliersemann 

Buchhandlung  in  Leipzig. 

Angebote  von  Bibliotheken 
und  werthvollen  Werken 
stets  erwünscht. 
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Verlag  von  E.  A.  Seemann  in  Leipzig. 

Das 


zu 


Leipzig 


von  seinen  Anfängen  bis  zur 
Gegenwart. 

Von 

Dr.  Julius  Vogel 

Gedruckt  mit  Unterstützung  der  Stadt 
Leipzig. 

Das  reich  ausgestattete  Werk  enthält 
neben  einer  ausführlichen  Geschichte 
der  Leipziger  Galerie  eine  Anzahl 
Reproduktionen  von  in  derselben  be- 
findlichen Originalen,  insbesondere 
10  Radirungen  und  19  Heliogravüren 
nach  Gemälden  von  van  Eyck,  Cra- 
nach,  Wouter  Knyff,  Calame,  De- 
laroche,  Beilange,  Ludwig  Richter, 
Andreas  und  Oswald  Aschenbach, 
Vautier,  Gebhardt,  W.  Sohn,  Defreg- 
ger, Lenbach,  ühde,  Tohy  Rosen- 
thal,  Böcklin.  Ausg.  A.  mit  Kupfern 
auf  chinesischem  Papier  geh.  mit 
Goldschnitt  25  M.  Ausg.  B.  mit 
Kupfern  auf  weissem  Papier  geh.  21 M. 


Inhalt:  Hans  Holbeins  d.  j.  sogenanntes  Selbstbildnis  in  Basel.  — Neue  Photographien  aus  Florenz  und  Brügge.  Kunstlitteratur : 

Otto  Rieth,  Architekturskizzen.  — Otto  Schulze.  Francois  Barbedienne.  L.  Clericus.  — K.  F.  Deiker.  Natale  Baldoria.  — 
Diefenbachausstellung.  Kunstgewerbemuseum  zu  Berlin.  Städtische  Gemäldegalerie  in  Düsseidort.  Kunstverein  für  Böhmen. 
— Denkmälerchronik.  Denkmal  des  Feldmarschalls  Blücher.  Baden-Baden.  — Berliner  Kunstakademie.  Gouachebila  von 
A.  Menzel.  Auffindung  einer  verschollenen  Madonna  Raffaels.  — Frankfurter  Kunstauktion. — Zeitschriften.  Inserate. 

Für  die  Redaktion  verantwortlich  Artur  Seema/rm.  — Druck  von  August  Pries  in  Leipzig. 


KUNSTCHRONIK 


WOCHENSCHRIFT  FÜR  KUNST  UND  KUNSTGEWERBE. 

Ankündigungsblatt  des  Verbandes  der  deutschen  Kunstgewerbevereine, 

HERAUSGEBER: 


CARL  VON  LÜTZOW  und  ARTHUR  PABST 

WIEN  KÖLN 

Heugasse  58.  Kaiser- Wilhelmsring  24. 

Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  LEIPZIG,  Gartenstr.  15.  Berlin:  W.  H.  KÜHL,  Jägerstr.  73. 


Neue  Folge.  III.  Jahrgang.  1891/92.  Nr.  21.  14.  April. 

Die  Kunstchronik  erscheint  als  Beiblatt  zur  „Zeitschrift  für  bildende  Kunst“  und  zum  „Kunstgewerbeblatt“  monatlich  dreimal,  in  den 
Sommermonaten  Juli  bis  September  monatlich  einmal.  Der  Jahrgang  kostet  8 Mark  und  umfasst  33  Nummern.  Die  Abonnenten  der  „Zeit- 
schrift für  bildende  Kunst“  erhalten  die  Kunstchronik  gratis.  — Inserate,  ä 30  Pf.  für  die  dreispaltige  Petitzeile,  nehmen  außer  der  Ver- 
lagshandlung die  Annoncenexpeditionen  von  Haasenstein  & Vogler,  Rud.  Mosse  u.  s.  w.  an. 


NEUAUFGEDECKTE  ROMANISCHE  WAND- 
MALEREIEN IN  ÖSTERREICH. 

Die  österreichischen  Lande  sind  bekanntlich  nicht 
arm  an  Denkmälern  frühmittelalterlicher  Wand- 
malerei, von  denen  hier  nur  an  das  figurenreiche 
Werk  in  der  Vorhalle  des  Domes  von  Gurk  in  Kärn- 
ten erinnert  werden  mag:  eine  Schöpfung  von  ebenso 
großartiger  Komposition  wie  von  hohem  Schwung 
und  Zierlichkeit  in  der  Ausführung.  Vor  kurzem 
ist  aus  Steiermark  ein  kaum  weniger  beachtenswerter 
Freskencyclus  näher  bekannt  geworden:  es  ist  der 
Wand-  und  Gewölbeschmuck  in  der  kleinen  Johannes- 
kirche zu  Pürg  (hei  Stainach)  unweit  von  Aussee, 
auf  dessen  Existenz  man  bisher  nur  nach  wenigen 
unter  der  späteren  Tünche  hervorschauenden  Farben- 
resten schließen  konnte. 

Es  ist  das  Verdienst  Ihrer  Durchlaucht  der  Frau 
Fürstin  Marie  zu  Hohenlohe-Schillingsfürst  in  Wien, 
welche  in  der  Nähe  begütert  ist,  die  Reste  der  alten 
Malereien  unter  der  im  1 7.  Jahrhundert  darüber  gedeck- 
ten Tünche  wieder  aufgefunden  zu  haben,  und  dem  rast- 
losen und  opferwilligen  Eifer  dieser  kunstsinnigen 
Dame  sowie  den  Bemühungen  des  Herrn  Dr.  A.  Ilg 
in  Wien,  welcher  das  Interesse  der  k.  k.  Central- 
kommission für  die  Angelegenheit  zu  erwecken  und 
eine  Subvention  von  derselben  zu  erlangen  wusste, 
ist  die  Bloßlegung  des  lange  verborgen  gewesenen 
Schatzes  gelungen.  Im  Jahre  1889  wurde  der  Maler 
Theophil  Melicher,  ein  früherer  Schüler  des  Profes- 
sors M.  Trenkwald  an  der  Wiener  Akademie,  mit 
Ausführung  dieser  schwierigen  Arbeit  betraut  und 
noch  in  demselben  Jahre  erfolgte  zunächst  die  Bloß- 
legung der  Wandgemälde  im  Schiffe  der  kleinen 


Kirche.  Dieselbe  erstreckte  sich  auf  die  zwei  Lang- 
wände des  oblongen  Raumes  und  auf  die  dem  Schiffe 
zugekehrte  Triumphbogenwand.  Die  Malereien  an 
der  gegenüberliegenden  Eingangswand  der  Kirche 
waren  leider,  weil  diese  gegen  die  Wetterseite  ge- 
kehrt ist,  schon  vor  längerer  Zeit  abgefallen.  Die 
Resultate  waren  überraschend : es  kam  eine  romanische 
Dekoration  zu  Tage,  welche  sowohl  durch  den  ge- 
dankenvollen Inhalt  ihrer  Darstellungen  als  auch 
durch  ihre  reiche  farbenprächtige  Durchführung  für 
einen  hervorragenden  Meister  zeugt  und  in  der  Reihe 
der  nun  schon  zu  beträchtlicher  Zahl  angewachsenen 
Denkmale  der  frühmittelalterlichen  Wandmalerei 
einen  Ehrenplatz  beanspruchen  darf.  Die  oberen  Teile 
der  Malereien  an  den  Langwänden  waren  zum  Teil 
durch  ein  spitzbogiges  Gewölbe  verdeckt,  welches 
im  17.  Jahrhundert  (wohl  gleichzeitig  mit  der  Über- 
tünchung  der  Mauern)  an  Stelle  der  ursprünglichen 
flachen  Holzdecke  eingebaut  worden  war.  Im 
Jahre  1890  ist  jenes  Gewölbe  wieder  beseitigt  und 
unter  Leitung  des  Herrn  Professor  Deininger  die 
flache  Holzbedachung  wieder  hergestellt  worden. 
1891  erfolgte  darauf  endlich  die  Bloßlegung  der 
Wand-  und  Gewölbemalereien  im  Chorquadrate  der 
Kirche.  Hier  war  die  Aufgabe  von  ganz  besonderer 
Schwierigkeit,  da  das  Ablösen  der  Tünche  infolge 
der  Bildung  von  ölsaurem  Kalk  weder  auf  chemi- 
schem noch  auf  mechanischem  Wege  sich  bewerk- 
stelligen ließ,  so  dass  fast  alles  aus  freier  Hand  ab- 
genommen werden  musste.  Trotzdem  darf  die  Ar- 
beit auch  in  diesem  Raume  als  durchaus  gelungen 
bezeichnet  werden.  Wir  wenden  uns  jetzt  der  Be- 
trachtung des  aufgedeckten  Freskenschmuckes  zu 
und  zwar  auf  Grund  der  von  Herrn  Th.  Melicher 
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uns  gütigst  zur  Verfügung  gestellten  Originalauf- 
nahmen und  nach  dessen  mündlichen  Erläuterungen. 

Den  Anfang  machen  wir  mit  den  Malereien  im 
Schilf,  deren  Figuren  mit  Rücksicht  auf  den  ge- 
gebenen Raum  etwas  kleiner  gehalten  sind  als  diejenigen 
im  Chor.  Sämtliche  Figuren  sind  dunkelbraun 
konturirt  gewesen,  und  heben  sich  so  mit  plastischer 
Bestimmtheit  von  dem  polychromen  Hintergrund  ab. 
An  den  Langwänden,  deren  untere  Partien  mit  einer 
gemalten  Teppichverzierung  bedeckt  sind,  bemerken 
wir  oben  je  zwei  Reihen  von  Darstellungen  über- 
einander, von  denen  die  oberste  neben  den  Fenstern 
hinläuft,  die  untere  den  Raum  unter  denselben  füllt. 
Und  zwar  sind  neben  den  Fenstern  an  der  rechten 
Langwand  die  klugen  Jungfrauen,  an  der  gegenüber- 
liegenden linken  die  thörichten  Jungfrauen  darge- 
stellt, die  ersteren  mit  nach  oben  gerichteten,  die 
anderen  mit  zu  Boden  gesenkten  Fackeln.  Weit 
figurenreicher  und  mannigfaltiger  sind  die  Bilder  der 
unteren  Reihen:  da  sehen  wir  rechts  zunächst  am 
Triumphbogen  die  Verkündigung,  dann  die  Geburt 
Christi  und  die  Anbetung  der  Hirten  geschildert,  an 
welche  letztere  Komposition  rechts  neben  der  Ein- 
gangswand sich  eine  jener  merkwürdigen  allegorischen 
Tierdarstellungen  anreiht,  wie  sie  uns  in  der  bilden- 
den Kunst  des  Mittelalters  nicht  selten  begegnen. 
Wir  bemerken  eine  Festung  mit  Zinnen  und  Türmen, 
in  und  um  deren  Mauern  bewaffnete  Katzen,  Mäuse 
und  andere  größere  Bestien  kämpfend  ihr  Spiel 
treiben.  Die  gegenüberliegende  Wandfläche  lässt  an 
der  entsprechenden  Stelle  neben  der  Eingangswand 
infolge  einer  eingebauten  Treppe,  die  wahrschein- 
lich zu  einer  Galerie  führte,  nur  noch  einige  Spuren 
eines  Höllenbildes  mit  den  Resten  einer  krallen- 
füßigen  Teufelsgestalt  erkennen  und  daneben  die 
ziemlich  wohlerhaltenen  Bilder  der  Speisung  der  Fünf- 
tausend und  der  Vermehrung  der  Fische  und  Brote. 

Auch  die  schmalen  Wandflächen  über  und  neben 
dem  Triumphbogen  sind  ganz  mit  farbigem  Schmucke 
bedeckt:  da  ragt  über  dem  Scheitel  des  Bogens  die 
Halbfigur  des  Erlösers  empor,  die  Rechte  segnend  er- 
hoben, mit  der  Linken  das  Buch  aufstützend,  wie  durch 
eine  rahmenartig  behandelte  Mandorla  hereinschau- 
end, auf  blauem  Hintergründe.  Links  und  rechts 
stehen  in  Dreiviertelansicht  der  Mitte  zugekehrt,  ihre 
Opfergaben  (Garben  und  Lamm)  darbringend,  Kain 
und  Abel  (inschriftlich  bezeichnet)  und,  eine  Reihe 
tiefer  als  diese,  zwei  Donatoren,  der  eine  mit  dem 
Modell  der  Kirche  in  den  Händen. 

Nun  treten  wir  in  das  Innere  des  kleinen  Chores 
ein.  Der  Triumphbogen  selbst  ist  an  seiner  Gurt- 


fläche mit  den  Brustbildern  von  Engeln  ausgemalt, 
welche  die  Leidenswerkzeuge  tragen.  Die  dem 
Chor  zugekehrte  Bogenfläche  schmückt  ein  besonders 
grossmustriges  Ornament.  An  den  drei  Wänden 
des  Raumes  neben  den  Fenstern  sind  rechts  und 
links  je  ein  heil.  Bischof  und  König,  an  der  Rück- 
wand Johannes  der  Täufer  und  ein  Apostel(?)  in 
überlebensgroßen  Figuren  dargestellt.  Die  unteren 
Teile  der  Wandflächen  sind  mit  einfachen  textilen 
Mustern  in  buntfarbiger  Bemalung  bedeckt.  Schweben- 
de Gestalten  in  langer  Gewandung  füllen  die  schmalen 
Wandstreifen  über  den  Fenstern.  Das  Chorgewölbe 
trägt  in  der  Mitte  das  Lamm  Christi,  umgeben  von 
den  bekannten  Symbolen  der  Evangelisten  in  vier 
getrennten  Feldern.  Das  Ganze  ist  von  einer  kreis- 
förmigen Einfassung  umgeben,  welche  in  den  Zwickeln 
des  Gewölbes  von  vier  in  Brustbildern  dargestellten 
männlichen  Gestalten,  den  Repräsentanten  der  vier 
Himmelsgegenden  (?),  mit  ausgebreiteten  Armen  ge- 
tragen wird.  Zahlreiche  reizvolle  Ornamentstreifen 
und  Inschriften  dienen  diesen  figürlichen  Bildern  zur 
Verbindung  und  Erklärung.  — Der  Stil  des  ganzen 
Freskenschmuckes  hält  zwischen  der  steifen,  cere- 
moniösen  Feierlichkeit  der  frühmittelalterlichen  Zeit 
und  der  bewegten  Grazie  des  Gotischen  die  Mitte: 
Typus  der  Gestalten,  Ausdruck  der  Köpfe,  Gewan- 
dung und  ornamentales  Beiwerk  scheinen  uns  für  die 
Mitte  oder  zweite  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts  zu 
sprechen. 

Wir  verwundern  uns  über  den  Barbarismus  jener 
Altvordern,  welche  den  farbenhellen  Schmuck  der 
ehrwürdigen  Bauten  des  Mittelalters  mit  kalter 
Tünche  überstrichen.  Andererseits  haben  wir  gerade 
diesem  an  sich  wenig  rühmlichen  Vorgänge  die  Erhal- 
tung so  manches  edlen  Werkes  der  Malerei  zu  ver- 
danken, welches  ohne  den  Schutz  der  Tünchedecken 
vielleicht  schon  längst  verdorben  und  abgefallen  wäre. 

Es  wird  angesichts  dieser  neu  zu  Tage  getretenen 
hochinteressanten  Fresken  jetzt  Aufgabe  unserer  Zeit 
sein,  dem  Ruine  derselben  für  die  Zukunft  nach 
Thunlichkeit  entgegenzuwirken.  Was  da  aus  dem 
Brunnen  hervorgezogen  wurde,  das  ist  nicht  licht- 
und  luftbeständig:  es  muss  gestärkt,  gekräftigt  wer- 
den, um  nach  so  langem  Schlaf  sich  auf  die  Dauer 
widerstandsfähig  zu  erweisen.  Dann  aber  handelt 
es  sich  auch  um  eine  würdige  Publikation  des  auf- 
gefundenen Schatzes;  diese  trägt  mächtig  zu  seiner 
Konservirung  bei,  ganz  abgesehen  von  der  Publizität, 
die  nur  auf  litterarischemW ege  voll  erreichbar  ist.  In 
erster  Linie  wäre  wohl  die  k.  k.  Centralkommission 
zu  einer  solchen  Untersuchung  berufen.  In  zweiter 
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ein  kunstsinniger  Verleger,  wie  er  sich  kürzlich  in 
Baden  für  eine  viel  umfassendere  Aufgabe  derselben 
Art  gefunden  hat.  Sollte  dem  großen  Kaiserstaate 
nicht  möglich  sein,  was  das  kleine  Großherzogthum 
zu  stände  bringt  ? c.  v.  L. 

DAS  MAUSOLEUM  KAISER  FRIEDRICHS 
IN  POTSDAM. 

MIT  EINER  ABBILDUNG. 

Die  Grabkapelle  Kaiser  Friedrichs,  die  an  das 
Atrium  der  von  Persius  unter  Friedrich  Wilhelm  IV’. 


von  denen  jedoch  nur  wenige  verwirklicht  worden 
sind.  Eine  der  vornehmsten  künstlerischen  Sorgen 
des  Kronprinzen  Friedrich  Wilhelm  war  die  Her- 
stellung einer  würdigen  Gruftkirche  für  die  Mit- 
glieder des  Hohenzollernschen  Fürstenhauses,  die 
er  sich  in  Verbindung  mit  dem  Neubau  des  Ber- 
liner Doms  gedacht  hatte.  Seine  Gedanken  nahmen 
eine  feste  Gestalt  an,  als  er  im  Spätherbst  1883 
während  seines  Aufenthalts  in  Spanien  die  acht- 
eckige Grabkapelle  der  spanischen  Könige  im  Esco- 
rial kennen  lernte.  „Nun  weiß  ich,  was  ich  mit 


Mausoleum  des  Kaisers  Friedrich.  (Nach  einer  Photographie  von  Hep.m.  Sei.le  in  Potsdam.) 


erbauten,  in  den  Park  von  Sanssouci  hineinragen- 
den Friedenskirche  angeschlossen  worden  ist,  hat 
erst  jetzt  durch  die  Ende  Februar  erfolgte  Aufstel- 
lung des  von  R.  Begas  ausgeführten  Marmorsarko- 
phages  mit  der  schlummernden  Gestalt  des  Verewig- 
ten ihren  höchsten  künstlerischen  Abschluss  erhal- 
ten, nachdem  die  Einweihung  des  Baues  bereits  am 
18.  Oktober  1890  erfolgt  war.  Dieser  Bau  ist  so- 
zusagen das  letzte  künstlerische  Vermächtnis  eines 
hochsinnigen  Fürsten,  auf  den  Künstler  und  Kunst- 
freunde ihre  freudigsten  Hoffnungen  gesetzt  hatten, 


unserer  Friedhofshalle  will!“  äußerte  er  damals  zu 
seiner  Umgebung,  wobei  er  an  die  Hohenzollernsche 
Fürstengruft  dachte.  Noch  vollkommener  schien 
ihm  sein  Ideal  durch  die  Anlage  einer  kleinen  ro- 
manischen Kapelle  in  Innichen  im  Pusterthale  ver- 
wirklicht, die  ihn  so  fesselte,  dass  seine  Äußerungen 
darüber  seiner  Gemahlin  die  fromme  Pflicht  aufer- 
legt haben,  die  Kapelle,  die  sich  über  seiner  letzten 
Ruhestätte  wölbt,  nach  dem  Muster  jenes  Tiroler 
Gotteshauses  ausführen  zu  lassen.  Mit  der  Aufstel- 
lung des  Planes  und  der  Durchführung  des  Baues 
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wurde  der  künstlerische  Ratgeber  Kaiser  Friedrichs, 
Geh.  Regierungsrat  Professor  J.  C.  Raschdorff,  be- 
auftragt, der  auch  die  Projekte  Kaiser  Friedrichs 
für  den  neuen  Dom  und  den  Ausbau  des 
Schlosses  technisch  bearbeitet  hat.  Das  Innere 
des  Rundbaues,  der  mit  einer  Laterne  auf  kupfer- 
nem Kuppeldach  gekrönt  ist,  hat  eine  doppelte 
Bogenstellung.  Die  Bogen  werden  von  schwar- 
zen, von  bläulichen  Adern  durchzogenen  Syenit- 
säulen getragen.  Im  übrigen  ist  aber  nur  helles 
Gestein,  grauer  Marmor  und  gelbgrauer  Sandstein 
angewendet  worden,  und  die  Kuppel  und  die  Wöl- 
bung über  dem  Altarraum  ist  mit  farbigen  Glas- 
mosaiken auf  Goldgrund  dekorirt,  so  dass  die  Ge- 
samtwirkung eine  freundliche  und  friedliche  ist. 
Über  dem  Triumphbogen  sind  in  den  Bogenzwickeln 
zu  beiden  Seiten  des  kaiserlichen  Wappenschildes 
zwei  Engelsgestalten  mit  dem  Lamme  und  dem 
Kreuze  Christi  angebracht.  Der  Altarraum,  an  dessen 
Seitenwänden  die  von  R.  Begas  geschaffenen  Sarko- 
phage der  Prinzen  Sigismund  und  Waldemar  ange- 
bracht worden  sind,  hat  seinen  vornehmsten  Schmuck 
durch  Rietschels  klassische  „ Pieta“  erhalten,  die 
früher  in  der  Nische  des  Atriums  der  Friedens- 
kirche aufgestellt  war. 

TODESFÄLLE. 

Zn.  Otto  Rethel  f.  Am  7.  April  ist  in  Düsseldorf  Otto 
Rethel,  der  jüngere  Bruder  Alfred  Rethels,  gestorben.  Der- 
selbe war  Historien-,  Genre-  und  Porträtmaler.  Geboren  am 
26.  Dezember  1822  zu  Aachen,  besuchte  er  die  Akademie 
zu  Düsseldorf,  wo  sein  Bruder,  Karl  Sohn  und  Wilhelm  von 
Schadow  seine  Lehrer  waren.  Sein  erstes  größeres  Gemälde 
war  „Der  Gang  nach  Emmaus“  1845,  durch  den  Kunstverein 
für  Rheinland  und  Westfalen  an  Bart.  Suermondt  in  Aachen 
gekommen,  dann  folgten  „Christus  und  Judas“  1846,  „Paulus 
und  Silas  in  Griechenland“  1850,  „Boas  findet  Ruth  Ähren 
lesend“  1855,  Museum  zu  Leipzig,  „Rückkehr  des  Tobias“, 
„Christus  am  Ölberg“,  Evangelische  Kirche  in  Oppeln,  und 
andere  Altarwerke.  Später  wandte  er  sich  dem  Genre  zu: 
„Wiedersehen  nach  überstandener  Krankheit“,  „Die  kleinen 
Gratulanten“,  „Am  Herd“,  „Im  Trauerhaus“,  „Ernste  Kind- 
heit“, „Das  glückliche  Alter“,  „Der  zerrissene  Rock“,  „Der 
neue  Schüler“.  In  seiner  letzten  Zeit  überwogen  die  Bild- 
nisse, deren  er  eine  große  Zahl  gemalt  hat.  Alle,  die  ihn 
kannten,  rühmen  seine  liebenswürdige  Persönlichkeit. 

***  Der  Landschaftsmaler  Wilibald  Wex,  ein  . Schüler 
von  Richard  Zimmermann,  ist  am  29.  März  im  61.  Lebens- 
jahre in  München  gestorben. 

SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

A.  R.  Die  Vereinigung  der  „Elf“,  eine  der  jüngsten 
Blüten  der  in  bizarre  „Vereinsmeierei“  ausartenden  Sonder- 
bestrebungen innerhalb  der  deutschen  Künstlerschaft,  hat 
am  3.  April  bei  Eduard  Schulte  in  Berlin  ihre  erste  Aus- 
stellung eröffnet  und  damit  ein  so  gründliches  Fiasko  ge- 
macht, dass  der  Bericht  über  die  erste  dieser  Ausstellungen 


voraussichtlich  zugleich  ihr  Nekrolog  sein  wird.  Weshalb 
elf  Maler,  deren  Mehrzahl  bereits  eine  fest  und  scharf  aus- 
geprägte Eigenart  entfaltet  und  damit  große,  wenn  auch 
nicht  immer  schöne  Erfolge  erzielt  hat,  so  dass  man  auf  sie 
das  Wort  an  wenden  kann:  „Sint  ut  sunt  aut  non  sint“,  wes- 
halb diese  elf  Männer  überhaupt  einen  Bund  geschlossen 
haben,  ist  schlechterdings  nicht  erklärlich.  Wenn  es  sich 
etwa  darum  handeln  sollte,  für  den  extremen,  wüsten  Na- 
turalismus, der  durch  Max  Liebermann  verkörpert  wird,  oder 
die  jeder  Kunst  und  jeder  gesunden  Naturauffassung  Hohn 
sprechenden  Hallucinationen  eines  Herrn  L.  v.  Hofmann,  der 
aus  den  Marotten  von  Böcklin,  F.  v.  Uhde,  P.  A.  Besnard 
und  der  Glasgower  Malerschule  während  seiner  Studien  in 
München  und  Paris  einen  neuen  malerischen  Stil  heraus- 
destillirt  hat,  weitere  Propaganda  in  diesem  Bunde  zu  machen, 
so  wäre  es  um  diejenigen  Mitglieder  schade,  die  sich  bis 
jetzt  mit  frischem,  unbefangenem  Blick  der  treuen  Wieder- 
gabe der  Natur  beflissen  haben:  um  den  trefflichen,  aus 
Hamburg  gebürtigen  Marinemaler  Schnars-Alquisl,  Hans 
Herrmann,  den  Meister  der  holländischen  Städte-,  Land-, 
Strand-  und  Flussbilder,  Müller- Kur  xwelly,  dessen  Bilder 
vom  deutschen  Nord-  und  Ostseestrand  immer  mehr  an  kolo- 
ristischer und  plastischer  Kraft  wachsen,  und  Fr.  Stahl, 
den  geistvollen  Schilderer  des  modernen  Lebens,  der  das 
künstlerisch  hervorragendste  Stück  zu  der  Ausstellung  bei- 
gesteuert hat.  Es  ist  ein  Blick  von  dem  beschneiten  Mat- 
thäikirchhof in  Berlin  auf  den  breiten  Schienenstrang  der 
Potsdamer  Bahn  zur  Abendzeit , eine  Wiedergabe  der  ver- 
schiedenartigsten, von  farbigen  Beleuchtungskörpern  aus- 
gehenden Lichtwirkungen , die  vor  der  stetig  fortschreiten- 
den Ausbildung  der  malerischen  Darstellungsmittel  die 
höchste  Achtung  einflößt.  Diese  vier  Künstler  sind  mit  tüch- 
tigen und  für  sie  charakteristischen  Arbeiten  auf  der  Aus- 
stellung vertreten,  unter  denen  noch  Hans  Herrmanns  „Fisch- 
markt an  der  Geldernschen  Kade“  in  Amsterdam  bei  herbstli- 
cher Morgenstimmung  bervorgehoben  zu  werden  verdient ; aber 
es  ist  kaum  ein  Stück  darunter,  das  über  ihre  früheren  Schö- 
pfungen hinausgeht  und  dadurch  eine  Sonderausstellung  unter 
einer  auf  Sensation  berechneten  Firma  rechtfertigt.  Das  sen- 
sationelle Element  dieser  Ausstellung,  aber  im  schlimmsten 
Sinne  des  Wortes,  vertreten  außer  den  beiden  genannten 
M.  Liebermann  und  L.  v.  Hofmann  Hugo  Vogel  und  zwei 
jüngere  Berliner  Künstler,  der  Landschaftsmaler  W.  Leisti- 
Icow  und  der  Porträtmaler  G.  Mosson.  Liebermann  ist  mit 
einer  ganzen  Galerie  von  Ölgemälden,  Studien,  Pastell-  und 
Kreidezeichnungen  erschienen,  die  insofern  etwasNeues  bieten, 
als  man  daraus  mit  Schaudern  gewahr  wird,  dass  Lieber- 
mann sich  jetzt  auch  auf  die  Bildnismalerei  geworfen  hat. 
Wo  es  sich  dabei  um  naturalistische  Privatliebhabereien 
handelt,  hat  die  Kritik  keine  Veranlassung,  mit  den  Be- 
stellern zu  rechten.  Eines  der  ausgestellten  Bildnisse,  das 
des  Hamburger  Bürgermeisters  Petersen  in  seiner  malerischen 
Amtstracht,  ist  aber,  wie  eine  Aufschrift  besagt,  im  „Auf- 
träge der  Kunsthalle  in  Hamburg“  gemalt,  und  damit  haben 
die  Auftraggeber  bewiesen,  dass  sie  von  den  malerischen 
und  zeichnerischen  Fähigkeiten  Liebermanns  nicht  die  rich- 
tige Vorstellung  gehabt  haben.  So  lange  er  seine  die  Farben 
förmlich  mit  dem  Spachtel  fest  und  patzig  hinstreichende 
Manier  an  Kuhhirten,  Schaf hüterinnen , Netzeflickerinnen 
und  alten  Weibern  übt,  ist  es  von  Überfluss,  sich  darüber 
sonderlich  zu  entrüsten.  Sobald  man  aber  an  irgend  einer 
offiziellen  Stelle  den  Versuch  machen  sollte,  eine  so  rück- 
sichtslose Behandlung  der  menschlichen  Gestalt  für  Porträt- 
malerei und  noch  dazu  für  Porträtmalerei  großen  Stils,  etwa  gar 
im  Geiste  eines  Frans  Hals  auszugeben,  ist  ein  entschiedener 


361 


Sammlungen  und  Ausstellungen.  — Vermischte  Nachrichten. 


362 


Protest  geboten.  Auch  Hugo  Vogel  hat  sich  von  dem  mit 
Ehren  behaupteten  Felde  der  Geschichtsmalerei  guten  und 
großen  Stils,  der  er  sogar  ein  Stück  neuen  Lebens  eingehaucht 
hatte,  auf  den  abschüssigen  Pfad  des  Naturalismus  drängen 
lassen.  Zwei  Bildnisse,  das  einer  jungen  Dame  mit  einem 
Messinggefäß  voll  Chrysanthemen  in  den  Armen  und  das 
des  Geheimrats  Dr.  R.  Dohme  in  dunkelblauem  Anzug  (Knie- 
stück), der  sich  von  einem  giftgrünen  Hintergründe  abhebt, 
der  vermutlich  eine  aufsteigende  Wiese  darstellen  soll,  sind 
neue  Zeugnisse  seiner  naturalistischen,  sich  immer  mehr 
in  geschmacklose  Experimente  verirrenden  Neigungen.  Einige 
Landschaften  von  W.  Leistikow  und  ein  Damenbildnis  von 
G.  Mosson  sind  in  der  Art  der  sonderbaren  Schwärmer  ge- 
malt, die  sich  zu  der  Ansicht  bekennen,  dass  die  Natur  und 
die  Dinge,  die  darinnen  sind,  beständig  von  zitternden  grünen, 
bläulichen,  rosafarbenen  und  violetten  Reflexen  umflossen 
sind  und  daher  auch  mit  allen  sieben  Farben  des  Spektrums 
bemalt  werden  müssen.  Am  bescheidensten  tritt  noch  F. 
Skarhina  auf,  der  bei  solchen  Gelegenheiten  nicht  zu  fehlen 
pflegt.  Sein  junges  Mädchen  in  einer  von  rötlichem  Wein- 
laub  umrankten  Laube,  durch  deren  Spalier  die  Sonne  dringt, 
ist  eine  anziehende  und  im  ganzen  auch  wohl  gelungene 
Lichtstudie.  Der  elfte  im  Bunde,  J.  Alberts,  ist  ein  nüch- 
terner Realist,  der  in  einer  Beichte  auf  dem  Hallig  Öland, 
einem  kahlen  Kircheninterieur  mit  fünf  Figuren,  und  einem 
Stück  aus  der  Antikenabteilung  des  Berliner  Museums  mit 
einer  jungen  Dame  auf  einer  Bank  trockene,  aber  sorgfäl- 
tige Abschriften  der  Natur  giebt. 

Vom  Komitee  der  VI.  internationalen  Ausstellung  in 
München  erhalten  wir  nachfolgende  Mitteilungen:  ln  beson- 
ders glänzender  Weise  werden  die  polnischen  Künstler  ver- 
treten sein,  welche  Herrn  von  Wrotnowski  mit  der  Organi- 
sation ihrer  Ausstellung  betraut  haben.  Für  Dänemark  wurde 
von  der  dortigen  kgl.  Regierung  Herr  Maler  Charles  Hinne 
als  Kommissär  ernannt,  von  Schweden  wurde  die  gleiche 
Stellung  Herrn  Maler  Oskar  Björck  übertragen.  Aus  beiden 
Ländern  lief  die  Nachricht  ein,  dass  die  Beteiligung  eine 
außerordentlich  rege  werden  würde.  Vom  ungarischen  Staate 
wird  nunmehr  gleichfalls  eine  offizielle  Kollektivabteilung 
organisirt.  Für  die  Beteiligung  Spaniens  ist  Ihre  Kgl.  Ho- 
heit Frau  Prinzessin  Maria  de  la  Paz,  Gemahlin  Sr.  Kgl. 
Hoheit  des  Prinzen  Ludwig  Ferdinand  von  Bayern,  thätig; 
es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  diese  Abteilung  wie  in 
früheren  Jahren  einen  der  hervorragendsten  Anziehungs- 
punkte der  Ausstellung  bilden  wird.  An  der  Spitze  der  schot- 
tischen Abteilung  steht  die  schottische  Akademie,  von  welcher 
die  erfreulichsten  Nachrichten  über  den  Umfang  der  Be- 
schickung eingelaufen  sind.  Die  Royal  Society  of  Painter 
Etchers  wird  eine  hochinteressante  Kollektion  schicken.  In 
Mailand,  Rom,  Neapel,  Palermo,  Venedig,  Turin,  Florenz, 
Lucca,  Parma,  Bologna,  Modena,  Urbino  und  Carrara  wur- 
den auf  Grund  Ministerialerlasses  durch  die  daselbst  befind- 
lichen Akademien  eigene  Jurys  für  die  Münchener  Ausstel- 
lung ernannt.  Von  Paris  aus  hat  die  Societe  des  aquafor- 
tistes  fransjaise  um  Überlassung  eines  eigenen  Saales  ersucht. 
Bezüglich  Amerikas  teilte  Staatssekretär  Blaine  mit,  dass 
beim  Kongress  die  Bewilligung  von  Mitteln  für  die  Ausstat- 
tung der  amerikanischen  Abteilung  beantragt  worden  sei. 
Vom  Centralkomitee  wurde  im  Januar  Herr  Maler  Charles 
Ulerich  als  Delegirter  nach  Amerika  abgesandt,  um  sowohl 
mit  den  dortigen  Künstlern,  wie  auch  mit  den  Redaktionen 
der  amerikanischen  Blätter  direkt  zur  Förderung  der  Inter- 
essen der  Ausstellung  in  Verbindung  zu  treten.  Für  die 
Architekturabteilung  wurden  von  den  Besitzern  des  Nach- 
lasses der  Architekten  Freiherrn  von  Hemsen,  Freiherrn  von 


Ferstel  und  Semper  die  Überlassung  der  interessantesten  Ent- 
würfe und  Pläne  bewilligt. 

b.  Sächsische  Sammlungen  für  Kunst  und  Wissen- 
schaft. Dem  von  der  sächs.  Regierung  der  zweiten  Kammer 
erstatteten  Berichte  über  die  Verwaltung  und  Vermehrung 
der  königlichen  Sammlungen  für  Kunst  und  Wissenschaft 
ist  zu  entnehmen,  dass  die  eigenen  Einnahmen  der  Samm- 
lungen, für  welche  in  der  Periode  1886/87  166000  M.,  für 
die  Periode  1888/89  aber  175160  M.  eingestellt  waren,  den 
Voranschlag  je  um  7157  und  4470  M.  überstiegen.  Diese 
Mehreinnahmen  finden  in  der  bedeutenden  Zunahme  der 
Besucherzahl  ihre  Erklärung,  denn  diese  betrug  im  Jahre  1887 
400094,  1888  412985  und  1889  435918.  Indes  erforderten  auch 
die  Ausgaben  für  die  Berichtsperiode  bei  einem  Gesamt- 
beträge von  547766  M.  gegen  den  Voranschlag  ein  Mehr  von 
29100  M.  Die  beträchtlichsten  Summen  wurden  für  die 
Vermehrung  der  öffentlichen  Bibliothek  (53632  M.),  der 
Gemäldegalerie  (32015  M.)  und  des  Kupferstichkabinetts 
(20217  M.)  verwendet.  Geschenke  gingen  auch  in  dieser 
Periode  wieder,  und  in  noch  reicherer  Anzahl  als  früher,  den 
Sammlungen  zu,  indem  von  Regierungen,  Anstalten,  Gesell- 
schaften und  einzelnen  Personen  deren  nicht  weniger  als 
1072  gemacht  wurden.  Bei  der  Gemäldegalerie  steht  leider 
den  Zugängen  auch  ein  Abgang  gegenüber,  indem  am  20. 
August  1889  ein  wertvoller  kleiner  Niederländer  des  17. 
Jahrhunderts,  Adrian  Brouwers  „Brustbild  eines  jungen  Mannes 
mit  geöffnetem  Munde“,  entwendet  wurde. 

VERMISCHTE  NACHRICHTEN. 

Die  Angelegenheit  der  Galerie  Sciarra  wird  immer 
dunkler  und  verwickelter.  Soviel  scheint  jedoch  festzu- 
stehen, dass  der  Fürst  die  Hauptstücke  der  Galerie  nach 
Paris  geschafft  hat,  um  sie  dort  bei  günstiger  Gelegenheit 
zu  verkaufen.  Das  Neueste  über  den  Stand  der  Angelegen- 
heit bringt  folgende  Darstellung  des  Pariser  „Figaro“:  „Die 
italienische  Regierung  ist  entschlossen,  nicht  locker  zu  lassen. 
Man  weiß,  wo  die  Gemälde  in  Paris  aufbewahrt  werden; 
man  kennt’  die  Namen  der  Experten  und  Kunstliebhaber, 
mit  welchen  der  Fürst  in  Verhandlung  getreten  ist,  und 
man  erwartet  nur  Weisungen  aus  Rom  zu  weiterem  Vor- 
gehen. Wenn  die  Gläubiger  des  Fürsten  die  Bankerott- 
erklärung durchsetzen,  wird  augenblicklich  eine  Bitte  um 
Genehmigung  zur  strafgerichtlichen  Verfolgung  an  das 
italienische  Parlament  gerichtet  werden,  welches  wahr- 
scheinlich die  Auslieferung  des  Fürsten  genehmigen  wird. 
Wenn  die  Bankerotterklärung  nicht  erreicht  wird,  hat  der 
Fürst  den  Ausweg,  mit  seinen  Bildern  nach  Amerika  zu 
gehen.  Versucht  er  endlich,  sie  in  Paris  loszuschlagen,  so 
könnten  die  französischen  Gerichte  im  Namen  der  Gläubiger 
ihr  Veto  einlegen.  Die  Polizei  kennt  diejenigen,  welche 
wahrscheinlich  die  Bilder  kaufen  würden,  und  hält  sie 
scharf  im  Auge.“  Nach  den  letzten  Nachrichten  hat  die  ita- 
lienische Regierung  den  Schlupfwinkel  entdeckt,  in  dem 
die  Bilder  verborgen  sind. 

In  der  Münchener  Kimstiergenossenschaft  ist  eine 
Spaltung  ausgebrochen,  deren  erste  Folge  ist,  dass  sich  70 
bis  80  Künstler  zu  einem  besonderen  Verein  zusammenthun 
wollen.  Sie  beabsichtigen,  eine  internationale  Gesellschaft 
nach  Art  der  Societe  Nationale  des  Beaux  Arts  in  Paris  zu 
gründen  und  bloß  wirklich  hervorragende  Künstler  aufzu- 
nehmen. Davon  ist  allerdings  in  nicht  wenigen  Fällen  be- 
reits Abstand  genommen  worden,  und  die  Partei  enthält 
überhaupt  heterogene  Elemente,  deren  gemeinschaftliches  Zu- 
sammenarbeiten auf  die  Länge  um  so  unwahrscheinlicher 
ist,  als  sie  kein  solches  Ziel  haben  Die  „Allgemeine  Ztg.“, 
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der  wir  diese  Nachricht  entnehmen,  bemerkt  dazu  weiter: 
Die  Spaltung  ist  gewiss  sehr  bedauerlich,  schon  wegen  der 
damit  verbundenen  Zersplitterung  der  Kräfte;  dieselbe  Er- 
scheinung trat  aber  vor  einer  Reihe  von  Jahren  bei  Grün- 
dung der  , .Allotria“  auf  und  verlief  ohne  dauernde  Nach- 
teile, da  die  Ausgeschiedenen  bald  wieder  der  Genossenschaft 
beitraten.  Die  Dissidenten  wollen  sich  noch  an  der  heu- 
rigen „Internationalen“  beteiligen,  überhaupt  erst  eine  selb- 
ständige Ausstellung  durchführen,  wenn  sie  hiezu  zahlreich, 
qualitativ  und  finanziell  kräftig  genug  geworden  sind. 

O 75  jüngere  selbständige  Künstler  Berlins,  an  deren 
Spitze  der  Bildhauer  Manxcl  getreten  war,  hatten  im  Februar 
an  den  Berliner  Magistrat  eine  Petition  gerichtet,  in  der  sie 
angesichts  der  großen  Notlage  der  Mehrzahl  der  jüngeren 
Künstler  die  städtischen  Behörden  ersuchten,  alljährlich  in 
den  Stadthaushalt  einen  Fonds  zum  Ankauf  und  zur  Be- 
stellung von  Werken  der  Plastik  und  Malerei  einzustellen, 
die  hei  der  Ausschmückung  von  städtischen  Bauten,  Park- 
anlagen u.  dgl.  m.  Verwendung  finden  könnten.  Dieses  Ge- 
such wurde  von  dem  Senate  der  Kunstakademie  in  einer 
besonderen  Eingabe  an  den  Magistrat  lebhaft  unterstützt. 
Als  die  Angelegenheit  in  der  Stadtverordnetenversammlung 
zur  Sprache  kam,  trat  Baurat  Kyllmann  mit  großer  Wärme 
für  die  Petition  ein,  und  auf  Grund  seiner  sachverständigen 
Darlegungen  beschloss  die  Stadtverordnetenversammlung, 
den  Magistrat  zu  ersuchen,  ihr  eine  Vorlage  zugehen  zu 
lassen,  die  eine  gewisse  Summe  zum  Ankauf  von  Kunst- 
werken für  das  nächste  Etatsjahr  fordert.  Der  Magistrat 
hat  sich  jedoch  nicht  zur  Feststellung  einer  bestimmten 
Summe  entschlossen,  sondern  geantwortet,  dass  er  im  Be- 
darfsfälle Anträge  an  die  Versammlung  stellen  werde.  In 
seiner  Antwort  bezieht  er  sich  besonders  auf  die  äußere  und 
innere  Ausschmückung  von  städtischen  Monumentalbauten. 

***  Zur  Wiederherstellung  der  Sebalduslcirche.  In  der 
letzten  Generalversammlung  des  Vereins  zur  Restauration 
der  Sebalduskirche  wurde,  wie  der  Frankf.  Ztg.  geschrieben 
wird,  mitgeteilt,  dass  die  bis  jetzt  aufgebrachten  Mittel  in 
Höhe  von  393000  M.  mit  Ende  dieses  Jahres  aufgezehrt  sein 
werden,  so  dass  die  vor  etwa  drei  Jahren  begonnenen  Ar- 
beiten unterbrochen  werden  müssten,  wenn  nicht  inzwischen 
die  Beschaffung  weiterer  Mittel  gelingt.  Aus  den  beiden 
Kirchenlotterien  sind  der  Kirche  etwa  126000  Mark  zuge- 
flossen, die  Genehmigung  zu  einer  dritten  Lotterie  ist  aber, 
wegen  der  vielen  dem  bayerischen  Staatsministerium  vor- 
liegenden älteren  Gesuche  aus  anderen  Städten  vor  Ablauf 
mehrerer  Jahre  nicht  zu  erwarten. 

= tt.  Karlsruhe.  Auf  Antrag  der  Staatsregierung  haben 
die  badischen  Landstände  für  die  Erhaltung  des  Heidelberger 
Schlosses  die  Summe  von  250000  Mark  aus  Staatsmitteln 
bewilligt.  Dieser  Betrag  soll  in  erster  Reihe  zur  Entwässe- 
rung des  Schlossterrains  unter  Anschluss  an  die  Kanalisation 
der  Stadt  Heidelberg,  ferner  zur  Umgestaltung  des  Schloss- 
hofes und  für  die  Abformung  des  plastischen  Schmuckes 
vom  Schlosse,  sowie  für  die  absolut  gebotenen  Erhaltungs- 
arbeiten verwendet  werden.  Die  im  Monat  September  1891 
zur  Prüfung  über  die  Frage  der  Restauration  des  Schlosses 
nach  Heidelberg  berufene  Sachverständigenkommission  hat 
es  als  eine  Ehrenpflicht  des  badischen  Staates  erachtet, 
dass  dies  herrliche  Baudenkmal  der  Nachwelt  erhalten  werde 
und  dass  alles  geschehe,  um  die  Schlossruine  in  ihrem  jetzigeu 
Zustande  dauernd  zu  schützen. 

***  Die  Statue  des  Großen  Kurfürsten  von  dem  Nieder- 
länder Franciscus  Dusart,  über  die  G.  Galland  in  der  „Zeit- 
schrift f.  bildende  Kunst“  (N.  F.  II.  S.  24  ff.)  ausführlich  be- 
richtet hat,  ist  auf  Befehl  des  Kaisers  aus  dem  Park  von 


Charlottenhurg  nach  Berlin  überführt  worden.  Damit  ist  das 
Kunstwerk  wieder  in  sein  Recht  eingesetzt  worden , da  es 
ursprünglich  für  den  Berliner  Lustgarten  bestimmt  war  und 
dort  auch  bis  zur  Zeit  König  Friedrich  Wilhelms  I.  gestanden 
hatte,  der  den  Lustgarten  in  einen  Exerzierplatz  umwandeln 
ließ.  Die  Statue  ist  im  Jahre  1651  vollendet  worden,  stellt 
also  den  Kurfürsten  im  Alter  von  etwa  dreißig  Jahren  dar. 

VOM  KUNSTMARKT. 

Die  Versteigerung  der  Gemäldesammlung  des  Herrn 
Wertheimer  in  London,  die  am  19.  März  stattfand,  hat  eine 
Gesamtsumme  von  38917  Pfd.  ergeben.  Den  höchsten  Preis 
mit  5000  Pfd.  erzielte  ein  von  1650  datirtes  Bild  von  Rem- 
brandi  „Das  junge  Weib“,  das  vermutlich  die  Hendrikje 
Stoffels,  die  Geliebte  Rembrandts,  im  Bette  liegend,  mit  einer 
Brokathaube  angethan,  darstellt.  Das  Gemälde  befand  sich 
früher  im  Besitz  des  Sir  John  Mildmay  und  ist  jetzt  von 
Mr.  Haines  gekauft  worden. 

Auf  der  Kunstauldion  von  R.  Lepke  in  Berlin  wurde 
der  Miniaturenkodex  des  Lionardo  da  Bisuccio  für  M.  1460. — 
verkauft.  Ein  italienischer  Schrank  des  16.  Jahrh.  brachte 
M.  1100. — und  zwölf  kleine  Votivkreuze  (byzantinisch  und 
langobardisch)  Durchschnittsgewicht  5 Gramm,  wurden  mit 
M.  3100. — bezahlt. 

Bei  C.  F.  Wawra  in  Wien  findet  am  25.  April  eine 
große  Versteigerung  von  Kupferstichen,  Holzschnitten,  Ra- 
dirungen, Flugblättern,  Ansichten,  Porträts  statt,  darunter 
speziell  eine  große  Zahl  Blätter  zur  Illustration  der  Ge- 
schichte Belgiens,  Hollands,  Dänemarks,  Schwedens,  Deutsch- 
lands, Englands,  Österreich-Ungarns  u.  s.  w.  Es  sind  ins- 
gesamt 5302  Nummern. 

Preise  vom  Kunstmarkt.  Auktion  Roos  & Co.  Amster- 
dam (Kollect.  Messchert  van  Vollenhoven,  C.  H.  A.  Engelen- 
berg) in  Gulden  holländ.  No.  1.  J.  Asselyn,  La  source 
Fl.  852.50.  Nr.  2.  G.  Dou,  Propos  de  voisins,  Fl.  8360.—.  Nr.  3. 
C.  Dusart,  Scene  de  foire,  Fl.  3960. — Nr.  4.  G.FIouckgest,  Eglise 
protestante,  Fl.  8250. — . Nr.  5,  F.  van  Mieris,  I.  Regum.  Kap.  14 
Fl.  3135.  Nr.  6,  W.  van  Mieris,  Joueuse  de  luth,  Fl.  2860, 
Nr.  7.  A.  van  der  Neer,  Hiver,  Fl.  5940.  Nr.  8.  J.  van  Ruis- 
dael,  Route  foraine,  Fl.  16060.  Nr.  9.  Jan  Steen,  Le  recon- 
fortatif,  Fl.  5527.50.  Nr.  10.  G.  Ter  Borch,  Lecture  inter- 
rompue,  Fl. 4730.  Nr.ll — 13.  W.  van  de  Velde  leJeune,  Marine, 
Fl.  5500,  Hiver,  Fl.  1870,  La  bourrasque,  Fl.  1815.  Nr.  14. 
J.  Vermeer,  Le  message,  Fl.  45100.  Nr.  15—17.  Ph.  Wou- 
verman,  Le  cheval  gris,  Fl.  16500,  Armee  en  marche,  Fl.  5500, 
Le  marechal  ferrant,  Fl.  3410.  Nr.  18  u.  19.  J.  Wynants, 
Chasse  au  faucon,  Fl.  6600,  Galop  travers  champ,  Fl,  1870. 
Nr.  20.  D.  van  den  Bergen,  Heure  de  repos.  Fl.  550.  Nr.  21. 
G.  van  Eeckhout,  Rebecca,  Fl.  506.  Nr.  22.  A.  van  E ver- 
dingen, Le  Spaarne,  Fl.  1320.  Nr.  23.  B.  P.  Ommeganck, 
Declin  de  jour,  Fl.  231.  Nr.  24.  P.  G.  van  Os,  Päturage,  Fl. 
132.  Nr.  25.  H.  Reekers,  Fleurs  et  fruits,  Fl.  330.  Nr.  26. 
A van  de  Velde,  Pastorale,  Fl.  770.  Nr.  27.  J.  Vonck,  Chien 
epagneul , Fl.  60.50.  Nr.  28.  A.  G.  Beeldemaecker , Chasse 
ä cours,  Fl.  110.  Nr.  29  u.  30.  A.  H.  van  Beyeren,  Poissons, 
je  Fl.  440.  Nr.  31.  J.  de  Claeu,  Le  crayonneur,  Fl.  9900. 
Nr.  32.  A.  J.  van  der  Croos,  La  Haye,  Fl.  440.  Nr.  33.  W. 
van  Dies,  Vue  de  riviere,  Fl.  330.  Nr.  34  C.  Dusart,  Le 
vielleur,  Fl.  1732.50.  Nr.  35.  B.  Gael,  L’arret,  Fl.  572.  Nr. 
36  J.  van  der  Hagen,  „Huis  in  ’t  Bosch“,  Fl.  797.50.  Nr. 
37.  D.  Hals,  Portrait  de  famille,  Fl.  137.50.  Nr.  38.  Attr.  ä 
v.  d.  Heist,  Portrait  de  dame,  Fl.  539.  Nr.  39.  M.  Hobbema, 
Lisiere  de  foret,  Fl.  12100.  Nr.  40.  G.  Hoet,  Episode  histo- 
rique,  Fl.  77.  Nr.  41.  J.  M.  Molenaer,  Le  goüt,  Fl.  935.  Nr. 
42.  E.  Murant,  Quartier  de  banlieue,  Fl.  687.50.  Nr.  43.  A, 
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Pynacker,  Bestiaux,  Fl.  770.  Nr.  44.  S.  van  Ruysdael,  La 
halte,  Fl.  2970.  Nr.  45.  D.  Ryckaert,  Le  cordonnier,  Fl.  1375. 
Nr.  46.  D.  D.  Santvoort,  Portrait  d’homme,  Fl.  1155.  Nr.  47. 
D.  Stoop,  Siege  de  chäteau,  Fl.  231.  Nr.  48.  A.  Willaerts, 
L’adoration,  Fl.  220.  Nr.  49.  Anc.  ecole  flamande,  Fl.  319. 
Nr.  50.  G.  Lnndens,  Deux  pieces,  Fl.  35.20.  Nr.  51.  Maitre 
anonyme,  Fl.  88.  Nr.  52.  Th.  van  der  Wilt,  Fl.  8,80.  Im 
ganzen  ergab  die  Versteigerung  188149  Gulden  50  Cent.  — 
Die  Botschaft  von  dem  Delftschen  van  der  Meer  (Nr.  14), 
Das  graue  Pferd  von  Wouverman  (Nr.  15),  Le  Spaarne  von 
Everdingen  (Nr.  22)  und  die  protestantische  Kirche  von 
Houckgeest  (Nr.  4)  sind  von  der  „Rembrandtvereinigung“ 
für  den  holländischen  Staat  angekauft  worden.  — Auf  der 
letzten  Auktion  von  Gutekunst  in  Stuttgart  wurden  nach- 
stehende Preise  erzielt:  Kat.-Nr.  27.  Aldegrever  B.  182.  Jo- 
hann von  Leyden  M.  790.  Kat.-Nr.  50.  Altdorfer  B.  50.  Die 
hl.  Jungfrau  m.  d.  Kinde  M.  1295.  Kat.-Nr.  63.  Anonym 
altdeutsch.  15.  Jahrh.  Reich  gekleidete  Dame  m.  Turnier- 
helm M.  1015.  Kat.-Nr  94.  Barbari  B.  23.  Die  Siegesgöttin 
M.  315.  Kat -Nr.  232.  Bocholt  B.  3.  Die  Verkündigung  M. 
515.  Kat.-Nr.  934.  Leblond.  Georg  II.,  König  von  England 
M.  1020  Kat.-Nr.  961.  Leyden  B.  153.  Die  Frau  und  das  Reh 
M.  431.  Kat.-Nr.  1005.  Israel  van  Meckenen  B.  176.  Mönch 
und  Nonne  M.  355.  Kat.-Nr.  1007.  Isr.  v.  Meckenen  B.  208. 
Tellerboden  M.  1510.  Kat.-Nr.  1014.  Nadat  B.  1.  Die  hl. 
Jungfrau  m.  d.  Kinde  M.  181.  Kat.-Nr.  1019.  Meister  J.  B 
B.  1.  Die  Beschneidung  M.  184.  Kat.-Nr.  1023.  Meister  B.  34. 
Zwei  Amoretten  bei  einer  Säule  M.  192.  Kat.-Nr.  1024.  Meister 
P.  54.  Die  Anbetung  der  Könige  M.  205.  Kat.-Nr.  1038.  Mo- 
nogrammist W B.  13.  Stammbaum  der  hl.  Jungfrau  M.  825. 
Kat.-Nr.  1039.  Derselbe  Monogrammist.  Ein  Segelschiff  M.  605. 
Kat.-Nr.  1051.  Montagna  B.  4.  Christus  am  Ölberg  M.  385. 
Kat.-Nr.  1190.  Hollar.  Vasen  und  Kannen,  nach  Holbein. 
11  Bl.  M.  321.  Kat.-Nr.  1332.  Raimondi  B.  1.  Adam  und  Eva 
M.  800.  Kat.-Nr.  1334.  Raimondi  B.  116.  Die  hl.  Cäcilie  M 440. 
Kat.-Nr.  1337.  Raimondi  B.  187.  Der  Tod  der  Dido  M.  300. 
Kat.-Nr.  1341.  Raimondi  B.  245.  Das  Urteil  des  Paris  M.  650. 
Kat.-Nr.  1411.  Robetta  B.  4.  Adam  und  Eva  M.  350.  Kat.- 
Nr.  1536.  Schmidt  J.  46.  Der  Komponist  Händel  M.  281. 


Kat.-Nr.  1542.  Barthel  Schoen.  B.  14.  Sitzender  Mann  mit 
Wappenschild  M.  690.  Kat.-Nr.  1544.  Schongauer  B.  10.  Die 
Gefangennehmung  Christi  M.  420.  Kat.-Nr.  1554.  Schongauer 
B.  24.  Christus  am  Kreuz  M.  1160.  Kat.-Nr.  1559.  Schon- 
gauer B.  90.  Zwei  Kriegsleute  M.  655.  Kat.-Nr.  1560.  Schon- 
gauer B.  102.  Sitzender  Bauer  mit  Wappenschild  M.  500. 
Kat.-Nr.  1561.  Schongauer  B.  107.  Das  Rauchfass  M.  701. 
Kat.-Nr.  1566.  Prinz  Ruprecht  v.  d.  Pfalz.  Der  Kopf  des 
Scharfrichters.  Schabkunstblatt  M.  346. 

ZEITSCHRIFTEN. 

Allgemeine  Kunstchronik.  1892.  Nr.  7. 

Ueber  das  antik  und  modern  Tragische.  Von  Ferd.  Kürnberger. 
— Paul  von  Popiel.  Von  Alfred  Szczepanski.  — Privatgale- 
rien. Von  E.  M.  Vacano. 

Architektonische  Rundschau.  1892.  Lief.  9. 

Taf.  41.  Treppenhaus  der  Villa  Hirschwald  am  Kurfürstendamm 
in  Berlin.  Erbaut  von  Hude  & Hennicke  daselbst.  — Taf.  42 
u.  43.  Reitschul gebäude  des  Herrn  Jacques  Shawei  in  Wien. 
Adaptirt  nach  den  Plänen  von  Otto  Hieser.  — Taf.  44.  Villa 
Kramer  in  Kirchberg.  Erbaut  von  F.  R.  Vogel  in  Hannover. 
— Taf.  45.  Wohnhaus  Geiger  in  Budapest.  Erbaut  von  S.  Quitt- 
ner  daselbst.  — Taf.  46.  Konzerthaus  des  Vereins  Liedertafel 
in  Mainz.  Erbaut  von  C.  Rühl  daselbst.  — Taf.  47.  Villa  für 
Abbazia.  Entworfen  von  L.  Theyer  in  Graz.  — Taf.  48.  Go- 
tischer Brunnen  in  Dlm  von  Jörg  Syrlin  (1482). 

Das  Atelier.  1892.  Heft  85. 

Der  Fall  „Neide“.  Von  Robert  Mielke.  — Sonderausstellungen. 
Von  van  Eyck. 

Die  Kunst  für  Alle.  1892.  Heft  18  u.  14. 

Verborgene  Kunstpflege.  Von  F.  v.  Ostini.  — Die  Vererbung 
des  Talentes  und  des  Genies.  (Schluss.)  Von  Georg  Hirtli.  — 
Die  beiden  Jahresausstellungen  der  Düsseldorfer  Künstler  im 
März  1892.  — Pariser  Brief.  Von  Otto  Brandes. 

Zeitschrift  d.bayer.  Kunstgewerbevereins.  1892.  Heft3/4. 

Die  letzten  Schicksale  künstlerischer  und  gewerblicher  Erzeug- 
nisse. (Schluss.)  Von  M.  Haushofer.  — Bildhauer  Karl 
Fischer  f.  — G.  Hirths  Aufgaben  der  Kunstphysiologie.  — 
Taf.  8.  u.  9.  Inneres  aus  dem  Schloss  Velthurns  in  Tirol.  — Taf. 
10.  Schmuckschale.  Entworfen  und  ausgeführt  von  P.  Chri- 
st eil  er  in  Stuttgart.  — Taf.  11.  Regulatorengehäuse.  Entworfen 
von  M.  Kindl  in  München  — Taf.  12.  Wandrelief.  Entworfen 
von  F.  Krieger  in  München.  — Taf.  13.  Brüstungsgitter. 

L’Art.  1892.  Nr.  069. 

La  comödie  d’aujourd’hui.  Von  F.  Lhomme. — Görard  Audran. 
Von  Georges  Duplessis.  — Francois  Clouet,  dit  Janet.  Von 
Henri  Bouchot. 

Gazette  des  Bcaux-Arts.  1892.  Lief.  418. 

Le  Comte  de  Nieuwerkerke.  Von  Ph.  de  Chennevieres.  — 
Le  musde  des  Antiques  ä Vienne.  Von  Salomon  Reinach.  — 
John  Opie.  Von  Claude  P h illi ps.  — Cesare  da  Sesto.  Von 
Marcel  Reymond.  — L’art  gothique.  Von  L.  de  Fourcaud. — 
Un  nouveau  document  sur  Jean  de  Bruges , peintre  du  roi 
Charles  V.  Von  Bernard  Prost. 


Kunsthandlung  HUGrO  KROSSER,  Leipzig. 

Sondergeschäft  für  Photographie. 

Vertretung  und  Musterlager  der  Photogr.  Anstalt 

Ad.  Braun  &c  Co.,  Dörnach.  [478] 


Gemäldesaal  in  Frankfurt  a.  M. 

Ausstellungen  und  Auktionen  von  Gemälden,  Antiquitäten  und  Kunstgegen- 
ständen. — Kataloge  auf  Wunsch  gratis  und  franko  durch  Rudolf  Bangel  in 
Frankfurt  a.  M.,  Kunstauktionsgeschäft  gegr.  1869. 


Die  Italienischen  Photographien 

aller  Verlagsanstalten.  Gut  und  billig-. 
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Aufträge 

Gemälde  zu  restauriren 

und  konserviren  einzeln  sowie  in  ganzen 
Sammlungen  auch  an  Ort  und  Stelle  nach 
den  neusten  Forschungen  auf  dem  Ge- 
biete der  Bilderhygiene  werden  entgegen- 
genommen. Kostenanschläge  und  Be- 
sprechung der  Schäden  und  ihre  Abhilfe 
stets  vorher  kostenlos. 

Leipzig,  Prof.  Dr.  Büttner. 
Gutenbergstr.  9.  [467 

Bescheid,  j.  Mann,  mit  zeich- 
nerischer Veranlag,  wünscht 
ein  Jahr,  evtl,  länger  Lehr- 
stelle i.  e.  feinem  Atelier 
Hannovers.  Vermittl.  unter 
J.  M.  150  d.  d.  Ztschr.  [507 

YIETOR’sche  Kunstanstalt  Wiesbaden, 

Dauernde  kunstgewerbliche 
Ausstellung. 

aus  allen  Fächern. 
Ausstellungsbedingungen  frei.  [496 
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Kunstverein 

für  die  Rheinlande  und  Westfalen. 

Die  diesjährige  Kunstausstellung  wird  am  Sonntag,  den  5.Junia.c. 
(Pfingsten),  in  den  Räumen  der  Kunsthalle  hierselbst  eröffnet. 

Indem  wir  unter  Hinweisung  auf  nachstehende  Bestimmungen 
die  Künstler  zur  Beschickung  dieser  Ausstellung  einladen,  ersuchen  wir 
ergebenst,  durch  zahlreiche  Zusendungen,  auch  von  größeren  umfang- 
reicheren Kunstwerken,  zur  Hebung  der  diesjährigen  Ausstellung  mög- 
lichst beizutragen. 

Bestimmungen. 

1.  Die  Dauer  der  Kunstausstellung  ist  auf  den  Zeitraum  von  Sonntag,  den 
5.  Juni,  bis  Samstag,  den  2.  Juli  incl.  bestimmt. 

2.  Alle  für  die  Ausstellung  bestimmten  Kunstwerke  müssen  längstens  bis  zum 
26.  Mai  d.  J.  im  Ausstellungsgebäude  unter  der  Adresse:  „Kunstverein  für 
die  Rheinlande  und  Westfalen“  abgeliefert  werden.  — Einsendungen  nach 
jenem  Termin  werden  zur  Ausstellung  nicht  mehr  zugelassen. 

3.  Kunstwerke,  mit  welchen  unsere  Ausstellungen  bereits  beschickt  worden, 
sowie  solche  Kunstwerke,  welche  in  den  der  diesjährigen  Ausstellung  vor- 
hergehenden drei  Monaten  in  hiesiger  Stadt  öffentlich  zur  Anschauung  ge- 
bracht worden  sind,  endlich  Kopien  vorhandener  Werke  werden  nicht  an- 
genommen. 

4.  Die  Ölgemälde  sind  unter  Rahmen,  die  Aquarelle,  Zeichnungen,  Kupfer-  und 
Stahlstiche,  sowie  Holzschnitte,  unter  Glas  und  Rahmen  einzuliefern. 

5.  Der  Kunstverein  trägt  nur  den  Hertransport  in  gewöhnlicher  Fracht  für  die- 
jenigen zur  Ausstellung  gesandten  Objekte,  welche  seitens  der  Jury  zur  Aus- 
stellung angenommen  werden. 

6.  Mit  dem  Ankäufe  eines  Kunstwerkes  seitens  des  Kunstvereins  geht  das  Recht 
der  Vervielfältigung  desselben  an  den  Verein  über  und  ist  die  Einsendung 
hierfür  geeigneter  Werke  besonders  erwünscht. 

7.  Verkäufe  an  Private  werden  durch  das  Büreau  der  Kunsthalle  vermittelt, 
deren  Kasse  dafür , wie  für  die  vom  Kunstverein  angekauften  Bilder  6 % 
seitens  der  Verkäufer  erhält. 

8.  Anmeldungen  mit  genauer  Angabe  des  Gegenstandes  und  des  Preises  der 
einzusendenden  Kunstwerke  werden  längstens  bis  zum  26.  Mai  a.  C.  erbeten. 
Dieselben  haben  schriftlich  auf  Formularen  zu  erfolgen,  welche  durch  den 
Geschäftsführer  des  Vereins,  Herrn  A.  Bender,  Bismarckstraße  1,  zu  beziehen 
sind;  nur  unter  den  in  dieser  Weise  angemeldeten  Bildern  macht  der  Kunst- 
verein seine  Ankäufe. 

9.  Eine  vom  Verwaltungsrat  ernannte,  aus  Künstlern  bestehende  Kommission 
entscheidet  über  die  Annahme. 

10.  Vor  Schluss  der  Ausstellung  darf  kein  eingeliefertes  Kunstwerk  ohne  Ge- 
nehmigung des  Kunstvereins  zurückgenommen  werden. 

Düsseldorf,  den  30.  März  1892. 

506]  Der  Verwaltungsrat. 

I.  A.:  A.  Bagel. 


Gemälde  alter  Meister. 


Der  Unterzeichnete  kauft  stets  hervorragende  Originale  alter  Meister,  vorzüglich  der 
niederländischen  Schule,  vermittelt  aufs  schnellste  und  sachverständigste  den  Verkauf 
einzelner  Werke,  wie  compl.  Sammlungen  und  übernimmt  Aufträge  für  alle  grösseren 
Gemäldeauktionen  des  In-  und  Auslandes. 


Berlin  W., 

Potsdamerstrasse  3. 


Josef  Th.  Schall. 


Die  aus  T.  0.  Weigel’S  Ver- 
lag an  den  Herausgeber  zurück  ge- 
langten Rhein.  Kunstdenk- 
mäler von  E.  aus’m  Weerth 

sind  von  letzterem  (Kessenich  b. 
Bonn)  zur  Hälfte  des  frühem  Preises 
zu  beziehen: 

Abt.  Bildnerei  63  Tafeln  mit 
Text  60  M.  Abt.  Malerei  55  Tafeln 
mit  Text  40  M.  [486  b 


Im  Verlage  von  E.  A.  SEEMANN  in 
Leipzig  ist  erschienen  und  durch  jede 
Buchhandlung  zu  beziehen: 

Plastisch-anatomische 

Studien 

für 


und  zum  Selbstunterricht 


von 

Fritz  Schider, 

Maler  und  Lehrer  der  Allgemeinen 
Gewerbeschule  in  Basel. 

I.  Teil: 

Hand  und  Arm. 

16  Tafeln  in  Lichtdruck. 
Grösse  51x42  cm. 

In  Mappe  20  Mark. 

Die  Vorzüge  dieser  plastisch-anatomi- 
schen Darstellung  des  menschlichen  Kör- 
pers beruhen  auf  der  bis  ins  Einzelne 
durchgeführten,  sorgfältig  nach 
der  Natur  ausgeführten  Zeichnung. 
Einige  Figuren  sind  nach  guten  M odellen 
hergestellt. 

Der  Mafsstab  ist  so  groß  gewählt, 
dass  alle  Einzelheiten  deutlich  zu  er- 
kennen sind. 

Die  Anordnung  ist  derart  getroffen, 
dass  in  folge  der  Nebeneinanderstellung 
von  Skelett,  Muskulatur  und  Naturform 
ein  unmittelbarer  Vergleich  ermöglicht 
wird. 

Der  jeder  Tafel  beigefügte  Text  be- 
lehrt in  Kürze  über  Ursprung,  Ansatz 
und  Wirkung  der  verschiedenen  Muskeln 
und  über  die  Benennung  deren  einzelnen 
Knochenteile. 
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DER  ALTDEUTSCHE  FRANZISKANER- 
MALER ZU  CORBACH. 

Von  J.  B.  Nordhoff. 

Das  Waldecksche  Land  bis  zur  Eder  bezeugte 
bis  ins  hohe  oder  späte  Mittelalter  seinen  ethno- 
graphischen Zusammenhang  mit  Westfalen  durch  die 
Ausdehnung  seiner  nördlichen  Gaue,  durch  die  kirch- 
liche oder  politische  Abhängigkeit  von  den  Bistümern 
Paderborn  und  Köln,  welch  letzterem  ja  das  west- 
fälische Süderland  einverleibt  war,  durch  allerlei 


und  andern  Klöstern  der  roten  Erde,  durch  seine 
Vemgerichte,  durch  den  Handelsverkehr  und  die 
Kunstschöpfungen.  Hatte  bereits  die  gotische  Archi- 
tektur in  Einzelheiten  besonders  im  Portal-  und 
Turmbau  und  in  gewissen  Kapitälzierden  fränkischen 
Einflüssen  nachgegeben  und  1392  die  Stadt  Corbach 
für  monumentale  Bauwerke  kölnische  Meister  heran- 
gezogen, ö so  neigte  später  der  waldecksche  Landes- 
zipfel im  Bekenntnisse  und  andern  Bestrebungen 
entschieden  dem  Hessenlande  zu  — immerhin  ka- 
men auch  da  noch  die  altwestfälischen  Grundzüge 
wiederholt  in  der  Kunstübung1  2),  im  ländlichen  Haus- 

1)  W.  Lotz,  Kunst-Topographie  Deutschlands  I,  148. 

2)  So  rührt  das  umfangreiche  Grabmal  des  Fürsten 
Georg  Friedrich  zu  Corbach  vom  Jahre  1692  im  Entwürfe 
von  Georg  Friedrich  Esau,  Silberschmied  und  Kupferstecher 
zu  Mengeringhausen  (c.  1632 — 1718),  in  der  Ausführung  von 
Heinrich  Pape,  Stein-  und  Bildhauer  zu  Giershagen,  von 
letzterem  wohl  ebenso  das  gleichartige  Monument  des  Grafen 
Josias  zu  N.-Wildungen  her.  Pape  hatte  bei  Theodor  Gröninger 
zu  Paderborn  gelernt.  Esau  wohnte  zeitweise  zu  Minden 
und  stach  für  westfälische  Buchdrucke.  Vgl.  meine  Nach- 
lese zur  Buchdruckergeschichte  Westfalens  in  d.  (westfäl.) 
Zeitschrift  für  Geschichte  und  Altertumskunde  41  II,  139. 


baue  ü und  ganz  unverkürzt  in  der  Sprache  und 
im  Wesen  des  Volkes  zum  Vorscheine. 

Corbach,  der  bedeutendste  Platz,  empfing  schon 
1189  sein  Stadtrecht  von  der  altwestfälischen  Han- 
dels- und  Kunstmetropole  Soest  und  ihr  wandte  er 
sich  noch  in  der  Folge  mit  zuversichtlichem  Ver- 
trauen zu,  wenn  es  auf  die  Entscheidung  schwieriger 
l Rechtsfragen  ankam;  beide  Städte  tragen  noch 
heute  in  der  landschaftlichen  Umgebung,  in  dem 
welligen  Boden  und  in  der  Straßenanlage  eine  auf- 
fällig verwandte  Physiognomie.  Waldeck  dankte 
der  westfälischen  und  vorab  der  Soester  Baukunst 
die  kleine  Basilika  und  bestimmte  Planteile  ihres 
Westbaues,  später  das  Hallensystem  — nämlich 
jenes  mit  weiten  Pfeilerabständen  und  breiten  Ge- 
wölben in  den  Abseiten.2) 

Die  Tafel-  und  Altargemälde  wurden,  wie  es 
scheint,  im  ganzen  Lande  entweder  von  westfälischen 
Meistern  bezogen  oder  doch  in  Fühlung  mit  einer 
westfälischen  Schule  gemalt,  das  sehr  alte  Triptychon 
des  Frauenklosters  Netze,  welches  den  westfälischen 
i Cisterciensern  zu  Marienfeld  unterstand,3)  wird  nach 

1)  Doch  musste  dieser  sogar  in  den  Nordstrichen  längst 
von  Franken  die  Einfahrt  an  einer  Langseite  oder  mit  den 
kleinern  Dorfwohnungen  zwei  Geschosse  annehmen  — wie 
er  denn  im  Norden  Westfalens  allmählich  den  friesischen  und 
in  allen  gesegneteren  Revieren  den  Allerweltseinrichtungen 
erliegt.  Vgl.  meine  Gelegenheitsschrift:  Das  Westfalenland 
und  die  Anthropologie  1890,  S.  18. 

2)  Vgl.  (Bonner)  Jahrbücher  des  Vereins  von  Alter- 
tumsfreunden im  Rheinlande,  1890,  H.  89,  176,  H.  90,  793. 
G.  A.  Orth  in  Erbkams  Zeitschrift  für  Bauwesen,  1862> 
Taf.  31,  32. 

3)  Meine:  Kunst-  und  Geschichtsdenkmäler  des  Kreises 
Warendorf,  1886,  S.  136.  Hängt  die  Anschaffung  des  Altares 
etwa  zusammen  mit  der  außerordentlichen  Ausstattung  der 
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Der  altdeutsche  Franziskanern) aler  zu  Corback. 
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der  Beschreibung  von  Curtze, der  sich  allerdings 
wenig  auf  das  Stilistische  einlässt,  unzweifelhaft  der 
Soester  Schule  angehören,  und  den  Werken  des 
14.  Jahrhunderts  zuzuteilen  sein,  wovon  ich  anders- 
wo Proben  und  Reste  behandelt  habe.  Dahin  weisen 
die  langen  Figuren  und  Extremitäten  und  zumal  die 
breiten  Stirnen  und  kleinen  Augen,  die  langen  ein- 
fachen Gewandfalten  sowie  die  bunten  Farben.  So- 
gar im  rein  fränkischen  Landesteile,  zu  Niederwil- 
dungen, fand  sich  ein  Prachtwerk  der  Soester  Kunst 
— jener  große  Flügelaltar  des  Meisters  Konrad  vom 
Jahre  1402  (oder  1404),  nach  dessen  Eigentümlich- 
keiten die  weiteren  Schöpfungen  des  Malers  leicht 
ermittelt  waren. * 1  2) 

Was  sonst  im  Ländchen  noch  aus  „katholischer“ 
Zeit  rührt,  bekundet  mindestens  Soester  Einwirkung 
und  Formgebung.  Die  drei  oder  vielmehr  die  zwei 
Klappaltäre  sind  zwar  schon  1837  von  F.  von  Rheins3) 
und  dreizehn  Jahre  später  von  Curtze4)  dem  allge- 
meinen Inhalte  nach  besprochen,  jedoch,  was  da- 
mals auch  kaum  zu  erwarten  war,  ohne  bestimmten 
Anschluss  an  eine  Schule,  oder  auch,  wodurch  der- 
selbe sich  hätte  ermöglichen  lassen,  ohne  nähere 
Angabe  der  malerischen  Richtung  und  Formenbe- 
handlung. Da  zudem  die  Publikationen  das  nur  zu 
gewöhnliche  Los  der  örtlichen  oder  landschaft- 
lichen Litteratur  teilten,  d.  h.  auf  einen  sehr  engen 
Leserkreis  beschränkt  blieben,  so  wurden  diese  Altar- 
werke bis  heute  kaum  jenseits  der  Landesgrenzen 
bekannt  und  der  allgemeinen  Geschichte  der  Malerei 
gänzlich  vorenthalten.  Und  doch  sind  es  edle  Spät- 
blüten des  Mittelalters,  allem  Ermessen  nach  ge- 
zogen im  Lande  selbst,  wo  auch  Rauchs  und  W.  Kaul- 
bachs  Wiegen  standen,  und  dadurch  noch  besonders 


dortigen  gräflichen  Begräbniskapelle?  Vgl.  die  Urkunden 
der  Jahre  1385,  1388  bei  Varnhagen,  Waldeckische  Landes- 
und Regentengeschichte,  1825,  Nr.  93,  94.  Beinahe  an  diese 
Jahre  herauf  reicht  meines  Erachtens  auch  das  Soester  An- 
tependium  der  Wiesenkirche  im  Museum  zu  Münster,  be- 
schrieben mit  Illustration  von  CI.  v.  Heeremann,  Zeitschr.  f. 
k.  Kunst,  1891,  S.  77,  84. 

1)  Geschichte  und  Beschreibung  des  Fürstentums  Wal- 
deck. Arolsen,  1850,  S.  392. 

2)  Vgl.  meine  Untersuchungen  über  die  Soester  Malerei 
unter  Meister  Konrad  in  d.  Bonner  Jahrbüchern  H.  67, 
S.  122  ft'.,  128  ff. 

3)  Jener  der  Kilianskirche  zu  Corbach  in  der  Wal- 
deckischen  gemeinnützigen  Zeitschrift  (1837)  I,  219  ff.  — 
darnach  L.  Curtze  und  von  Rheins,  Geschichte  und  Beschrei- 
bung der  St.  Kilianskirche  zu  Corbach,  1843,  S.  356  und 
verkürzt  bei  Orth  a.  a.  0.  1862,  S.  501. 

4)  Jener  der  Nikolaikirche  mitsamt  dem  weiteren 
Bildervorrate  des  Landes  bei  Curtze,  Gesch.  und  Beschrei- 
bung, S.  394  ff. 


anziehend,  weil  sie  uns  den  Maler,  einen  Mönch, 
klar  vor  Augen  stellen  leider  nicht  mit  Namen. 

Hier  gilt  es,  Näheres  über  den  Wohnsitz  und 
Ordenscharakter  des  Malers  zu  ermitteln,  und  seine 
Werke  auf  ihre  Schule  zurückzuführen  oder  viel- 
mehr ihre  gleichzeitigen  und  nächstverwandten  Werke 
aufzusuchen. 

Ihr  Fundort  ist  Corbach,  ihr  Grund  Holz  mit 
Kreide  überzogen;  das  ältere  befindet  sich  in  der 
Nikolaikirche,  das  jüngere  in  der  Kilianskirche. 
Während  jenes  Szenen  aus  der  Kindheit  Jesu  oder 
dem  Leben  seiner  Mutter  veranschaulicht,  ist  dies 
dem  Leiden  und  Sterben  des  Erlösers  gewidmet. 
Die  Haupttafel  des  altern  bietet  ziemlich  umständ- 
lich und  feierlich  die  Anbetung  der  Könige  „aus 
Äthiopien“,  welche  Geschenke  „der  Araber“  bringen, 
im  Hintergründe  stark  verkleinert  die  Dromedare 
und  ein  ansehnliches  Gefolge,  indes  durch  ein  Fenster 
zwei  Engel,  eine  Manns-  und  eine  Frauensperson, 
herniederschauen.  Auf  den  linken  Flügel  kommen 
zwei  Darstellungen  oben  die  Verkündigung  an 
Maria,  welche  ein  reich  ausgestattetes  Gemach  be- 
wohnt und  vor  einem  mit  einer  Nelke  besetzten 
Tische  im  Buche  betet,  unten  das  von  den  Eltern 
und  drei  Engeln  angebetete  Christkind  (Geburt),  als 
Nebenszenen  die  Krippe  mit  den  beiden  Tierköpfen 
und  ein  Hirt  mit  der  Herde  — ebenso  auf  den 
rechten:  oben  die  Begrüßung  der  Mutter  Maria  durch 
die  Frauen  mittelst  Handreichung,  im  Hintergründe 
noch  drei  Männer  (der  h Anna?)  — unten  die  Dar- 
bringung im  Tempel  und  an  den  Seiten  Frauen 
mit  Lichtern.  Im  Rücken  des  rechten  Flügels  steht 
fast  lebensgroß  die  h.  Katharina,  ebenda  auf  dem 
linken  die  li.  Maria  neben  dem  Maler.  Dieser  hat 
auf  dem  Hauptblatte  und  zwar  auf  zwei  Ziegeln, 
welche  der  Krone  eines  Königs  als  Unterlage  dienen, 
das  Datum  1518  angebracht. 

Das  Bildwerk  der  Kilianskirche  erscheint  bevor- 
zugt in  den  Maßen  und  in  der  Zahl  der  Darstellungen, 
wie  dann  auch  die  imposanten  Hallenschilfe,  die 
reich  gegliederten  Fenster,  das  figurenvolle  Pracht- 
portal und  der  gebieterische  Westturm  eine  herrliche 
Bauumgebung  bilden.  „Die  erste  Grundirung  besteht 
aus  Kreide  oder  Gyps,  mit  Leimwasser  aufgetragen, 
doch  scheint  der  Goldgrund  noch  eine  Grundirung 
von  Bolus  oder  einer  andern  Erdfarbe  zu  haben.“  — 


1)  Man  gestatte  liier  die  Bemerkung,  dass  die  zweizeilige 
den  Chorbau  betreffende  Minuskelschrift:  Anno  D(omi)ni  m° 
CCCC°Liiii  (1454)  auf  der  Fronte  einer  Cborstrebe  und  zwar 
auf  einem  Oblongum  steht,  dessen  beide  (schmale)  Seiten 
schon  mittelst  eines  klar  entwickelten  Rollwerks  endigen. 
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Die  Mitteltafel,  woran  diese  Eigentümlichkeit  er- 
wiesen, enthält  wiederum  mit  zahlreiche  Umstehen- 
den, wovon  einzelne  Gestalten  eine  Höhe  von  etwa 
vier  Fuß  haben,  die  Kreuzigung  des  Herrn,  dessen 
Blut  unten  ein  Jünger,  oben  zwei  Engel  in  goldenen 
Kelchen  auffangen,  daneben  die  Hinrichtung  der 
Schächer,  welche  ihre  Seelen  in  Menschengestalt 
aufgeben.  Die  reuige  Seele  wird  von  einem  Engel 
in  Empfang  genommen,  die  verstockte,  schwarze  von 
einem  Teufel  rücklings  dem  Munde  entrissen,  links 
und  rechts  unten  knieen,  kennbar  an  den  angestamm- 
ten Wappen,  die  Donatoren  Graf  Philipp  III.,  welcher 
bald  nach  Vollendung  des  Gemäldes  die  Reformation 
einführte,  und  die  Gräfin  Anna  (von  Kleve),  zwischen 
beiden,  den  Blick  dem  Gekreuzigten  zugewandt  der 
Maler  und  am  Fuße  des  Kreuzes  steht  1527. 

In  den  beiden  Feldern  der  hohen  Predella  voll- 
zieht sich  rechts  die  Feier  des  jüdischen  Passahfestes, 
wobei  die  Tischgenossen  stehend  ein  Kraut  oder 
eine  Blume  in  der  Hand  haben,  links  das  h.  Abend- 
mahl — jedes  mit  nachdrücklich  betontem  Beiwerk. 

Am  Mittelstücke  bewegen  sich,  wie  bei  bedeu- 
tenden Altargemälden,  vier  Flügel  mit  folgenden 
Bildern:  auf  den  innern  Flügeln  links  oben  Christus 
am  Olberge  und  unter  den  Nebenfiguren  grell  als 
Verräter  gekennzeichnet  Judas  an  der  Spitze  der 
Häscher  — unten  Christus  mit  Blut  überströmt  vor 
Pilatus  — rechts  oben  die  Geißelung,  welche  Pilatus 
aus  einem  Fenster  ansieht,  — unten  die  Verhöhnung 
im  Angesichte  des  Pilatus,  der  in  einem  Bogen- 
fenster noch  einmal  mit  dem  gebundenen  Heilande 
erscheint;  — auf  den  Außenseiten  fast  lebensgroß 
rechts  die  Apostel  Petrus  und  Paulus,  links  Johannes 
mit  einem  Buche  und  der  Salvator.  Die  beiden 
äußersten  Klappen  bestehen  bereits  aus  umrahmter 
Leinwand,  ihre  mit  Leimfarben  aufgetragenen  Bilder 
sind  sehr  verblasst,  vielleicht  auch  nachträglich  ent- 
standen: nämlich  links  inwendig  Matthäus  und  Jo- 
hannes der  Apostel  mit  dem  Kelche,  auswendig  der 
erstandene  Jesus,  nostra  salus,  — rechts  inwendig 
Simon  und  Bartholomäus , außen  Johannes  der 
Täufer  mit  dem  Lamme  und  der  Kreuzfahne. 

(Schluss  folgt.) 

HANDZEICHNUNGEN  ITALIENISCHER 
MEISTER 

in  photographischen  Aufnahmen  von  Braun  & Co.  in  Dörnach , 
kritisch  gesichtet  von  Giovanni  Morelli  (Lermolieff). 

Mitgeteilt  von  E.  Habich. 

(Fortsetzung.) 

Griulio  Romano. 

283  Faunes  et  bacchantes  . . . Echt,  mantuanische  Zeit 


Zeichnungen  im  Louvre. 

Kritik  Morelli’s. 

284.  Mars  et  Venus Echt,  Rafläelsche  Zeit. 

285.  La  Vierge  et  l'Enfant  . . . Echt,  Mantuaepoche, 

Michelangelesk. 

286.  Figure  de  femme Wertlos. 

287.  Cavalier Wertlos. 

288.  Sujet  inconnu Echt,  Mantuazeit. 

289.  Une  femme  et  deux  enfants  . Schule  Giulio  Romano. 

290.  Peche  miraculeuse Wertlos. 

291.  Sainte  Familie \ Schüler  des 

292.  Deux  figures  de  femmes I GiulioRomano’s. 

293.  Mort  d’Orphee Echt. 

294.  Resurrection  du  Christ Kann  sein 

Perugino. 

295.  Tete  de  vieillard Nein. 

296.  Tete  de  vieillard Kopie. 

297.  Bapteme  du  Christ Schule  Pintoricchio’s. 

oder  Kopie  nach  ihm 

298.  Tete  de  jeune  femme Gut.  Wer? 

299.  La  Vierge  agenouillee Nein. 

300.  Saint  Jerome Wohl  Lo  Spagna. 

301.  Tete  de  Vierge Kopie. 

302.  Sainte  Familie SchulePerugino’s. 

303.  Archer Kopie. 

304.  Archer Kopie. 

305.  Le  Christ  et  les  apötres t ScllulePerugino's. 

306.  La  Vierge  et  1 Enfant ] 

308.  Interieur  de  la  chapelle  Saint-Laurent  ( jj]cht  und  schön 
311.  Deux  jeunes  filles ( 

Annibale  Carracci. 

349.  Paysage Echt. 

352.  Deux  jeunes  filles  ä mi-corps  . . . Echt. 

und  viele  andere  Nummern  echt  und  schön. 


Francesco  Francia. 

363.  Triomphe  de  Titus Nein,  Peruzzi. 

Francesco  Priinaticeio. 

371.  Isaac  et  Jacob Echt. 

374.  Cupidon „ 

452.  Prise  de  Carthage „ 

453.  Jeune  femme.  Deux  enfants  ...  „ 

und  viele  andere  Nummern  echt  und  schön. 


Giovanni  Bellini. 

400.  Croquis Nein,  Carpaccio. 

Paolo  Veronese. 

401.  Sainte  Familie Echt. 

402.  Tete  de  negre ,, 

403.  Sainte  Familie 1 Nein 

404.  La  Vierge  et  l’Enfant I 

405.  Costumes  du  temps Nein,  Paolo  Farinati. 

Franco. 

407.  Deux  figures  d’hommes Wohl  echt. 

Andrea  Mantegna. 

408  Le  Jugement  de  Salomon  ....  Echt. 

409.  Le  Sauveur Nein,  Bonconsigli. 

410.  Judith Kopie. 

411.  Judith Schule  von  Ferrara. 


Palma  Giovine. 

416.  Le  Christ  mort  soutenu  par  des  anges  Echt. 

417.  Sainte  agenouillee  couronnee  par  un 

eveque Echt. 
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418. 

419. 

420. 

421. 

422. 

423. 

424. 


426. 

427. 


428. 

429. 
430 

431. 

432. 

433. 


434. 

435. 

436. 

437. 

438. 

439. 

440. 

441. 

443. 

444. 

445. 

446. 

447. 

448. 

449. 

450. 

451. 

452. 

453. 

454. 

455. 

456. 

457. 

458. 

459. 

460. 

461. 

463. 

464. 

465. 

466. 

467. 

468. 

469. 


Zeichnungen  im  Louvre. 

Kritik  Morelli’s. 

Figure  de  Saint 1 

Annonciation \ Echt 

Bapteme  du  Christ S 

Croquis ’ 

Giovanni  B.  Piazzetta. 

Figures  historiques Echt. 

Figures  agenouillees Echt. 

Sebastian  del  Piombo. 

Visitation Echt. 

Tintoretto. 

Descente  de  croix Echt. 

Saint  Pierre Fraglich. 

Tiziano. 

L’enlevement  d’Europe.  Paysage  . D.  Campagnola. 

Les  apötres Echt. 

Soldat Nein,  wertlos. 

La  Vierge  et  l’Enfant  .....  Schule  Tizianos. 

Jugement  de  Paris Domenico  Campagnola. 

Hallebardier  . . . Nein,  Giulio  Campi  sich  anlehnend 
an  Pordenone  zum  Gemälde  in 
der  cbiesa  S.  Agata  in  Cremona. 
Tete  de  vieillard  de  face  ....  Nein,  Savoldo. 
Tete  de  vieillard  de  profil  ....  Nein,  Savaldo. 

Figure  de  femme Nein,  wertlos. 

Paysage Nein,  Domenico  Campagnola. 

Mcolo  deir  Abbate. 

Prophete A 

Annonciation ( 

r • , . , i tt*  ( »V  olil  alle  echt. 

Le  Christ  mort  sontenu  par  la  Vierge 

Apollon  au  Parnasse J 

Antonio  Allegri  gen.  il  Correggio. 

La  Vierge  et  l’Enfant Fraglich. 

Etüde  d’homme  nu  porte  sur  desnuages  Echt. 

La  Vierge Wohl  Schidone. 

Saint  Jean Echt. 

Venus ....  Fraglich. 

Nymphe  endormie Fraglich. 

Figure  nue  jouant  de  la  flute  de  Pan  Nein. 

Deux  frises Echt. 

La  Charite Nein. 

Trois  petites  frises Echt. 

Croquis  de  figures  nues Nein. 

Croquis  de  figures  nues Nein. 

Croquis  de  figures  nues  ....  Nein. 

Croquis  de  figures  nues Nein. 

ua,  Vierge Echt. 

Tete  de  jeune  fille Nein. 

Tete  d’enfant Nein. 

Tete  d’enfant  . . . , Nein. 

Martyrs Kann  echt  sein? 

Polidoro  da  Caravaggio  (Caldara). 

Figures  diverses Echt. 

Deux  femmes  coupant  les  cheveuex 

ä un  homme Echt. 

Joueurs  de  cartes Echt. 

Figures  diverses Echt. 

Groupe  de  femmes Echt. 

Sacrifice Echt. 

Deux  figures  drapees Echt. 


Zeichnungen  im  Louvre. 

Kritik  Morelli’s. 

Luini  (Bernardino). 


470.  Figure  d’enfant Nein. 

Parmigianino  (Francesco  Mazzola). 

471.  Figure  de  femme  debout,  tenant  une 

lyre Nein. 

472.  Figures  decoratives Echt. 

473.  Tete  de  jeune  femme Echt. 

474.  Tete  de  jeune  femme Echt. 

475.  La  Vierge Echt. 

476.  Sainte  Familie Echt. 

477  Bapteme Nein. 

Panini  (Franceso). 

478.  Architecture Echt. 

479.  Architecture Echt. 

480.  Architecture Echt. 

Schidone  (Bartolommeo). 

481.  Figure  de  Saint  Jean Echt. 

Solario  (Andrea). 

482.  Tete  de  saint  Jean Nein. 


Biscaino  (Bartolommeo). 

483.  Sainte  Familie Echt. 

484.  Sainte  Familie Echt. 

485.  La  Vierge  et  l’Enfant  sur  des  nuages  Echt. 

486.  Sainte  Familie Echt. 

Luca  Cambiaso. 

487.  Figure  de  femme  drapee  ....  Echt. 

Unbekannt. 

509.  Tete  de  jeune  homme  . . . Domenico  Ghirlandajo. 

510.  Groupe  de  soldats Schlechte  Kopie 

nach  Pintoricchio 

513.  Tete  de  jeune  homme  . . . Domenico  Ghirlandajo 

516.  Deux  figures  nues Schule  Pollajuolo’s. 


Zeichnungen  in  Lille  (Musee  Wicar). 

Fra  Angelico. 

1.  Un  moine  et  un  ange  agenouilles  . Wertlos. 

Masaccio. 

2.  Saint  Luc Nein,  ein  Florentiner. 

3.  Deux  figures,  l’une  couchee,  l’autre  . 

assise Wertlos. 

4.  Trois  figures,  costumes  Horen tins  . Wertlos. 

5.  Tete  de  vieillard Wohl  Bramantino  (?) 

6.  Trois  figures  nues Nein,  ein  Florentiner. 

7.  Trois  figures  nues Nein,  ein  Florentiner. 

8.  Trois  figures,  costumes  florentins  . . dem  Filippino 

verwandt. 

9.  Figures  nues Filippino  Lippi,  schön. 

10.  Figure  nue Nein. 

11.  Une  figure  nue  et  une  figure  drapee  Nein,  Florentiner 

Schule. 

Bel  Ulli  (Giovanni) 

12.  La  Vierge  et  l’Enfant  Jesus  . . Bartolommeo  Mon- 

tagna. 

Pollajuolo  (Antonio). 

13.  Hommes  assis Fälschung. 

Mantegna  (Andrea). 

14.  Figure  d’homme  nu Bramantino. 

15.  Etüde  de  nu  . Bramantino. 
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Zeichnungen  in  Lille  (Musee  Wicar). 

Kritik  Morelli’s. 

Signorelli  (Lu ca.) 


16.  Differentes  etudes Ohne  Wert. 

17.  Trois  figures  nues Ohne  Wert. 

18.  Soldats Ohne  Wert. 


Perugino- 

19.  Groupe  pour  l’adoration  des  mages  Kopie. 

Botticelli  (Sandro). 


20.  Femmes  assises.  — Croquis  . . . Schule  Filippino. 

21.  Jeune  homme  debout.  — Costume 

florentin  Kopie. 

22.  Deux  jeunes  hommes_dont  Tun  tient 

une  epee Kopie  nach  dem  Bilde  der 

Anbetung  der  Könige. 

Glhirlandajo  (Domenico). 

23.  Un  eveque 1 Nein,  Raffael- 

24.  Saint  Barthelemy | lino  del  Garbo. 

25.  Ceremonie  religieuse Kopie. 

26.  Un  eveque  et  deux  anges  . . . Schule  Ghirlandajo’s. 

Fra  Bartolommeo. 

27.  Tete  de  moine,  profil Echt. 

28.  La  Vierge  et  l’Enfant Echt. 

29.  Etüde  de  draperie  pour  un  moine  . Echt. 

30.  Un  moine  etendant  le  bras  . . . Echt. 

31.  Differentes  etudes Echt. 

Michelangelo. 

32.  Croquis,  figures  nues Ohne  Wert. 

33.  Esquisse  pour  le  Jugement  dernier  . Fraglich. 

34.  Groupe  d’apres  une  peinture  antique  Fraglich. 

35.  Sept  mascarons Nein,  Bacchiacca. 

36.  Etüde  de  draperie Nein,  Bandinelli. 

37.  Etüde  de  nu Echt. 


Tiziano- 

39.  Satyre Nein,  Sebastian  del  Piombo. 

40.  Paysage Kann  ein  Carracci  sein. 

41.  Differents  croquis Echt. 

Sansovino. 

42.  Figure  entouree  d’ornements  . . . Ohne  Wert. 

Sotloma  (Griov.  Antonio  Bazzi). 

43.  Tete  de  Vierge Kopie. 

44.  Le  Pere  eternel . Vielleicht  echt. 

Palma  Vecchio. 

45.  Trait  de  l’histoire  ancienne.  . . . Nein. 


Raffael  Sanzio. 

46.  Sainte  Familie  (Terranuova)  . . . Echt. 

47.  Tete  d’homme Übergangen,  zweifelhaft. 

48.  Tete  de  femme  ....  Wahrscheinlich  Eusebio  di 

San  Giorgio. 

49.  Tete  d’homme,  profil Kopie  nach  Raffael. 

50.  Tete  de  vieillard Timoteo  Viti  (?) 

51.  Etudes  pour  l’ecole  d’Athenes  . Kopie  mit  Zuzätzen. 

52.  Portrait  d’un  jeune  homme  . Echt,  früh,  übergangen. 

53.  Tete  d’un  religieux Timoteo  (?) 

54.  Esquisse  pour  la  Vierge  et  l’Enfant  Echt. 

55.  Tete  d’homme . . Echt. 

56.  Etüde  d’enfant Fälschung  oder  Kopie 

57.  Tete  d’enfant  riant Fälschung  oder  Kopie 

58.  Tete  et  deux  mains  d’apres  nature  . Echt. 

59.  Tete  d’homme,  profil Ohne  Wert. 

60.  Quatre  apötres Nein,  ist  Pintoricchio. 


Zeichnungen  in  Lille  (Musee  Wicar). 

Kritik  Morelli’s. 

61.  Croquis  pour  une  Victoire  ....  Zweifelhaft. 


62.  Croquis Ohne  Wert. 

63.  Töte  de  femme Eusebio  di  San  Giorgio. 

64.  Deux  arbaletriers  ....  Wohl  Timoteo  Viti  nach 

Signorelli  (?) 


65.  Tete  de  jeune  homme Fälschung. 

66.  Jeune  homme  jouant  du  violon  . . Echt,  für  die  Krö- 

nung Mariae. 

67.  Exquisse  pour  le  couronnement  de  la 

Vierge  . . . Ganz  übergangen,  entzieht  sich  der 

Beurteilung. 

68.  Tete  de  vieillard  . Nicht  Raffael,  (ob  Timoteo  Viti?) 


69.  Apollon.  Un  philosophe Echt. 

70.  Tete  de  femme Kopie. 


(Fortsetzung  folgt.) 


BÜCHERSCHAU. 

© Der  Maler  Hubert  Herkomer  hat  vor  einiger  Zeit 
in  Oxford  Vorlesungen  über  die  Radirtechnik  gehalten,  die 
er  seit  einer  Reihe  von  Jahren  mit  steigendem  Erfolge  übt. 
Jetzt  sind  diese  Vorlesungen,  mit  zahlreichen  Illustrationen  ver- 
sehen, unter  dem  Titel  „Etching  and  Mezzotint  Engraving. 
Lectures  delivered  at  Oxford.  By  Hubert  Herkomer“  bei 
Macmillan  & Co.  in  London  erschienen. 


KONKURRENZEN. 

***  Zu  einer  Wettbeiverburig  um  ein  Tellde7ikmal  in 
Ältorf  waren  dreißig  Entwürfe  von  ausschließlich  schwei- 
zerischen Bildhauern  eingegangen.  Den  ersten  Preis  erhielt 
R.  Kießling  in  Seefeld  (Zürich),  den  zweiten  R.  Dorer  in 
Baden  bei  Zürich,  den  dritten  Pcrcda,  den  vierten  G.  Siber 
in  Küßnacht  (Zürich). 

TODESFÄLLE. 

Der  Landschaftsmaler  Louis  Neubert , der  bis  vor 
kurzem  in  München  thätig  gewesen  war,  ist  am  25.  März 
in  der  Irrenanstalt  Sonnenstein  bei  Pirna  im  46.  Lebensjahre 
gestorben. 

***  Der  Bildhauer  Heinrich  Natter,  eingeborener  Tiro- 
ler, ist  am  13.  d.  M.  in  Wien  im  Alter  von  48  Jahren  an 
Herzschlag  gestorben.  Natter  ist  in  weiteren  Kreisen  beson- 
ders durch  sein  Brunnendenkmal  Walthers  von  der  Vogel- 
weide in  Bozen,  durch  sein  Zwinglimonument  in  Zürich  und 
durch  die  Haydnstatue  in  Wien  bekannt.  Im  September  d.  J. 
soll  sein  Hofer  auf  dem  Berge  Isel  enthüllt  werden.  Zahl- 
reiche Freunde  und  Verehrer  trauern  um  den  als  Künstler 
und  als  Mensch  gleich  trefflichen,  kerndeutschen  Mann. 

***  Der  Bildhauer  Anton  Scholl  hat  am  7.  April  in  Mainz 
durch  Selbstmord  geendigt.  Er  stand  im  53.  Lebensjahre. 
Seine  künstlerische  Thätigkeit  bewegte  sich  zumeist  in  der 
Ausführung  von  dekorativen  Arbeiten  für  öffentliche  Gebäude 
in  Mainz,  Wiesbaden  (Rathaus),  Frankfurt  a.  M.  (Central- 
bahnhof) und  a.  O.  Er  war  der  Neffe  von  J.  B.  Scholl,  dem 
Schöpfer  des  Mainzer  Schillerdenkmals. 


PERSONALNACHRICHTEN. 

***  Zum  Geschäftsführer  der  Münchener  Künstler ge- 
nossenschaft  ist  an  Stelle  des  von  seinem  Amte  zurückge- 
tretenen Rates  Paulus  der  Geschäftsführer  des  Vereins  Ber- 
liner Künstler,  O.  Jobelmann,  gewählt  worden. 


379 


Sammlungen  und  Ausstellungen.  — Vermischte  Nachrichten. 


380 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

0 Die  Kunstgeschichtliche  Gesellschaft  in  Berlin  hat 
am  17.  April  ihre  zweite  Ausstellung  in  den  Räumen  der 
Kunstakademie  eröffnet.  Sie  verfolgt  den  Zweck,  die  künst- 
lerische und  kunstgewerbliche  Thätigkeit  in  Berlin  während 
des  Zeitalters  Friedrichs  des  Großen  zu  veranschaulichen. 
Dazu  haben  die  königlichen  Schlösser  in  Berlin,  Potsdam 
und  Charlottenburg  und  eine  Reihe  von  Privatsammlungen 
ihre  Schätze  zur  Auswahl  gestellt,  die  mit  richtigem  Blick 
für  das  künstlerisch  oder  geschichtlich  Bedeutende  getroffen 
worden  ist.  Die  Auswahl  aus  den  königlichen  Schlössern 
hat  Dr.  Paul  Seidel  besorgt,  und  seinen  Bemühungen  ist  es 
zu  verdanken,  dass  man  zum  ersten  Male  eine  umfassenden 
Überblick  über  das  Schaffen  des  Porträtmalers  Antoine 
Pesne  gewinnt. 

0 Die  Seherin  von  Prevorst  im  Hochschlafe,  das  neueste 
Gemälde  von  Gabriel  Max,  das,  wie  wir  gemeldet  haben, 
für  die  Galerie  des  Rudolphinums  in  Prag  angekauft  worden 
ist,  ist  im  Lokale  des  Vereins  Berliner  Künstler  zur  Aus- 
stellung gelangt.  Das  Bild  wird  alle  diejenigen  enttäuschen, 
die  ein  Sensationsgemälde  oder  gar  die  Befriedigung  spiri- 
tistischer oder  hellseherischer  Neigungen  erwartet  haben. 
Es  ist  nämlich  nur  ein  schlichtes  Abbild  der  schwäbischen 
Bäuerin,  das  Gabriel  Max  aus  der  Schilderung  Justinus 
Kerners  geschöpft  hat.  In  tiefen  Schlaf  versunken  liegt  die 
Somnambule,  deren  blasses  hageres  Antlitz  starke  Spuren 
nervöser  Überreizungen  zeigt,  mit  weit  vom  Körper  gestreck- 
ten Händen  in  einer  hölzernen  Bettstatt.  Ihre  Haare  sind 
unter  einem  weißen  Kopftuche  verborgen,  ihr  Oberkörper 
ist  mit  einer  weißen  Jacke  bekleidet  und  der  Unterkörper 
mit  einer  grünen  Decke  verhüllt,  an  deren  Ende  noch  ein 
Stück  eines  rosenfarbenen  Pfühls  sichtbar  ist.  Der  mystische 
Zauber,  den  das  Bild  trotz  des  Verzichts  auf  jeden  Apparat 
ausübt,  beruht  nur  in  den  Farben  Verbindungen,  die  übrigens 
zu  dem  bekannten  Inventar  der  Inszenirungskunst  des  geist- 
vollen Künstlers  gehören.  Zeichnung  und  Modellirung  sind 
völlig  tadellos.  — Zu  gleicher  Zeit  sind  im  Künstlerver- 
eine 62  Zeichnungen  und  Aquarelle  von  C.  TU.  Alters,  die 
Originale  zu  seinem,  zu  W eihnachten  vorigen  Jahres  erschie- 
nenen Cyklus  „Auf  Capri“,  und  vier  capresische  Landschaften 
von  Sebastian  Lucius  ausgestellt,  einem  jungen  Künstler,  der 
damit  die  ersten  Proben  eines  ansprechenden  Talents  ablegt. 
Er  ist  ein  Schüler  von  Peter  Janssen  und  F.  v.  Uhde,  scheint 
sich  aber  mehr  nach  den  modernen  italienischen  Land- 
schaftsmalern gebildet  zu  haben,  deren  keck -koloristische 
Art  in  der  Wiedergabe  komplizirter  Lichtwirkungen  er  sich 
glücklich  angeeignet  hat. 


VERMISCHTE  NACHRICHTEN. 

***  Das  Rembrandtsche  Gemälde  „Das  junge  Weib  im 
Bette11,  vermutlich  Hendrikje  Stoffels,  das,  wie  wir  in  der 
vorigen  Nummer  gemeldet,  auf  einer  Versteigerung  in  Lon- 
don von  Herrn  Wertheimer  erstanden  worden  ist,  ist  jetzt 
für  5500  Pfd.  in  den  Besitz  der  Nationalgalerie  in  Edinburg 
übergegangen.  Die  dazu  nötige  Summe  hat  ein  Edinburger 
Bierbrauer  Mac  Ewen  hergegeben.  Herr  Wertheimer  hatte 
5000  Pfd.  bezahlt. 

***  An  der  internationalen  Kunstausstellung  in  München 
sind  als  geschlossene  Gruppen  folgende  Länder  und  Vereini- 
gungen beteiligt : Amerika,  Belgien,  Dänemark,  Deutschland, 
England,  Frankreich,  Holland,  Italien,  Norwegen,  Österreich, 
die  Vereinigung  der  polnischen  Künstler,  Russland,  Schott- 
land, Schweden,  Spanien  und  Ungarn. 


***  Von  der  Berliner  Kunstakademie.  Die  häufigen 
Misserfolge  beim  Wettbewerb  um  den  großen  Staatspreis  für 
Malerei  haben,  wie  die  Berliner  Blätter  melden,  nunmehr 
eine  durchgreifende  Reform  veranlasst,  welche  die  Geneh- 
migung des  Kultusministers  gefunden  hat  und  bereits  für 
dieses  Jahr  in  Kraft  tritt.  Nach  den  alten  Satzungen  musste 
der  Bewerber,  nachdem  er  seine  allgemeine  Befähigung  in 
einer  „Vorkonkurrenz“  nachgewiesen  hatte,  unter  Klausur 
eine  eigens  gestellte  künstlerische  Aufgabe  lösen  und  nach 
der  angefertigten  Skizze  zur  Ausführung  bringen.  Dem 
Sieger  fielen  dann  6000  Mark  für  eine  zweijährige  Studien- 
reise zu,  außerdem  600  Mark  als  Reisegeld.  Der  letzte 
Punkt  ist  dahin  geändert,  dass  jedes  Stipendium  nur  für 
ein  Jahr  und  nur  in  Höhe  von  insgesamt  3300  Mark  ver- 
liehen wird.  Für  Maler  und  Bildhauer  kann  es  unter  Um- 
ständen auf  ein  Jahr  verlängert  werden.  Noch  wertvoller 
ist  die  Hauptbestimmung  der  neuen  Satzungen,  dass  jetzt 
nicht  mehr  eine  besondere  Preisaufgabe  gestellt  wird,  sondern 
dass  die  Bewerbung  durch  Einsendung  beliebiger  selbst- 
ständiger Werke  erfolgt.  Eine  Sichtung  auf  Zulassung  neh- 
men die  Akademien  von  Berlin,  Düsseldorf,  Königsberg  und 
Cassel,  sowie  das  Städelsche  Institut  zu  Frankfurt  a.  M.  vor. 
Sodann  werden  die  zugelassenen  Werke  in  Berlin  ausgestellt, 
ein  Ausschuss  der  Berliner  Akademie  übernimmt  die  Vor- 
prüfung, erstattet  schriftlichen  Bericht,  und  die  Gesamt- 
sektion der  bildenden  Künste,  einschließlich  der  einzuladen- 
den auswärtigen  preußischen  Mitglieder,  fasst  angesichts  der 
Werke  nach  Anhörung  des  Ausschussberichtes  Beschluss  über 
die  Zuerkennung  der  Preise.  Nach  getroffener  Entscheidung 
wird  die  Ausstellung  der  Entwürfe  öffentlich.  Die  Alters- 
grenze ist  die  des  vollendeten  32.  Lebensjahres.  Einige 
Sonderbestimmungen  sind  noch  für  den  Staatspreis  der 
Architekten  getroffen. 

0*  Die  Spaltung  in  der  Münchener  Künstlergenossen- 
schaft, die  wir  in  der  vorigen  Nummer  angekündigt  haben, 
hat  sich  nunmehr  vollzogen.  Wie  der  „Frankfurter  Zeitung“ 
geschrieben  wird,  sind  etwa  hundert  Künstler  aller  Rich- 
tungen, darunter  auch  Träger  hervorragender  Namen,  aus 
der  Künstlergenossenschaft  ausgetreten  und  haben  einen 
neuen  Verein  gebildet.  An  die  Spitze  wurde  Bruno  Pigl- 
bein  als  erster  und  Hugo  von  Habermann  als  zweiter  Prä- 
sident berufen;  zu  weiteren  Vorstandsmitgliedern  wurden 
Albert  Keller,  Gotthard  Kuehl  und  Fritz  v.  Uhde  gewählt. 
Auch  Becker-Gundal,  Block,  Dill,  Fehl-,  Hierl-Deronco,  Keller- 
Reutlingen,  Lepsius,  der  Bildhauer  Maison,  Samberger, 
Schlittgen,  Schmädel,  Stuck,  Trübner,  Wahle,  Weishaupt 
befinden  sich  unter  den  Sezessionisten.  Die  Spaltung  soll 
namentlich  durch  den  in  der  Künstlergenossenschaft  herr- 
schenden bureaukratischen  Geist  herbeigeführt  worden  sein ; 
auch  tadelte  man  vielfach,  dass  unter  den  ungefähr  1000 
Mitgliedern  des  alten  Vereins  viele  nicht  eigentliche  Künstler 
seien,  was  bei  den  leichten  Aufnahmebedingungen  erklär- 
lich ist.  Eine  derartige  „kompakte  Majorität“  wird  der 
neue  Verein  durch  seine  Statuten  fernzuhalten  suchen.  Sie 
enthalten  neben  ziemlich  strengen  Aufnahmebedingungen 
die  in  dieser  Beziehung  wichtige  Bestimmung,  dass  Mit- 
glieder, welche  ohne  zwingende  Gründe  drei  Jahre  hindurch 
nicht  ausgestellt  haben,  ihres  Stimmrechts  verlustig  gehen. 
Finanziell  scheint  das  Unternehmen  gesichert,  da  ein  aus 
Kapitalisten  bestehender  Patronatsverein  gleichfalls  in  der 
Bildung  begriffen  ist. 

^0  Der  Löwe  auf  der  Piaxxtta  in  Venedig  ist  im 
vorigen  Jahre  von  seinem  Standplatze,  der  roten  Granitsäule, 
die  Domenico  Michieli  1127  bei  seiner  siegreichen  Heimkehr 
aus  Palästina  von  einer  Insel  des  griechischen  Archipels  mit- 
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gebracht  hatte,  herabgenommen  worden,  damit  die  im  Laufe 
der  Jahre  entstandenen  Schäden  soweit  als  möglich  wieder 
gutgemacht  würden.  Das  ist  nun,  wie  der  „Frankf.  Ztg.“ 
aus  Venedig  gemeldet  wird,  gelungen.  Die  Wiederherstellung 
des  historischen  Löwen  soll  ein  hartes  Stück  Arbeit  gewesen 
sein,  woran  namentlich  die  Verschiedenartigkeit  des  antiken 
und  des  heutigen  Metalles  Schuld  trägt.  Der  Ingenieur  Luigi 
Vendrasco  überwand  diese  Schwierigkeit,  indem  er  von 
der  inneren  Konstruktion  des  Löwen  einen  Abdruck  nahm 
und  nach  diesem  einen  Bronzeguss  von  entsprechender  Stärke 
anfertigen  ließ,  welcher,  unterstützt  von  einem  Metallgerüst, 
nun  im  Innern  des  kostbaren  Thieres  sitzt  und  dessen  Be- 
stand hoffentlich  auf  weitere  Jahrhunderte  hinaus  sichert. 


VOM  KUNSTMARKT. 

t.  Berliner  Kunstauktion.  Anfang  Mai  d.  J.  werden 
in  Berlin  drei  schöne  Sammlungen  von  Kunstgegenständen, 
Antiquitäten  und  Gemälden  im  Rudolph  Lepke sehen  Kunst- 
auktionshause Kochstraße  28/29  zur  öffentlichen  Versteige- 
rung gelangen.  Wir  machen  auf  die  Kataloge  dieses  Insti- 
tutes, speziell  den  illustrirten  Katalog  Nr.  851  und  die  Ka- 
taloge Nr.  852  und  853,  welche  den  Kunstliebhabern  von 


kleinerter  Abbildung  beifügen,  deren  delikate  Zeichnung 
leider  unser  Cliche  nicht  wiederzugeben  vermag;  dies  sind 
gleichfalls  prachtvolle  seltene  Stücke.  Hervorragend  sind 
ferner  auch  die  sehr  schön  geschnitzten  Arbeiten  in  Elfen- 
bein, darunter  eine  Dose  von  Fiamingo  mit  einem  schön 
komponirten  und  ausgeführten  Puttenfries,  die  Bettlerfi- 
guren von  Elfenbein  und  Holz,  die  Medaillons,  Dosen,  dar- 
unter ein  großer  Elfenbeinhumpen  in  getriebener  und  ver- 
goldeter Silbermontirung  etc.,  auch  die  Dosen  in  Gold, 
Silber,  Amethyst,  Bergkrystall , wovon  als  kostbarste  eine 
mit  Miniaturen  von  Watteau  besonders  hervorzuheben 
ist.  Wir  erwähnen  noch  die  großen  Vasen  und  Schalen 
in  Amethyst,  die  Kannen  aus  schwarzem  Hyalith,  die 
Böttgerkrüge , Siegburger-  und  Kreussenerkrüge,  den  in 
Silber  montirten  Hy acinthen glasbecher,  die  Kunkelgläser, 
und  ein  Kuriosum,  das  Doppelglas  mit  der  interessanten  bunten 
Darstellung  einer  Ballonauffahrt,  die  Böttger-Porzellane,  Ber- 
liner, Altmeißener  Porzellane  etc.,  schöne  beachtenswerte 
Stücke.  Der  illustrirte  Katalog  trägt  die  Nummer  851.  Der 
Katalog  852  schließt  sich  durch  die  schöne  bekannte  Berliner 
Sammlung  des  Herrn  S.  Alexi  jener  ersten  Sammlung  nicht 
nur  dem  Inhalte  nach,  sondern  auch  dem  Versteigerungs- 
tage nach  gleich  an;  wir  heben  speziell  hervor  die  Sevres, 


großem  Interesse  sein  dürften,  aufmerksam.  Die  erste,  recht 
vielseitige  und  kostbare,  aus  fürstlichem  Besitz  stammende 
Sammlung  vou  schönen  echten  Stücken,  wie  sie  nur  höchst 
selten  auf  dem  Kunstmarkte  erscheinen , wird  gewiss  allen 
Sammlern  sehr  willkommen  sein.  Wir  weisen  daher  auf 
die  prächtigen  und  seltenen  aus  Nephrit  (Jade)  geschnitte- 
nen chinesischen  Stücke,  Kannen,  Vasen,  Tempelgefäße  etc- 
besonders  hin;  machen  jedoch  auch  auf  die  aus  Chalcedon 
geschnittenen,  aus  Speckstein  und  Palmenwurzelholz  gear- 
beiteten Gegenstände,  Kannen,  Vasen,  Figuren  etc.,  welche 
zum  Teil  aus  sehr  alter  Zeit  herstammen,  ebenfalls  aufmerk- 
sam, indem  wir  noch  bemerken,  dass  die  chinesischen  Stücke 
sämtlich  aus  einer  Zeit  sind,  zu  welcher  solche  noch  nicht 
Exportware  für  Europa  waren.  Hervorragende  Objekte  sind 
die  drei  in  Kupfer  getriebenen  Limogesschalen,  eine  davon 
angeblich  von  Jean  Court  gemalt,  welche  teilweise  mit 
translucidem  Email  geschmückt  sind.  Die  getriebenen  Ar- 
beiten in  Silber  aus  dem  15.,  16.,  17.  und  18.  Jahrhundert- 
Trinkbecher,  Kredenzpokale,  Schalen,  Platten  etc.  etc.,  Münz- 
becher, Münzschalen  mit  äußerst  seltenen  Münzen,  ferner 
ein  silbernes  deutsches  Kartenspiel  mit  dem  Monogramm 
des  Künstlers  gezeichnet  und  mit  meisterhaft  gezeichneten 
Figuren,  von  welchem  wir  drei  Kartenblätter  in  wenig  ver- 


französischen  Bronzen,  silbernen  Innungsschilder,  Altaugs- 
burger Deckelkrüge,  Niellobecher,  Münzbecher  etc.  ferner 
die  als  Meißener  Porzellane,  Email,  die  schönen  Kreussener 
Krüge,  darunter  ein  prächtiger  Jagdkrug  von  tadelloser  Er- 
haltung. Auch  eine  kleine  Kollection  ausgewählter  Ölgemälde, 
in  welcher  Meister  wie  Ad.  Menzel,  Gust.  Richter,  Sohn,  Fritz 
Werner  u.  a.  vertreten  sind,  gehört  dieser  Sam mlnng  an.  Der 
diesen  sich  anschließende  Katalog  853  bringt  eine  schöne 
umfangreiche  Sammlung  von  Ölgemälden  altniederländischer 
Meister  aus  dem  Besitze  der  Frau  Witwe  Höpken-Melenberg 
und  nennt  Namen  wie:  Johann  de  Wet,  Jan  Brueghel, 
J.  Asselijn,  C.  Netscher,  Klaasz  Heda,  J.  v.  Goijen,  G.  Ter 
Borch,  Rachel  Ruijsch,  Simon  de  Vos,  F.  und  W.  v.  Mieris, 
Gov.  Flinck  A.  v.  Beijern,  Nie.  Maes,  Jan  Bijlert,  Esaias  v.  d. 
Velde,  T.  b.  Droogsloot,  J.  D.  de  Heem,  F.  Floris,  B.  Breen- 
berg,  P.  Palamedesz,  A.  Bijsschop,  G.  Honthorst,  S.  v.  d.  Does, 
J.  de  Momper,  D.  Seghers,  J.  v.  Ruisdael  d.  J.,  J.  Jordaens, 

C.  C.  v.  Ryck,  M.  d’  Hondecoeter,  Jan  Steen,  M.  J.  Miereveit, 

D.  Ryckaert,  G.  Houckgeest,  A.  v.  den  Tempel,  J.  Victors, 
F.  Bol  u.  a.  Die  Besichtigung  dieser  drei  Sammlungen  findet 
in  den  Sälen  des  oben  genanten  Kunstauktionshauses  am 
Sonntag  den  lten  Mai  und  Montag  den  2ten  Mai  d.  J.  von 
10 — 2 Uhr  statt  und  die  Versteigerung  der  ersten  (851  Kat.) 
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Sammlung  findet  am  4ten  Mai,  der  zweiten  (852  Kat.)  am 
5ten  Mai  und  der  dritten  (853  Kat.)  am  6ten  und  7ten  Mai 
d.  J.  ebendaselbst  täglich  von  10  Uhr  ab  statt. 


ZEITSCHRIFTEN. 

Allgemeine  Kunstchronik.  1892.  Nr.  8. 

Jahresausstellung  im  Künstlerhaus  in  Wien.  — Ueber  das  antik 
und  modern  Tragische  II.  Von  F.  Kürnberger. 

Bayerische  Gewerbezeitung.  1892.  Nr.  6. 

Die  Anwendung  der  Elektrizität  in  der  Chemie  im  Hinblick  auf 
die  elektrotechnische  Ausstellung  in  Frankfurt  a.  M.  Von  H. 
Stockmeier.  — Bayerisches  Gewerbemuseum. 

Christliches  Kunstblatt.  1892.  Nr.  4. 

lieber  die  neuesten  Vorschläge  für  evangelischen  Kirchenbau  II. 


Von  0.  Mothes  in  Zwickau.  — Die  Friedhofkirche  in  Reut- 
lingen. — Peter  Parier  von  Schwäbisch  Gmünd  und  seine  Fa- 
milie. Von  Klemm.  — Der  welsche  Gast. 

Gewerbehalle.  1892.  Lief.  5. 

Taf.  33.  Prunkschale.  Entworfen  von  H.  Götz  in  Karlsruhe.— 
Taf.  34.  Holzplafond  aus  dem  Pellerhaus  in  Nürnberg  — Taf  35 
Abreißkalender.  Entworfen  von  H.  Kaufmann  in  München.  — 
Taf.  36.  Schrank  im  k.  k.  österreichischen  Museum  für  Kunst 
und  Gewerbe  in  Wien.  — Taf.  37.  Details  von  Grabmälern  in 
der  Schlosskirche  zu  Pforzheim.  — Taf.  38.  Gitterwerk  an  einem 
Privathause  in  Meilen-Zürich.  — Taf.  39.  Stühle  mit  Arbeiten 
in  geschnittenem  und  gepunztem  Leder.  — Taf.  40.  Muster  eines 
Buchbinderbuntpapiers. 

Zeitschrift  für  christliche  Kunst.  1892.  Heft  1. 

Die  Heiligen  Maria  Magdalena  und  Agnes  von  Ribera  und  Gior- 
dano.  Von  C.  Justi.  — Gotisch  oder  Romanisch?  Von  J.  Prill. 
— Alte  Fensterverglasungen  im  Dom  zu  Xanten.  Von  F. 
Stummel. 


Kunsthandlung  HU&O  KROSSER,  Leipzig. 

Sondergeschäft  für  Photographie. 

Vertretung  und  Musterlager  der  Photogr.  Anstalt 

Ad.  Braun  & Co.,  Dornacli.  [478] 


Orcmäldosaal  in  Frankfurt  a.  M. 

Ausstellungen  und  Auktionen  von  Gemälden,  Antiquitäten  und  Kunstgegen* 
ständen.  — Kataloge  auf  Wunsch  gratis  und  franko  durch  Bndolf  Bangel  in 
Frankfurt  a.  M.,  Kunstauktionsgeschäft  gegr.  1869. 


Oemälde  alter  Meister. 

Der  Unterzeichnete  kauft  stets  hervorragende  Originale  alter  Meister,  vorzüglich  der 
niederländischen  Schule,  vermittelt  aufs  schnellste  und  sachverständigste  den  Verkauf 
einzelner  Werke,  wie  compl.  Sammlungen  und  übernimmt  Aufträge  für  alle  grösseren 
Gemäldeauktionen  des  In-  und  Auslandes. 

Berlin  W.,  T i „ , .. 

Potsdamerstrasse  3 JOSei  Tü.  öChall. 


VIET  OR’sche  Kunstanstalt  Wiesbaden, 
Dauernde  kunstgewerbliche 
Ausstellung. 

aus  allen  Fächern. 
Ausstellungsbedingungen  frei.  [496 
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il 


rchaeologie,  Numismatik, 


mericana,  Ethnographie, 


Geographie, 

Reisewerke,  Bibliographie. 

Grosses  Lager  von 
Büchern  und  Kunstwerken 
in  allen  Sprachen. 
Specialcataloge  gratis  u.  franco. 


Karl  W.  Hiersemann 

Buchhandlung  in  Leipzig. 

Angebote  von  Bibliotheken 
und  werthvollen  Werken 
stets  erwünscht. 


Gemäldesammlung  Habich. 

Die  bekannte  und  hervorragende  Gemäldesammlung  des  Herrn 

Edward  Habich  in  Kassel  gelangt 

den  9.  und  IO.  Mai  1803 

im  großen  Saale  des  „Kunsthauses“ 

in  Kassel 

durch  die  Herren 

Heinr.  Lempertz  jr.,  Josef  Th.  Schall 

in  Firma  in  Berlin 

J.  M.  Heberle  (H.  Lempertz'  Söhne) 

in  Köln 

zur  Versteigerung. 

Öffentliche  Resichtigung  am  7.  und  8.  Mai. 

Der  mit  Radirung,  Heliogravüren  und  Lichtdrucken  reich  versehene 
Katalog  (Preis  12  Mark)  ist  durch  die  Genannten  zu  beziehen. 


Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  Leipzig. 

Soeben  erschien: 

Die  altkorinthisehe 

Thonindustrie. 

Von  Prof.  Dr.  G.  E.  Wilisch. 

VIII  u.  176  S.  gi\  8°  mit  8 Doppeltafeln 
Preis  M 6.  — 

(Beiträge  zurKunstgeschichte.  NeueFolge.  XV.) 

Das  vorliegende  Werk  soll  in  erster 
Linie  ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  alten 
Handelsstadt  sein.  Erreicht  werden  konnte 
aber  das  vorgesteckte  Ziel  nur  durch  Be- 
nutzung der  Mittel,  die  die  Kunstarchäo- 
logie an  die  Hand  giebt.  Der  Verf.  hat 
dieVasensammlungen  in  Berlin,  München, 
Dresden,  Neapel  und  Athen  studirt  und 
die  weit  verstreute  Litteratur  über  die 
korinthische  Keramik  durchgearbeitet. 
Er  hat  sich  bemüht,  sein  Buch  zu  einem 
Repertorium  des  auf  dem  Gebiete  der 
korinthischen  Vasenkunde  bisher  Ge- 
leisteten zu  machen. 


Inhalt:  Der  altdeutsche  Franziskanermaler  zu  Corbach.  Von  J.  B.  Nordhoff.  — Handzeichnungen  italienischer  Meister,  beurteilt  von 
Morelli.  (Fortsetzung.)  — Bücherschau:  Etcliing  and  Mezzotint  Engraving.  Von  H.  Herkom  er.  — Wettbewerbung  um  ein  Teil- 
denkmal in  Altorf.  — Louis  Neubert  i-  Heinrich  Natter  f.  Anton  Scholl  f.  — 0.  Jobelmann.  — Die  kunstgeschiehtliche  Gesell- 
schaft in  Berlin.  Die  Seherin  von  Prevorst  im  Hochschlafe.  — Das  Rembrandtsche  Gemälde  „Das  junge  Weib  im  Bette“.  — 
Internationale  Kunstausstellung  in  München.  Von  der  Berliner  Kunstakademie.  — Die  Spaltung  in  der  Münchener  Künstlerge- 
genossenschaft.  Der  Löwe  auf  der  Piazetta  in  Venedig.  — Berliner  Kunstauktion.  (Mit  Abbildung.)  — Zeitschriften.  — Inserate. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich  Artur  Seemann.  — Druck  von  August  Pries  in  Leipzig. 


KUNSTCHRONIK 

WOCHENSCHRIFT  FÜR  KUNST  UND  KUNSTGEWERBE. 


Ankündigungsblatt  des  Verbandes  der  deutschen  Kunstgewerbevereine. 

HERAUSGEBER: 

CARL  VON  LÜTZOW  und  ARTHUR  PABST 

WIEN  KÖLN 

Heugasse  58.  Kaiser- Wilhelmsring  24. 

Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  LEIPZIG,  Gartenstr.  15.  Berlin:  W.  H.  KÜHL,  Jägerstr.  73. 


Neue  Folge.  III.  Jahrgang.  1891/92.  Nr.  23.  28.  April. 

Die  Kunstchronik  erscheint  als  Beiblatt  zur  „Zeitschrift  für  bildende  Kunst“  und  zum  „Kunstgewerbeblatt“  monatlich  dreimal,  in  den 
Sommermonaten  Juli  bis  September  monatlich  einmal.  Der  Jahrgang  kostet  8 Mark  und  umfasst  33  Nummern.  Die  Abonnenten  der  „Zeit- 
schrift für  bildende  Kunst“  erhalten  die  Kunstchronik  gratis.  — Inserate,  ä 30  Pf.  für  die  dreispaltige  Petitzeile,  nehmen  außer  der  Ver- 
lagshandlung die  Annoncenexpeditionen  von  Haasenstein  & Vogler,  Kud.  Mosse  u.  s.  w.  an. 


AUSSTELLUNG  DER  KUNSTGESCHICHT- 
LICHEN GESELLSCHAFT  IN  BERLIN. 

I. 

Hatte  die  erste  Ausstellung,  mit  der  die  Kunst- 
geschichtliche Gesellschaft  in  Berlin  vor  zwei  Jahren 
in  die  Öffentlichkeit  trat,  die  Person  des  großen  Kur- 
fürsten von  Brandenburg,  die  von  ihm  erworbenen 
und  ererbten  Kunstschätze  und  die  Erzeugnisse  seiner 
Kunstpflege  zum  Mittelpunkte  gehabt,  so  gruppirt 
sich  der  Inhalt  der  am  17.  April  in  denselben  Räu- 
men der  Akademie  eröffneten  zweiten  Ausstellung 
der  Gesellschaft  um  Friedrich  den  Großen  und  seine 
Kunstliebhabereien.  Der  Kunstbesitz  der  königlichen 
Schlösser  in  Berlin,  Potsdam,  Charlottenburg  u.  s.  w. 
ist  so  reichhaltig  und  schier  unerschöpflich,  dass 
man  sich  bei  Anordnung  der  Ausstellung  nicht  ein- 
mal genötigt  sah,  auf  die  aus  den  Erwerbungen 
Friedrichs  des  Großen  herrührenden  Kunstwerke 
zurückzugreifen,  die  den  Hauptbestandteil  der  1883 
zu  Ehren  der  silbernen  Hochzeit  des  Kronprinzen- 
paares veranstalteten  Ausstellung  bildeten,  nämlich  auf 
die  glänzende,  in  der  Welt  einzig  dastehende  Reihe 
von  Gemälden  Watteaus,  Lancrets  und  Paters. 
Nur  zwei  damals  nicht  ausgestellte  Gemälde  von 
Lancret,  „Der  Tanz  im  Freien“  und  „Der  Tanz 
in  der  Gartenhalle“,  die  erst  kürzlich  durch  eine 
geschickte  Restauration  zu  neuem  Leben  erwacht 
sind,  und  ein  kleiner  Watteau,  ein  Konzert  aus 
Schloss  Sanssouci,  erinnern  an  die  Vorliebe  des 
großen  Königs  für  die  beiden  Meister  des  galanten 
Schäferstücks.  Im  übrigen  ist,  soweit  die  Gemälde 
in  Betracht  kommen,  der  Schwerpunkt  auf  diejenigen 
Werke  französischer  und  heimischer  Künstler  gelegt 


worden,  die  unter  Friedrich  II.,  seinem  Vorgänger 
und  Nachfolger,  in  Berlin  und  Umgebung  entstanden 
sind.  Für  die  übrigen  Erzeugnisse  der  Kunst  und 
der  Kunstindustrie,  die  hinzugezogen  sind,  um  einen 
möglichst  vollständigen  Überblick  über  alle  Zweige 
des  Kunstschaffens  im  18.  Jahrhundert  zu  geben, 
ist  der  Kreis,  soweit  es  sich  um  den  Ursprungsort 
handelt,  weiter  umschrieben  worden.  Französische 
Skulpturen,  Emailmalereien,  Wandteppiche,  Möbel, 
Uhren,  Silberarbeiten,  Bronzen,  Schmucksachen,  be- 
malte Fächer  und  Porzellane,  Porzellan  aus  Meißen 
und  anderen  deutschen  und  ausländischen  Manufak- 
turen, Wedgwoodware,  Gemälde  von  J.  B.  Grenze, 
Hogarth  und  B.  Bellotto  (Canaletto)  — aus  diesen 
und  anderen  Bestandteilen  ist  ein  in  den  Einzel- 
heiten ebenso  fesselndes  wie  im  ganzen  Respekt 
einflößendes  Bild  komponirt  worden,  das  vor  allem 
abermals  den  erfreulichen  Beweis  liefert,  dass  die 
Zahl  der  Kunstsammler  und  -liebhaber  in  Berlin  in 
beständigem  Wachstum  begriffen  ist,  wozu  der  Ein- 
fluss der  Kunstgeschichtlichen  Gesellschaft  und  die 
von  ihr  ausgegangenen  Anregungen  nicht  wenig 
beigetragen  haben. 

Das  Gros  der  Ausstellung  wird  freilich,  wie 
schon  bemerkt,  den  königlichen  Schlössern  verdankt, 
aus  denen  Dr.  Paul  Seidel , der  Kustos  der  Kunst- 
sammlungen des  königlichen  Hauses,  mit  glücklicher 
Hand  eine  Auswahl  besorgt  hat,  deren  vornehmstes 
Ergebnis  für  die  Bereicherung  unseres  kunstgeschicht- 
lichen Wissens  die  erste  deutliche  und  umfassende  Ver- 
anschaulichung der  künstlerischen  Persönlichkeit  des 
Hofmalers  Antoine  PesMe(1683 — 1757)  als  Porträtisten 
ist.  Seidel  hat  zur  richtigen  Beurteilung  von  Pesnes 
künstlerischer  Bedeutung,  die  nicht  bloß  in  seinen 
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zahlreichen  Bildnissen  und  dekorativen  Malereien, 
sondern  auch  in  seiner  Einwirkung  auf  die  in  Berlin 
neben  ihm  schaffenden  Künstler,  besonders  auf  seine 
Freunde  G.  W.  von  Knobelsdorff  und  G.  F.  Schmidt, 
den  Kupferstecher  beruht,  bereits  mehrere  wertvolle 
litterarische  Arbeiten  geliefert,  die  in  der  „Zeitschrift 
für  bildende  Kunst“,  in  dem  „Jahrbuche  der  kgl. 
preußischen  Kunstsammlungen“  und  in  der  „Gazette 
des  Beaux-Arts“  veröffentlicht  worden  sind.  In 
einem  Aufsatze  in  der  „Zeitschrift“  (XXIII.  S.  190  ff.) 
hat  er  die  Thätigkeit  Pesnes,  der  im  Frühjahr  1710 
nach  Berlin  gekommen  war,  das  er  bis  zu  seinem 
Tode  nur  verließ,  um  kurze  Reisen  nach  Dresden, 
Paris  und  London  zu  machen,  während  der  Re- 
gierung Friedrich  Wilhelm  I.  (1713 — 1740)  charak- 
terisirt  und  dabei  auch  auf  die  während  dieser  Zeit 
entstandenen  Hauptwerke  des  Meisters,  das  Bildnis 
des  dreijährigen  Kronprinzen  Friedrich  und  seiner 
älteren  Schwester  Wilhelmine  von  1715  im  Schlosse 
zu  Charlottenburg  und  das  Gruppenbildnis  des  Künst- 
lers mit  seiner  Gattin  und  zwei  Kindern  von  1718 
im  Neuen  Palais  bei  Potsdam  aufmerksam  gemacht. 
Beide  Bilder  sind  auch  die  Glanzpunkte  der  gegen- 
wärtigen Pesne- Ausstellung,  die  ihren  Schöpfer  schon  in 
fast  völliger  koloristischer  Unabhängigkeit  und  in  einer 
Manierlosigkeit  zeigen,  die  in  der  gleichzeitigen 
Bildnismalerei  nicht  häufig  anzutreffen  ist.  In- 
zwischen hat  Seidel  ermittelt,  dass  Pesne  seinem 
Familienporträt  die  Zulassung  zur  Bewerbung  um 
die  Mitgliedschaft  der  Pariser  Akademie  verdankte, 
die  er  1720  erwarb.  Unter  der  kargen,  den  bilden- 
den Künsten  wenig  holden  Regierung  Friedrich  Wil- 
helm I.  war  Pesne  der  einzige  Maler,  der  sich  der 
dauernden  Gunst  des  Königs  und  zahlreicher  Auf- 
träge erfreute.  Aber  eine  eigentlich  goldene  Zeit 
begann  doch  für  ihn  erst,  als  sich  der  Musenhof  in 
Rheinsberg  bildete  und  der  prinzliche  Mäcen  es  nicht 
verschmähte,  an  den  Künstler  eine  wohlgefeilte 
Epistel  zu  richten,  deren  sprachliche  und  metrische 
Vorzüge  selbst  den  Beifall  Voltaires  fanden.  In 
dieser  Zeit  und  in  den  ersten,  der  Thronbesteigung 
Friedrichs  II.  folgenden  Jahren  entstanden,  soweit 
das  Material  unserer  Ausstellung  in  Betracht  kommt, 
die  Bildnisse  der  Männer,  die  als  Freunde  Friedrichs 
in  engerem  Sinne  bezeichnet  werden:  Knobelsdorff, 
Jordan,  Graf  Keyserling,  de  Chasot  und  de  La  Motte- 
Fouque,  Bilder,  die  gewöhnlich  in  den  Wohn- 
räumen  Kaiser  Wilhelms  II.  im  Berliner  Stadtschlosse 
hängen,  und  das  Porträt  des  jungen  Königs  in 
Harnisch  und  hellblauem  Sammetrock,  das  uns  etwa 
den  Sieger  von  Hohenfriedberg  veranschaulicht.  In 


diesem  Bildnis  und  in  einem  jüngeren  der  Berliner 
Gemäldegalerie  hat  uns  Pesne  den  Typus  des  jugend- 
lichen Friedrich  überliefert.  Den  des  gereiften,  durch 
das  Schicksal  gestählten  Herrschers  festzustellen,  ist 
Pesne  nicht  mehr  vergönnt  gewesen,  da  er  im  zweiten 
Jahre  des  siebenjährigen  Krieges  starb. 

ADOLF  ROSENBERG. 


DAS  PROJEKT  FÜR  DEN  BERLINER 
DOM. 

Nachdem  wir  in  Nr.  18  der  „Kunstchronik“ 
nach  dem  „Centralblatt  der  Bauverwaltung“  eine 
Beschreibung  des  neuen  von  Professor  J.  C.  Rasch- 
dorff ausgearbeiteten  Planes  für  den  Berliner  Dom, 
dessen  Ausführung  nunmehr  nach  der  Bewilligung 
der  ersten  Baurate  durch  das  preußische  Abgeordne- 
tenhaus endgültig  beschlossen  worden  ist,  mitgeteilt 
haben,  geben  wir  heute  nach  der  den  Abgeordneten 
übermittelten  Denkschrift  eine  Ansicht  der  dem 
Lustgarten  zugewendeten  Hauptfront  des  neuen 
Doms  und  seinen  Grundriss.  Der  starke  Zwiespalt 
zwischen  ihm  und  der  Fassade,  die  eigentlich  nur 
ein  glänzendes  Dekorationsstück  ohne  organischen 
Zusammenhang  mit  der  Anordnung  des  Innern  bil- 
det, ist  auf  den  ersten  Blick  so  ersichtlich,  dass  es 
für  die  Leser  dieses  Blattes  keines  ausdrücklichen 
Hinweises  bedarf.  Aber  es  fehlt  auch  nicht  an 
schwer  ins  Gewicht  fallenden  Gründen,  die  uns  die 
augenfälligen  Schwächen  des  Planes,  dessen  künst- 
lerische Verantwortung  Raschdorff  zu  tragen  hat, 
in  einem  milderen  Lichte  erscheinen  lassen.  Rasch- 
dorffs künstlerische  Individualität,  deren  Schwerpunkt 
wohl  auf  einem  anderen  Gebiete  als  dem  des 
Kirchenbaues  liegt,  kommt  dabei  wenig  oder  gar 
nicht  in  Frage.  Das  erste  und  auch  entscheidende 
Moment  ist  der  überaus  ungünstige  Bauplatz,  der  im 
Osten  von  der  Spree  begrenzt  wird,  nach  dieser  Seite 
also  seinen  natürlichen  Abschluss  findet.  Mehr  nach 
Westen  durfte  die  Hauptfront  aber  nicht  vorgerückt 
werden,  weil  eine  solche  Maßregel  gleichbedeutend 
mit  der  Vernichtung  des  Lustgartens  und  der  Zer- 
störung des  Gleichgewichts  zwischen  dem  Schlüter- 
schen  Königsschloss,  dem  alten  Museum  Schinkels 
und  der  Seitenansicht  des  Zeughauses  gewesen  wäre. 
In  der  Zeit,  wo  wir  diese  Zeilen  schreiben,  sind  zwar 
ungeheuerliche  Pläne  aufgetaucht,  die  zur  Gewinnung 
eines  Platzes  für  das  Kaiser  Wilhelmdenkmal  und 
einer  freien  Aussicht  für  die  Bewohner  des  königli- 
chen Schlosses  nichts  Geringeres  als  eine  Beseitigung 
der  Häuser  an  der  Südostseite  des  Schlossplatzes, 
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des  sogenannten  „Roten  Schlosses“  und  der  Schin- 
kelschen  Bauakademie  bezwecken.  Da  wir  aber  nicht 
in  der  Aera  Haussmanns  leben  und  hoffentlich  auch 
keine  Herostrate  unter  uns  sind,  wir  vielmehr  mit 
der  Zähigkeit  des  preußischen  Fiskus  und  den  lang- 
wierigen Etappen  des  Expropriationsverfahrens  zu 
rechnen  haben,  so  werden  diese  Pläne  voraussicht- 
lich bald  wieder  zur  Ruhe  kommen,  nachdem  sie 
gründliche  Misstimmung  erregt  haben.  Mit  vollem 
Recht  und  in  richtiger  Würdigung  der  allgemeinen 
Volksstimmung  hatte  erst  kürzlich  die  Berliner 
„Post“  darauf  hingewiesen,  dass  „im  gegenwärtigen 
Moment  nichts  dem  Ansehen  der  Krone  nachteiliger 


danke  an  einen  großen  protestantischen  Dom,  in 
dessen  Gestaltung  die  deutsche  Baukunst  unserer 
Zeit  ihr  Können  in  höchster  und  edelster  Kraft  ent- 
falten wollte,  ist  erst  seit  der  erfolglos  gebliebenen 
Konkurrenz  von  1869  zu  einem  Dogma  geworden, 
an  dessen  Befestigung  zwei  Jahrzehnte  gearbeitet 
haben.  Man  kann  deshalb  die  Enttäuschung  und 
Entrüstung  der  Architekten,  die  durch  die  gebie- 
terische Lösung  der  Dombaufrage  hervorgerufen 
worden  ist,  wohl  begreifen  und  würdigen;  aber  sie 
haben  in  ihrem  Eifer  übersehen,  dass  der  demokra- 
tische Grundzug  des  protestantischen  Bekenntnisses 
mit  der  Erbauung  eines  oder  vielmehr  des  evangeli- 
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sein  könnte,  als  die  Anregung  von  Luxusbauten 
unter  Inanspruchnahme  öffentlicher  Mittel  und  dass 
mit  der  Bewilligung  der  Dombaugelder  die  Grenze 
der  Bereitwilligkeit  in  dieser  Richtung  bei  allen 
Parteien  zur  Zeit  erreicht  sein  dürfte.“ 

An  dem  Platze  für  den  Neubau  des  Doms 
musste  also  wohl  oder  übel  festgehalten  werden  und 
zwar  nicht  bloß  aus  ästhetischen  und  Sparsamkeits- 
rücksichten, sondern  auch  aus  dem  Grunde,  weil 
es  sich  streng  genommen  nicht  um  einen  Dom,  um 
eine  Centralkirche  der  protestantischen  Christenheit 
im  Sinne  von  St.  Peter,  sondern  eigentlich  nur  um 
ein  Gotteshaus  für  die  kleine  Berliner  Domgemeinde 
in  Verbindung  mit  einer  Gruftkirche  für  das  Ho- 
henzollernsche  Herrscherhaus  handelt.  Der  Ge- 


sehen Doms  in  Berlin  in  vollem  Widerspruche  steht. 
Das  Reichstagsgebäude  muss  nach  der  Verfassung 
in  Berlin  sein  und  bleiben.  Aber  auf  religiöse  Fragen 
haben  die  Paragraphen  der  Verfassung  und  die  son- 
stigen gesetzlichen  Bestimmungen  nur  einen  geringen 
Einfluss,  wie  wir  erst  kürzlich  bei  dem  Sturm  gegen 
das  preußische  Volksschulgesetz  gesehen  haben.  In 
Hamburg,  Magdeburg,  Wittenberg,  Lübeck,  Bremen 
und  Danzig  denkt  man  über  eine  protestantische 
Metropolitankirche  anders  als  in  Berliner  Archi- 
tektenkreisen. 

Wenn  man  also  den  Gedanken  an  einen  Central- 
dom der  protestantischen  Christenheit  fallen  lässt 
und  nur  an  die  Berliner  Domkirche  denkt,  gewinnt 
die  Angelegenheit  em  anderes  Gesicht.  Der  Bildner 
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oder,  wie  man  jetzt  in  den  Bauzeitungen  sagt,  der 
Verfasser  des  Planes  hatte  in  doppelter  Hinsicht  eine 
gebundene  Marschroute  vor  sich.  Auf  der  einen 
Seite  der  Bauplatz,  auf  der  andern  Seite  der  Ent- 
wurf des  Kronprinzen  Friedrich  Wilhelm,  des  späteren 
Kaisers  Friedrich,  der  auf  diesen  Bauplatz  gegründet 


dieses  unorganische  Anhängsel  an  der  Nordseite  ab- 
schnitte,  würde  man  ein  einheitliches  Ganzes  ge- 
winnen, und  das,  was  man  dem  Entwürfe  am  meisten 
zum  Vorwurf  macht,  die  Nachahmung  der  Peters- 
kirche, würde  vielleicht  dem  Bau  zum  Vorteil  ge- 
reichen. Dann  könnte  der  große  Baugedanke  Michel- 


Westfassade  des  Domentwurfs  für  Berlin. 


und  von  Raschdorlf  selbst  in  künstlerische  und  tech- 
nische Form  gebracht  worden  ist.  Au  diesem 
Plane  festzuhalten,  war  der  Wunsch  Kaiser  Wil- 
helms II.,  der  nur  der  Überlieferung  seines  Hauses 
folgt,  wenn  er  in  pietätvoller  Sohnespflicht  die  künst- 
lerischen Gedanken  seines  Vaters  zu  verwirklichen 
strebt.  Raschdorff  hat  gewiss  seine  ganze  Kraft 
aufgeboten,  um  aus  diesem  Dilemma  mit  Ehren 
herauszukommen.  Aber  die  Fassade  bleibt  Kulisse, 
bleibt  Theaterdekoration,  wenn  man  sich  nicht  ent- 
schließen kann,  die  Gruftkirche  Preis  zu  geben  und 
für  sie  irgendwo  anders  einen  passenden  Platz  zu 
suchen.  Zeit  dazu  ist  noch  genug.  Wenn  man 

Q O 


angelos,  der  durch  die  Anfügung  eines  Langhauses 
so  arg  verstümmelt  worden  ist,  verkörpert  werden, 
und  diese  Art  der  Nachahmung  würde  keinem  mo- 
dernen Architekten  zur  Unehre  gereichen.  Die  Bil- 
dung der  Fassade  deutet  übrigens  daraufhin,  dass  der 
fürstliche  Erfinder  des  Planes  und  sein  künstlerischer 
Ratgeber  bedacht  gewesen  sind,  die  Mängel  der 
Peterskirche  zu  vermeiden.  Die  beiden  kleinen  Kup- 
peltürme an  den  Ecken  der  Hauptfront  zeigen,  um 
wie  viel  wirkungsvoller  die  Fassade  der  Peterskirche 
ausgefallen  wäre,  wenn  das  unglückliche  Langhaus 
nicht  die  Perspektive  verschoben  hätte,  und  dass  die 
Absicht  Berninis,  zwei  seitliche  Glockentürme  zu  er- 
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richten,  von  richtigem  Gefühl  eingegeben  war,  wenn 
sie  auch  der  einmal  fertigen  Front  keinen  Nutzen 
gebracht  hätte. 

Es  wäre  also  hier  die  Gelegenheit,  einen  Plan 
Michelangelos  und  seiner  würdigen  Vorgänger  und 
Zeitgenossen  mit  richtiger  Kritik  ins  Leben  zu 
bringen.  Bei  dieser  Kritik  wäre  aber  auch  eine 
Revision  der  Verbindung  zwischen  dem  äußeren 
Kuppelkranz  und  der  die  Kuppel  krönenden  Laterne 
dringend  geboten.  Der  1888  veröffentlichte  Entwurf 
Kaiser  Friedrichs  zeigt  in  der  Kuppel-  und  der 
Laternenbildung  einen  engeren  Anschluss  an  die 
Peterskirche,  der  in  dem  gegenwärtigen  Entwürfe 
wohl  nur  der  Originalität  halber  aufgegeben  worden 
ist,  wie  wir  glauben,  zum  Schaden  der  monumen- 
talen Wirkung  aus  der  Nähe  und  zum  Schaden  der 
Wirkung  aus  der  Ferne,  weil  die  Silhouette  durch 
den  Kuppelkranz  und  das  luftige  Gerüst  der  La- 
terne an  Geschlossenheit  verlieren  wird. 

ADOLF  ROSENBERG. 


DER  ALTDEUTSCHE  FRANZISKANER- 
MALER ZU  CORBACH. 

Von  J.  B.  Nordhovf. 

(Schluss.) 

Die  beiden  CorbacherTafelwerke  werden  meistens 
auf  ein-  und  dieselbe  Künstlerhand  zurückgeführt  — 
die  seltenere  Meinung  erklärt  sich  für  zwei  Maler 
und  zwar  deswegen,  weil  das  ältere  (der  Nikolaikirche) 
in  den  Physiognomien  zarter  und  idealer,  in  den 
Gruppirungen  malerischer,  in  der  Zeichnung,  sogar 
in  der  Farbe  korrekter  erscheine,  als  die  größere 
und  jüngere  Tafel  der  Kilianskirche;  letzteres  trifft 
nicht  zu,  oder  es  müssten  von  dieser  die  äußersten 
Leinwandüügel-  und  Bilder  in  den  Vergleich  gezogen 
werden,  welchen  sie  allerdings  nicht  bestehen.  Sonst 
sind  beiden  Werken  neben  der  Nähe  des  Standortes 
und  Alters  nicht  nur  gewisse  Äußerlichkeiten  als 
Jahresdatum  und  Malerbildnis,  sondern  auchTechnik, 
Richtung  und  Grundstimmung  gemein,  so  die  mehr 
helle,  als  freundliche  oder  gesättigte  Farbe,  die 
Landschaft  und  darüber  die  goldene  Luft,  die  treue 
Wiedergabe  oder  die  Betonung  des  Natürlichen  und 
Realen  in  den  Kostümen,  Beiwerken,  Umgebungen 
und  meistens  auch  im  Körperlichen:  hier  hapert’s; 
denn  sobald  ernstlich  menschliche  Bosheit  oder  er- 
schütternde Vorgänge  zu  schildern  waren,  da  wurde, 
wie  auf  dem  jüngern  Bildwerke,  aus  einem  Henker- 
gesichte eine  halbzahme  oder  missratene  Karikatur; 
doch  die  Auswahl  und  die  Komposition  menschlicher 
Szenen,  die  Charakteristik  des  Antlitzes,  die  Haltung 


der  Gestalten  mildert  und  veredelt  durchgehends  ein 
hehrer  Zug,  eine  lyrische  Stimmung;  ein  Hauch  von 
Ruhe,  Sanftmut  und  inniger  Herzensandacht  rührt 
und  verklärt  das  Antlitz  und  den  biedern  Ausdruck 
der  Augen.  Vor  allem  erhaben  und  zugleich  na- 
turtreu blieb  die  Gestalt  des  gekreuzigten  Erlösers. 

Wenn  von  diesen  Eigentümlichkeiten  auf  dem 
späten  Altäre  einzelne  schwächer  ausfallen,  wenn  hier 
in  der  manierirten  Gewandbehandlung  und  der  Charak- 
teristik der  Köpfe  Herbes  oder  Unschönes  hervor- 
bricht, so  liegt  das  in  der  vorgerückten  Zeit,  welche 
die  Kraft  des  Malers  schwächte  und  ihn  immer 
weiter  in  einen  Realismus  drängte,  mit  dem  er  nicht 
aufgewachsen  war. 

Kurzum  beide  Altarwerke  erweisen  sich  als 
gleichzeitige  Abkömmlinge  der  Soester  Malerschule 
und  genauer  betrachtet  als  nächste  Anverwandte 
ihrer  spätesten  Erzeugnisse,  denen  der  sogen.  „Lies- 
borner  Meister“  (1465)  den  Geist  des  Idealen  und 
Hehren  in  die  realistische  Zukunft  mit  auf  den  Weg 
gegeben  hat. 

Die  Corbacher  Gemälde  sind  kraftvoller  in  den 
Handlungen,  gediegener  in  der  Gruppirung  und 
Einzelgestalt  als  die  miniaturhaft  angelegten  Bilder 
aus  Herzebrock1),  sie  sind  schärfer  in  der  Charak- 
teristik, als  die  Flügel  des  Amelsbürener  Altares; 
mehr  nähern  sie  sich  dem  Sünninghauser  Tafelwerk, 
ohne  dessen  Höhe  zu  erreichen,  in  der  Wiedergabe 
des  Seelischen  und  in  der  würdevollen  Gruppirung, 
sodann,  ohne  die  anatomischen  Gebrechen  und  die 
farbigen  Schönheiten  mitzumachen,  den  Bildern  Gerts 
van  Lon  (1505  bis  ca.  1530)  in  den  großen  Gestalten  und 
den  mildfrommen  Augen  überhaupt;  beiden  letzteren 
fast  gleich  kommen  sie  in  den  Faltenbrüchen;  dafür  dass 
diese  bei  den  schwebenden  Engeln  und  bewegten 
Figuren  an  den  Corbacher  Bildwerken  (151 8— 1527) 
auffallen  oder  an  dem  jüngern  Altäre  fast  missfallen, 
rücken  die  letzteren  auch  weit  ins  16.  Jahrhun- 
dert vor. 

So  gesellte  sich  der  Corbacher  Meister  zu 
Gert  van  Lon2),  als  es  galt,  der  Soester  Malerei  den 
Abendglanz  und  eine  gewisse  Selbständigkeit  zu 
wahren,  während  längst  ringsher  die  Wogen  der 
Neuzeit  rauschten3).  Beide  Meister  sind,  der  eine 

1)  Vgl.  über  die  spätem  Soester  Tafelbilder  L.  Scbeibler, 
in  der  westdeutschen  Zeitschrift  II,  303  ff,  und  meine  An- 
gaben in  den  Bonner  Jahrbüchern  H.  87,  129  ff. 

2)  Vgl.  über  ihn  Zeitschrift  für  bildende  Kunst  1881 
S.  297  ff',  und  meine  Nachträge  in  den  Bonner  Jahrbüchern 
H.  82,  126  ff.  H.  87,  130. 

3)  Als  nicht  viel  später  der  Realismus  vor  der  Renais- 
sance wich,  stand  (1537/38)  der  ältere  Ludger  to  Ring  zu 
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zu  Geseke,  der  andere  im  Waldeckschen,  die  letzten 
und  ehrenvollen  Vertreter  der  Soester  Schule,  und 
als  diese  mit  ihnen  erlosch,  hatte  sie  beinahe  drei 
und  ein  halbes  Jahrhundert  im  Dienste  religiöser 
Erbauung  und  menschlichen  Schönheitsverlangens 
die  eine  Frucht  nach  der  andern  gezeitigt  — neben 
der  Kölnischen  die  rühm  würdigste  Norddeutschlands. 

Die  von  H.  Aldegrever  um  1530  zu  Soest  ein- 
geschlagene Richtung  hatte,  von  den  Vorwürfen  und 
der  manierirten  Gewandbehandlung  abgesehen,  mit 
der  frühem  weder  in  der  Entstehung,  noch  in  der 
Stilweise  etwas  mehr  gemein;  und  dennoch,  als  wäre 
hier  die  Vorliebe  für  kirchliche  Tafelmalerei  nicht 
völlig  untergegangen,  bestellen  die  Protestanten  noch 
gegen  Ende  des  16.  Jahrhunderts  bei  dem  dortigen 
Maler  Mathias  Knypping  religiöse  Kanzel-  und  Altar- 
gemälde, wovon  man  noch  Reste  aus  den  Jahren 
1593  und  1605  besitzt. 

Wir  kehren  zu  dem  Künstler  der  Corbacher 
Altäre  zurück;  denn  dass  diese  nicht  von  verschie- 
denen Händen  ausgingen,  erhellt  auch  aus  der  Art, 
wie  sich  auf  beiden  der  Maler  verewigt  hat  — jedes- 
mal als  betender  Franziskaner  mit  Palette  und  Pinseln. 
Auf  dem  Altarblatte  von  1518  hat  er  ein  fast  jugend- 
liches Haupt  ohne  Tonsur  und  Bart,  auf  dem  andern 
von  1527  wiederum  ein  volles,  jedoch  halb  ergrautes 
Haar,  kurzen  Bart  und  ein  etwas  gealtertes  Antlitz.  Der 
Habit  ist  hier  aschbraungelb,  dort  heller,  doch  ins 
Gelbgraue  spielend. 

An  zwei  verschiedene  Maler  lässt  sich  umso- 
weniger denken,  als  man  dann  von  einem  bisher 
nur  ei«  Werk,  von  dem  andern  höchstens  zwei  Werke1) 
nachweisen  könnte,  als  die  höheren  Künste  in  einem 
oder  gar  in  zwei  Klöstern  eine  Pflege  erfahren  hätten, 
die  sonst  im  Spätmittelalter  wohl  ohnegleichen 


Münster  halb  auf  deutschem,  halb  auf  italienischem  Kunst- 
boden. Prüfers  (Berliner)  Archiv  für  kirchliche  Kunst.  IX,  181. 

1)  Allen  Umständen  nach  ging  auf  denselben  Franzis- 
kanermaler ein  dritter  Waldeckscher  Altar  zurück,  welcher 
für  die  Augustiner  zu  Volkardinghausen  gemalt,  später  nach 
Ober-Waroldern  verbracht  und  hier  1823  einem  „seltsamen 
Einfalle“  und  Geschicke  überantwortet  wurde.  Er  musste  unter 
einer  Überwaschung  mit  Branntwein  den  Farbenschmelz  und 
die  Deutlichkeit  der  Inschriften  verlieren  und  dann  als 
Schalldeckel  der  Kanzel  fungiren.  Das  Hauptblatt  zeigte 
auf  goldenem  Grunde  eine  figurenreiche  Kreuzabnahme,  das 
Datum  1519,  und  am  Fuße  des  Kreuzes  den  Grafen  Philipp  II. 
als  Donator,  auf  den  Flügeln  jedesmal  in  zwei  Feldern 
Ereignisse  aus  dem  Mönchsleben  (des  h.  Franziskus?).  „Der 
Ausdruck  in  den  meisten  Figuren,  namentlich  den  trauern- 
den Mönchen  (welche  das  Sterbelager  eines  Ordensgenossen 
umgeben)  ist  höchst  glücklich  getroffen.“  Näheres  bei 
Curtze  a.  a.  0.  S.  395. 


dastünde1).  Zudem  passen  beide  Malerbildnisse 
ganz  wohl  auf  einen  Meister  und  Franziskaner  trotz 
gewisser  Abweichungen:  auf  dem  ältern  und  ge- 
lungeren  Werke  erscheint  er  noch  in  voller  Kraft, 
auf  dem  jüngern  gealtert,  doch  noch  nicht  abgelebt. 
Eine  ihm  hier  beigegebene,  aber  heute  mehrfach  aus- 
gegangene Inschrift: 

. . . ljunr  tue  a 

mtnor  francisc . . . tan 

bris  tum  sue  Rat ii  (71) 

meldet,  dass  er  das  Bild  im  71.  Lebensjahre  schuf. 
Was  nun  die  Tracht  anbelangt,  so  ist  es  eher  jene 
eines  Franziskaner-  Observanten,  als  die  eines  Mino- 
riten,  auf  welche  man  leicht  schließen  könnte,  inso- 
fern die  Schulcharaktere  der  Gemälde  ja  auf  Soest 
zurückgehen,  wo  bekanntlich  ein  werkthätiges  Mino- 
ritenkloster  bestand.  Die  zweite  Zeile  der  Buch- 
schrift betrifft  aber,  wie  ich  von  kundiger  Seite 
vernehme,  keinen  Minoriten  (Konventualen),  sondern 
einen  Observanten.  Das  Observantenkleid  wechselte 
je  nach  der  Gegend  und  der  dort  gezogenen  Wolle 
etwas  in  der  Farbe,  die  hier  aschgelb2),  oder  doch 
im  ganzen  heller  ist,  als  der  (graue)  Minoritenhabit3). 
Im  Kleide  des  Malers  wechseln  auf  beiden  Bildnissen 
die  Farben  entweder  unter  einer  ungleichmäßigen 
Lufteinwirkung  der  Jahrhunderte,  oder,  falls  sie  ur- 
sprünglich sind,  ganz  im  Einklänge  mit  der  ursprüng- 
lichen Beschaffenheit  des  Stoffes,  der  später  etwas 
dunkeier  sein  mochte,  als  früher;  beide  Male  ist 
doch  die  Ordenstracht  und  die  charakteristische  Kapuze 
dieselbe;  letztere  bedeckt  in  einem  Bausch  den  obern 
Teil  des  Rückens  und  läuft  dann  in  einer  stetig  ver- 
engten Spitze  bis  zum  Gürtel  hinab.  Es  steckt  also 
in  dem  Habite  des  Malers  ein  und  derselbe  Mönch, 
nämlich  ein  Observant,  1518  ein  Mann  noch  rüstig 
im  Wesen,  1527  erschüttert  von  den  Jahren.  Nun  ist 
ihm  auch  der  Bartschnitt  erlassen  — eine  jener  Ver- 
günstigungen, die  der  Orden  alten  und  bedürftigen 
Mitgliedern  zu  gewähren  pflegt;  das  volle  Haupthaar 
in  den  frühem  wie  in  den  spätem  Jahren  kenn- 
zeichnet den  Maler  als  einen  Laienbruder,  der  Fund- 
ort der  Gemälde  als  einen  Insassen  des  Klosters  zu 
Corbach.  Hat  er  nun  als  erklärter  Jünger  der  Soester 

1)  In  so  später  Zeit  hatte  unser  Maler  einen  Parteigänger 
gegenüber  den  Laienkünstlern  in  der  Nähe,  an  dem  Pfarrern 
zu  Haune,  Johannes  Doyle,  welcher  1486/90  vielleicht  auf 
ältern  Spuren  Wandgemälde  in  der  Klosterkirche  zu  Hersfeld 
ausführte.  G.  Landau,  i.  d.  Zeitschrift  für  hessische  Geschichte 
III,  393. 

2)  . . . rohe  de  mechant  drap,  de  couleur  de  cendre  . . . 
Helyot,  Histoire  des  ordres  monachiques  1721.  VII,  35. 

3)  . . . une  rohe  de  serge  grise  . . . das.  VII,  158. 
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Malerschule  die  alte  Kunststadt  im  Herzen  West- 
falens als  Lehrling  aufgesucht,  oder  ist  er  von  hier 
als  fertiger  Meister  zu  Corbach  ins  Kloster  getreten 
oder  als  solcher  hierhin  versetzt?  Das  Corbacher 
Kloster  wurde  gerade,  als  die  Observanten  in  vollster 
Ausbreitung  begriffen  waren,  1481  schwerlich  erst 
1487  gestiftet,  sicher  schon  im  letztgenannten  Jahre 
der  sächsischen  Ordensprovinz  zum  h.  Kreuze  zuge- 
teilt]),  von  Hamm  aus,  wo  sie  1453  zuerst  in  West- 
falen Fuß  fasten,  kolonisirt  und  ununterbrochen  ver- 
sorgt1 2). Der  Hammer  Konvent  war  wesentlich  auf 
Betreiben  eines  Soester  Dechanten  zu  stände  ge- 
kommen, und  daher  vollständig  in  der  Lage,  eine 
Verbindung  und  Vermittlung  zwischen  der  alten 
Kunststadt  und  dem  neuen  Kloster  in  Corbach  her- 
zustellen, dessen  vorhin  erwähnte  Beziehungen  zu 
Soest  überdies  noch  nicht  erloschen  sein  mochten. 
Als  das  waldecksche  Ordenskloster  entstand,  war 
der  Maler,  der  1527  ins  72.  Lebensjahr  ging,  gerade 
25  Jahre  alt;  und  wenn  der  aus  der  rheinischen 
Reformationsgeschichte  bekannte  Observant  Johann 
Heller  aus  Corbach  schon  ein  Zögling  des  hiesigen 
Klosters  war,  so  hat  die  junge  Mönchskolonie  von 
Anfang  an  die  Hände  wohl  nicht  in  den  Schoß  gelegt. 

Gründer  war  Philipp  II.  von  Waldeck,  und  dessen 
Kunstförderung  erbte  fort  auf  den  gleichnamigen 
Sohn,  welchen  der  Franziskanermaler  mit  der 
Gemahlin  auf  dem  Hauptblatte  des  jüngeren  Altares 
porträtirt  hat. 

TODESFÄLLE. 

%*  Die  Blumenmalerin  Alwine  Schrödler,  die  Witwe 
des  Düsseldorfer  Humoristen  Adolph  Schrödter  (f  1875),  ist 
Mitte  April  zu  Karlsruhe  im  73.  Lebensjahre  gestorben. 

PERSONALNACHRICHTEN. 

%*  Der  Kgl.  Regierungsbaumeister  Richard  Borrmann 
in  Berlin  ist  zum  Direktorialassistenten  am  Kgl.  Kunstge- 
werbemuseum daselbst  ernannt  worden.  Borrmann  hat  kürz- 
lich ein  im  Aufträge  der  städtischen  Behörden  unternom- 
menes Inventar  der  Kunstdenkmäler  Berlins  vollendet. 

SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

Die  Jurorswahl  für  die  VI.  internationale  Kunstaus- 
stellung in  München  ergab  folgendes  Resultat:  Jurors: 
1.  Malerei:  Professor  Anton  Braith,  Wladislaw  von  Cza- 
chorski,  Alois  Delug,  Professor  Adolf  Echtler,  Professor  Karl 
Marr,  sämtlich  in  München,  Ernst  Hausmann  in  Berlin,  Pro- 
fessor Erwin  Oehme  in  Dresden , Ludwig  Bokelmann  in 
Düsseldorf,  Professor  Klaus  Meyer  in  Karlsruhe,  Professor 
Theodor  Hagen  in  Weimar.  Ersatz:  Hugo  Engel,  Georg 
Jakobides,  Professor  Gabriel  Hackl,  Joseph  Schmitzberger,  L. 

1)  Vgl.  meine  Auszüge  aus  den  Annales  manuscr.  der 
Observanten  in  Picks  Monatsschrift  für  die  Geschichte  West- 
deutschlands I,  353,  71. 

2j  L.  Curtze  u.  F.  v.  Rheins,  S.  134. 


Adam  Kunz,  Karl  Voss,  Rudolf  von  Ottenfeld,  sämtlich  in 
München.  2.  Bildhauerei:  Thomas  Dennerlein  in  München, 
Max  Kruse  in  Berlin , Professor  R.  Henze  in  Dresden.  Er- 
satz: Karl  Georg  Barth,  Edwin  Weißenfels,  Professor  Christoph 
Roth,  sämtlich  in  München.  3.  Baukunst:  Professor  August 
Thiersch  in  München,  Baurat  Friedrich  Schwechten  in  Ber- 
lin, Andre  Lambert  in  Stuttgart.  Ersatz:  Professor  Joseph 
Bühlmann,  Professor  Leopold  Gmelin,  Professor  Leonhard 
Romeis,  sämtlich  in  München.  4.  Graphische  Künste:  Pro- 
fessor Eduard  Obermayer,  Albrecht  Schultheiß,  beide  in 
München,  Professor  Ernst  Forberg  in  Düsseldorf.  Ersatz: 
Wilhelm  Krauskopf,  Theodor  Knesing,  beide  in  München. 
Aufstellungskommission:  1.  Malerei:  Friedrich  Bodenmüller, 
Professor  Alfred  von  Kowalski,  Eduard  Schleich.  2.  Bild- 
hauerei: Ludwig  Gamp.  3.  Baukunst:  Oberhof  baurat  Julius 
Hofmann.  4.  Graphische  Künste:  Jakob  Deininger,  sämt- 
lich in  München. 

* Der  Maler  und  Lithograph  Eduard  Kaiser  in  Wien, 
bekannt  durch  die  nach  seinen  trefflichen  Aufnahmen  ange- 
fertigten Chromolithographien  der  Arundel  Society,  hat  in 
den  Räumen  des  Wiener  Künstlerklubs  eine  Ausstellung 
seiner  Werke  veranstaltet,  welche  über  das  langjährige  un- 
ermüdliche Schaffen  dieses  Meisters  einen  erwünschten  Über- 
blick gewährt.  Die  Ausstellung  umfasst  etwa  hundert  Por- 
trätlithographien aus  der  Wiener  Gesellschaft  der  vierziger 
bis  sechziger  Jahre,  von  denen  sich  manche  mit  den  besten 
Arbeiten  Kriehubers  messen  können,  ferner  etwa  zwanzig 
Blätter  aus  den  Publikationen  der  Arundel  Society  und  eben- 
so viele  Aquarelle , von  denen  wir  namentlich  die  vorzüg- 
lichen kleinen  Kopien  nach  Giorgione,  Moretto  und  Botti- 
celli namhaft  machen  wollen. 

Breslau.  Im  schlesischen  Museum  der  bildenden  Künste 
ist  am  19.  April  eine  Ausstellung  von  Bildern  moderner 
Meister  eröffnet  worden,  die  bis  zum  15.  Mai  dauern  soll. 
Die  ausgestellten  Kunstwerke  stammen  aus  Privatbesitz  und 
sollten,  wie  der  Katalog  sagt,  abgesehen  von  dem  absoluten 
Interesse,  das  sie  beanspruchen,  eine  Probe  von  der  relativen 
Höhe  des  Kunstsinnes  in  Breslau  abgeben.  Die  Beschränkt- 
heit der  Räume  gestattete  nicht  einmal  ein  vollständiges 
Bild  in  dieser  Hinsicht  zu  geben,  es  konnten  von  den  zur 
Verfügung  gestellten  Bildern  bei  weitem  nicht  alle  zur  Aus- 
stellung gelangen.  Der  Katalog  enthält  136  Bilder  und  führt 
meist  weithin  bekannte  Namen  auf:  A.  und  0.  Achenbach, 
H.  Baisch,  Bennewitz  v.  Loefen,  A.  Böcklin,  Anton  Braith, 
Jos.  Brandt,  H.  Breling,  E.  Ciceri,  Corot,  Dahl,  Daubigny, 
Defregger,  N.  Diaz,  Douzette,  Dupre,  Eberle,  .Ehrentraut, 
Fröschl , Graeb,  Grützner,  Harburger,  Henner,  Israels,  ten 
Kate,  F.  A.  Kaulbach,  Knaus,  Kowalski,  C.  F.  Lessing,  G. 
Max,  Menzel,  Mesdag,  beide  Meyerheim,  Pettenkofen,  Preller 
d.  ä.,  Th.  Rousseau,  Schindler,  Schleich,  Thoma,  Troyon, 
Vautier,  Wauters,  Weiser,  Karl  Werner,  Ernst  Zimmermann. 


VERMISCHTE  NACHRICHTEN. 

Die  Münchener  Künstlergenossenschaft  giebt  anfangs 
Mai  eine  Zeitschrift  heraus  unter  dem  Titel  „Anzeiger  der 
Münchener  Künstlergenossenschaft“.  Der  Verlag  wurde  der 
Firma  Jos.  Albert  in  München  übertragen. 

%*  Ein  kunst-  und  naturhistorisches  Museum  soll  in 
Darmstadt  auf  dem  Paradeplatz  errichtet  werden.  Um  Pläne 
dazu  zu  erlangen,  hat  die  großherzoglich  hessische  Regie- 
rung die  Architekten  Bruno  Schmitz,  Thierschatz,  Sommer, 
Manchot  und  Neckelmann  gegen  entsprechende  Entschädi- 
gung zu  einem  Wettbewerb  eingeladen.  Für  die  Baukosten 
sind  iy2  Millionen  Mark  angesetzt  worden. 
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Zeitschriften.  — Inserate. 
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ZEITSCHRIFTEN. 

Architektonische  Rundschau.  1892.  Lief.  10. 

Taf.  49.  Konkurrenzentwurf  für  das  Rathaus  zu  Dortmund  von 
Hubert  Stier  in  Hannover.  — Taf.  50.  Grabmäler  in  der  Kirche 
Santa  Maria  de’  Frari  zu  Venedig.  — Taf.  51.  Villa  Ufer  in 
Landau  (Pfalz).  Erbaut  von  L.  Levy  in  Karlsruhe.  — Taf.  52. 
Gitterthor  der  Villa  Ufer  in  Landau.  Entworfen  von  L.  Levy 
in  Karlsruhe.  — Taf.  53.  Wohn-  und  Geschäftshaus  Wilhelm- 


straße 44  in  Berlin.  Erbaut  von  Hohenstein  & von  Santen 
daselbst.  — Taf.  5t.  Pavillon  von  der  Gewerbeausstellung  zu 
Neustadt  a.  d.  Haardt.  Erbaut  von  H.  Berg  daselbst.  — Taf. 
55  u.  56.  Wohnhäusergruppe  in  der  Zufahrstraße  in  Mannheim. 
Erbaut  von  L.  Schäfer  daselbst. 

Mitteilunsen  des  k.  k.  Österreich.  Museums.  1892.  Heft  4. 

Schaffbausen  oder  Schaephuysen?  Von  B.  Bücher.  — Lessings 
„Orientalische  Teppiche“.  Von  A.  Riegl.  — Ueber  Freiheit 
und  Gesetzmäßigkeit  der  kirchlichen  Kunstformen.  Von  H. 
Swoboda. 


Berliner  Kunstauktion. 

Am  4.  Mai  gelangt  laut  Katalog  851  eine  sehr  wertvolle 
Antiquitätensammlung  aus  dem  Nachlasse  des  Herzogs 
von  Curland  zur  Versteigerung.  Dieselbe  enthält  viele 
seltene  und  kostbare  Stücke  in  Nephrit  (Jade),  Elfenbein, 
Dosen,  Krüge,  Porzellane,  Limogen,  Bernstein  u.  s.  w. 

Laut  Katalog  852 : Am  5.  Mai  die  Sammlung  des  Herrn 
S.  Alexi  in  Berlin:  Französische  Bronzen,  Ölgemälde, 
Sevres,  Silbergefäße,  Krüge  u.  s.  w. 

Am  6.  und  7.  Mai,  laut  Katalog  853 : Gemäldesamm- 
lung Hoepke-Melenberg,  Marquis  de  Penafiel,  sowie  für 
Rechnung  des  hiesigen  Königlichen  Museums:  Gemälde  alter 
Meister,  namentlich  der  niederländischen  Schule. 


Kataloge  versendet  gratis 


Rudolph  Lepke’s  Kunstauktionshaus 

Berlin  S.W.,  28  29  Kochstrasse  28  29. 


Gemäldesaal  in  Frankfurt  a.  M. 

Ausstellungen  und  Auktionen  von  Gemälden,  Antiquitäten  und  Kunstgegen- 
ständen. — Kataloge  auf  Wunsch  gratis  und  franko  durch  Rudolf  Bangel  in 
Frankfurt  a.  M.,  Kunstauktionsgeschäft  gegr.  1869. 


Verlag  von  ARTUR  SEEMANN 
in  Leipzig. 

Soeben  erschien  : 

Goethes  Mütter 

Ein  Lebensbild  nach  den  Quellen 

von 

Dr.  Karl  Heinemann. 

= Dritte  verbesserte  Auflage.  ~ 

26  Bogen  gr.  8.  reich  illustrirt,  mit 
Sonderblättern  u.  vier  Heliogravüren. 
Preis  M.  6.50,  geh.  in  Lwd.  M.  8.—, 
eleg.  in  Halbfranz  geh.  M.  9.—. 

Das  binnen  sechs  Monaten  drei  starke 
Auflagen  des  Buches  nötig  waren , spricht 
am  besten  für  seine  Güte. 

Das  Werk  ist  nicht  nur  für  jeden  Goethe- 
freund von  Interesse,  sondern  darf  Anspruch 
erheben,  ein  Hausbuch  zu  werden,  eine  bil- 
dende und  erhebende  Lektüre  für  die  Fa- 
milie. Das  Vorbild  der  Frau  Aja,  ihre  tiefe 
Religiosität,  ihre  lebhafte  Phantasie,  ihr 
munterer  Witz  , ihr  steter  Frohsinn  , die 
Unerschrockenheit  in  gefährlichen  Zeiten, 
ihre  Genügsamkeit,  ihre  unendliche  Liebe 
zu  dem  Sohne,  kurz,  ihre  ganze  körper- 
liche und  geistige  Tüchtigkeit  wird  ge- 
eignet sein,  einen  wohlthätigen  Einfluss 
auf  jung  und  alt  auszuüben 


YIETOR’sche  Kunstanstalt  Wiesbaden, 

Dauernde  kunstgewerbliche 
Ausstellung. 

aus  allen  Fächern. 
Ausstellungsbedingungen  frei.  [496 


I>ie  Italienischen  Photographien 

aller  Verlagsanstalten.  Gfut  und  billig. 

Kunsthandlung  HUGO  GROSSER,  Leipzig. 

Kataloge.  Auswahlsendungen.  [479 


Oemälde  alter  Meister. 


Der  Unterzeichnete  kauft  stets  hervorragende  Originale  alter  Meister,  vorzüglich  der 
niederländischen  Schule,  vermittelt  aufs  schnellste  und  sachverständigste  den  Verkauf 
einzelner  Werke,  wie  compl.  Sammlungen  und  übernimmt  Aufträge  für  alle  grösseren 
Gemäldeauktionen  des  In-  und  Auslandes. 


Berlin  W., 

Potsdamerstrasse  3. 


Josef  Th.  Schall. 


Verlag  von  ABTUK  SEEMANN  in  Leipzig. 

HEIDEN,  ** 
^MOTIVE. 

äOOO  Ornamente  aller 
Zeiten  und  Techniken. 

„Eine  wahre  Fundgrube  von  Vorbildern,  die 
mit  feinem  Geschick  und  großer  Sachkennt- 
nis ausgesucht  sind,  für  den  kunstgewerb- 
lichen Interessenten  und  Producenten  ein 
unentbehrliches  Rüstzeug.“  — Prospekte 
gratis  und  franko.  Heft  1-  10  zur  Ansicht 
durch  alle  Buchhandlungen. 

Bis  April  erschienen  52  Hefte. 

300  Tafeln.  Preis  60  Mark.  60  Hefte. 


Inhalt:  Ausstellung  der  kunstgeschichtlichen  Gesellschaft  in  Berlin.  — Das  Projekt  für  den  Berliner  Dom.  (Mit  2 Abbildungen.)  Del 
altdeutsche  Franziskanermaler  zu  Corbach.  Von  J.  B.  Nordhoff.  (Schluss.)  — Alwine  Schrodter  j.  ~ Richard  Bon  mann. 
Die  Jurorenwahl  für  die  VI.  internationale  Kunstausstellung  in  München.  Eduard  Kaiser.  Ausstellung  im  schlesischen  Museum 
zu  Breslau.  — Die  Münchener  Künstlergenossenschaft.  Kunst- und  naturhistor.  Museum  in  Darmstadt.  Zeitschriften.  insei ate. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich  Artur  Seemann.  — Druck  von  August  Pries  in  Leipzig. 
Hierzu  je  eine  Beilage  von  August  Siebert  in  Heidelberg  und  von  Schleicher  & Scliüll  in  Düren. 


KUNSTCHRONIK 


WOCHENSCHRIFT  FÜR  KUNST  UND  KUNSTGEWERBE. 

Ankündigungsblatt  des  Verbandes  der  deutschen  Kunstgewerbevereine, 

HERAUSGEBER: 

CARL  VON  LÜTZOW  und  ARTHUR  PABST 

WIEN  KÖLN 

Heugasss  58.  Kaiser-Wilhelmsring  24. 

Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  LEIPZIG,  Gartenstr.  15.  Berlin:  W.  H.  KÜHL,  Jägerstr.  73. 


Neue  Folge.  III.  Jahrgang.  1891/92.  Nr.  24.  5.  Mai. 


Die  Kunstchronik  erscheint  als  Beiblatt  zur  „Zeitschrift  für  bildende  Kunst“  und  zum  „Kunstgewerbeblatt“  monatlich  dreimal,  in  den 
Sommermonaten  Juli  bis  September  monatlich  einmal.  Der  Jahrgang  kostet  8 Mark  und  umfasst  33  Nummern.  Die  Abonnenten  der  „Zeit- 
schrift für  bildende  Kunst“  erhalten  die  Kunstchronik  gratis.  — Inserate,  ä 30  Pf.  für  die  dreispaltige  Petitzeile,  nehmen  außer  der  Ver- 
lagshandlung die  Annoncenexpeditionen  von  Haasenstein  & Vogler,  ßud.  Mosse  u.  s.  w.  an. 


DIE  JAHRESAUSSTELLUNG  IM  WIENER 
KÜNSTLERHAUSE. 

Die  Wiener  Frühjahrs-Bilderschau  dieses  Jahres 
unterscheidet  sich  von  den  voraufgegangenen  nicht 
wesentlich;  reich  in  der  Anzahl  von  Kunstwerken  und 
manigfaltig  in  dem  Gebotenen,  giebt  sie  über  das 
Weben  und  Streben  in  den  verschiedenen  Zweigen 
der  bildenden  Kunst  vielfach  belehrenden  Aufschluss 
und  dem  Künstler  wie  dem  Kunstfreunde  lebhafte 
Anregung.  Mehrere  Glanzstücke  sind  wieder  von 
München  entliehen,  und  zwar  hat  die  neue  Pinako- 
thek eine  Anzahl  in  Wien  noch  nicht  gesehener 
wertvoller  Werke  hergesandt;  daran  reihen  sich  eine 
Legion  von  Münchener  Künstlern  direkt  ausgestell- 
ter Bilder,  und  in  zweiter  Linie  solche  von  Berlin 
und  Düsseldorf;  sporadisch  tauchen  aber  auch  exo- 
tische Stücke  vornehmer  Art  auf,  so  aus  Spanien 
und  England,  und  schließlich  zeigt  sich  auch  die 
Wiener,  respektive  österreichische  Kunst  in  ziemlich 
reichhaltiger  Entfaltung.  Letztere  ergeht  sich  heute 
in  einem  ruhigen,  beschaulichen  Tempo;  die  älteren 
Künstler  bewegen  sich  in  ihrem  gewohnten  Geleise 
und  variiren  ihre  herkömmlichen  Stoffe  mit  mehr 
oder  weniger  Glück;  bei  den  jüngeren  ist  wohl 
allenthalben  reges  Streben  wahrzunehmen,  aber  phä- 
nomenale Erscheinungen  von  besonderer  Originalität 
wird  man  unter  den  vielen  Anerkennenswerten  vor- 
läufig nicht  finden.  Und  doch  entwickeln  sich  die 
Talente  heute  weitaus  selbständiger  als  ehedem, 
die  „Schulen“  sind  Gott  sei  Dank  überwunden,  aber 
der  schwungvolleren  Entfaltung  der  Individualitäten 
fehlt  einmal  in  Wien  der  nährende,  befruchtende 
Boden.  Mit  dieser  nicht  erfreulichen  Thatsache 


müssen  wir  bei  der  Betrachtung  unserer  lokalen 
Kunst  leider  noch  immer  rechnen.  Die  Kunst  in 
Österreich  ist  aber  wohl  zu  sondern  von  der  Kunst 
der  Österreicher,  die  ihre  Talente  im  Auslande  ent- 
faltet haben,  also  in  günstigerer  Atmosphäre,  und 
wir  können  nur  stolz  darauf  sein,  einen  Munkacsy, 
Max,  Defregger , Passini,  Simm,  Blaas,  Canal  u.  a. 
unsere  Landsleute  zu  nennen.  Doch  auch  die  aus- 
wärtigen Österreicher  sind  diesmal  schwächer  als 
sonst  und  zum  Teil  nur  mit  längst  bekannten  Bil- 
dern vertreten,  daher  zunächst  die  fremden  Namen 
unser  Interesse  in  Anspruch  nehmen,  und  obenan 
der  Engländer  John  Reid,  von  welchem  das  bekannte 
Strandbild  aus  der  Pinakothek  und  die  „Schiffbrü- 
chigen“ (Eigentum  eines  Wiener  Kunstfreundes)  aus- 
gestellt sind.  Die  nationale  englische  Kunst  hat 
in  den  letzten  Jahrzehnten  ganz  bedeutsame  Talente 
gezeitigt,  unter  denen  der  Realist  Reid  eine  her- 
vorragende Stelle  einnimmt.  Er  ist  vor  allem  ein 
eminenter  Seelenmaler,  der  freilich  nicht  so  poetisch- 
elegisch und  künstlerisch  verklärend  wie  Dicksee 
seine  Motive  behandelt,  sondern  mehr  die  düsteren, 
trüben  Seiten  des  Lebens  in  ungeschminkt  realer 
Weise  hervorkehrt,  dafür  aber  markig  charakterisi- 
rend  und  individualisirend.  Der  Jammer,  der  sich 
bei  der  Bergung  der  Schiffbrüchigen  am  Strande  un- 
ter Sturm  und  Regen  abspielt,  ist  in  unserem  Bilde 
ganz  ergreifend  geschildert.  Dabei  ist  das  Ganze 
gleichsam  in  einem  Guss  auf  die  Leinwand  gebracht; 
selbst  die  nebensächlichen  Figuren  sprechen  stim- 
mungsvoll mit  in  den  Accord  der  Szene.  Es  ist  in 
seinem  grünlich  - grauen,  tief  gestimmten  Grundton 
ein  wahrhaft  grusliches  Bild,  welches  aber  in  seiner 
Wahrheit  jeden  gefangen  nimmt.  Dabei  erscheint 
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Deutsche  Konkurrenzen. 
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die  Technik  wüst,  ja  großenteils  skizzenhaft  roh, 
doch  durchweg  mit  feinster  Berechnung  auf  die 
Wirkung.  Im  strikten  Gegensätze  zu  dieser  Male- 
rei steht  die  zweite  Berühmtheit  der  Ausstellung, 
des  Spaniers  Francisco  de  Pradilla  kleines  Bildchen 
„Die  Messe  von  Guia“.  Hunderte  von  Menschen  la- 
gern auf  der  sonnigen,  kahlen  Höhe  vor  der  be- 
rühmten Wallfahrtskapelle  in  bunten  Trachten  und 
mit  bunten  Schirmen;  alles  ist  voll  Farbe  und  südlicher 
Glut;  aber  es  ist  weniger  die  Kunst,  als  vielmehr 
das  Künstliche,  was  in  dem  Bilde  die  Bewunderung 
herausfordert,  nämlich  die  geradezu  mikroskopisch 
feine  Ausführung!  Man  kann  sich  bei  dem  An- 
blicke der  geduldvollen  Arbeit  der  Frage  nicht  er- 
wehren, warum  der  Künstler  das  Auge  des  Beschauers 
zu  solcher  Anstrengung  nötigte  und  das  Bild  nicht 
zum  mindesten  in  der  zehnfachen  Größe  gemalt 
hat?  Auch  die  Feinmalerei  hat  ja  für  das  unbe- 
waffnete Auge  sich  an  gewisse  Dimensionen  zu 
halten,  wie  uns  wieder  derartige  reizende  Bildchen 
von  Simm  und  Hamza  begegnen.  Andererseits  wird 
sie  freilich  widerlich,  wenn  sie  in  zu  großem  For- 
mate auftritt.  James  Tissots  Schilderung  von  einem 
modernen  „verlorenen  Sohn“  in  vier  Bildern  ist  im 
einzelnen  von  frappirend  sorgfältiger  Durchführung, 
auch  sind  Ton , Stimmung  und  Charakteristik  der 
Gestalten  ganz  trefflich  gelungen,  nur  liegt  eine 
eigentümliche  Kühle  in  der  Dramatik  der  Szenen; 
man  wird  nicht  recht  klug  aus  der  Geschichte,  die 
in  den  Bildern  erzählt  wird.  Unter  den  Genrebildern 
deutscher  Künstler  interessirt  uns  Hugo  Oemichens 
„Begräbnis  in  Westfalen“  in  hohem  Grade,  trotz- 
dem Knaus  und  Vautier  mit  ähnlichen  Vorwürfen 
vorangegangen  sind.  Auch  L.  Bokelmann  hat  in 
seiner  „Konfirmation  in  Ockholm“  wieder  ein  mei- 
sterhaftes Bild  geliefert,  welches  in  seiner  Schlicht- 
heit das  Auge  mehr  fesselt,  als  manche  buntge- 
schminkte'Modellgruppe  gewisser  venezianischer  Mo- 
demaler. Auch  des  Künstlers  kleineres  Gemälde 
„Allein“,  (ein  kleines  Mädchen  sitzt  ganz  allein  am 
Tisch  in  einer  Zimmerecke  und  blickt  den  Beschauer 
treuherzig  an),  ist  voll  Natürlichkeit  und  Poesie. 
E.  Schulz-Briesens  „Gottesdienst  auf  dem  Lande“ 
erinnert  in  vielem  an  den  Altmeister  Vautier,  der 
diesmal  nur  mit  einem  kleinen  Bildchen  sich  ein- 
gestellt hat.  Dagegen  ist  Defregger  wieder  mit 
einer  größeren  Arbeit  „Winkeltanz  in  Tirol“  auf 
den  Plan  getreten;  trotz  mancher  gelungenen  Ein- 
zelheit, stehen  wir  doch  vor  einem  berühmten  Sän- 
ger, der  seine  Stimme  verloren  hat.  Von  den 
zahlreichen  größeren  Gemälden  mit  ernsterem  Inhalt 


nehmen  zunächst  die  Arbeiten  Ferd.  Kellers  und 
Werner  Schachs , welche  das  Andenken  Kaiser  Fried- 
richs in  verklärender  Apotheose  feiern,  einen  ehren- 
vollen Platz  ein.  Auch  Fritz  Kaulbachs  „Grablegung“ 
gehört  zu  den  Glanzstücken  ernster  Art  mehr  jedoch 
fesseln  seine  in  einem  kleinen  Salon  separat  ausge- 
stellten Bildnisse  und  Porträtstudien,  in  denen  sich 
die  feinfühlige,  edle  Künstlernatur  noch  ungleich 
sinniger  offenbart.  Gemälde  wie  die  „Römerin“,  die 
„Schwestern“  etc.  zeigen  einen  Adel  in  der  Auf- 
fassung und  eine  Vollendung  im  Vortrag,  wie  sie 
in  modernen  Bildnissen  selten  getroffen  werden. 

(Schluss  folgt.) 


DEUTSCHE  KONKURRENZEN.  ’) 

Die  Architekten  Professor  A.  Neumeister  und 
E.  Haeberle  in  Karlsruhe  haben  die  vielfach  lautge- 
wordene Idee  aufgegriffen,  die  Summe  von  Arbeit, 
welche  infolge  architektonischer  Preisausschreibungen 
geleistet  wird  und  zu  erheblichem  Teile  — verloren 
geht,  so  weit  wie  möglich  der  deutschen  Archi- 
tektenwelt zu  erhalten.  Es  ist  bekannt  und  oft 
bedauert  worden,  dass  bei  diesen  Konkurrenzen 
oft  die  besten  Gedanken  klanglos  zum  Orkus  hinab- 
gehen, weil  ihre  Urheber  sich  nicht  genau  an  das 
| Programm  hielten;  vielfach,  ja  meistens  werden 
auch  die  preisgekrönten  Arbeiten  gar  nicht  ausge- 
führt, sondern  dienen  nur  als  „schätzbares  Material“ 
für  eine  Neubearbeitung  des  Projektes.  Es  lässt  sich 
nicht  leugnen,  dass  diese  künstlerischen  Ringkämpfe 
manchmal  ein  ungenügendes  Resultat  ergaben;  aber 
in  allen  Fällen  werden  sie  lehrreich  sein  und,  wenn 
in  geeigneter  Form  fixirt,  manchen  stummen  Wink 
für  ähnliche  Gelegenheiten  enthalten. 

Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  ist  die  Initia- 
tive der  beiden  badischen  Architekten  mit  Freude 
zu  begrüßen  und  findet  hoffentlich  den  Beifall,  den 
sie  verdient,  in  reichem  Maße.  Das  vorliegende 
erste  Heft  der  „Deutschen  Konkurrenzen“  enthält 
eine  Reihe  der  hervorragendsten  Entwürfe  für  die 
Rathauskonkurrenz  in  Pforzheim  und  stellt  sich 
als  ein  handliches  Gedenkbüchlein  an  dies  architek- 
tonische Turnier  dar.  Es  enthält  32  Seiten  Klein- 
Oktav,  zeigt  auf  dem  Umschlag  den  Lageplan  und 
enthält  außer  dem  Programm  und  dem  Protokoll 
des  Preisgerichts  40  Darstellungen  von  Fassaden, 

1)  Deutsche  Konkurrenzen.  Eine  Sammlung  interessanter 
Entwürfe  aus  den  Wettbewerben  deutscher  Architekten  zu- 
sammengestellt und  herausgegeben  von  A.  Neumeister  und 
E.  Häberle  Heft  1 : Rathauskonkurrenz  für  Pforzheim. 
Leipzig,  E.  A.  Seemann,  Preis  1 M.  20. 


Motto:  Yigilando  ascendimus  (Bruno  Schmitz).  Motto:  Vierhundert  (Lange  & Fürstenau). 

Konkurrenzentwürfe  für  das  Rathaus  injPforzheim.  (Aus  Neumeister  & Häberle,  Deutsche  Konkurrenzen,  Heft  I.) 
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Perspektiven,  Grundrissen  und  Schnitten  von  20 
Verfassern.  Von  den  78  eingelaufenen  Arbeiten 
wurden  durch  das  Preisrichteramt  zunächst  38  aus- 
geschieden und  unter  den  verbleibenden  40  für  die 
engste  Wahl  zunächst  sechs  gewählt,  denen  noch 
fünf  beachtenswerte  Leistungen,  die  sich  durch  gute 
und  praktische  Grundrissanlagen  auszeichneten,  zur 
Seite  gestellt  wurden.  Von  den  sechs  besten  Ar- 
beiten wurden  nach  eingehender  Prüfung  die  Ent- 
würfe mit  dem  Motto  „So!“  (Urheber  Otto  Schmalz, 
Regierungsbaumeister  in  Berlin),  „Guter  Rat  ist  Gol- 
des wert“  (Urheber  Joh.  Vollmer  und  Heinrich  Jassoy 
in  Berlin)  und  „Deimling“  (Urheber  Paul  Pfann  in 
München)  mit  den  drei  zur  Verfügung  stehenden 
Preisen  gekrönt.  Außerdem  wurden  „wegen  guter 
verwertbarer  Gedanken  und  Lösungen  in  den  Grund- 
rissen“ vom  Preisgerichte  der  Ankauf  einiger 
weiterer  Entwürfe  empfohlen.  Zur  Bauausführung 
wird  schließlich  ein  neues  Projekt  vom  Stadtbau- 
meister Kern  in  Pforzheim  ausgearbeitet,  dem  ein 
solcher  zum  Ankauf  empfohlener  Entwurf  (Urheber 
Architekt  II.  Thüme  in  Dresden)  zu  Grunde  gelegt 
werden  soll 

Es  ist  begreiflich,  dass  die  Entwürfe,  die  den 
verheißenen  Lohn  davontrugen,  eingehender  in  dem 
Hefte  dargestellt  worden  sind,  als  die  übrigen  Pro- 
jekte, von  denen  meist  nur  Grundrisse  oder  Fassaden 
abgebildet  sind.  Der  Entwurf  von  0.  Schmalz  wird 
in  fünf  Abbildungen  erschöpfend  wiedergegeben  und 
zwar  durch  beide  Fassaden,  eine  Perspektive,  die 
Grundrisse  und  Längen-  und  Querschnitt.  Die  Arbeit 
von  Vollmer  <P  Jassoy  wird  in  einer  Fassade,  einer 
Perspektive  und  zwei  Grundrissen  vorgeführt,  ebenso 
das  mit  dem  dritten  Preise  gekrönte  Projekt  von 
Pfann.  Selbstverständlich  finden  sich  auch  die  übrigen 
Ausführungen,  die  zur  engsten  Wahl  kamen,  in  dem 
Hefte  abgebildet,  nämlich  die  von  Bruno  Schmitz  in 
Berlin  (Motto  Vigilando  ascendimus)  von  Schilling 
& Gräbner  in  Dresden  (Motto  Vor  Jahresschluss) 
und  von  Eisenlohr  & Weigle  (Motto  Stadtwappen). 
Aber  auch  unter  den  übrigen  Darstellungen  finden 
sich  sehr  beachtenswerte  Lösungen  die  festgehalten 
und  nutzbar  gemacht  zu  werden  verdienen. 

Der  mäßige  Preis  (M.  1.  20))  sichert  dem  ersten 
Hefte  dieser  verheißungsvollen  Publikation  eine 
weite  Verbreitung.  Wir  können  nur  wünschen,  dass 
diesem  ersten  Schritte  viele  weitere  folgen  mögen 
und  dass  somit  das  französische  Sprüchlein  R n’y  a 
que  le  premier  pas  qui  coüte  darauf  anwendbar 
sein  möchte. 

NAUTILUS. 


KUNSTHISTORISCHES. 

-x.  Ein  neues  Werk  über  Rembrandt  von  dem  bekann- 
ten Kunstschriftsteller  Emil  Michel  in  Paris  beginnt  soeben 
bei  Hachette  & Co.  zu  erscheinen.  Es  soll  40  reich  illustrirte 
Lieferungen  zu  je  1 Franken  umfassen,  die  wöchentlich 
aufeinander  folgen. 


KONKURRENZEN. 

Wettbewerb  um  eine  Malerradirung.  Der  Verleger 
der  Zeitschrift  für  bildende  Kunst,  E.  A.  Seemann  in 
Leipzig  schreibt  einen  Wettbewerb  zur  Erlangung  von 
Originalradirungen  (Malerrradirungen)  aus  und  hat  dafür 
zwei  Preise  zu  600  Mark  und  300  Mark  ausgesetzt.  Zuge- 
lassen sind  deutsche,  österreichische  und  schweizerische 
Künstler.  Die  Wahl  des  Gegenstandes  ist  freigestellt,  doch 
dürfen  die  eingesandten  Arbeiten  noch  nirgends  veröffent- 
licht sein.  Die  Bildgröße  soll  17x24  cm  nicht  überschreiten, 
eine  dieser  beiden  Abmessungen  aber  muss  erreicht  sein. 
Die  Einsendung  hat  bis  spätestens  zum  1.  Oktober  1892  ano- 
nym an  die  Verlagsbuchhandlung  E.  A.  Seemann  in  Leipzig 
zu  geschehen.  Von  jeder  Arbeit  sind  drei  Probedrucke  auf 
chinesischem  Papier,  nur  mit  Kennwort  versehen,  einzu- 
schicken; es  ist  ein  verschlossenes  Couvert  beizulegen,  das 
außen  das  Kennwort  trägt  und  den  Namen  und  die  voll- 
ständige Adresse  des  Urhebers  enthält.  Die  Verlagsbuch- 
handlung beabsichtigt,  außer  den  prämiirten  Arbeiten  noch 
weitere  gute  Arbeiten  bei  der  Gelegenheit  zu  erwerben.  Durch 
die  Preiserteilung  werden  die  Originalplatten  und  Probedrucke 
ausschließliches  Eigentum  der  Verlagsbuchhandlung  von 
E.  A.  Seemann.  Das  Ergebnis  der  Konkurrenz  wird  öffentlich 
bekannt  gemacht,  die  preisgekrönten  Arbeiten  sollen  im 
nächsten  Jahrgang  der  Zeitschrift  für  bildende  Kunst  er- 
scheinen. Das  Preisrichteramt  üben  aus  die  Herren  Professor 
William  Unger  in  Wien,  Professor  Berger  in  Wien,  Pro- 
fessor Karl  Koepping  in  Berlin,  Professor  Dr.  C.  von 
Lützow  in  Wien,  E.  A.  Seemann  in  Leipzig. 

SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

Düsseldorf.  Die  zum  Ehrengedächtnis  des  verstorbenen 
Jagd-  und  Tiermalers  Karl  Friedrich  Deiker  in  der  Kunst- 
halle veranstaltete  Ausstellung  von  Bildern,  Ölstudien,  Aqua- 
rellen und  Handzeichnungen  ist  von  Freunden  des  verstor- 
benen Meisters,  von  den  Malern  Theodor  Rocholl,  W.  Lommen 
und  seinen  ehemaligen  Schülern,  den  Jagd-  und  Tiermalern 
Anton  Henke  und  Fritz  Schürmann,  in  pietätvoller  Weise 
sehr  geschmackvoll  und  übersichtlich  geordnet.  Farbige  Öl- 
bilder sind  nur  wenige  in  der  Zusammenstellung,  da  er  solche 
nicht  hinterlassen  hat.  Die  wenigen  aber,  die  hier  sind,  zei- 
gen unvergleichliche  Meisterschaft.  So  ist  das  unlängst  für 
die  städtische  Gemäldegalerie  erworbene  große  Bild,  ein 
Karrenhund  im  Kampfe  mit  einem  andern  Hund,  darstellend, 
ein  Meisterwerk,  sowohl  was  die  Zeichnung  der  Tiere  an- 
geht, alsauch  inBezug  auf  die  Koloristik  und  kraftvolle,  sichere 
Behandlung.  Nicht  weniger  wertvoll  ist  eine  hierherge- 
kommene Fuchsfamilie  und  ein  Hirschbild.  Das  beste  aber 
vielleicht  sind  seine  zahlreichen  Studien,  die  Ölstudien  sowoh 
als  auch  die  aquarellirten,  und  die  vielen  kostbaren  Handzeich- 
nungen, die  einen  vollen  Begriff  von  der  großen  Bedeutung 
K.  F.  Deikers  geben,  der  mit  Recht  für  einen  der  allerersten 
Tiermaler  unserer  Zeit  gilt.  Einige  größere  Studien  z.  B. 
ein  Paar  starke  Keiler,  sind  ebenso  wertvoll  in  den  Augen 
des  Kunstkenners  wie  des  Weidmannes.  Seine  trefflichen 
Zeichnungen  finden  Liebhaber  und  willige  Käufer.  Die  Jagd- 
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gerate,  die  bis  jetzt  das  nun  verödete  Atelier  K.  F.  Deihers 
schmückten,  sind  um  und  neben  die  Bilder  und  Studien  ange- 
bracht. Da  sind  des  Meisters,  der  ein  gewaltiger  Jager  vor 
dem  Herrn  war,  Jagdgewehre,  Hirschfänger,  Jagdtaschen 
und  allerlei  sonstige  Geräte,  womit  ein  Jagdmaler  seine 
Werkstatt  aüsschmückt-,  alles  sinhvbll  und  'dein  flekbrätiV'eh 
Zweck  entsprechend  dufglehängt  und  Ungeordnet.  In  der 
Mitte  der  eirten  Wand  hängt  ein  halbvollendetes  Porträt 
Belkers  von  Theodor  Rocholl  nach  einer  wenig  zulänglichen 
Photographie  überaus  ähnlich  und  lebensvoll  dargestellt;  es 
erscheint  kaum  glaublich,  dass  es  dem  Künstler  möglich 
war,  dieses  Bildnis  nach  einer  Photographie  und  aus  der 
Erinnerung  zu  malen.  Es  verdient  die  wärmste  Anerkennung, 
dass  die  Freunde  und  Kunstgenossen  diese  Ausstellung  so 
pietätvoll  und  glücklich  veranstaltet  haben,  ln  der  Kunst- 
halle ist  ferner  gegenwärtig  das  von  Professor  Emil  Hiinten 
gemalte,  für  die  Gesellschaft ,, Erholung“  in  Neuß  bestimmte 
große  Reiterbild  Kaiser  Wilhelm  I.  mit  Gefolge,  Kronprinz 
Wilhelm,  Bismarck,  Moltke,  Roon  u.  a.  darstellend,  für  kurze 
Zeit  zur  Ausstellung  gebracht  und  fesselt  durch  die  charakter- 
und  lebensvolle  Wiedergabe  des  sehr  gut  aufgefassten  Helden- 
kaisers  und  der  andern  Persönlichkeiten,  Auch  zwei  andere 
größere  Bilder  von  Professor  Eugen  Diinker,  eine  herrliche 
Marine  ,,Sommerabend,  Motiv  von  der  Nordsee“  ünd  eine 
reizvolle  Landschaft  mit  figürlicher  Staffage,  >,Sommertägi 
Motiv  von  Rügen“  finden  allgemeine  Bewunderung. 

S.  W.  Kunstausstellung  in  Hannover.  Die  diesjährige 
Kunstausstellung,  die  60.  des  Kunstvereins,  ist  außerordent- 
lich stark  beschickt.  Der  Katalog  weist  nicht  weniger  als 
1009  Nummern  auf;  davon  entfallen  u.  a.  auf  München  187 
Künstler  mit  246  Bildern,  auf  Düsseldorf  103  Künstler  mit 
198  Bildern,  auf  Berlin  53  Künstler  mit  79  Bildern.  Der 
allgemeine  Eindruck  der  Ausstellung  ist  dem  früheren  sehr 
ähnlich.  Die  neuere  Richtung  der  Volllichtmalerei  findet 
man  nur  spärlich  vertreten.  Sie  würde  hier  auch  wenig 
Glück  haben,  da  das  Publikum  in  seinen  Kunstanschauungen 
sehr  konservativ  ist.  Sehr  beliebt  sind  sind  hier  die  Konigs- 
berger  Meister,  die  in  ihren  Kunstwerken  einen  frischen  und 
fröhlichen  Humor  neben  einer  glänzenden  Technik  entwickeln. 
Neben  den  Königsbergern  ist  es  vornehmlich  Professor  IL 
Breling,  welcher,  wie  man  hört,  jetzt  im  Begriff  ist,  von 
München  nach  Hannover  überzusiedeln,  dessen  Werke  hier 
mit  Vorliebe  erworben  werden.  Die  Düsseldorfer  Meister  er- 
freuen sich  hier  auch  stets  großen  Beifalls  und  werden  mit 
Vorliebe  gekauft.  Im  allgemeinen  ist  hier  der  Kunstmarkt 
noch  immer  schlecht.  Das  wird  wohl  aber  nicht  allein  an 
den  schlechten  Zeiten  liegen,  sondern  es  mag  auch  darin 
begründet  sein,  dass  die  meisten  Künstler  der  Gegenwart 
anscheinend  nicht  mehr  die  Sorgfalt  auf  die  Auswahl  ihrer 
Motive  legen,  wie  dies  früher  geschah.  Ein  humoristisches 
oder  stimmungsvolles  Motiv  findet  immer  leichter  seine  Ab- 
nehmer, als  ein  geist-  und  gemütloser  Vorwurf.  Als  das  in- 
teressanteste Bild  der  diesjährigen  Ausstellung  ist  wohl  zwei- 
fellos eine  Episode  aus  der  Schlacht  bei  Baune  la  Rolande 
im  Kriege  von  1870  von  H.  Breling  zu  bezeichnen.  Deutsche 
Truppen  verbarrikadiren  den  Eingang  eines  Dorfes.  Man 
hat  es  nicht  mit  großen  Truppenmassen  zu  thun,  sondern 
mit  einer  kleinen  Abteilung,  welche  ein  Dorf  besetzt  hat 
und  das  nun  aufs  äußerste  zu  halten  wollen  scheint.  Die 
einzelnen  Figuren  sind  sämtlich  prächtig  gemalt,  voll  Leben 
und  Bewegung.  Die  Technik  ist  breit  und  sicher;  aber 
nichts  ist  dabei  vernachlässigt.  Das  sind  die  tapferen  Söhne 
der  roten  Erde  und  die  Niedersachsen.  Außer  diesem  gro- 
ßen Bilde  hat  Breling  noch  fünf  kleinere  in  niederländischer 
Manier  gesandt,  welche  sämtlich  verkauft  sind,  — 


Eine  eigentümliche  Wandlung  scheint  mit  Prof.  Hugo  I ogcl 
in  Berlin  vorgegangen  zu  sein.  Er  hat  drei  Bilder  gesandt, 
tratet  dünferi  das  größte  links  ein  Kornfeld,  rechts  eine  seht 
große  Wiese  zeigt;  auf  dem  Vordergrühde  dieser  Wlfisfi  (ff; 
blickt  inan  ein  sehr,  großes  barfüßiges  Bauern  weih,  das  hilf 
iijireh  s'ehir  gfhÜeri  Händen  leinen  Säugling  trägt.  Das  ist 
alles.  Solch  einem  Bilde  kann  man  hier  absolut  kehlte  iflietes 
sante  Seite  abgewinnen.  Die  beiden  anderen  kleineren  Bil- 
der sind  ähnlich  in  den  Motiven:  ein  Arbeiter,  der  hintci 
dem  Hause,  mit  einem  Säugling  auf  den  Armen,  anscheinend 
ohne  Zweck  umhergeht,  und  ein  recht  hässlicher,  dem  Ar 
beiterstande  angehörender  Mann,  der  in  einer  Ecke  seines 
sehr  einfachen  Zimmers  die  Zeitung  liest,  Das  mag  noch 
66  vorzüglich  gemalt  steiii:  ünset  Publikum  fvircl  teieh  iit  den 
nächsten  JahreU  für  dörärtigh  Kiiristwerke  hoch  riibht  be- 
geistern, Vorzüglich  üiid  großartig  iri  tfilhfei-  Wirkung  Jst 
eirt  nbrwfegischer  Wasserfall  von  Th.  v.  Eckenbrecher  in  Bei- 
lin,  der  sehneii  einen  Käufer  gefunden  hat.  Von  Düsseldorf 
hat  B.  Vmtier  eih  sehr  subtil  gemaltes  kleineres,  ein- 
faches Motiv  ausgestellt,  betitelt  „einte  mitleidige  Seele“;  e§ 
ist  ein  kleiner  Junge,  (Jet  itü  Bade  sitzt  und  vön  tSiriet  Ziege 
überrascht,  lebhaft  schreit.  Kerner  findet!  wir  vhri  'dir: 
Kröncr  zwei  sehr  prächtige  Wildbilder,  von  L.  Munthe  ver- 
schiedene vorzügliche  Winterlandschaften,  von  Franz  Reiff 
das  schon  bekannte  „Opfer  des  Irrwahns“.  C.  Oesterlcg  in 
Blankenese  hat  fVitedter  mehrere  seiner  Fjordbilder  geschickt. 
Von  hannoverschen  Künstlern  elccelliren  Prof.  Friedr.  Kaul- 
bach  ünd  Fräulein  N.  i>.  Modi  mit  verschiedenen  sehr  be- 
deutenden Porträts;  auch  Fr.  Jlcgser  in  Hatzburg  hat  ein 
ganz  vorzügliches,  in  alter  Mänißf  geiffdltlis  vom  Malet 
Wislicenus  aus  Düsseldorf  ausgestellt.  Im  ganzen  §lffu  bis- 
her 88  Kunstwerke  im  Werte  von  rund  40000  Mark  ver- 
kauft, also  etwa  zehn  Prozent  der  gesamten  Ausstellung. 

Sechstegroße  internationale  Kunstausstellung  in  München. 
Im  Hinblick  darauf,  dass  sich  die  ungarischen  Künstler  in 
diesem  Jahl-e  ah  der  in  München  stattfindenden  VI.  ihtCE 
tionalen  Kunstausstellung  in  größerer  Anzahl  beteiligen,  hat 
sich  das  kgl.  ungarische  Ministerium  für  Kultus  und  Unter- 
richt veranlasst  gefunden,  die  Bildung  einer  eigenen  unga- 
rischen Abteilung  durch  Gewährung  einer  staatlichen  Unter- 
stützung zu  fördern.  Gleichzeitig  bat  däs  kgl.  ungarische 
Ministerium  zur  Ausführung  der  für  die  Ausstellung  dieser 
Abteilung  nötigen  Arbeiten  ein  aus  Künstlern  bestehendes 
Komitee  ernannt,  welches  aus  den  zur  Zeit  in  München  wei- 
lenden Herren  Akademieprofessor  Alexander  vonL  iezen-Mayer 
als  Vorsitzendem  und  den  Malern  Stephan  Csök,  Julius 
Kardos,  Eugen  Kemendy,  Gesa  Peske,  Bela  Spanyi  und 
Paul  Vagö  zusammengesetzt  ist. 


VEREINE  UND  GESELLSCHAFTEN. 

Rosen.  Der  hiesige  Kunstverein,  welcher  bei  der  ab- 
lehnenden Haltung  des  größten  Teils  der  polnischen  Kreise 
der  Bevölkerung  von  Anfang  an  mit  großen  Schwierigkeiten 
zu  kämpfen  hatte,  hat  es  doch  im  Laufe  der  Jahre  dank 
der  unermüdlichen  und  rastlosen  Förderung  seiner  Interessen 
durch  einen  thatkräftigen  Vorstand  verstanden,  sich  eine 
Achtung  gebietende  Stellung  zu  erwerben  und  ein  allmäh- 
liches Wachsen  des  Interesses  an  seinen  künstlerischen  Be- 
strebungen herbeizuführen,  so  dass  das  öde  Terrain,  welches 
bisher  sich  als  unfruchtbarer  steiniger  Boden  erwiesen  hat, 
nun  doch  eine  Heimstätte  der  Künste  geworden  ist.  Abge- 
sehen von  kleineren  Ausstellungen  künstlerischen  und  kunst- 
gewerblichen Charakters  hat  der  Verein  im  verflossenen  Jahre 
seine  fünfte  große  Kunstausstellung  im.  Anschluss  an  den  Ost- 
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deutschen  Kunstvereinsverband  halten  können  und  nicht  nur 
die  Gemälde  des  von  diesem  gebotenen  Cyklus,  sondern  auch 
eine  große  Anzahl  anderer  Gemälde,  unter  Beihilfe  der  Kgl. 
Nationalgalerie  und  der  Verbindung  für  historische  Kunst 
dem  Publikum  vorgeführt.  Die  Reichhaltigkeit  des  Gebotenen 
hat  einen  sehr  zahlreichen  Besuch  der  Ausstellung  zur  Folge 
gehabt,  und  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Gemälden  ist  durch 
Vermittlung  des  Vorstandes  von  Privatpersonen  käuflich  er- 
worben worden,  was  die  auswärtigen  Künstler  jedenfalls  zur 
lebhafteren  Beschickung  der  später  stattfindenden  Ausstellun- 
gen veranlassen  dürfte.  Die  Mitgliederzahl  des  Vereins  ist 
von  301  auf  419  angewachsen.  Dieselben  wohnen  nicht 
nur  innerhalb  der  Stadt  Posen,  sondern  weit  zerstreut  inner- 
halb der  Provinz  und  sogar  außerhalb,  ein  Beweis,  welche 
Anerkennung  das  Wirken  des  Vereins  in  weiten  Kreisen 
findet. 


VERMISCHTE  NACHRICHTEN. 

F.  Rom.  Am  HO.  April  fand  bei  den  Katakomben  des  hl. 
Calixtus  an  der  Via  Appia  die  Enthüllung  einer  Büste  des 
Archäologen  G.  B.  de  Rossi  statt,  die  eine  Anzahl  Schüler 
des  berühmten  Gelehrten  ihm  zu  Ehren  gestiftet  haben.  De 
Rossi  erzählte  bei  dieser  Gelegenheit  den  versammelten  Ver- 
ehrern von  dem  Ausgangspunkte  seiner  Entdeckungen.  Im 
Jahre  1844  durchwanderte  der  damals  zweiundzwanzigjährige 
Mann  die  Weinberge  an  der  Via  Appia  und  stieß  auf  eine 
steinerne  Kufe,  deren  bildnerischer  Schmuck  auf  altchristliche 
Herkunft  deutete.  Von  dem  Keller  des  Winzerhäuschens,  das 
in  der  Nähe  war,  ausgehend  fand  er  Seitengänge,  die  ihn  zu 
dem  Grabe  der  hl.  Cäcilie  führten.  Überzeugt,  dass  er  das 
Oratorium  Sancti  Calixti  in  Arenariis  gefunden  habe,  eilte 
er  zum  Papste  und  bewog  ihn  zum  Ankauf  des  Weinberges. 
Alsdann  begann  eine  rührige  Arbeit,  die  unter  Überwindung 
zahlloser  Schwierigkeiten  zu  glänzenden  wissenschaftlichen 
Ergebnissen  führte.  Pius  IX.,  der  anfangs  geringes  Ver- 
trauen auf  den  Erfolg  dieser  Forschungen  hatte  und  Rossi 
scherzend  einen  archäologischen  Träumer  nannte,  besuchte 
unterdessen  Leitung  im  Jahre  1854  das  wiedergefundene  unterir- 
dische Labyrinth  der  Calixtuskatakomben,  und  als  ihm  der 
unermüdliche  Forscher  mit  Stolz  sagte:  „Hier,  hl.  Vater,  sind 
die  Früchte  der  Archäologenträume!“,  da  musste  Pius  zu- 
geben, dass  er  die  Bedeutung  dieser  Arbeiten  bis  dahin  mit 
Unrecht  geringgeschätzt  hatte.  Für  die  Kenntnis  des  ältesten 
christlichen  Lebens  in  der  römischen  Kaiserzeit  sind  in  der 
Tliat  die  Funde  Rossis  und  seine  wissenschaftliche  Behand- 
lung derselben  bahnbrechend  geworden;  sein  umfangreiches 
Werk  „Roma  sotterranea  cristiana“  ist  grundlegend  für  das 
darin  behandelte  Gebiet.  Daneben  enthält  seine  Sammlung 
christlicher  Inschriften  bis  zum  7.  Jahrhundert  und  sein 
Bulletin  der  christlichen  Archäologie  eine  Fülle  von  ver- 
schiedenartigem Quellenmaterial.  Gedenkt  man  noch  seines 
Prachtwerks  über  die  Mosaiken  in  den  römischen  Kirchen  und 
seiner  Arbeiten  über  altrömische  Epigraphik  und  Topogra- 
phie, so  begreift  man,  dass  die  angesehensten  wissenschaft- 
lichen Institute  Europas  es  sich  zu  Ehre  anrechnen,  diesen 
emsigen  schlichten  Forscher  zu  ihren  Mitgliedern  zu  zählen, 
und  dass  die  Enthüllung  seiner  Büste  in  dem  Museum  der 
Calixtuskatakomben  zu  einer  glänzenden  Huldigung  der 
Wissenschaft  aller  Völker  für  Giovanni  Battista  de  Rossi 
werden  musste.  Nach  der  Enthüllung  der  Büste,  die  ein 
wohlgelungenes  Werk  von  Giuseppe  Lucchetti  ist,  sprach 
Msgr.  Carini  im  Namen  der  Gesellschaft  von  Freunden  der 
christlichen  Archäologie,  Msgr.  de  Vaal  im  Namen  des  Col- 
legium Cultorum  Martyrum;  dann  beglückwünschten  den 
gefeierten  Greis  die  Vertreter  des  Deutschen  archäologischen 


Instituts  in  Rom  und  Dr.  Hülsen  überreichte  ihm  eine  Fest- 
schrift mit  einer  Widmung  Mommsens;  namens  der  franzö- 
sischen Wissenschaft  übergab  Direktor  Gefi'roy  den  Orden 
derEhrenlegion,  der  spanischeGesandte  beimVatikan  schmückte 
den  Gelehrten  mit  dem  Großkreuz  des  Ritterordens  der  Isa- 
bella  der  Katholischen,  ein  anderer  spanischer  Vertreter 
brachte  ein  Relief  dar,  welches  den  Besuch  Pius’  IX.  mit 
de  Rossi  in  den  Katakomben  darstellt,  Professor  Zagani  ver- 
lieh ihm  eine  goldene  Denkmünze  der  Akademie  S.  Luca, 
Professor  Neumann  verkündete  die  Ernennung  zum  Ehren- 
doktor der  Theologie  der  Dniversität  Wien,  nicht  zu  ge- 
denken aller  der  schriftlichen  und  telegraphischen  Ehren- 
bezeugungen, die  von  zahlreichen  gelehrten  Körperschaften 
und  gekrönten  Häuptern  eintrafen.  Auf  diese  wissenschaft- 
liche Huldigung,  die  den  Gelehrten  bis  zu  Tbränen  bewegte, 
soll  in  diesen  Tagen  noch  eine  kirchliche  Feier  folgen,  die 
von  dem  Kardinalvikar  Parocchi  geleitet  werden  wird. 

***  Die  Versteigerung  der  Kunstscluitze  des  Fürsten 
Borghese  in  Rom  hat  nur  die  Summe  von  130000U  Lire  ge- 
bracht, die  bei  weitem  nicht  den  Erwartungen  entsprochen 
hat  und  auch  nicht  ausreicht,  die  auf  etwa  zehn  Millionen 
berechneten  Schulden  des  Fürsten  zu  decken.  Nach  einer 
Korrespondenz  der  „Magdeburger  Zeitung“  ist  ein  beträcht- 
licher Teil  der  Kunstwerke  nach  Nordamerika  gewandert. 
Die  berühmte  Terracottabüste,  in  der  Bernini  die  Züge  Pauls  V., 
des  päpstlichen  Begründers  der  borghesischen  Größe,  auf 
die  Nachwelt  brachte,  wandert  nach  San  Francisco,  und 
das  andere  Meisterwerk  Berninis , die  Marmorbüste  des 
Kardinals  Scipio  Borghese,  wird  künftig  das  Haus  eines  New- 
Yorker  Industriellen  zieren.  Auseinander  gerissen  wurde 
auch  die  prachtvolle  Toiletteneinrichtung  Maria  Theresias, 
der  Gemahlin  Ferdinands  II.  von  Neapel,  und  das  Tafelser- 
vice, mit  dem  Napoleon  I.  seine  Schwägerin  Paolina  Bor- 
ghese beschenkte.  (Nach  einem  Bericht  der  „Kölnischen 
Zeitung“  ist  letzteres  für  153000  Lire  von  dem  Fürsten 

Baucina  für  einen  Palast  in  Palermo  erstanden  worden.) 

Die  acht  Paradehellebarden  der  Leibwächter  Pauls  V. 
wurden  von  einem  römischen  Händler  erstanden,  und 

zwar,  wie  man  versichert,  im  Aufträge  eines  deutschen 
Fürsten  (des  Königs  von  Sachsen).  Zu  mäßigem  Preise 

ging  die  Rüstung  des  Gian  Battista  Borghese,  des  be- 
rühmten Oapitano  aus  den  Jahrzehnten  der  Reformation, 
in  fremde  Hände  über,  und  nicht  höher  wurde  das  Marmor- 
bildnis bezahlt,  das  Mare  Antonio  Borghese,  den  Vater 
Pauls  V.,  darstellt.  Von  den  Kunstwerken,  die  keine  un- 
mittelbare Beziehung  zu  dem  Hause  Borghese  haben , er- 
zielten die  höchsten  Gebote  der  berühmte  Venuskopf  eines 
griechischen  Meisters  und  die  Büste  des  heiligen  Joseph,  ein 
Werk  Guido  Renis.  Die  aus  Seide,  Gold  und  Silber  ge- 
wirkte Tapete  aus  dem  16.  Jahrhundert,  die  das  Jesuskind 
in  der  Krippe  darstellt,  das  kostbare  venezianische  Klavier 
aus  derselben  Zeit,  die  sächsischen  Porzellansachen,  die 
Bronzen  und  Möbel,  die  Gemälde  und  alle  die  unzähligen 
anderen  Kunstschätze  der  Borghese,  das  Erbe  großer  Heer- 
führer, Bischöfe,  Kardinäle  und  Päpste  — nichts  verblieb  in 
Rom  und  wenig  nur  in  Italien. 

* Das  Radetzky denkmal  in  Wien  wurde  am  24.  April 
mit  großem  militärischem  Gepränge  und  unter  herzlicher 
Teilnahme  des  Volkes,  welches  im  „Vater  Radetzky“  einen 
der  populärsten  Helden  aus  der  neueren  österreichischen 
Kriegsgeschichte  verehrt,  im  Beisein  des  Kaisers  feierlich 
enthüllt.  Der  Meister  hat  den  greisen  Heerführer  auf  ruhig 
stehendem  Pferde  sitzend  dargestellt,  die  Rechte  befehlend 
vorgestreckt,  in  der  Linken  den  Feldherrnstab.  Den  dunkeln 
1 Granitsockel  schmücken  an  den  Langseiten  zwei  Bronzere- 
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liefs,  Beginn  und  Ende  des  siegreichen  Feldzuges  darstel- 
lend, an  den  Schmalseiten  die  Widmungsinschriften,  an  der 
Fronte  mit  Lorbeerkranz  und  Adler.  Das  in  kolossalen  Di- 
mensionen ausgeführte  Bildwerk  hat  auf  dem  Platz  „Am 
Hof-1  schräg  vor  dem  Kriegsministerium  seine  Aufstellung 
gefunden,  wie  uns  dünkt,  eine  nicht  besonders  glückliche 
Situirung.  Der  Künstler  hatte  ursprünglich  die  Anlagen  vor 
dem  Justizpalast  für  sein  Werk  in  Aussicht  genommen  und 
wir  glauben,  dass  es  dort  zu  vorteilhafterer  Wirkung  ge- 
langt wäre! 

VOM  KUNSTMARKT. 

Frankfurter  Kunstauktion.  Die  Firma  lind.  Bangel  in 
Frankfurt  a/M.  wird  am  11.  und  12.  Mai  d.  J.  im  Auktions- 
lokal Neue  Mainzerstraße  66  eine  Reihe  Gemälde  und  Kunst- 
blätter moderner  und  älterer  Meister  versteigern.  Der  Ka- 
talog weist  191  Gemälde  von  modernen  Meistern,  63  Num- 
mern von  älteren  Meistern,  eine  Reihe  Aquarelle  und  Zeich- 
nungen und  einige  Stiche  auf,  darunter  72  Blatt  von 
El.  Riedinger. 

ZEITSCHRIFTEN. 

Allgemeine  Kunstchronik.  1892.  Nr.  9. 

Das  Radetzkydenkmal.  Von  P.  Ringer.  — Generalregulirungs- 
plan  für  Wien.  — Heinrich  Natter  f.  — Ueber  das  antik  und 
modern  Tragische-.  Von  Ferd.  Kürnberger.  — Deutsche  und 
österreichische  Künstler  in  Rom.  Von  H.  von  Preuschen.  — 
J.  Gentz.  Von  Franz  Hermann. 

Magazine  of  Art.  1892.  Mai. 

The  Royal  Academy,  1892.  — Press-day  and  critics.  II.  Von  M. 
H.  Spielmann.  — George  du  Maurier.  Von  W.  Delaplaiue 
Scull.  — Game  birds  and  shooting  Sketches.  — Artistic  homes. 


Von  G.  T.  Robinson.  — Möryon.  — The  Dixon  bequest  at 
Bethual  Green.  Von  Jope-Slade. 

L’Art.  1892.  Nr.  670. 

Les  premieres  faiences  de  Rouen.  Von  G.  Bapst. . — La  comödie 
d’aujourd’hui.  VonF.Lhomme.  — LaJ eanne  d’ Are  de  Foyatier. 
Von  Jules  Loiseleur.  — Un  Modele  dessinö  par  Philippe  Caf- 
fieri.  Von  E.  Mo  linier. 

Art  Journal.  1891.  Mai. 

The  late  Mr.  Frederik  Leyland’s  collection  in  Prince’s  gate.  Von 
Val.  Prinsep  und  L.  Robinson.  — The  academy  of  inten- 
tions.  Von  C.  Lewis  Hind.  — David  Murray.  Von  M.  Hep worth 
Dixon.  — An  unknown  glen.  Von  A.  T.  Story.  — Japanese 
pottery.  Von  Ch.  Holme. 

Mitteilungen  der  k.  k.  Centralkommission  zur  Erfor- 
schung und  Erkaltung  der  Kunst-  und  historischen 
Denkmale.  1892.  Heft  8 u.  4. 

Ueber  Reste  einer  römischen  Anlage  im  Boden  der  südlichsten 
Steiermark.  Von  Riedl.  — Gräberstätten  aus  der  La  Tene-Zeit 
in  Krain.  Von  Rutar.  — Die  Decken  und  Wandgemälde  in  der 
Pfarrkirche  zu  Maria  Verkündigung  in  Sternberg.  Von  Adolf 
Nowak.  — Die  Gemälde  des  Prinzen  Eugen  von  Savoyen  in 
seinem  Schlosse  Schlosshof.  Von  Joseph  Maurer  mit  Erläute- 
rungen von  Th.  Frimmel.  — Zwei  Meisterwerke  der  Gold- 
schmiedekunst in  der  Domschatzkammer  zu  Ragusa.  Von  G. 
Gel  eich.  — Alte  Kunst  und  Kunstgewerbe  auf  der  Ausstellung 
zu  Hall.  VonDeininger.  — Die  römische  Begräbnisstätte  von 
Brigantium.  Von  S.  Jenny.  — Die  Erzgießer  der  Republik  Ra- 
gusa. Von  J.  Gelcich.  — Die  Kirche  in  Beusen.  Von  Rud. 
Müller.  — Neue  Beiträge  zur  Baugeschichte  im  Sprengel  der 
Salzburger  Metropole.  Von  A.  Schuerieh.  — Trautmanns- 
dorfsche  Denkmale  zu  Trautmannsdorf  in  Steiermark.  Von  Leop. 
von  Beckh.  — Windmanstetter.  — Die  geschweiften  Becher 
und  ihre  Verbreitung.  Von  Clement  Cermak.  — Ueber  ältere 
Kirchenbauten  in  Krain.  Von  Cruolagar.  — Funde  des  Jahres 
1890  in  Krain.  Von  Rutar.  — Die  Holzkirche  in  Gross-Hrabowa. 
Von  Franz.  — Bauliche  Ueberreste  von  Brigantinm.  Von  Sa- 
muel Jenny.  — Kunstgeschichtliches  aus  dem  Sarnthale.  Von 
Hans  Schmölze r.  — Neue  Beiträge  zur  Baugeschichte  im 
Sprengel  der  Salzburger  Metropole.  Von  Alfred  Schuerieh.— 
Bauliche  Ueberreste  von  Brigantium.  Von  Samuel  J enny.  — 
Bronzefund  bei  Maukendorf.  Von  Karl  J.  Maske.  — Tempera- 
malereien in  Tausendlust.  Von  Hans  Petschnig.  — Aeltere 
Grabdenkmale  in  der  Steiermark.  Von  Leopold  von  Beckh. — 
Windmanstetter.  — Kloster  Sittich. 


Farbenstiehe  des  18.  Jahrh. 
Schabkunstblätter,  Porträts  etc. 

Ausgezeichnete  Sammlung  schöner,  zumeist  seltener  Blätter. 

Versteigerung  16.  Mai  u.  f.  f. 

durch 

ArtariaA  Co.  in  Wien,  I.  Kohlmarkt  9. 

Kataloge  jltirch  Obige  und  die  bekannten  Kunstantiquariate. 


Gemäldesaal  in  Frankfurt  a.  M. 

Ausstellungen  und  Auktionen  von  Gemälden,  Antiquitäten  und  Kunstgegen- 
ständen. — Kataloge  auf  Wunsch  gratis  und  franko  durch  ßndolf  Bangel  in 
Frankfurt  a.  M.,  Kunstauktionsgeschäft  gegr.  1869. 


Kunsthandlung  HUGO  GROSSER,  Leipzig. 

Sondergeschäft  für  Photographie. 

Vertretung  und  Musterlager  der  Photogr.  Anstalt 

Ad.  Braun  & Co.,  Dörnach.  [478] 


Cremälde  alter  Meister. 

Der  Unterzeichnete  kauft  stets  hervorragende  Originale  alter  Meister,  vorzüglich  der 
niederländischen  Schule,  vermittelt  aufs  schnellste  und  sachverständigste  den  Verkauf 
einzelner  Werke,  wie  compl.  Sammlungen  und  übernimmt  Aufträge  für  alle  grösseren 
Gemäldeauktionen  des  In-  und  Auslandes. 

Potsdamerstrasse  3.  Josef  Th.  Schall. 


Verlag  von  E.  A.  SEEMANN 
in  Leipzig. 

Bilder-Atlas 

zur 

Geschichte  iJanknnst 

Zum  Gebrauch 

für  Bau-  und  Gewerbeschulen. 

i Aus  den  kunsthistorischen  Bildern  zu- 
■ sammengestellt 

Mit  303  Illustrationen  in  Holzschnitt. 

Dritte  unveränderte  Auflage. 

Preis  M.  2.70. 

Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  Leipzig. 

Raffael  and  Michelangelo. 

Von  Anton  Springer. 

Zweite  verbesserte  Aullage  in  2 Bänden 
gr.  Lex.  8.  — Mit  vielen  Illustrationen. 
Engl.  kart.  21  M.,  in  Halbfranz  25  M„ 
in  Liebhaberbänden  25  M. 

Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  Leipzig. 

Die  Renaissance  in 
Belgien  und  Holland. 

Unter  Mitwirkung  von  f 

A. Neumeistcr, H.Leemv  u. E. Mouris 
\ herausgegeben  von 

! Franz  Ewerbeck. 

Neue  unveränderte  Lieferungsaus- 
gabe 1889—92  in  16  Heften  zu  24 
Tafeln.  Jede  Lieferung  kostet  8 M. ; 
cplt.  geh.  in  2 Halbfranzbd.  150  M. 
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Wettbewerb  um  eine  Malerradirung. 

Der  Verleger  der  Zeitschrift  für  bildende  Kunst,  E.  A.  Seemann  in  Leipzig 

schreibt  einen  Wettbewerb  zur  Erlangung  von 

Originalradirungen  (Malerraäirip) 

aus  und  bat  dafür  zwei  Preise,  zu 

600  ALai-k  u„a  300  Alai-lv 

ausgesetzt. 

Zugelassen  sind  deutsche,  österreichische  und  schweizerische  Künstler.  Die  Wahl  des  Gegen- 
standes ist  freigestellt,  doch  dürfen  die  eingesandten  Arbeiten  noch  nirgends  veröffentlicht  sein.  Die 
Bildgröße  soll  17x24  cm  nicht  überschreiten,  eine  dieser  beiden  Abmessungen  aber  muss  erreicht  sein. 

Die  Einsendung  hat  bis  spätestens  zum  1.  Oktober  1892  anonym  an  die  Verlagsbuchhandlung 
von  E.  A.  Seemann  in  Leipzig  zu  geschehen.  Von  jeder  Arbeit  sind  drei  Probedrucke  auf  chinesischem 
Papier,  nur  mit  Kennwort  versehen,  einzuschicken;  es  ist  ein  verschlossenes  Couvert  beizulegen,  das  außen 
das  Kennwort  trägt  und  den  Namen  und  die  vollständige  Adresse  des  Urhebers  enthält.  Die  Verlags- 
buchhandlung beabsichtigt,  ausser  den  prämiirten  Radirungen  noch  weitere  gute  Arbeiten  bei  dieser  Gelegen- 
heit zu  erwerben.  Durch  die  Preiserteilung  werden  die  Originalplatten  und  Probedrucke  ausschliess- 
liches  Eigentum  der  Verlagsbuchhandlung  von  E.  A.  Seemann. 

Das  Ergebnis  der  Konkurrenz  wird  öffentlich  bekannt  gemacht,  die  preisgekrönten  Arbeiten 
sollen  im  nächsten  Jahrgang  der  Zeitschrift  für  bildende  Kunst  erscheinen. 

Das  Preisrichteramt  üben  aus  die  Herren: 

Professor  William  HJnger*  in  Wien, 

Professor  .1.  Berger  in  Wien, 

Professor  Karl  Koepping  in  Berlin, 

Professor  Dr.  O.  von  Lützow  in  Wien. 

E.  Al.  Seemann  in  Leipzig. 


Gemäldesammlung  Habich. 

Die  bekannte  und  hervorragende  Gemäldesammlung  des  Herrn 

£<lwar<l  Habich  in  Kassel  gelangt 

den  9.  und  IO.  Mai  1893 

: im  großen  Saale  des  „Kunsthauses“ 

in  Kassel 

durch  die  Herren 

Heinr.  jLempertz  jr.,  Josef  Th.  Schall 

in  Firma  in  Berlin  j 

J.  II.  Heberle  (H.  Iiempertz’  Söhne) 

in  Köln 

zur  Versteigerung. 

Öffentliche  Besichtigung  am  7.  und  8.  Mai. 

Der  mit  Kadirung,  Heliogravüren  und  Lichtdrucken  reich  versehene 
Katalog  (Preis  12  Mark)  ist  durch  die  Genannten  zu  beziehen. 


unst,  Kunstgewerbe, 


Architektur, 

Kupferstiche,  Handzeich- 
nungen, 

Kostüm-  u.  Waffenkunde. 

Städteansichten, 
Heraldik  und  Genealogie. 

Grosses  Lager  von 
Büchern  und  Kunstwerken 
in  allen  Sprachen. 

I Specialcataloge  auf  Verlangen 
gratis  und  franco. 

Karl  W.  Hiersemaan 

Buchhandlung  in  Leipzig. 

Angebote  von  Bibliotheken 
und  werthvollen  Werken 
stets  erwünscht. 


VIETOß’sche  Kunstanstalt  Wiesbaden, 
Danernde  kunstgewerbliche 
Ausstellung. 

aus  allen  Fächern. 
Ausstellungsbedingungen  frei.  [496 


Inhalt:  Die  Jahresausstellung  im  Wiener  Künstlerhause.  — Deutsche  Konkurrenzen.  — Ein  neues  Werk  über  Rembrandt.  — Wettbewerb 
um  eine  Malerradirung.  — Ausstellung  von  Werken  Deikers  in  Düsseldorf.  Kunstausstellung  in  Hannover.  — Kunstverein  in 
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Für  die  Redaktion  verantwortlich  Artur  Seemann.  — Druck  von  August  Pries  in  Leipzig. 


Hierzu  eine  Beilage  von  Schleicher  & Scliüll  in  Düren. 
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Neue  Folge.  III.  Jahrgang.  1891/92.  Nr.  25.  19.  Mai. 


Die  Kunstchronik  erscheint  als  Beiblatt  zur  „Zeitschrift  für  bildende  Kunst“  und  zum  „Kunstgewerbeblatt“  monatlich  dreimal,  in  den 
Sommermonaten  Juli  bis  September  monatlich  einmal.  Der  Jahrgang  kostet  8 Mark  und  umfasst  33  Nummern.  Die  Abonnenten  der  „Zeit- 
schrift für  bildende  Kunst“  erhalten  die  Kunstchronik  gratis.  — Inserate,  ä 30  Pf.  für  die  dreispaltige  Petitzeile,  nehmen  außer  der  Ver- 
lagshandlung die  Annoncenexpeditionen  von  Haasenstein  & Vogler,  Rud.  Mosse  u.  s.  w.  an. 


vergeblichen  Protest  der  Pariser  Künstler  gegen  die 


DIE  AMERIKANISCHEN  WELT- 
AUSSTELLUNGSBAUTEN. 

Über  die  große  Columbische  Weltausstellung  in 
Chicago  bringt  die  Zeitschrift  des  österr.  Ingenieur- 
und  Architekten  - Vereins  in  ihrer  Januar-  und 
Februar-  Nummer  neue  Mitteilungen.  Der  berüch- 
tigte Riesenkon- 
kurrent  des  Eif- 
felturms , der 
Proctorturm,  ist 
dadurch  in  seiner 
Ausführung  in 
Frage  gestellt, 
dass  die  Park- 
kommission sei- 
ne Entfernung 
gleich  nach  be- 
endigter  Ausstel- 
lung verlangt. — 

Bei  dem  gänz- 
lichen Mangel  an 
künstlerisch  - de- 
korativer Aus- 
schmückungsfä- 
higkeit , den  solche  eiserne  Käfige  zeigen , die  wie 
Gigantenleitern  dem  Himmel  zustreben , ist  wohl 
für  die  Kunst  kein  großer  Schaden  durch  den 
Wegfall  dieses  Ungeheuers  zu  verzeichnen,  das 
unter  allen  Umständen  doch  nur  eine  himmelhohe 
Geschmacklosigkeit  würde.  Die  interessanten  tech- 
nischen Probleme  haben  mit  Ästhetik  nichts  zu  thun; 
hei  der  Gelegenheit  erinnerten  wir  uns  an  den  leider 


Aufstellung  des  Eiffelturms. 

Gediegene  künstlerische  Leistungen  in  Architektur 
und  Plastik  verspricht  die  Ausstellung  in  einzelnen 
Gebäuden  zu  bringen,  darunter  in  erster  Linie  in 
dem  vom  Architekten  M.  Hunt  erbauten  Verwaltungsge- 
bäude, einem  76  m hohen  Kuppelbau  mit  reichstem  plas- 
tisch-figürlichen Schmucke.  Eine  mit  der  Tambour- 
mauer konzen- 
trisch laufende 
Kolonnade  römi- 
scher Ordnung 
außen,  innen  der 
ähnlich  dem  Pan- 
theon durch  senk- 
recht einfallendes 
Oberlicht  er- 
hellte Rotunden- 
raum sind  die 
Charakteristika 
des  imposanten 
Bauwerkes , das 
mit  650000  Dol- 
lars veranschlagt 
ist. 

Der  Staat 

Illinois  hat  sein  eigenes  Gebäude  ebenfalls  mit 
einer  großen  Kuppel,  welch’  letztere  gegenwärtig 
in  Riesendimensionen  selbst  bei  ephemeren  Zwecken 
dienenden  Architekturen  zum  guten  Ton  gehören 
und  als  artige  Spielereien  des  gewiegten  Kon- 
strukteurs so  nebenher  laufen  und  ganz  selbst- 
verständlich sind.  Das  Illinoisgebäude  zeigt  im  Grund- 
riss in  der  Durchdringung  zweier  auf  einander  senk- 
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Die  amerikanischen  Weltausstellungsbauten. 
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rechter  Trakte  eine  hübsche  Gliederung,  die  durch 
Eckpavillons  und  Risalite  besonders  mannigfaltig 
wird.  Über  der  Vierung  erhebt  sich  die  obligate, 
elegant  gebaute  Kuppel  — das  Ganze  in  frei  be- 
handelten Renaissanceformen  und  Proportionen.  Ar- 
chitekten des  Baues  sind  W.  II.  Boyngton  6b  Co.  in 
Chicago.  Die  übrigen  Baulichkeiten,  das  Elektrizitäts- 
gebäude, der  Maschinen-  und  Industriepalast  (der  zweite 
auch  mit  Kuppel)  prunken  durch  großartige  Anlagen 
von  Säulenhallen,  die  als  Vermittlungsgliederzwischen 


den  einzelnen  Baulichkeiten  auftreten.  Das  von  schiff- 
baren großen  Kanälen  durchfurchte  Terrain  der  Aus- 
stellung, das  übrigens  durch  reichen  Schmuck  grünen- 
der Sträucher  und  Blumen  auf  das  angenehmste  be- 
lebt wird,  ist  mit  der  Architektur  entsprechenden 
vornehmen  Brücken  und  Quaibauten  reich  ausge- 
stattet und  wird  ein  überraschend  schönes  Bild  ge- 
währen: venezianische  Motive  in  Kunst  und  Natur, 
flinke  Gondeln  auf  den  Wassern,  Brücken  über  den- 
selben,Kuppeln, Kolonnaden, Campaniles, Riesentreppen 
und  Balustraden. 

Das  Elektrizitätsgebäude,  ein  vertikal  durch  Türme 
und  Kuppeln  vielfach  gegliederter  Komplex,  reich 
mit  Halbsäulen,  Pilastern,  Archivolten  und  Gesimsen 
ausgestattet,  zeigt  in  einer  riesigen  Apside  auf  hohem 
Postamente  die  Kolossalstatue  Franklins.  Das  mit 


375000  Dollars  veranschlagte  Gebäude  stammt  von 
Van  Brunt  u.  Howe  in  Kansas-City. 

So  großartig  in  der  Anlage,  so  wenig  originell 
in  Formen  und  Gedanken  sind  besonders  die  Ma- 
schinen- und  Agrikulturhalle.  Den  Titusbogen  und 
das  Pantheon,  den  Porticus  des  letzteren  für  sich  allein 
an  die  Wand  gestellt,  sogar  des  alten  Mausolus 
Epitaphbedachung  finden  wir  eingeschachtelt  in  den 
beiden  Bauten  und  den  sie  verbindenden  Kolonnaden. 
Überall  sehen  wir  reichen  plastischen  Schmuck  in 


Giebelfeldern  als  Reliefs  und  als  ganze  Figuren  in 
Bekrönungen,  als  Träger  der  Gesimsverkröpfungen 
etc.  etc.  Diese  Opulenz  der  Ausstattung  ist  aller- 
dings nur  eine  Folge  des  Überflusses  an  materiellen 
Mitteln,  die  nirgends  mangeln;  die  Maschinenhalle 
allein  ist  auf  1200000  Dollars  veranschlagt.  Die 
Pläne  rühren  von  Peabody  und  Stearns  in  Boston  her. 

Die  Bundesregierung  hat  das  Nationalmuseum 
in  Washington  in  getreuer  Kopie  um  300000  Dollars 
errichten  lassen.  Was  uns  aber  besonders  interessirt, 
ist  die  mit  einem  Kostenaufwande  von  600  000  Dollars 
zu  erbauende  Kunstballe,  zu  deren  Ausfüllung  be- 
sonders französische  und  niederländische  Galerien 
angemeldet  sind.  — Mitten  im  See  soll  eine  aus  fünf 
Pavillons  (von  denen  der  mittlere  55  m hoch  an- 
steigt) bestehende  Konzerthalle  errichtet  werden.  — 


Die  Elektricitätshalle'  der  Weltausstellungen  Chicago. 
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Ernst  Wilhelm  von  Brücke  in  seinen  Beziehungen  zu  Kunst  und  Kunstwissenschaft. 


422 


Von  den  fremden  Staaten  wird  Mexiko  einen 
Aztekentempel,  Guatemala  den  Palast  der  Stadt  An- 
tigua, Columbia  das  Kapitol  der  Republik,  Ecuador - 
den  Sonnentempel,  Deutschland  ein  altdeutsches  Ge- 
bäude, die  Türkei  eine  Straße  aus  Konstantinopel 
mit  Bazaren  aufführen  lassen;  ein  Privater  wird  ein 
holländisches  Haus  im  Stile  des  15.  Jahrhunderts 
bringen.  Auch  ein  babylonischer  Turm  von  Ge- 
schäftshaus mit  sechzehn  Stockwerken  wird  auf  ge- 
führt, ein  Bazar  aller  Nationen,  in  dem  für  jeden 
Aussteller  das  betreffende  Gebäude  in  dem  für  sein 
Vaterland  charakteristischen  Stile  aufgeführt  sein 
wird  etc.  etc.  Mögen  nur  zu  den  enormen  Anstren- 
gungen auch  die  Erfolge  im  günstigen  und  not- 
wendigen Gleichgewichte  stehen.  Um  einen  Be- 
griff von  den  ersteren  zu  bekommen,  teilen  wir  nur 
mit,  dass  die  Direktion  der  Ausstellung  für  das  Halb- 
jahr Mai  — November  1891  fast  18000000  Dollars  in 
Voranschlag  gebracht  hat.  Blc. 


ERNST  WILH.  VON  BRÜCKE  IN  SEINEN 
BEZIEHUNGEN  ZU  KUNST  UND  KUNST- 
WISSENSCHAFT. 

Brücke,  unscheinbar  in  seiner  äußeren  Gestalt, 
war  in  seiner  Thätigkeit  als  Gelehrter  sowie  als  Leh- 
rer sehr  auffallend,  und  das  im  besten  Sinne  des 
Wortes.  Das  methodische  Denken  selbst  schien  durch 
ihn  zu  seinen  Schülern  zu  sprechen.  Seine  Vorlesun- 
gen über  Physiologie,  aus  seinem  Munde  angehört 
oder  aus  seinen  Schriften  studirt,  waren  eine  strenge 
Schule  des  Denkens.  Keine  Spur  von  oratorischem 
Geflunker,  von  bestechendem  Bilderreichtum,  alles 
inhaltsschwer,  in  den  meisten  Fällen  vollkommen 
überzeugend.  Klar  gedachte  Antworten  verlangte  er 
denn  auch  bei  den  Prüfungen.  Seiner  langen  Lehr- 
thätigkeit  an  der  Wiener  Universität  (von  1849  bis 
1890)  verdanken  es  Hunderte  von  Medizinern,  die 
mit  wenig  durchgebildetem  Nervensystem  und  man- 
gelhaft geschultem  Gehirn  zu  ihm  kamen,  dass  sie 
endlich  denken  und  studiren  lernten,  was  ihren  nach- 
maligen Patienten  sicher  zu  gute  gekommen  ist. 

Was  uns  aber  hier  an  dem  verblichenen  Ge- 
lehrten am  meisten  interessirt,  ist  allerdings  nicht 
seine  Lehrthätigkeit  auf  dem  Gebiete  der  Physiologie, 
sondern  seine  innige  Verbindung  mit  den  bildenden 
Künsten  seit  seinem  Kindesalter.  Brückes  Vater 
Gottfried  war  Maler  und  leitete  eine  Zeichenschule J), 
so  dass  der  junge  Ernst  vom  Hause  aus  über  viele 


1)  Vergl.  Münchener  Allgemeine  Zeitung  vom  27.  No- 
vember 1891. 


Fragen  der  malerischen  Technik,  über  Perspektive 
und  anderes  aufgeklärt  wurde,  was  viele,  die  nicht 
ausübende  Künstler  werden,  erst  spät  oder  gar  nicht 
kennen  lernen.  Gesteigert  wurde  sein  reger  Sinn  für 
die  bildenden  Künste  offenbar  noch  mehr,  als  der 
junge  Gelehrte  gegen  Ende  der  vierziger  Jahre  an 
der  Berliner  Kunstakademie  Anatomie  vortrug.  Mit 
der  Zeit  wurde  dann  Brücke  einer  der  feinst  be- 
obachtenden Kunsttheoretiker  und  bereicherte  die 
Kunstwissenschaft  um  mehrere  überaus  bedeutende 
Werke.  Seine  „ Physiologie  der  Farben  für  die  Zwecke 
der  Kunstgewerbe“  (auf  Anregung  der  Direktion  des 
k.  k.  Osterr.  Museums  für  Kunst  und  Industrie  be- 
arbeitet) ist  in  aller  Händen.  Sie  ist  auch  ins  Fran- 
zösische übersetzt  und  tüchtig  ausgeschrieben  worden 
(letzteres  auch  ohne  Quellenangabe).  Auf  einen 
interessanten  Essai,  den  Brücke  vor  etwa  zwölf 
Jahren  in  der  „Deutschen  Rundschau“  veröffentlicht 
hat,  und  der  von  der  Darstellung  der  Bewegung  in 
den  bildenden  Künsten  handelte,  habe  ich  damals  in 
der  Kunstchronik  aufmerksam  gemacht J).  W enngleich 
sich  die  begabtesten  Künstler  aller  Zeiten  in  ihren 
bewegten  Figuren  stets  (wohl  unbewusst)  an  diesel- 
ben Regeln  gehalten  haben,  die  Brücke  in  seinem 
Essai  aufstellt,  so  war  er  doch  der  Erste,  der  die 
Sache  klar  durchdachte  und  begründete.  Zur  wir- 
kungsvollen Darstellung  von  Bewegung  sind  dem- 
nach nur  der  jedesmalige  Ausgangspunkt  und  das 
Ende  zu  gebrauchen,  wogegen  alles,  was  dazwischen 
liegt,  den  Eindruck  der  Lahmheit  hervorbringt.  Denn 
Anfang  und  Ende  der  Bewegung  sind  es,  die  fester 
im  Gedächtnis  des  beobachtenden  Künstlers  haften, 
als  die  Phasen,  aus  deren  Betrachtung  in  der  Dar- 
stellung sich  überdies  für  den  Beschauer  keine  zwin- 
genden Schlüsse  auf  vorhergegangene  oder  nachfol- 
gende Bewegung  ergeben.  — Viel  ausgedehnter  und 
vielseitiger  ist  eine  andere  kunsttheoretische  Schrift 
Brückes,  die,  wie  die  vorhergehende,  in  Künstler- 
kreisen zu  wenig  Beachtung  gefunden  hat.  Es  sind 
die  „Bruchstücke  einer  Theorie  der  bildenden  Künste“ 
(28.  Bd.  der  internationalen  wissenschaftlichen  Biblio- 
thek). Und  doch  enthalten  sie  goldene  Gedanken  und 
könnten  für  Maler  und  Bildhauer  das  nützlichste 
Vademecum  abgeben.  Würden  die  „Bruchstücke“ 
mehr  beachtet,  so  wären  der  schreienden  Verstöße 
gegen  die  Reliefperspektive  gewiss  viel  weniger,  als 
man  sie  thatsächlich  auch  bei  Bildhauern  von  Ruf 
antrifft  (Nomina  sunt  odiosa).  Würden  die  „Bruch- 

1)  In  dem  Bericht  über  die  Photographienausstellung  im 
Ost.  Mus.  für  Kunst  u.  Industrie  1881.  Nutzanwendung  auf 
die  Momentaufnahmen. 


An 
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stücke“  Brückes  raelir  gelesen,  so  würden  auch 
manche  öffentliche  Galerien  und  private  Gemälde- 
sammlungen besser  gehängt  werden,  als  es  in  Wirk- 
lichkeit geschieht. 

Wie  sehr  nutzbringend  übrigens  Brücke  durch 
seine  kunsttheoretischen  Schriften  dennoch  gewirkt 
hat,  wie  sehr  seine  den  Vorträgen  eingestreuten 
Bemerkungen  über  bildende  Künste  auf  fruchtbaren 
Boden  gefallen  sind,  lässt  sich  zwar  schwer  im  ein- 
zelnen beweisen,  doch  ist  es  auffallend,  dass  den 
meisten  seiner  Schüler,  die  sich  über  das  Niveau 
der  Mittelmäßigkeit  herausgearbeitet  haben,  eine 
merkbare  Neigung  zum  Studium  der  bildenden 
Künste  eigen  ist.  Sogar  unter  denjenigen,  die  sich 
fürs  Leben  auf  Physiologie  geworfen  haben,  giebt 
und  gab  es  solche,  die  über  hundert  Angelegenhei- 
ten auf  dem  Gebiete  der  bildenden  Künste  klarere 
Begriffe  haben,  als  viele  Künstler  und  Kunstgelehrte. 
Hier  ist  insbesondere  Sigmund  Exner  zu  nennen  und 
der  leider  zu  früh  verstorbene  Ernst  von  Fleischl, 
beide  vollendete  Physiologen,  denen  man  dennoch  das 
feinste  Verständnis  für  Kunst  zusprechen  muss.  Begreif- 
lich erscheint  das:  giebt  es  doch  für  die  Kunstwissen- 
schaft im  allgemeinen,  für  Ästhetik  und  Kunst- 
kennerschaft, fürs  Verständnis  der  Kunsttechnik  im 
besonderen  keine  bessere  Vorschule  als  die  natur- 
wissenschaftliche, wobei  ja  für  den  Kunsthistoriker 
die  geschichtliche  Schulung  unerlässlich  ist. 

Bei  Brücke  hatte  sich  das  feine  Kunstverständnis 
unter  den  obwaltenden  Umständen  wie  ganz  von  selbst 
zu  entwickeln  angefangen.  Es  wurde  später  durch 
Vertiefung  in  die  kunsttheoretische  Litteratur,  die 
Brücke  vollkommen  beherrschte,  gesteigert,  wie  denn 
auch  auf  den  Ferienreisen  aus  den  Kunstsammlungen 
die  reichste  Erfahrung  gewonnen  wurde.  Bei  den 
bedeutenden  Kunstausstellungen  hier  in  Wien  war 
Brücke  fast  regelmäßig  unter  den  Besuchern  zu 
finden.  Den  Leitern  des  Österreichischen  Museums 
für  Kunst  und  Industrie,  sowie  der  Wiener  Kunst- 
gewerbeschule hat  Brücke  von  Anbeginn  an  be- 
ratend zur  Seite  gestanden,  so  dass  man  ihn  wohl 
mit  zu  den  Faktoren  zählen  darf,  denen  die  genannten 
Institute  ihr  rasches  Aufblühen  verdanken. 

TH.  FR1MMEL. 


KONKURRENZEN. 

%*  Zu  einem  Wettbewerb  um  Entwürfe  zu  einem  Kunst- 
gewerbemuseum in  Flensburg  sind  die  Preise  auf  die  Pläne 
der  Herren  Prof.  II.  Stier  in  Hannover  (1.  Preis,  1800  M.), 
Professoren  Neumeister  und  Bischoff  in  Karlsruhe  (2.  Preis, 
1200  M.)  und  Architekten  Schulz  und  Schlichting  in  Berlin 
(3.  Preis,  800  M.)  gefallen. 


TODESFÄLLE. 

***  Der  französische  Karikaturenxeichner  Alfred  Grcvin 
ist  in  Saint  Mande  am  5.  Mai,  65  Jahre  alt,  gestorben. 

***  Der  amerikanische  Landschaftsmaler  Foxcroft  Cole 
ist  am  2.  Mai  in  Boston,  55  Jahre  alt,  gestorben.  Er  hatte 
sich  in  Paris  bei  Lambinet  und  später  bei  dem  Tier-  und 
Landschaftsmaler  Charles  Jacque  gebildet  und  war  seit  dem 
Ende  der  sechziger  Jahre  in  Boston  thätig. 


PERSONALNACHRICHTEN. 

***  Der  Münchener  Architekt  Gabriel  Seidl  hat  von 
der  deutschen  Reichsregierung  den  Auftrag  erhalten,  in  Chi- 
cago die  Vorbereitungen  für  die  bauliche  Gestaltung  und 
Einrichtung  der  deutschen  Kunst-  und  Kunstgewerbeabtei- 
lung zu  treffen. 

x.  Herr  Dr.  K.  Koelitz  in  Karlsruhe  wurde  zum  In- 
spektor an  der  Kunsthalle  daselbst  ernannt. 

Z.  Wien.  Prämiirte  Künstler.  Auf  Grundlage  des 
Spruches  der  für  die  Zuerkennung  der  Protektormedaillen 
zur  heurigen  Jahresausstellung  gewählten  Jury  verlieh  der 
Erzherzog  Karl  Ludwig  in  Gemäßheit  der  Stiftungsurkunde 
die  von  demselben  gestifteten  Protektormedaillen  an  nach- 
benannte Künstler:  1.  Eine  goldene  Medaille,  bestimmt  für 
einen  Künstler  des  Auslandes,  dem  Bildhauer  Walter  Schott 
in  Berlin  für  seine  Doppelmarmorbüste  „Kinderporträts“  und 
Gipsbüste  „Porträt“.  2.  Zwei  goldene  Medaillen,  für  Künstler 
des  Inlandes  bestimmt:  a)  dem  Maler  Eduard  Veith  in  Wien 
für  seine  Ölstudien : „Konkurrenzentwürfe  für  die  malerische 
Ausschmückung  des  Kunsthofes  im  Prager  Rudolfinum“;  b) 
dem  Maler  Benes  Knüpfer  aus  Prag  in  Rom  für  das  Ölge- 
mälde „Tritonenkampf“.  — Die  Jury  für  die  Zuerkennung 
der  Ehrendiplome  und  Staatsmedaillen  hat  diese  Auszeich- 
nung nachstehenden  Künstlern  zuerkannt:  1.  das  Ehren- 
diplom: Francisco  de  Pradilla  für  „Messe  vor  der  Wallfahrts- 
kapelle in  Guia“ ; 2.  die  goldene  Medaille,  welche,  ursprüng- 
lich für  vier  Künstler  zugestanden,  von  dem  Herrn  Minister 
für  Kultus  und  Unterricht  in  Berücksichtigung  der  zahlreich 
eingelangten  hervorragenden  Meisterwerke  für  dieses  Jahr 
ausnahmsweise  an  die  nachbenannten  sechs  Künstler  bewil- 
ligt worden  ist:  Louis  Oscar  Roty  für  gegossene  und  ge- 
schlagene Medaillen,  Gabriel  Max  für  „Die  ekstatische  Jung- 
frau Katharina  Emmerich“ , Fritz  August  v.  Kaulbach  fü 
„Porträts“,  Kasimir  Pochwalski  für  „Porträts“,  Adolphe  Dag- 
nan-Bouveret  für  „Maria  mit  dem  Kinde“,  John  R.  Reid  für 
„Die  Schiffbrüchigen“ ; 3.  die  silberne  Medaille:  Arthur  Kampf 
für  „Einsegnung  Freiwilliger  im  Jahre  1813“,  Hans  Scherpe 
für  „Grabdenkmal“,  Karl  Moll  für  „Die  römische  Ruine  in 
Schönbrunn“,  Adolph  Hirschl  für  „Prometheus“,  Alois  Hans 
Schram  für  „Gloria“,  Anton  Brenek  für  „Kaiser  Joseph  II.“ 

Der  Maler  K.  W.  Diefenbach  ist  vom  Verwaltungsiate 
des  Österreichischen  Kunstvereins  mit  Stimmeneinheit  zum 
Ehrenmitgliede  des  Österreichischen  Kunstvereins  und  zu- 
gleich zum  Mitgliede  des  Verwaltungsratskollegiums  gewählt 
worden. 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

— Köln.  Das  Kunstgewerbemuseum  wurde  im  Monat 
März  von  1732  Personen  besucht,  die  Bibliothek  und  Vor- 
bildersammlung von  487  Personen.  Die  letzteren  waren  385 
Architekten,  Zeichner  und  Handwerker  und  102  Nichthand- 
werker. Benutzt  wurden  278  Mappen  Vorbilder  und  1032 
Buchwerke.  Der  Gesamtbesuch  des  Jahres  vom  1.  April  1891 
bis  31.  März  d.  J.  beziffert  sich  für  die  Sammlung  auf  28194 
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(gegen  V713  des  Vorjahres),  für  die  Bibliothek  auf  5376 
(gegen  5244).  Ist  dieser  Aufschwung  auch  in  erster  Linie 
auf  die  Freigabe  des  Sonntags  seit  einem  halben  Jahre  zu- 
rückzuführen, so  spricht  sich  darin  doch  auch  das  lebhafte 
Interesse  aller  Teile  der  Bürgerschaft  für  das  Museum  aus. 
Wie  die  Beobachtungen  zeigen,  gehen  die  Besucher  nicht 
einfach  durch  die  Sammlungen  hindurch,  sondern  betrachten 
die  einzelnen  Stücke  genau  und  studiren  meist  die  jedem 
Stück  oder  jeder  Gruppe  beigegebenen  eingehenderen  Erklä- 
rungen. — ■ Neu  ausgestellt  sind:  Stickereien  spanischer  und 
italienischer  Herkunft,  darunter  eine  spitzenartige  Aufnäh- 
arbeit in  Leinen  und  Gold  auf  schwarzer  Seide,  in  vorneh- 
mer Zeichnung  und  vollendeter  Ausführung,  die  zu  den  schön- 
sten Erzeugnissen  venezianischer  Kunstfertigkeit  des  16.  Jahr- 
hunderts gehört.  Ferner  die  bereits  früher  erworbene  Samm- 
lung japanischer  Bamboskörbe.  Diese  ausgewählte  Kollek- 
tion enthält  Blumenkörbe  verschiedenster  Form,  zum  Teil 
zum  Anhängen  an  die  Wand  bestimmt,  vielfach  mit  hoch- 
geschwungenen Henkeln,  um  das  Aufranken  lebender  Kletter- 
pflanzen zu  ermöglichen.  Die  Feinheit  des  Flechtwerks  dieser 
Körbe,  namentlich  der  Ränder,  Schleifen  und  Henkelansätze 
macht  sie  zu  mustergültigen  Vorbildern  nicht  nur  für  die 
Korbflechterei,  sondern  auch  für  Lederflechtwerk,  Posamen- 
tirarbeit  u.  a.  m.  Es  ist  dem  Museum  gelungen,  ein  von 
dem  berühmtesten  Korbflechter  Japans,  dem  heute  noch 
lebenden,  hochbetagten  Meister  Shokosai  aus  Osaka  herrüh- 
rendes, ganz  hervorragendes  Stück  für  schweres  Geld  zu  er- 
langen. 

x.  Sechste  internationale  Kunstausstellung  in  München. 
Der  hervorragendste  Anziehungspunkt  der  heurigen  Ausstel- 
lung wird  zweifelsohne  der  Saal  sein , dessen  Arrangement 
und  Durchführung  Professor  von  Lenbach  übernommen  hat. 
Er  wird  in  seiner  Gesamtheit  ein  Ausstellungsobjekt  für 
sich  bilden  und  die  Ideen  verwirklichen,  die  Lenbach  bei  so 
vielen  Gelegenheiten  in  geistreicher  Begi’ündung  als  Grund- 
prinzipien einer  künstlerisch  wirksamen  Gestaltung  der  Auf- 
stellung und  Vorführung  von  Kunstwerken  immer  wieder 
zum  Ausdrucke  gebracht  hat.  Der  ungetrübte,  volle  Genuss 
von  Kunstwerken  wird  wesentlich  durch  ihre  Auswahl,  durch 
maßvolle  Beschränkung  ihrer  Anzahl,  durch  die  Art  ihrer 
Beleuchtung,  durch  eine  mit  ihrem  Charakter  harmonirende 
Umgebung  — kurz  durch  eine  Reihe  von  Faktoren  bedingt, 
die  bei  so  großen,  umfassenden  Bilderrevuen,  wie  sie  unsere 
modernen  Ausstellungen  bilden , aus  einer  Reihe  von  prak- 
tischen Gründen  leider  nicht  vollständig  durchführbar  sind. 
Lenbach  wird  nun  in  seinem  Saale  eine  Art  Kunstkammer 
zur  Anschauung  bringen,  die  all  das  vereinigen  soll,  was 
nach  der  oben  angedeuteten  Richtung  hin  geboten  werden 
kann.  Er  wird  zu  diesem  Zwecke  den  Raum  ausschließlich 
mit  seltenen,  wenig  oder  gar  nicht  bekannten  Werken  alter 
Meister  ausstatten  und  dadurch  zugleich  zum  ersten  Male 
die  alte  Kunst  in  würdigster  Form  der  neuen  vergleichend 
zur  Seite  stellen.  Er  wird  in  der  Durchführung  dieser  seiner 
Idee  in  nicht  genug  anzuerkennender  und  dankbarst  zu  be- 
grüßender Bereitwilligkeit  durch  Ihre  Majestät  die  Kaiserin 
Friedrich  und  durch  die  Liebenswürdigkeit  hervorragender 
Kunstliebhaber  und  Sammler  unterstützt,  von  denen  wir  in 
erster  Linie  die  Herren  Thiem,  Professor  Knaus,  Wesendonck, 
Hainauer,  sämtlich  in  Berlin,  Generalkonsul  Thieme  in  Leip- 
zig, Miller  von  Aichholz,  Baronin  Todesco,  beide  in  Wien, 
Konsul  Weber  in  Hamburg,  R.  Schubart  und  Dr.  Fiedler  in 
München  nennen  möchten.  Der  Saal  selbst,  bei  dessen  Aus- 
tattung  der  Ausstellungsarchitekt  Professor  Gabriel  Seidl 
mitwirkt,  ist  von  edelster,  weihevollster  Wirkung.  Durch 
ein  fein  abgestimmtes,  vermittelst  Seitenlicht  und  entspre- 


chender Abblendung  erzieltes  Helldunkel,  sowie  durch  wohl 
abgewogene  Farbenstimmung  des  Plafonds  und  der  mit  kost- 
baren Stoffen  bekleideten  Wände  soll  hier  ein  Effekt  erreicht 
werden,  der  das  Entzücken  aller  Kenner  und  künstlerisch 
empfindenden  Besucher  bilden  wird. 

H.  A.  L.  Seit  Anfang  Mai  befindet  sich  die  kgl.  Gemälde- 
galerie zu  Dresden  in  dem  Besitz  eines  älteren,  aus  dem 
Jahre  1847  stammenden  Gemäldes  von  Adolf  Menzel,  das 
früher  Eigentum  der  Frau  G.  Milner  in  Großlichterfelde  bei 
Berlin  war.  Es  stellt  eine  Predigt  in  der  alten  Berliner 
Klosterkirche  dar,  und  der  Prediger  soll,  wie  es  heißt,  kein 
Geringerer  als  Schlei  er machen  sein.  Genau  betrachtet,  er- 
scheint die  Arbeit  nur  als  eine  Skizze  zu  einem  nie  ausge- 
führten Gemälde.  Dass  dadurch  der  Wert  für  den  Kenner 
nicht  herabgedrückt  wird,  liegt  auf  der  Hand,  zumal  man 
weiß,  dass  Menzel  gerade  in  seinen  Entwürfen  am  größten 
und  interessantesten  ist.  Übrigens  führen  Max  Jordan  und 
Dohme  in  ihrem  Prachtwerk  über  Menzel  diese  neueste  Dres- 
dener Erwerbung  unter  den  „ Bildern“  des  Künstlers  an. 

0 Die  63.  Ausstellung  der  königlichen  Akademie  der 
Künste  in  Berlin  ist  am  15.  Mai  mittags  12  Uhr  durch  den 
Kultusminister  Dr.  Bosse  im  Landesausstellungsgebäude  feier- 
lich eröffnet  worden. 

R.Bk.  Die  Ei-Öffnung  der  internationalen  Theater-  u.  Musik- 
ausstellung in  Wien  fand  programmäßig  am  7.  Mai  1892 
in  Anwesenheit  des  Kaisers,  der  Regierangsvertreter  und 
zahlreicher  Kunstcelebritäten  unter  großen  Feierlichkeiten 
statt.  Der  reichdekorirte  Festplatz  um  die  Rotunde  sowie 
diese  selbst  boten  trotz  der  gerade  zur  Eröffnungsstunde 
nicht  sehr  günstigen  Umstände  ein  festliches  Bild;  nicht 
Wetter,  nicht  Kutscherstrike  hatten  vermocht,  die  Feststim- 
mung ernstlich  zu  trüben.  Der  äußere  Ausstellungsbezirk 
mit  seinen  in  reichem  Grün  versteckten,  zum  Teil  sehr 
schmucken  Bauten  macht  einen  noblen  und  zugleich  spezi- 
fisch wienerisch-gemütlichen  Eindruck,  mit  dem  nur  der 
Kostenpunkt,  der  mit  dem  Besuch  aller  Lokale  verbunden 
ist,  in  einem  grellen  Kontraste  steht.  Zu  diesen  Lokalen, 
deren  Besichtigung  um  Geld  ganz  unabhängig  vom  Eintritt 
in  die  Ausstellung  ist,  gehören  das  Panorama  (Einfahrt  eines 
Dampfers  in  den  Hafen  von  New-York),  das  für  den  ephemeren 
Zweck  mit  Geschmack  konzipirte  AussteUungstheatervovHellmer 
& Fellner,  die  konstruktiv  mächtige  lonhalle  von  Marmorek , 
deren  äußerer  plastischer  Schmuck  sehr  viel  zu  wünschen 
übrig  lässt,  das  chinesische  Theater  und  Schattenspiel  von 
Hans  Schließmann  & Caran-d' Ache,  endlich  das  Schatzkäst- 
lein  der  lebenden  Ausstellung:  der  hohe  Markt,  von  Marmorek 
rekonstruirt  nach  dem  Hufnagerschen  Plan  von  ca.  1697: 
ein  allerliebstes  Städtebild,  voll  Intimität  und  regem  Lokal- 
sinn wie  mit  einem  Zauberschlag  aus  den  Tiefen  gerufen.  — 
An  der  zum  Teil  noch  nicht  vollständig  arrangirten,  sog. 
toten  Ausstellung  haben  sich  unter  den  europäischen  Staaten 
in  hervorragender  Weise  neben  Österreich  besonders  Deutsch- 
land, Russland,  und  Frankreich  beteiligt,  unter  den  Städten 
sind  es  neben  Wien  besonders  Berlin  und  Paris,  deren 
Objekte  in  die  Augen  springen;  das  Glanzvollste  haben  uns 
— wir  sind  es  ja  gewohnt  — wieder  die  Franzosen  gebracht. 
Die  Porträts  berühmter  zeitgenössischer  Musiker  und  drama- 
tischer Dichter  und  Schauspieler  bilden  ein  Unikum  von  Kunst- 
ausstellung, auf  der  wir  die  glanzvollen  Namen  eines  Daran, 
Lefebure,  Ghaplain,  Bonnat,  Glairin,  Diibufe  Fils,  und  von 
alten  Herren  Boucher  und  Gerard  in  Meisterleistungen  ver- 
treten sehen.  Wir  werden  an  anderer  Stelle  über  die  Be- 
deutung gerade  dieses  kleinen,  lauschigen,  mit  prächtigen 
Gobelins  gezierten  Winkels  für  unsere,  die  bildende  Kunst 
sprechen.  Berlin  bietet  prächtige  Skizzen  für  Theaterdeko- 
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rationen  von  Brückner,  die  klassisch  zu  nennen  sind;  eine  Reihe 
interessanter  Porträts,  künstlerisch  geschmückte  Instrumente, 
die  uns  allenthalben  auch  hei  den  anderen  begegnen,  und 
einen  angenehmen  Unterschied  gegen  unsere  modernen  nüch- 
ternen Flügel  und  Pianinos,  Harfen  und  Trompeten  auf- 
weisen. Der  Pavillon  der  Stadt  Wien  enthält  neben  vielem 
Minderwertigen  und  Wertlosen  eine  größere  Anzahl  präch- 
tiger Porträts  und  historische  Bilder.  So  ist  überall,  auf 
Schritt  und  Tritt,  die  innige  Verschwisterung  der  bildenden 
mit  der  darstellenden  Kunst  in  auffallender  Weise  sichtbar, 
ein  beredter  Beweis  des  innigen  Verkehrs  ihrer  beidersei- 
tigen Vertreter.  — Noch  müssen  wir  der  herrlich-schönen 
Theaterdekorationen  von  Brüder  Kautzky  <£  Rottonora  (eine 
phantastische  Grotte  mit  wundervollen  elektrischen  Beleuch- 
tungseffekten), der  unvergleichlich  großartigen  und  vollendet 
auf  Täuschung  gearbeiteten  „Dachsteindekoration“  von  Burg- 
hardt erwähnen,  sowie  einer  gotischen  Kirche  (Außeres)  von 
einer  Pariser  Firma  — drei  Werke,  die  uns  das  Maximum  an 
Leistungsfähigkeit  in  dieser  Kunst  vorführen.  So  haben  wir 
einen  kleinen  Hinweis  auf  die  besonderen  Punkte  der  Ausstell  ung 
gegeben,  der  nun  nach  und  nach  zu  komplettiren  ist ; Legion  ist  die 
Zahl  der  Kunstwerke,  die  des  eingehendsten  Studiums  wert 
sind.  Zum  Schluss  möchten  wir  noch  zur  Innendekoration 
der  Rotunde  ein  Wort  sagen:  der  Park  im  Centrum,  die 
Interieurs  in  der  Peripherie  bilden  einen  angenehmen  Kon- 
trast, der  in  der  Wechselwirkung  von  Natur  und  Kunst,  oft  einer 
raffinirten  Kunst,  liegt ; wir  danken  dem,  der  diese  Idee  ans 
Licht  brachte.  Wer  aber  veranlasste  die  Maßregel,  oben 
auf  der  Innengalerie  der  Rotunde  Teppiche  auszuhängen, 
die  nicht  imstande  sind,  eine  festliche  Wirkung  zu  erzeugen, 
weil  die  Höhe,  in  der  sie  angebracht  sind,  eine  solche  un- 
möglich macht.  Neben  der  eigenen  Effektlosigkeit  haben 
sie  aber  noch  den  unangenehmen  Nebenumstand  im  Gefolge, 
dass  sie  die  Wirkung  des  die  Galerie  tragenden  Kranz- 
gesimses, besonders  der  Konsolen  empfindlich  stören;  wir 
hoffen,  dass  diese  gutgemeinte  Dekoration  nur  für  den  Er- 
öffnungstag bestimmt  war. 


VEREINE  UND  GESELLSCHAFTEN. 

H.  A.  L.  Aus  dem  Jahresbericht  der  Kunsthüttexu  Chemnitz 
für  1891  ergiebt  sich,  dass  die  Mitglieder  zahl  des  Vereins 
beim  Abschluss  des  Berichtes  sich  auf  767  Personen  belief. 
Dass  diese  Ziffer  nicht  höher  ist,  erklärt  sich  sehr  einfach 
aus  der  Lage  der  Industrie  und  dem  Gang  der  Geschäfte  in 
Chemnitz.  Trotzdem  hofft  der  Vorstand,  die  Kunsthütte 
auch  in  dem  ernster  und  heftiger  entbrannten  Kampf  ums 
Dasein  bei  der  bisherigen  Blüte  erhalten  zu  können.  Die 
Ausstellung  der  Kunsthütte,  die  an  63  Sonn-  und  Feiertagen 
und  an  54  Wochentagen  geöffnet  war,  wurde  von  17425 
Personen  besucht,  von  denen  sich  bei  weitem  die  meisten, 
nämlich  16612,  an  den  Sonn-  und  Feiertagen  einfanden. 
Von  den  577  zur  Ausstellung  gelangten  Kunstwerken  wurde 
für  11150  M.  57  Pf.  verkauft.  Die  Kunsthütte  selbst  ver- 
wendete 5210  M.  75  Pf.  zu  Ankäufen  für  die  Verlosung,  bez. 
Sammlung.  Von  Privaten  wurden  acht  Kunstwerke  für  5940 
M.  angekauft.  Die  Zahl  der  zur  Verlosung  gelangten  Kunst- 
werke, unter  denen  sich  Ölgemälde  von  R.  Schietzold, 
C.  Mali  (München),  F.  Schreyer  (Blasewitz)  und  W.  Ritter 
(Dresden)  befanden,  belief  sich  auf  35  Gewinne. 

DENKMÄLER. 

%*  Denkmälerchronik.  In  dem  Wettbewerb  um  ein 
auf  dem  Schlachtfelde  von  Wörth  zu  errichtendes  Denkmal 


Kaiser  Friedrichs  sind  die  Entwürfe  der  Bildhauer  Rudolf 
Baumbach,  Hermann  Hidding  (architektonischer  Mitarbeiter 
Otto  Rieth),  beide  in  Berlin,  und  Rudolf  Maison  in  München 
(Mitarbeiter  Paul  Pfann ) mit  gleichen  Preisen  von  je  4000  M. 
ausgezeichnet  worden.  Durch  Urteil  des  Kaisers,  dem  die 
letzte  Entscheidung  Vorbehalten  worden  war,  ist  der  Ent- 
wurf Baumbachs,  der  auch  sämtliche  Stimmen  der  Preis- 
richter erhalten  hatte,  zur  Ausführung  bestimmt  worden. 
Die  eingegangenen  Entwürfe  sind  im  Landesausstellungsge- 
bäude in  Berlin  zu  sehen.  — Am  10.  Mai  ist  der  Grundstein 
zu  dem  Denkmal  Kaiser  Wilhelms  I.  gelegt  worden,  das 
der  deutsche  Kriegerbund  nach  dem  Entwürfe  von  Bruno 
Schmitz  (Reiterstatue  von  Hundrieser)  auf  dem  Kyffhäuser 
errichtet. 


VERMISCHTE  NACHRICHTEN. 

0 über  den  Platz  des  Nationaldenkmals  für  Kaiser 
Wilhelm  I.  in  Berlin  ist  nunmehr  die  Allerhöchste  Entschei- 
dung endgültig  getroffen  worden.  Wie  der  Staatsminister 
v.  Bötticher  in  der  Sitzung  des  Abgeordnetenhauses  vom 
9.  Mai,  in  der  die  neuerdings  aufgetauchten  phantastischen 
Projekte  zur  Freilegung  der  Umgebung  des  Berliner  Schlosses 
zur  Erörterung  gelangten,  mitgeteilt  hat,  ist  eine  königliche 
Kabinettsordre  ergangen,  in  der  bestimmt  worden  ist,  „dass 
für  das  auf  dem  Platze  der  Schlossfreiheit  zu  errichtende 
Nationaldenkmal  weiland  Sr.  Majestät  des  hochseligen  Kai- 
sers Wilhelm  1.  ein  Entwurf  ausgearbeitet  werde,  bei  wel- 
chem die  Denkmalsanlage  auf  das  östliche  Ufer  des  Spree- 
kanals beschränkt  bleibt  und  von  der  jetzigen  Fluchtlinie 
des  gegenseitigen  Ufers  überall  einen  Abstand  von  minde- 
stens 18  Metern  erhält.“  Zugleich  sprach  der  Minister  die 
Hoffnung  aus,  dass  das  Denkmal  am  hundertsten  Geburts- 
tage des  großen  Kaisers  (22.  März  1897)  vollendet  sein  würde. 
Zu  gleicher  Zeit  gaben  Minister  v.  Bötticher  und  der  Mi- 
nister des  Innern,  Herrfurth,  die  Erklärung  ab,  dass  die 
Staatsregierung  den  von  privater  Seite  aufgebrachten  Plänen, 
die  auf  eine  Beseitigung  der  Schinkelschen  Bauakademie  und 
anderer  Gebäude  in  der  Nähe  des  Schlosses  abzielen,  fern 
stehe  und  dass  es  nicht  in  der  Absicht  der  Regierung  liege, 
eine  neue  Lotterie  für  solche  Zwecke  zu  genehmigen.  Wie 
ferner  verlautet,  ist  die  Entscheidung  des  Kaisers  hinsicht- 
lich dea  Ausführung  des  Denkmals  ebenfalls  erfolgt.  Danach 
soll  Prof.  Reinhold  Begas  das  Reiterdenkmal  nach  einem 
neuen,  noch  nicht  öffentlich  ausgestellten  Entwürfe  ausführen, 
während  die  Gestaltung  der  architektonischen  Umgebung 
Hofbaurat  Ihne  übertragen  worden  ist. 

***  Zum  Neubau  des  Nationalmuseums  in  München 
hat  der  bayerische  Landtag  4400000  M.  bewilligt. 

VOM  KUNSTMARKT. 

Kollektion  Habich.  Die  am  9.  und  10.  d.  M.  durch  die 
Herren  Heinrich  Lempertz  jr.,  in  Firma  J.  M.  Heberle,  H. 
Lempertz  Söhne  (Köln)  und  J.  Th.  Sc/uill  (Berlin)  in  Kassel 
abgehaltene  Versteigerung  der  Habichschen  Gemäldesamm- 
lung hat  ein  Gesamtresultat  von  über  130000  M.  ergeben. 
Sie  war  von  Museumsdirektoren,  in-  und  ausländischen  Kunst- 
liebhabern sowie  Händlern  stark  besucht  und  gestaltete  sich 
für  die  Stadt  Kassel  zu  einem  seltenen  Ereignis. 

O.  M.  Berliner  Kunstauktion.  Vom  9.  bis  zum  15.  Juni 
d.  J.  wird  in  Berlin  eine  Anzahl  von  Kupferstichen,  Radi- 
rungen, seltenen  alten  Holzschnitten,  Clairobscures , Schab- 
kunstblättern, Farbendrucken,  Lithographien  und  Photogra- 
phien mehrerer  Nachlasse  und  Sammlungen,  darunter  eine 
Kollektion  von  Daniel  Chodowiecki,  viele  reichhhaltige  Kon- 
volute mit  anderen  schönen  und  seltenen  Blättern,  sowie 
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Zeitschriften.  — Inserate. 
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kleinere  Partien  von  Aquarellen  und  Handzeichnungen  laut 
Katalog  858  im  Rudolph  Lepke sehen  Kunstauktionshause  zur 
öifentlichen  Versteigerung  kommen.  Nach  dem  Verzeich- 
nisse des  Kataloges  859  werden  ebendaselbst  am  16.  Juni 
die  hinter] assenen  Bibliotheken  der  Herren  Professor  C.  Oraeb 
und  Bürgermeister  Becker  versteigert  werden,  welche  schöne 
Architektur-,  Kunst-  und  illustrirte  Prachtwerke  und  Werke 
deutscher,  englischer  und  französischer  Litteratur,  darunter 
Voltaires  oeuvres,  eine  gute  große  Ausgabe  mit  schönen 
Stichen,  ferner  Werke  der  Geschichts-  und  Altertumswissen- 
schaft, Militaria  etc.  enthalten.  Auch  wird  ein  Beitrag  aus 
der  Konkursmasse  des  Herrn  Kommerzienrat  Wolff  im  An- 
schluss daran  versteigert  werden,  Werke  der  Litteratur  des 
klassischen  Altertums  in  guten  Übersetzungen  vorzüglicher 
deutscher  Anstalten  und  Ausgaben,  Konversationslexika,  Ge- 
schichtswerke, auch  Noten  für  Violoncello  und  vieles  andere. 
Eine  Vorbesichtigung  findet  laut  Katalog  nicht  statt. 

ZEITSCHRIFTEN. 

Bayerische  Gewerbezeitung.  1892.  Nr.  7 u.  8. 

Beiträge  zur  Geschichte,  Etymologie  und  Technik  des  Wismut 
und  der  Wismutmalerei.  Von  E.  Wibel.  — Aus  dem  Ge- 
werbeleben. 


Allgemeine  Kunstchronik.  1892.  Nr.  10. 

In  der  Werkstätte  Jan  Matejkos.  Von  A.  Nossig.  — Zum  Ra- 
detzkydenkmal. Von  Paul  Ringer.  — Lenbach.  Von  Hans 
Peters.  — Ueber  das  antik  und  modern  Tragische.  Von 
F.  Kürnberger.  — Römische  Bildhauerwerkstätten.  Von  H. 
von  Preuschen. 

Die  Kunst  für  Alle.  1892.  Heft  16. 

Moderne  Kunst  in  Rom.  — Biarritz.  Von  H.  Helferich. 

Zeitschrift  für  christliche  Kunst.  1892.  Heft  2. 

Zwei  neue  Bischofsstäbe  in  gotischem  Stile.  Von  G.  Herme- 
ling. — Die  Probsteikirche  zu  Oberpleis  I.  Von  W.  Effmann. 
— Die  Kirche  „Maria  Himmelfahrt“  zu  Köln  und  ihr  sogenannter 
„Semitenstil“.  Von  St.  Beissel.  — Neuentdeckte  Steinstufe 
mit  Marmoreinlagen  des  10.  Jahrhunderts.  Reliquiar  in  Medail- 
lonform aus  demAnfange  des  13.  Jahrhunderts.  Von  Schniitgen. 

L’Art.  1892.  Nr.  671. 

Un  portrait  de  Gianfrancesco  Gonzaga  marquis  de  Mantone.  Von 
E.  Molinier.  — Salon  de  1892.  Von  Paul  Leroi. 

Gazette  des  Beaux-Arts.  1892.  Lief.  419. 

Exposition  des  oeuvres  militaires  de  RaTet.  Von  H.  Beraldi. 
— Zurbaran.  Von  P.  Lefort.  — L’art  arabe  dans  le  Ma- 
ghreb. (Fortsetz,)  Tlemzen,  I.  Von  Ary  Renan.  — Le  Musöe 
des  artistes  contemporains.  Von  L.  BOnOdite.  — Exposition 
des  peintres-graveurs.  Von  A.  de  Lostalot.  — Des  tendances 
de  l’art  de  l’Orient  ancien  ä la  periode  chrfetienne ; la  sculpture 
copte.  I.  Von  Al.  Gayet. 


■■■■  Berliner  Kunstanktion.  — — 

Am  24.  und.  25.  Mai : Sammlung  von  ca.  [522 

200  Ölgemälden  und  Aquarellen 

älterer  und  neuerer  Meister,  laut  Katalog  856. 

Vom  9.  Ms  15.  Juni:  Mehrere 

Kupferstich-Nachlasse  und  Sammlungen  owie  eine  I 

CTiotlo \vie<*Ri-Ivoll<kRtioii  (Katalog  858). 

Am  16.  Juni:  Bticherauktion,  Nachlass 
des  Prof.  C.  Graeb,  Bürgermeister  Becker  und  Konkursmasse 
des  Kommerzienrats  Anton  Wolff.  (Katalog  859.) 

.i  Kataloge  versendet  gratis 

Rudolph  Lepke's  Kunstauktionshaus 

Merlin  S.W.,  Kochstraße  28/29. 

Gemäldesaal  in  Frankfurt  a.  M. 

Ausstellungen  und  Auktionen  von  Gemälden,  Antiquitäten  und  Kunstgegen- 
ständen. — Kataloge  auf  Wunsch  gratis  und  franko  durch  Kudolf  Bangel  in 
Frankfurt  a.  M.,  Kunstauktionsgeschäft  gegr.  1869. 


Die  Italienischen  Photographien 

aller  Verlagsanstalten.  Gut  und  billig). 

Kunsthandlung  HUGO  GROSSER,  Leipzig. 

Kataloge.  Auswahlsendungen.  [479 

Gemälde  alter  Meister. 

Der  Unterzeichnete  kauft  stets  hervorragende  Originale  alter  Meister,  vorzüglich  der 
niederländischen  Schule,  vermittelt  aufs  schnellste  und  sachverständigste  den  Verkauf 
einzelner  Werke,  wie  compl.  Sammlungen  und  übernimmt  Aufträge  für  alle  grösseren 
Gemäldeauktionen  des  In-  und  Auslandes. 

PotsdamÄaTse  3 JOSOf  Th.  Schall. 

Für  Sammler  von  Porträts  und 
Kupferstichen. 

Demnächst  erscheint : 

= Katalog  85.  ~ 

Eine  ausgewählte  Sammlung  seltener 
und  wertvoller 

I*  orträts. 

Etwa  2000  Nummern  mit  7 Reproduktionen. 
Stiche  von  Aldegrever,  Beham,  Cranach, 
Dre\et,  Dürer,  van  Dyck,  Edelinck,  Gaul- 
tier, Granthomme,  Holbein,  Th.  de  Lea, 
Nauteuil,  Pencz,  G.  F.  Schmidt,  Wierx 
etc.  etc. 

Interessenten  erhalten  den  Katalog 
auf  Verlangen  gratis  und  franko. 

Ludwig  Rosenthals  Antiquariat 

München,  Hildegardstr.  16. 

Im  Verlage  von  E.  A.  SEEMANN  in 
Leipzig  ist  erschienen  und  durch  jede 
Buchhandlung  zu  beziehen: 

Plastisch-anatomische 

Studien 


für 


und  zum  Selbstunterricht 


von 

Fritz  Schieler, 

Maler  und  Lehrer  der  Allgemeinen 
Gewerbeschule  in  Basel. 

I.  Teil: 

Hand  und  Arm. 

16  Tafeln  in  Lichtdruck. 
Grösse  51x42  cm. 

In  Mappe  20  Mark. 
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Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  Leipzig. 

Beiträge  zur  Kunstgeschichte. 

Alte  Folge. 

1.  Schulz,  Alwin,  Die  Legende  vom  Leben  der  Jungfrau  Maria. 

2.  Wustmann,  GL,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Malerei  in 

Leipzig  vom  15.  bis  zum  17.  Jahrhundert 

3.  Lange,  Konr.,  Das  Motiv  des  aufgestützten  Fusses  in  der 

antiken  Kunst  und  dessen  statuarische  Verwendung 
durch  Lysippos 

4.  Muther,  Eich.,  Anton„Graff,  sein  Leben  und  seine  Werke 

5.  Holtzinger,  Heinr.^  Über  den  Ursprung  und  die  Bedeu- 

tung der  Doppelchore 

6.  Kahl,  Rob.,  Das  venezianische  Skizzenbuch.  Mit  Illustra- 

tionen  

7.  Valentin,  Veit,  Neues  über  die  Venus  von  Milo. 

8.  Voss.  Georg,  Die  Darstellungen  des  Weltgerichts  in  der 

bildenden  Kunst  des  frühen  Mittelalters. 

Neue  Folge. 

1.  Schumann,  Dr.  P.,  Barock  und  Rokoko  .... 

2.  R6e,  Dr.  P.,  Peter  Candid 

3.  Leitschuh,  F.  F.,  Die  Familie  Preisler  und  Marcus  Tuscher 

4.  Kaenimerer,  Ludw.,  Die  Landschaft  in  der  deutschen  Kunst 

5.  Ficker,  Johannes,  Die  Darstellung  der  Apostel  in  der 

altchristlichen  Kirche 

6.  Oettingen,  Wolfgang  y.,  Antonio  Averlino  gen.  Filarete 

7.  Kristeller,  Paul,  Die  Strassburger  Bücherillustration  . 

8.  Toman,  Dr.  Hugo,  Studien  über  Jan  van  Scorel  . 

9.  Ficker,  Paul  Gerh.,  Der  Mitralis  des  Sicardus 

10.  Graul,  Richard,  Zur  Geschichte  der  dekorativen  Skulptur 

in  den  Niederlanden 

11.  Pauli,  Gustav,  Die  Renaissancebauten  Bremens 

12.  Koelitz,  Karl,  Hans  Suess  von  Kulmbach 

13.  Friedländer,  Max,  Albrecht  Altdorfer  .... 

14.  Firmenich-Richartz,  Bartholomäus  Bruyn 

15.  Wilisch,  Die  altkorinthische  Töpferei  .... 
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V ersteigernng; 

des  Museums  Christian  Hammer, 

Stockholm. 

Die  erste  Versteigerung  des  allbekannten  Museums  Hammer  in 


Stockholm  findet  in 
bis  2.  Juni  1892  statt. 


n durch  den  Unterzeichneten  den  23.  Mai 
Dieselbe  umfasst: 


i Die  Waffensammlung:  Kriegs-  u.  Jagdwaffen, 

Rüstungen,  Geräte  etc.,  1412  Nummern. 

ii.  Die  Kunstsammlung!. Serie:  Töpfereien. 

Majoliken,  Fayencen,  darunter  namentlich  schwedische,  Porzel- 
lane, Arbeiten  in  Glas,  Elfenbein  u.  Email,  Gold  u.  Silber,  Bronze, 
Eisen  u.  Zinn,  Stein,  Schildpatt,  Perlmutter,  Bernstein  etc.;  Textil- 
Arbeiten,  Orden  u.  Ehrenzeichen,  Arbeiten  in  Holz,  Möbel  u. 
Einrichtungsgegenstände,  Miniaturen  u.  Gemälde.  1337  Nummern. 
Preis  des  illustr.  Katalogs  jeder  Abteilung  Jt  5, — . 

r.  M.  Heberle  (H.  Lempertz3  Söhne),  Köln. 


Kunst-Auktion 

Montag  den  30.  Mai 

und  folgende  Tage: 

Handzeichnungen 

alter  und  neuer  Meister. 

Grosse 

Kupferstichsammluns 

aller  Schulen  : die  Klcinmeister,  Dürer, 
Rembrandt  etc.  Kupferstiche  des  18. 
Jalirhunderts,  farbige  Kupferstiche, 
Schabkunstblätter,  ferner  ca.  1000 
Originalphotographien.  Dabei  der 
Nachlass  des  Bibliophilen  Heinrich 
Klemm  und  des  Malers  Prof.  Theodor 
Grosse. 

Kataloge  gratis  und  franko. 

v.  Zahn  & Jaensch, 

Dresden,  [519 

Kunstantiquariat  und  Auktionshaus. 

VIETOR’sche  Kunstanstalt  W iesbaden, 
Dauernde  kunstgewerbliche 
Ausstellung. 

aus  allen  Fächern. 
Ausstellungsbedingungen  frei.  [496 


Verlag  von  E,  A.  Seemann  in  Leipzig. 

Das 

Inn 

zu 

Leipzig 

von  seinen  Anfängen  bis  zur 
Gegenwart. 

Von 

Dr.  Julius  Vogel 

Gedruckt  mit  Unterstützung  der  Stadt 
Leipzig. 

Das  reich  ausgestattete  Werk  enthält 
neben  einer  ausführlichen  Geschichte 
der  Leipziger  Galerie  eine  Anzahl 
Reproduktionen  von  in  derselben  be- 
findlichen Originalen,  insbesondere 
10  Radirungen  und  19  Heliogravüren 
nach  Gemälden  von  van  Eyck,  Cra- 
nach,  Wouter  Knyff,  Calame,  De- 
laroche,  Beilange,  Ludwig  Richter, 
Andreas  und  Oswald  Aschenbach, 
Vautier,  Gebhardt,  W.  Sohn,  Defreg- 
ger, Lenhach,  Uhde,  Toby  Rosen- 
thal, Böcklin.  Ausg.  A.  mit  Kupfern 
auf  chinesischem  Papier  geh.  mit 
Goldschnitt  25  M.  Ausg.  B.  mit 
Kupfern  auf  weissem  Papier  geh.  21 M. 


Inhalt:  Die  amerikanischen  Weltausstellungshauten.  — E.  W.  von  Brücke  in  seinen  Beziehungen  zu  Kunst  und  Wissenschaft,  ton 
Th.  Frimmel.  — Wettbewerb  um  ein  Kunstgewerbemuseum  zu  Flensburg.  — Grfvin  f.  F,  Cole  t.  Gabr.  oeial.  Dr.  K. 
Koelitz.  Prämiirungen  in  Wien.  F.  W.  Diefenbach.  — Kunstgewerbemuseum  in  Köln.  — Sechste  internationale  Kunstausstel- 
lung in  München.  Gemäldegalerie  in  Dresden.  Berliner  akademische  Ausstellung.  Theater-  und  Musikaussteliung  m Wien.  — 
Jahresbericht  der  Kunsthütte  zu  Chemnitz.  — Denkmälerchronik.  — Platzfrage  des  Berliner  Nationaldenkmals.  — Kollektion 
Habich.  Berliner  Kunstauktion.  — Zeitschriften.  — Inserate. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich*  Artivr  Seemann.  — Druck  von  August  Pries  in  Leipzig. 


Hierzu  eine  Beilage  von  Schleicher  & Schüll  in  Düren. 


KUNSTCHRONIK 


WOCHENSCHRIFT  FÜR  KUNST  UND  KUNSTGEWERBE. 

Ankündigungsblatt  des  Verbandes  der  deutschen  Kunstgewerbevereine, 

HERAUSGEBER: 

CARL  VON  LÜTZOW  und  ARTHUR  PABST 

WIEN  KÖLN 

Heiigasse  58.  Kaiser-Willielmsring  24. 

Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  LEIPZIG,  Gartenstr.  15.  Berlin:  W.  H.  KÜHL,  Jägerstr.  73. 


Neue  Folge.  III.  Jahrgang.  1891/92.  Nr.  20.  26.  Mai. 


Die  Kunstchronik  erscheint  als  Beiblatt  zur  „Zeitschrift  für  bildende  Kunst“  und  zum  „Kunstgewerbeblatt“  monatlich  dreimal,  in  den 
Sommermonaten  Juli  bis  September  monatlich  einmal.  Der  Jahrgang  kostet  8 Mark  und  umfasst  33  Nummern.  Die  Abonnenten  der  „Zeit- 
schrift für  bildende  Kunst“  erhalten  die  Kunstchronik  gratis.  — Inserate,  ä 30  Pf.  für  die  dreispaltige  Petitzeile,  nehmen  außer  der  Ver- 
lagshandlung die  Annoncenexpeditionen  von  Haasenstein  & Vogler,  Eud.  Mosse  u.  s.  w.  an. 


DIE  AKADEMISCHE  KUNSTAUSSTELLUNG 
IN  BERLIN. 

I. 

Die  am  15.  Mai  eröffnete  große  Kunstausstellung 
im  Glaspalast  am  Lehrter  Bahnhof  untersteht  wieder 
der  Leitung  der  Akademie.  Es  ist  die  63.  in  der 
1786  begonnenen  Reihe,  die  nur  einmal  im  vorigen 
Jahre  durch  die  Jubiläumsausstellung  des  Vereins 
Berliner  Künstler  unterbrochen  worden  ist.  Wie 
verlautet,  ist  schon  für  das  nächste  Jahr  (s.  die  Mit- 
teilung an  anderer  Stelle  dieses  Blattes)  eine  neue 
Einrichtung  des  offiziellen  Berliner  Ausstellungs- 
wesens beabsichtigt,  vermutlich,  weil  man  eingesehen 
hat,  dass  die  gegenwärtigen  Zustände  nicht  länger 
haltbar  sind.  Man  will  anscheinend  auch  die  großen 
Kunstausstellungen  „verstaatlichen“,  d.  h.  eine  Be- 
hörde schaffen,  die  wie  die  ausgleichende  Gerechtig- 
keit über  den  beiden  sich  oft  widerstrebenden  Körper- 
schaften, dem  Senat  der  Akademie  und  dem  Verein 
Berliner  Künstler  schwebt,  die  beide  mehr  oder 
weniger  verbriefte  Rechte  auf  die  Veranstaltung  großer 
Kunstausstellungen  unter  der  Aegide  des  Staates  zu 
haben  scheinen.  Wir  glauben  nach  zwanzigjähriger 
Beobachtung  der  streitenden  Faktoren  und  der  Er- 
gebnisse ihrer  Kämpfe  sagen  zu  dürfen,  dass  mit 
einer  Lösung  der  Frage  in  dem  eben  angedeuteten 
Sinne  das  Kriegsbeil  nicht  begraben  werden  wird. 
Wenn  die  Staatsregierung,  d.  h.  doch  nach  Lage  der 
Sache  eine  bestimmte  Persönlichkeit  im  Ministerium, 
zu  deren  Ressort  die  obersten  Kunstangelegenheiten 
gehören,  die  Leitung  der  Ausstellung  in  die  Hand 
nimmt,  wird  das  Misstrauen  der  freien,  nicht  mit 
der  Akademie  in  Zusammenhang  stehenden  Künstler, 


die  ihren  Sammel-  und  Schwerpunkt  im  Künstler- 
verein finden,  eher  vermehrt  als  verringert  werden, 
weil  sie  sich  sagen,  der  Staat  und  die  Akademie 
sind  im  Grunde  eins.  Der  Senat  der  Akademie  hat 
aber  bisher  noch  nicht  den  Beweis  erbracht,  dass  er 
im  stände  ist,  Ausstellungen  zu  veranstalten,  die 
dem  sich  immer  stärker  ausbildenden  Übergewicht 
Münchens  die  Spitze  bieten  können.  Die  Jubiläums- 
ausstellung von  1886  kann  dabei  nicht  mehr  ins 
Treffen  geführt  werden,  weil  sie  durch  die  inter- 
nationale Ausstellung  von  1891  in  den  Schatten  ge- 
stellt worden  ist.  Diese  ist  mit  großem  Opfermut 
und  mit  geringen  Mitteln  vom  Verein  Berliner 
Künstler  unternommen  und  mit  Ehren,  sogar  auch 
noch  mit  einem  stattlichen  Überschuss  durchgeführt 
worden.  Aus  dieser  internationalen  Ausstellung  ist 
auch  nicht,  wie  von  vielen  Schwarzsehern  befürchtet 
wurde,  den  deutschen  Künstlern  ein  wirtschaft- 
licher Schaden  erwachsen:  der  bei  weitem  größere 
Teil  der  aus  dem  Verkauf  von  Kunstwerken  ge- 
lösten Summen  ist  vielmehr  auf  Berliner,  Düssel- 
dorfer und  Münchener  Künster  entfallen,  obwohl 
diese  der  Zahl  der  ausgestellten  Werke  nach  ge- 
ringer vertreten  waren  als  die  ausländischen. 

An  Bemühungen  hat  es  der  Senat  der  Kunstaka- 
demie freilich  nicht  fehlen  lassen,  damit  der  Abstand 
zwischen  der  vorjährigen  und  der  diesjährigen  Aus- 
stellung nicht  allzu  fühlbar  werde.  Dem  im  vorigen 
Jahre  in  München  gegebenen  Beispiele  folgend  hat 
er  die  Berliner  und  auswärtigen  Mitglieder  der  Aka- 
demie und,  wie  es  scheint,  auch  einige  andere  her- 
vorragende Künstler  zur  Veranstaltung  von  Sammel- 
ausstellungen eingeladen,  und  dieser  Aufforderung 
sind  Menzel,  L.  Knaus,  Carl  Becker,  F.  Geselschap, 
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Paul  Meyerheim , der  Bildhauer  E.  Herter,  die  Kupfer- 
stecher G.  Eilers  und  II.  Meyer , Hans  von  Bartels, 
W.  Trübner , Hans  Thoma,  Eduard  von  Gebhardt,  Franz 
Stuck , Gustav  Schönleber  u.  a.  nachgekommen.  Dazu 
gesellt  sich  noch  eine  Auswahl  aus  den  Werken 
Gustav  Spangenbergs , die  kürzlich  in  der  National- 
galerie zu  sehen  waren.  Durch  diese  Einrichtung 
ist  die  Gesamtzahl  der  ausgestellten  Werke  auf 
rund  2140  Nummern  gebracht  worden.  Aber  es 
darf  nicht  verschwiegen  werden,  dass  die  Sammel- 
ausstellungen mit  wenigen  Ausnahmen  nichts  Neues 
bieten,  weil  sie  uns  früher  schon  zu  wiederholten 
Malen  in  München  und  Berlin,  von  den  großen  Aus- 
stellungen und  von  den  Kunsthändlern  vorgeführt 
worden  sind.  Unsere  hastige,  nur  noch  auf  Massen- 
wirkung arbeitende  Zeit  hat  die  wandernden  „Sen- 
sationsbilder“ der  siebenziger  Jahre  durch  die  wan- 
dernden Sammelausstellungen  der  neunziger  Jahre 
weit  übertrumpft.  Was  Thoma,  Trübner,  Stuck, 
H.  v.  Bartels  an  alten  und  neuen  Arbeiten  zu  bieten 
haben,  ist  uns  in  den  letzten  beiden  Jahren  auf  den 
großen  Münchener  Ausstellungen  und  in  Berlin 
durch  Gurlitt,  Schulte  und  Amsler  und  Ruthardt  so 
oft  und  so  eindringlich  zu  Gemüte  geführt  worden, 
dass  unsere  — und  voraussichtlich  auch  vieler  an- 
derer Kunstfreunde  — Aufnahmefähigkeit  dadurch 
völlig  erschöpft  worden  ist.  Man  wird  dieses  nur 
etwas  zu  schnell  gebotene  Repetitorium  in  moderner 
Kunstgeschichte  immerhin  mit  schuldigem  Danke 
entgegennehmen,  sich  aber  mit  größerem  Inter- 
esse denen  zuwenden,  die  in  ihren  Sammelausstel- 
lungen Neues  geboten  haben.  Das  sind  in  erster 
Linie  Paul  Meyerheim  und  Gustav  Schönleber.  Ersterer 
ist  mit  elf  Ölgemälden  aufgezogen,  anscheinend 
sämtlich  „gemalt  in  diesem  Jahr“,  zu  zwei  Dritteln 
Mittelgut,  mit  Anstand  und  mit  bestechender  Manier 
aus  dem  Handgelenk  geschüttelt,  im  dritten  Dritt- 
teil  aber  gediegen  und  tüchtig,  je  nach  dem  Thema 
voll  Humor  und  Eleganz,  Wahrheit  und  Anmut 
glücklich  mischend:  drei  musizirende  junge  Mädchen 
in  halben  Figuren  hinter  einer  Brüstung  sichtbar, 
für  die  Dekoration  eines  Saales  bestimmt,  aber  keines- 
wegs dekorativ  im  üblen  Sinne  gemalt,  eine  Affen- 
theatervorstellung in  einer  Leinwandbude,  in  der  be- 
kannten, aber  immer  gern  gesehenen  Art,  und  ein 
Affe  auf  einem  Tisch,  der  bei  einem  heimlichen 
Kirschenschmaus  von  einem  Neufundländer  ertappt 
wird.  Einen  vollständigen  Überblick  über  den  Um- 
fang seines  Schaffens  bietet  Schönleber  in  68  Öl- 
gemälden und  Skizzen,  zu  denen  sich  noch  eine 
Reihe  von  Studien  und  Zeichnungen  gesellt.  Alle 


Studienplätze  des  Künstlers,  dessen  Kraft  sich  zu 
immer  größerer  Vielseitigkeit  und  Ausdrucksfähig- 
keit der  aus  dem  Zusammenwirken  von  Wasser,  Luft, 
und  Licht  erzeugten  atmosphärischen  Stimmungen 
entfaltet,  sind  in  dieser  Ausstellung  vertreten:  Vene- 
dig, Schwaben,  Nordholland  und  die  Riviera.  Ihr 
verdankt  Schönleber  einen  starken  Aufschwung  seiner 
Kunst.  Es  ist,  als  ob  in  diesen  vom  Meer  um- 
brausten Felsen  und  hochragenden  Städtchen,  deren 
Bauwerke  etwas  Burgartig-mittelalterliches  haben, 
wieder  der  große  Stil  der  sogenannten  historischen 
oder  heroischen  Landschaft  im  Bunde  mit  dem  mo- 
dernen, zu  höchster  Virtuosität  gebrachten  Koloris- 
mus  erwachte. 

Die  Sammelausstellung  des  Bildhauers  E.  Herter, 
der  außer  einer  Zahl  bekannter  Werke  (ruhender 
Alexander,  Aspasia,  Amazonenkampf,  Hermes)  ein  selt- 
sames, aber  glücklich  durchgeführtes  Phantasiestück, 
den  Kampf  einer  ihr  Kind  schützenden  Nixe  mit  einem 
riesigen  Tintenfisch  auf  dem  Meeresgründe,  ausge- 
stellt hat,  führt  uns  auf  die  Plastik.  Wie  im  vorigen 
Jahr  repräsentirtsieauchin  diesem  denbestenTeil  deut- 
schen Kunstschaffens  und  zwar  ziemlich  gleichmäßig 
auf  dem  Gebiet  der  monumentalen,  dekorativen,  Por- 
trät- und  Genrebildnerei.  Auch  ohne  den  moralischen 
Gewinn  in  Betracht  zu  ziehen,  der  für  die  Wert- 
schätzung der  deutschen  Bildhauerkunst  im  Ausland 
daraus  erwächst,  wird  man  das  kolossale  Washing- 
tondenkmal Rudolf  Siemerings  für  Philadelphia  als 
eine  That  von  gewaltiger  Willens-  und  Schaffens- 
kraft preisen  dürfen.  Seit  Rauchs  Friedrichsdenk- 
mal ist  ein  solches  Werk  noch  nicht  auf  Berliner 
Boden  wieder  entstanden,  ganz  und  gar  von  der 
ersten  Skizze  bis  zu  den  vollendeten  Bronzegüssen, 
und  noch  nie  zuvor  hat  eine  Ausstellungsleitung  den 
Mut  gehabt,  das  Gussmodell  einer  so  kolossalen  bild- 
nerischen Schöpfung  in  einem  geschlossenen  Raume 
mit  allem  architektonischen  Beiwerk  aufzurichten, 
wie  es  hier  mit  dem  Washingtondenkmal  geschehen 
ist.  Freilich  nur  zu  drei  Vierteilen,  da  die  an  der 
Rückseite  des  Denkmals  befindlichen  Terrassengrup- 
pen in  der  großen  Skulpturenhalle  des  Ausstellungs- 
palastes keinen  Platz  mehr  finden  konnten.  Eine 
kleine  Kopie  bietet  dafür  eine  Übersicht  über  den 
gesamten  Umfang  des  Denkmals,  das  in  seinem 
Beiwerk  am  Sockel  des  Reiterstandbildes,  in  seinen 
Menschen-  und  Tierfiguren  auf  den  Vorsprüngen 
des  terrassenförmigen  Unterhaus  eine  großartige  Ver- 
herrlichung nordamerikanischer  Volks-  und  Natur- 
kraft bildet.  Von  dem  gleichen  Streben  nach  großer 
monumentaler,  von  keiner  naturalistischen  Neigung 
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beeinflussten  Wirkung  sind  auch  das  Reiterstandbild 
Kaiser  Wilhelms  I.  für  das  Kyffhäuserdenkmal  von 
E.  Eundrieser,  das  Reiterstandbild  des  großen  Kaisers 
nebst  den  Sockelfiguren  des  Sieges  und  des  Friedens 
für  Elberfeld  von  G.  Eberlein,  das  Reiterstandbild 
desselben  für  Siegen  in  Westfalen  von  Friedrich 
Keusch  in  Königsberg  und  das  Denkmal  der  Kaiser 
Wilhelm  I.  und  Friedrich  III.  für  Angermünde  von 
Albert  Manthe  erfüllt,  die  zu  den  hervorragendsten 
Schöpfungen  der  an  Monumentalwerken  ungewöhn- 
lich reichen  Ausstellung  gehören. 

ADOLF  ROSENBERG. 


DIE  VERSTEIGERUNG  DER  HABICHSCHEN 
SAMMLUNG, 

welche  unter  der  sachkundigen  Leitung  der  Herren 
Heim.  Leinpertz  jun.  (Köln)  in  Firma  J.  M.  Heberle 
(H.  Lempertz  Söhne)  und  Josef  Th.  Schall  (Berlin) 
am  9.  und  10.  Mai  zu  Kassel  stattgefunden , ge- 
staltete sich  in  mancherlei  Beziehungen  zu  einem 
Ereignis  ungewöhnlicher  Art. 

Schon  der  aus  Schalls  Feder  stammende,  auf 
vollkommen  wissenschaftlicher  Grundlage  mit  größ- 
tem Fleiße  angefertigte  Katalog  nebst  Vorwort  ließ 
an  Gewissenhaftigkeit  der  Bilderbeschreibung,  kri- 
tischen Bemerkungen  und  litterarischen  Quellenan- 
gaben und  in  gleichem  Maße  an  der  Eleganz  einer 
auch  äußerlich  splendiden  Ausstattung  nichts  zu 
wünschen  übrig,  und  wir  begrüßen  in  ihm  eine  neue 
Erscheinung,  wie  solche  für  die  Zwecke  einer  Auk- 
tion weder  bei  uns,  noch  sonst  wo  in  gleicher  Weise 
jemals  an  die  Öffentlichkeit  getreten  ist.  Auch  an 
Illustrationen  war  nicht  gegeizt,  wir  zählen  eine 
geistvolle  Radirung  von  Professor  W.  Unger,  vier 
Heliogravüren  von  Fr.  Hanfstaengl  (München),  welche 
übrigens  sämtlich  unserer  Zeitschrift  vor  einiger  Zeit 
beigegeben  waren,  und  40  Lichtdrucke  von  Kühlen 
(Gladbach),  fast  alles  Reproduktionen,  welche  den 
Wert  des  Katalogs  erhöhen  und  ihn  zu  einem  er- 
freulichen Nachschlagewerk  von  nicht  zu  unter- 
schätzender Bedeutung  machen. 

Nachdem  sie  zwölf  Jahre  hindurch  der  Gast  der 
königlichen  Gemäldegalerie  zu  Kassel  gewesen,  kam 
diese,  gerade  an  kunstgeschichtlichen  Raritäten  über- 
aus reiche  Sammlung  aus  Altersrücksichten  ihres  Be- 
sitzers zur  öffentlichen  Versteigerung,  nachdem  etwa 
17  Gemälde  durch  die  aus  der  königlichen  Privat- 
schatulle Sr.  Majestät  des  Kaisers  allergnädigst  be- 
willigten Mittel  in  den  Besitz  der  königlichen  Galerie 
Kassel  und  13  Gemälde  in  den  der  königlichen  Na- 


tional-Gallery  zu  London  durch  freihändigen  Verkauf 
im  voraus  gelangt  waren. 

War  nun  das  Interesse  schon  an  der  zum  Zwecke 
der  Vorbesichtigung  mit  vielem  Geschmack  arran- 
girten  Ausstellung  ein  allgemeines,  besonders  seitens 
des  distinguirten  Kasseler  Publikums,  so  erwies 
die  Versteigerung  selbst  ihre  Anziehungskraft  in 
erhöhtem  Maße,  und  unter  den  Anwesenden  sah  man 
vornehmlich  Museumsvorstände  und  Kunstliebhaber 
des  In-  und  Auslandes  zahlreich  vertreten.  Und  so 
konnte  es  denn  nickt  fehlen,  dass  die  Gemälde  fast 
durchweg  in  bedeutenderen  öffentlichen  und  privaten 
Sammlungen  ihre  neuen  Besitzer  fanden,  eine  That- 
saclie,  die  Herrn  Habich,  der  sich  aufrichtig  schweren 
Herzens  von  seinen  Bildern  getrennt,  zu  einer  wahren 
Genugthuung  um  so  mehr  gereichen  darf,  als  ihm 
die  Auflösung  seiner  Sammlung  von  gewisser  Seite 
außerordentlich  verdacht  und  zu  allerlei  Intriguen 
unverdienter  Art  benutzt  worden  war. 

Zu  den  oben  erwähnten  17  Bildern  sind  für  die 
Kasseler  Galerie  durch  Ersteigerung  aus  Museums- 
mitteln noch  hinzugekommen : Nr.  1 der  seltene  Meister 
Ulrich  Apt  429  M.,  Nr.  58  Gciinsborough  566  M.  und 
Nr.  88  Lastmanns  Hauptwerk  „Urteil  des  Midas“ 
2090  M.,  während  Herr  Habich  die  Nr.  5 Hans  Bai- 
dung „Herkules  und  Antaeus“  (2200  M.),  Nr.  70 
de  Grebbers  „Gastmahl  des  Königs  Belsazar“  (1375  M.) 
und  Nr.  147  Uitenbroeck  „Urteil  des  Paris“  (990  M.) 
ankaufen  und  diese  interessanten  Werke  unter  dem 
Beifall  der  Anwesenden  der  königlichen  Galerie  zu 
Kassel  als  Geschenk  überweisen  ließ,  so  dass  der 
letzteren  im  ganzen  23  Stücke  der  Kollektion  Habich 
definitiv  verbleiben. 

Die  Auktion  selbst  verlief  sehr  animirt,  für  ein- 
zelne Gemälde  wurden  ziemlich  geringe,  für  andere 
wieder  sehr  hohe  Preise  erzielt.  Die  in  Deutschland 
neue  Gepflogenheit,  die  Bilder  durch  einen  Spezial- 
experten mit  ihrem  Minimaltaxwert  aussetzen  zu 
lassen,  hat  sich  bei  dieser  Gelegenheit  durchaus  be- 
währt, und  es  wäre  wünschenswert,  dieses  Verfahren 
für  die  Zukunft  beibehalten  zu  sehen. 

Unter  den  Hauptkäufern  trat  in  erster  Linie 
Professor  Dr.  Woermann,  der  Direktor  der  Dresdener 
Galerie,  hervor,  welcher  für  die  letztere  die  Nr.  41 
J.  A.  Ducks  „Musikalische  Unterhaltung“  (2755  M.), 
Nr.  42  v.  d.  Eeckhouts  vortreffliches  Werk  „Jakobs 
Traum“  (2134  M.)  und  für  Konsul  Weber  (Ham- 
burg) folgende  Gemälde  erstand:  Nr.  4 Hans  Bai- 
dungs „Madonna“  — ein  trefflich  erhaltenes,  sehr 
charakteristisches  und  schön  signirtes  Werk  — 
(1452  M.),  Nr.  12  Pieter  de  Bloot  „Das  Schweine- 
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schlachten“  — das  vorzügliche,  helle  und  glänzend 
erhaltene  Hauptwerk  des  Künstlers  — (2656  M.), 
Nr.  17  Brakenburghs  „Unerwünschter  Segen“  (671 
M.),  Nr.  37  Diepenbecks  schöne  Grisaille  „Die  hei- 
lige Julia“  (451  M.),  Nr.  51  Fabritius’  „Besuch  Gottes 
und  der  Engel  bei  Abraham“  (654  M.),  Nr.  79  Pieter 
de  Hooghs  „Interieur“  — spätes  Werk,  aber  trotz- 
dem spottbillig!  — (3432  M.),  Nr.  97  Magnasco 
(357  M.),  Kr.  100  Mazzolinos  in  Komposition  und 
Kolorit  gleich  tüchtige  „Pieta“  (1100  M.),  Nr.  109 
Neroni  (797  M.),  Nr.  131  Schaeufelin  (1072  M.)  und 
Nr.  161  de  Wet  (836  M.),  durchweg  interessante 
und  durchaus  preiswürdige  Erwerbungen. 

Was  nun  die  übrigen  Teile  der  Sammlung  be- 
trifft, so  werden  wir  uns  des  Raumes  wegen  dar- 
auf beschränken  müssen,  nur  die  Hauptstücke  nebst 
ihren  Preisen  anzugeben,  welch  letztere  sich  inkl. 
des  Aufgeldes  von  zehn  Prozent  verstehen. 

Nr.  3 Bacchiaca  2651  M.  (Mr.  Crespi-Mailand), 
Nr.  7 van  Beijeren  „Fische“  412,50  M.  (Frau  Prof. 
Bachofen-Basel),  Nr.  9 Biscaino  „Anbetung“  154  M. 
(Großherzog  von  Hessen),  Nr.  13  Ferdinand  Bol 
„Männliches  Bildnis“  — ein  hervorragendes  Werk 

— 2266  M.  (Mencke-Hannover),  Nr.  14  Borgognone 
„Madonna“  253  M.  (Oberreg. -Rat  von  Seidlitz-Dres- 
den),  Nr.  16  Brakenburghs  „Heitere  Gesellschaft“ 
671  M.  (Mencke-Hannover),  Nr.  18  Brouwer  341  M. 
(Bachofen-Basel),  Nr.  22  Brueghel  d.  ä.  und  Uden 
„Totes  Wild  in  einer  Landschaft“  — prächtiges 
Werk  und  sehr  billig!  — - 2211  M.  (Laporte-Han- 
nover),  Nr.  27  Canale  (Schule)  „Venedig“  940  M. 
(Mencke-Hannover),  Nr.  28  Caroto  1386  M„  Nr.  30 
Cortona  „Diana“  594  M.  (Großherzog  von  Hessen), 
Nr.  33  Alb.  Cuyp  „Männliches  Bildnis“  1298  M. 
(Mencke-Hannover),  Nr.  40  Dubois  „Waldlandschaft“ 

— schön  wie  ein  Ruisdael  — 330  M.  (Wirz-Basel), 
Nr.  46  Everdingen  „Landschaft“  1100  M.  (Dr.  M. 
Paris),  Nr.  47  van  Eyck-Schule  „Messe  des  heiligen  Gre- 
gorius“  — außerordentlich  feines  Triptychon;  bei  Rulil 
(Köln)  mit  4000  M.  bezahlt  — 1551  M.,  Nr.  52  Faes 
„Damenbildnis“  390  M.  (Jaffe-B erlin),  Nr.  56  Fyt 
„Stillleben“  357  M.  (Stumm-Berlin),  Nr.  61  Garo- 
falo  „Heilige  Cäcilie“  — sehr  tüchtiges  Werk  — 
1650  M.  (Mr.  Mond-London),  Nr.  65  Giolfino  „Bacchus 
als  Knabe“  960  M.  (derselbe),  Nr.  67  van  Goyeu 
„Landschaft“  — frühes  Werk  von  1632  — 792  M. 
(Baron  Lederer-Pest),  Nr.  71  Guardi  „Markusplatz“ 

— eine  Perle  von  Bild!  — 3300  M.  (Konsul  Bodrner- 
Schweiz),  Nr.  73  Frans  Hals  „Lachendes  Mädchen“ 

— geistreich  und  prickelnd  in  Technik  und  Farbe 
3355  M„  Nr.  74  Jan  Frans  Hals  d.  j.  „Lachende  Alte“ 


— interessantes  Bildchen  — 616  M.  (Meucke-Han- 
nover),  Nr.  76  Hoet  „Pyramus  und  Thisbe“  — sein- 
fein  — 528  M.  (Wirz-Basel),  Nr.  77  Hogarth  „Eng- 
lisches Cafehaus“  385  M.  (Jaffe- Berlin),  Nr.  SO  lio- 
meyn  de  Hooghe  „Landschaft“  — seltener  Meister, 

— signirt  — 396  M.  (Wirz- Basel),  Nr.  82.  Houck- 
geest  „Kircheninterieur“  — ein  qualitativ  fast  gleiches 
Werk  dieses  selten  vorkommenden  Meisters  wurde 
unlängst  auf  einer  Amsterdamer  Versteigerung  mit 
7000  Fl.  h.  W.  bezahlt  ! — 1303  M„  Nr.  86  Cranach 
„Die  Wirkung  der  Eifersucht“  — ein  kleines  bedeu- 
tendes Werk  — 3850  M.  (Mr.  Mond-London),  Nr.  92 
Cesar-Denis  van  Loo  „Landschaft“  3355  M.  (Ponfic- 
Kassel),  Nr.  96  Dirk  Maas  „Szene  vor  einem  Wirts- 
haus“ — das  Hauptwerk  des  Meisters,  schön  signirt 
1681  und  vorzüglich  erhalten  — 2530  M.  (Konsul 
Wirz),  Nr.  113  Northens  geistreiche  Skizze  zu  seinem 
„Rückzug  Napoleons  aus  Russland“  (Galerie  Han- 
nover) 380  M.  (Bachofen-Basel),  Nr.  114  Adr.  Ostade 
„Die  Kartenspieler“  1300  M.  (Steinmeyer-Köln),  Nr. 
115  desselben  „Bauerntanz1  1980  M.  (Kay- Kassel), 
Nr.  117  Palamedesz  „Jagdgesellschaft“  855  M.  (Kugel- 
mann-Kissingen),  Nr.  120  Franz  Post  „Brasilianische 
Dorflandschaft“  615  M.  (Victor  de  Stuers),  Nr.  121 
Pynacker  „Landschaft“  2513  M.  (Konsul  Bodmer), 
Nr.  124  Rubens’  bedeutende  Skizze  zu  einer  „Grab- 
legung“ 1 1 000  M.  (Privatgalerie  Mr.  C.  Paris),  Nr. 
125  Jakob  van  Ruisdael  „Die  Wassermühlen“  — rei- 
zendes Motiv  von  wahrhaft  poetischer  Auffassung  — 
11165  M.  (Konsul  Bodmer),  Nr.  128  Salomon  van 
Ruisdael  „Landschaft“  — von  außerordentlicher  Schön- 
heit und  Erhaltung;  sehr  billig!  — - 2431  M.  (Mencke- 
Hannover),  Kr.  130  Ryckaert  „Die  Hausmusik“  — 
ein  ungewöhnlich  farbiges  Bild  — 891  M.  (Mencke- 
Hannover),  Nr.  141  v.  d.  Tempel  „Die  Geschwister“ 

— großes  Galeriebild;  sehr  billig  — 770  M.  (Laporte- 
Hannover),  Nr.  145  Tizians  geniale  Skizze  zu  „Philipp  II.“ 

— zweifellos  echt  und  u.  a.  anerkannt  von  O.  Eisen- 
mann, C.  Justi  u.  a.  — 12100  M.  (Privatgalerie  Mr. 
C.  Paris),  Nr.  151/152  Es.  v.  d.  Veldes  zwei  sehr 
hübsche  „Landschaften“  1276  M.  (Dr.  W.  Paris), 
Nr.  155  Verboom  „Landschaft“  — selten  — 500  M. 
(Museum  Boymans-Rotterdam),  Nr.  163  Willaerts 
„Marine“  500  M.  (Bachofen-Basel),  Nr.  165  Zeeman 
„Blick  in  eine  holländische  Stadt“  — unstreitig  das 
Hauptwerk  des  Meisters  und  von  außerordentlich 
malerischer  Qualität  — 3465  M.  (Gottschald-Leipzig) 
und  Nr.  166  Zick  „Schäferszene“  — auch  eines  der 
besten  Werke  des  Künstlers  — 902  M.  (von  Stumm- 
Berlin). 

Im  ganzen  wurden  für  die  zur  Versteigerung 
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gelangten  136  Gemälde  133442  M.  erzielt,  während 

o O 

der  Gesamterlös  der  Habichschen  Sammlung  über- 
haupt, d.  h.  also  sowohl  der  versteigerten,  als  auch 
der  vorher  an  die  beiden  Galerien  zu  Kassel  und 
London  abgegebenen  Gemälde  über  200  000  M.  beträgt. 


HANDZEICHNUNGEN  ITALIENISCER 
MEISTER 

in  photographischen  Aufnahmen  von  Braun  cO  Co.  in  Dörnach 
kritisch  gesichtet  von  Giovanni  Morelli  (Lcrmolieff). 
Mitgeteilt  von  E.  Habich. 

(Fortsetzung.) 


Ilaffael  Sanzio. 

71.  Trois  pieds Echt. 

72.  Figure  nue  debout Echt. 

73.  Deux  tetes  de  vieillards  . . . - . Kopie. 

74.  Esquisse  pour  la  Vierge  et  l'Enfant  Echt. 

75.  Sujet  inconnu Echt. 

70.  Etüde  d’enfant Echt. 

77.  Etüde  pour  la  Vierge  et  l’Enfant  . Genga, 


Perugineske  Zeit. 

78.  Etüde  de  draperie 

79.  Etüde  pour  le  couronnement  de  Saint 

Nicolas  de  Tolentino.  (Rückseite  zu  95)  Pintoricchio. 


80.  Tete  de  vieillard Ob  Timoteo  Viti. 

81.  Portrait  de  femme Ob  Timoteo  Viti. 

82.  Tete Echt. 

83.  Portrait  de  jeune  homme  . Eusebio  di  San  Giorgio. 

84.  Tete  de  femme  . . . Kopie  nach  Bilde  in  Madrid. 

85.  La  planete  Mars  et  un  ange  . . . Echt. 

80.  Sainte  Familie  (Zeichnung  zum  Bilde 

des  Alfani  in  Perugia.)  . Echt  gewesen,  über- 
gangen, Engel  noch  Raffaelisch. 

87.  Etüde  anatomique Nein. 

88.  Etüde  pour  un  saint  Jean  . . . Echt. 

89.  Esquisse  pour  la  Vierge  d’Albe  . . Echt. 

90.  Etüde  d’apres  nature  pour  la  maison 

de  la  Vierge  d’Albe. Echt. 

91.  Tete  de  vieillard Franciabigio. 

92.  Differents  croquis  (übergangen  von 

fremder  Hand) Echt,  verdorben. 

93.  Etüde  pour  l’Apollon  du  Parnasse  . Echt. 

94.  Etüde  de  draperie Fälschung. 

95.  Le  couronnement  de  saint  Nicolas  de 

Tolentino  (zu  Nr.  79) Pintoricchio. 

90.  Genie  (nach  Fra  Bartolommeo)  . . Echt. 

97.  Genie  (nach  Fra  Bartolommeo)  . . Echt. 

98.  Sujet  inconnu.  Figures  nues  . . . Echt. 

99.  Etüde  de  nu Sehr  zweifelhaft. 


100.  Etüde  de  nu  (Handschrift  Raffael)  Zeichnung  wohl  Kopie 

Zeichnungen  Lille  (Musee  Wicar). 

Francia  (Güacomo). 

101.  Devouement  des  Curtius,  Tarpeia 

ecrasee  par  les  boucliers  des  Sabins  Nein,  Schüler  von 

Ercole  de  Roberti. 

102.  Rachat  de  captifs  . . Genga  nach  Fresken  in  Siena 


103.  Horatius  Codes.  Supplice  de  Regulus 

104.  Enlevement  des  Sabines.  Mucius 

Scaevola  

105.  Triomphe  rornain.  Manlius  Tar- 

quinius.  Orphee  et  les  bacchantes. 
Apollon  et  Marsyas.  Naissance  . 

d’Adonis 

100.  Le  Sanglier  de  Calydon.  Enlevement 
de  Proserpine.  Dedale  et  Icare 
Diane  et  Acteon.  Persee  et  . . . 
Andromede 

107.  Deucalion  et  Pyrrha.  Jugement  de 

Midas.  Sacrifice  rornain.  Maitre 
enseignant.  Fontaine  allegorique. 
Scene  militaire 

108.  Metamorphose  de  Daphne.  Enleve- 

ment de  Ganymede.  Dieux  marins. 
Triomphe  de  l’Amour  . . . . 

109.  Dieux  marins 

110.  Arabesques 

111.  Feuille  contenant  10  madonnes,  . . 

24  porträts  et  differents  sujets  . 

112.  Le  Christ  au  jardin  des  oliviers 

Le  baiser  de  Judas,  Jesus  cliez  . 
Ca'iphe,  Jesus  dans  le  pretoire 

113.  Le  Christ  delivre  les  ämes  du  . . 

purgatoire,  Saint  Francois  recevant 
les  stigmates 

114.  Le  Christ  detache  de  la  croix.  . . 

Jesus  mis  au  tombeau.  Resurrec- 
tion.  Les  soldats  considerant  le 
tombeau  vide 


Pordenone: 

115.  Evangeliste Echt. 

Beccafumi. 

116.  Figure  d’homme  nu Echt. 

117.  Saint  Jean  l’evangeliste Echt. 

Bandinelli. 

118.  Figure  nue  tenant  une  coupe  . . . Echt. 

119.  Figures  nues  assises Echt. 

120.  Differentes  etudes Echt. 

121.  Saint  Paul Echt. 

122.  Une  main.  Etüde Echt. 

123.  Deux  mains  Etüde Echt. 


Nicht  von  Giac. 

Francia,  ver- 
wandt dem  Er- 
cole Grandi  di 
Giulio  Cesare 
auf  einem  Blatte 
* bezeichnet: 
Jacopo  Pitorc, 
Bologna,  Pcri- 
grino  Lamarca 
aclolcs  facto 
anno  1415. 


Andrea  del  Sarto- 


124.  Mise  au  tombeau Kopie. 

125.  Naissance  de  la  Vierge Kopie. 


Correggio. 

126.  La  Vierge  et  l’Enfant  . . Wahrscheinlich  Genga  — 

127.  Ecusson  soutenu  par  deux  genies  . . Nachahmer.  — 


Polidoro  Caravaggio. 


128.  Casque  orne  . . Nein.  Schön.  Schule  Fontainebleau. 

Pintoricchio. 

132.  Cene Nein.  Vielleicht  Berto  di  Giovanni. 

Ginlio  Romano. 


133.  Continence  de  Scipion  . . Nein.  Genga,  letzte  Zeit, 
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Finiguerra. 

134.  Etüde  de  draperie \ ^ >n  g.^ 

135.  Homme  assis.  Costumc  florentin  .1  . 

136.  Homme  debout " Floren' 

137.  Etüde  d’homme  nu ) 

Parmigianino. 

138.  La  Vierge  et  l’Enfant  ....  Nein.  Ein  Carracci. 

139.  Etüde  de  nn Nein. 

140.  Diane  et  Acteon  (Collection  Lenglart 

in  Lille) Nein. 

Vasari. 

141.  La  Resurrection  Echt. 

142.  Trois  anges  apparaissant  ä Abraham  Echt. 

143.  Composition  decorative Echt. 

Tintoretto. 

144.  ün  homme  assis Dumme  Fälschung. 

145.  Pieta Echt. 

Gfuercino. 

162.  Une  femme  soulevant  une  draperie  Nein.  B.  Genari. 

Ecoles  Italiennes  (inconnus). 

191.  Differentes  figures  . ■ Pseudo-  Verrocchio. 

192.  La  Circoncision Fra  Bartolommeo. 

193.  Le  Christ  en  croix \ 

194.  Sainte  Beatrice  et  sainte  Catherine  L.,  , 

195.  Figure  nue.  - Ecole  florentine  . ° ' S 

-p.  und  hässlich. 

19b.  figure  nue.  — „ „ . 

197.  Composition  decorative  ....  ' 

Zeichnungen  der  Exposition  ä l’Ecole  des  Beaux- 
Arts  en  1879. 

Fra  Angelico. 

9.  Evangeliste  assis,  lisant  dans  un 
livre  qu’il  tient  dans  ses  deux 
mains.  (Sammlung  Duc  d’Aumale.) 

Verdorben,  gefälscht. 
10.  Etudes  des  figures  diverses  pour  la 
composition  du  jugement  dernier 
(Sammlung  Duc  d’Aumale)  . . . Echt. 

Fra  Filippo  Lippi. 

12.  Tete  d’homme  coiffee  d’un  bonnet, 

tournee  ä gauche  (Sammlung  Duc 

d’Aumale) Filippino  Lippi. 

13.  Figure  de  Sainte  debout,  drapee 

dans  un  ample  manteau  (Collec- 
tion Malcolm) Gefälscht. 

Luca  Siguorelli. 

16.  Composition  de  deux  figures  nues; 

un  lutteur  terrassant  l’autre  (Collec- 
tion Malcolm)  Echt. 

17.  Homme  nu,  vu  de  profil  ä droite 

(Collection  Gatteaux) Fälschung. 

18.  Un  demon  tient  par  la  tete  un  homme  \ 

nu  terrasse ; a gauche  etude  I Echt,  links  über, 
d’homme  nu  agenouille  et  courbe  ( gangen. 
(Collection  Duc  d’Aumale)  . . . ) 

Botticelli. 

21.  Figure  allegorique  de  l’Abondance 
precedee  d’un  Amour  et  suivie  d’un 
groupe  de  trois  petits  Amours, 

(Collection  Malcolm) Echt 


Andrea  Verrocchio. 

24  bis.  Feuille  d’etudes  et  de  croquis 
divers  (Collection  Chennevieres)  . 
25.  La  Vierge  tenant  sur  ses  genoux 

l’enfant  Jesus  debout  sur  un  cousin. 
Un  ange  agenouilld  lui  presente 
un  vase  plein  de  fleurs  et  plu- 
sieurs  etudes  de  figures  nues,  dra- 
pees.  (Collection  Duc  d’Aumale)  . 
27  bis.  Etude  d’hommes  nu,  agenouille, 
tenant  un  soufflet  (Collection  Duc 
d’Aumale) 

28.  Six  etudes  de  chevaux  montes  et 

non  montes.  En  haut  le  centaure 
Nessus  enlevant  Dejanire;  en  bas, 
ä gauche  figure  de  Saint  Jeröme 
debout  (Collection  Duc  d’Aumale) 

29.  Deux  etudes  de  Saint  debout;  ä . 

gauche  Saint  Jeröme  agenouille ; ä 
droite  un  Saint  lisant ; derriere  lui 
un  ange  debout,  drape  (Collection. 
Duc  d’Aumale) 

31.  Nombreuses  etudes  de  di verses  figures, 

dont  trois  anges  ä genoux,  en 
adoration.  (Collection  Duc  d’Au- 
male)   

32. -  Guerriers  ä cheval,  armes  de  toutes 

pieces,  la  lance  au  poing.  Dans 
le  bas  ange  agenouille  (Collection 

Duc  d’Aumale) 

32  bis.  Quatre  etudes  d’homme  debout; 
trois  d’entre  eux  sont  nus  (Collec- 
tion Duc  d’Aumale) , 


Zeichnungen 
eines  schwachen 
Zeichners,  nach 
verschiedenen 
Meistern.  No.  32 
ist  datirt  1489, 
V errocchio  starb 
1488.  Meistens 
nach  Bildhauern 
kopirt 


Leonardo  da  Vinci. 


33.  Un  pendu,  vetu  d’une  longue  rohe, 

les  mains  liees  sur  le  dos  (Collec- 
tion Chennevieres) Echt. 

34.  Etudes  de  figures  nues,  comprenant 

trois  groupes  et  trois  figures  isolees 
(Collection  Armand) Echt. 

35.  Quatre  soldats  dans  l’attitude  du 

combat  et  deux  soldats  s’enfuyant 
devant  l’explosion  d’une  sorte  de 
bombe  (Collection  Armand)  . . . Echt. 

36.  Portrait  de  femme  vue  ä mi  - corps, 

tete  de  face,  la  figure  de  trois 
quarts,  les  bras  croises  (Collec- 
tion Duc  d’Aumale) Kopie. 


37.  La  Vierge  avec  l’Enfant  qui  prend  . 


un  vase  des  mains  d’un  roi  mage 
agenouille.  Adroite  et  ä gauche 
de  nombreux  personnages  (Collec- 
tion Galichon) Echt. 

38.  Trois  etudes  pour  une  Victoire  depo- 

sant  un  bouclier  sur  un  trophee 
(Collection  Malcolm) Echt. 

39.  Büste  de  vieillard  tourne  ä droite, 

couvert  d’un  manteau  (Collection 
Mitchell) Nein. 

40.  Figure  d’homme  drapee,  avec  un  long 

porte-voix,  criant  ä l’oreille  d’une 
figure  nue ; dans  la  partie  inferieure 
deux  figures  drapees  assises.  (Collec- 
tion Malcolm) Echt. 
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41.  Etudes  pour  l’Enfant  de  la  Sainte  j Durchpausung, 

Familie  du  musee  du  Louvre  . . i Orginal  in  Yene- 
(Collection  Duc  d’Aumale)  . . . ' dig. 

42.  Büste  de  guerrier  vu  de  profil  avec 

cuirasse  et  casque  richement  ornes 
(Collection  Malcolm) Echt. 


Filippino  Lippi. 

46.  Deux  figures  couvertes  de  larges 

manteaux  (Collection  Malcolm)  . Echt. 

Lorenzo  di  Credi. 

47.  Tete  de  jeune  homme  vu  de  trois- 

quarts,  regardant  vers  la  droite, 
coiffe  d’une  toque  (Collection  Duc 

d’Aumale) Nein. 

4S.  Tete  de  vieille  femme,  tournee  a 

gauche  (Collection'  Duc  d’Aumale)  Nein. 

49.  Tete  de  vieillard  vue  de  face  (Collec- 

tion Malcolm) Ganz  verdorben. 

50.  Tete  de  jeune  gar^on,  vu  de  face  avec 

longs  cheveux,  coiffe  d’une  barrette 
(Collection  Malcolm) Echt. 

52.  Tete  de  jeune  homme  legerement 

tourne  ä droite  (Collection  Mitchell)  Nein. 

53.  Attribue:  Büste  d’un  religieux  ä 

barbe  blanche,  vu  de  trois  quarts 
ä gauche  (ä  l’Ecole  des  Beaux-Arts)  Nein. 

54.  Attribut:  Deux  feuilles  d’un  carnet 

reunies.  Une  tete  de  vieillard,  vue 
de  profil  a gauche,  coiffe  d’un  bon- 
net,  et  une  etude  de  draperie  (ä 
l’ecole  des  Beaux-Arts)  ....  Fälschung. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Schönheit  und  Fehler  der  menschlichen  Gestalt 
von  Ernst  Brücke.  Wien,  Wilh.  Braumüller. 
1891.  8. 

Der  gefeierte  Wiener  Physiolog,  dessen  letzte 
Arbeit  hiermit  zur  Anzeige  gelangt,  ist  nicht  mehr 
unter  den  Lebenden;  die  Influenza,  begleitet  von 
einer  heftigen  Lungenentzündung,  hat  den  dreiund- 
siebzigjährigen  Mann  dahingerafft.  Mit  der  Kunst 
hat  sein  an  Thätigkeit  so  reiches  Leben  ausgeklun- 
gen, wie  vor  nahe  einem  halben  Jahrhundert  er  da- 
mit an  der  Berliner  Akademie  als  Lehrer  der  Ana- 
tomie seine  Gelehrtenlaufbahn  begonnen.  Es  können 
hier  nicht  die  Verdienste,  welche  sich  der  Dahinge- 
schiedene in  vielen  Beziehungen  für  die  Hilfswissen- 
schaften der  Kunst  erworben  hat,  Erörterung  finden ; 
sein  universelles  Wissen  in  den  medizinischen  Fächern 
und  namentlich  auf  dem  Gebiete  der  Physiologie  be- 
fähigten ihn  wie  kaum  einen  zweiten  dazu,  in  das 
Wesen  der  menschlichen  Gestalt  in  geistiger  und 
formeller  Hinsicht  einzudringen,  dasselbe  für  die 
künstlerische  Behandlung  klarzulegen  und  Normen 
für  die  Schönheit  der  Form  festzustellen.  Brückes 
oben  citirtes  Werk  über  die  Schönheit  und  Fehler 


der  menschlichen  Gestalt  ist  gewissermaßen  ein  Buch 
vom  gesunden  und  kranken  Menschen  in  künstle- 
rischer Beziehung.  Das  Werk  ist  für  Künstler  und 
Kunstfreunde  geschrieben  und  der  Standpunkt  des 
Verfassers  insofern  ein  künstlerischer,  als  er  die 
Schönheit  nicht  vom  subjektiven  Gefallen  am  jewei- 
ligen Anblick  abhängig  macht,  sondern  von  einem 
viel  bestimmteren  Momente,  von  der  allseitigen  Ver- 
wendbarkeit in  der  idealen  Kunst.  Man  könnte 
sagen,  die  allseitige,  also  plastische  Schönheit  der 
Gestalt,  die  überall  edle  Linien  giebt,  stellt  der  Ver- 
fasser als  das  hohe  Ideal  auf  und  nimmt  für  seine 
Betrachtungen  an  der  Natur  selbstverständlich  in 
erster  Linie  die  Antike  als  vollendetes  Vorbild. 
Brücke  stellt  sich  dem  modernen  Realismus  als  ent- 
schiedener Opponent  gegenüber,  „denn  die  Kunst 
braucht  nicht  das  Hässliche  zu  kopiren,  um  nicht 
konventionell  zu  werden“  und  hat  das  Schöne  nicht 
zugleich  als  Sinnliches  aufzufassen.  Gewiss  wird 
jeder,  der  in  der  Kunst  zugleich  das  Edle  sucht, 
Brückes  Glaubenslehren  für  die  Schönheit  der  Ge- 
staltung vollständig  unterschreiben,  so  wie  auch 
jeder,  der  die  Natur  beobachten  gelernt  hat,  mit 
Interesse  dem  Verfasser  bei  der  Besprechung  der 
einzelnen  Teile  der  menschlichen  Gestalt  folgen  muss; 
es  ist  das  kunstgeübte  Auge  des  Anatomen,  welches 
hier  den  Formenbau  beurteilt.  Es  ist  staunenswert, 
mit  welchem  Fleiße  der  greise  Gelehrte  aus  den  ver- 
schiedenen Gebieten  der  Kunst  Beispiele  für  beson- 
dere Fälle  gesammelt  hat,  und  wie  ihm  kunstge- 
schichtliche Dinge  allerwärts  ebenso  geläufig  sind, 
wie  solche  der  Anatomie,  der  Statik  und  Mechanik 
des  menschlichen  Körpers.  Das  Buch  wird  nament- 
lich Künstlern,  die  nach  Modellen  zu  arbeiten  haben, 
ein  trefflicher  Ratgeber  sein.  Sie  können  hier  ler- 
nen, was  aus  der  nie  allseitig  vollkommenen  Natur 
genommen  und  was  korrigirt  werden  muss;  sie  wer- 
den durch  die  zahlreichen  Hinweise  auf  die  Werke 
der  bildenden  Kunst  die  Fehler  der  Natur  selbst  bei 
bedeutenden  Meistern  finden,  welche  diese  unbewusst 
zur  Darstellung  brachten,  da  ihnen  vollkommene 
Modelle  mangelten.  Bezeichnend  sind  in  dieser  Hin- 
sicht die  Frauengestalten  des  Rubens.  Freilich  soll 
in  diesem  Subsummiren  der  edelsten  Formen  in  der 
Darstellung  der  menschlichen  Gestalten  die  Indivi- 
dualität, ein  Persönliches  gewahrt  bleiben.  Canovas 
Frauengestalten  zeigen  gewiss  allseitig  schöne  Linien 
und  das  Formenrelief  tadellose  Schönheit,  und  doch 
ergötzt  sich  das  Auge  an  der  den  „Amor  trösten- 
den Venus“  von  Begas  oder  an  desselben  Meisters 
„träumender  Psyche“  weit  mehr.  Warum?  Die 
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Frage  wird  nicht  schwer  zu  beantworten  sein:  das 
Schöne  darf  in  der  Kunst  das  Leben  nicht  entbeh- 
ren; wie  aber  Leben  in  die  Gestaltung  gelangt,  das 
lernt  man  freilich  nicht  aus  einem  Buche.  — Be- 
züglich der  Ausstattung  des  Werkes  ist  nur  Rühm- 
liches zu  sagen;  eine  besondere  Zierde  bilden  die 
zahlreichen  Abbildungen  in  Holzschnitt,  wahre  Mei- 
sterstücke in  feinem  Tonschnitt  aus  H.  Paars  Atelier. 
So  möge  denn  diese  letzte  geistige  Gabe  Brückes 
ihren  Zweck  in  recht  ausgedehntem  Maße  erfüllen: 
„anzukämpfen  gegen  die  Verwilderung  in  der  Dar- 
stellung der  menschlichen  Gestalt“,  wie  der  Ver- 
fasser mit  Unmut  die  neueste  Richtung  der  Malerei 
kennzeichnet.  J.  L. 


BÜCHERSCHAU. 

Beihefte  zum  Centralblatt  für  Bibliothekwesen. 

VII.  Über  die  Entstehung  und  Bedeutung  der  Blockbücher 
mit  besonderer  Rücksicht  auf  den  Liber  regum  seu  Historia 
Davidis.  Eine  bibliographisch-kunstgeschichtliche  Studie 
von  Dr.  Rud.  Hoeheggcr.  Leipzig,  Harrassowitz.  1S91.  Oktav. 

Der  Autor  versucht  zum  erstenmal  eingehend  wissen- 
schaftlich den  Beweis  zu  erbringen  für  die  Richtigkeit  der  An- 
nahme, dass  die  kunstgeschichtlich  als  die  ersten  größeren  Holz- 
schnittwerbe wichtigen  Blockbücher  — von  denen  die  Biblia 
pauperum  und  der  Liber  regum  seu  Historia  Davidis  weit- 
aus die  populärsten  sind,  heute  natürlich  nur  noch  dem  Namen 
nach  — weiter  nichts  als  primitive  Unterrichtsbücher  waren, 
die  durchaus  keinem  künstlerischen,  sondern  einem  rein  di- 
daktischen, lehrhaften  Triebe  ihre  Entstehung  verdanken. 
Als  billige  Schulbücher  betrachtet,  die  oft  auf  uralte  Hand- 
schriften und  Miniaturen  zurückgehen,  haben  sie  neben  dem 
entschieden  größeren  kulturgeschichtlichen  nur  einen  rela- 
tiven kunsthistorischen  Wert.  Die  Zeichnungen  aus  der  Mitte 
des  15.  Jahrhunderts  sind  übrigens  durchaus  nicht  Arbeiten 
von  der  schlechtesten  Hand  jener  Zeit,  mit  recht  interes- 
santer Charakteristik,  wenn  auch  Perspektive,  Proportionen 
und  anatomische  Kenntnisse  oft  gleich  Null  sind.  Aber  ge- 
rade der  Umstand,  dass  die  Zeichnungen  das  Charakteristische 
mit  Erfolg  festhalten,  kennzeichnet  sie  als  urdeutsche.  Über- 
dies sind  sie  kunstgeschichtlich  ein  interessanter  Beitrag 
zur  Entwicklung  des  deutschen  Holzschnittes,  als  eine  bedeu- 
tende erste  Vorstufe  zu  den  tüchtigen  Arbeiten,  die  50  bis 
100  Jahre  später  von  unseren  besten  deutschen  Meistern  ent- 
standen und  heute  noch  unsere  volle  Bewunderung  als  Fak- 
simileschnitte erregen.  Das  Handwerk  ringt  sich  eben  erst 
mit  Geduld  und  Zeit  und  ihm  selbst  unbewusst  zur  Kunst 
durch.  Jedenfalls  dürften  die  Tafeln  nicht  vor  1450  ent- 
standen sein,  also  schon  in  die  Zeit  Gutenbergs  fallen,  was 
sehr  bezeichnend  ist  für  die  nur  langsam  um  sich  greifende, 
weil  anfänglich  gar  nicht  billige  Buchherstellung  mit  be- 
weglichen Lettern.  Interessant  ist  die  Technik  dieser  Holz- 
schnitte, welche  mit  einer  in  der  neuen  ungewohnten  Kunst 
überraschenden  Genauigkeit  die  schlichte  Federmanier  der 
Handschriften  und  Miniaturen  nachzuahmen  suchen,  ich 
möchte  sagen  archaistisch  auf  Täuschung  des  Publikums 
hinarbeitend,  eine  Manier,  welche  die  erst  nach  dem  Drucke 
angebrachte,  allgemein  so  beliebte  Kolorirung  mit  wenigen 
Farben  trefflich  vorbereitet,  wodurch  sich  die  Schnitte  dem 
Charakter  der  Miniaturen  noch  mehr  nähern.  — Wenn  schon 


nicht  als  Holzschnittwerk  dorther  stammend,  scheint  der 
Liber  regum  einem  geübten  Auge  wenigstens  seinem  hand- 
schriftlichen Ursprung  nach  in  Typen  und  Gewandung  aus 
der  Niederrheingegend,  also  nordwestdeutsch  zu  sein,  und  es 
dürften  Franziskaner,  Kartäuser,  Kapuziner  und  auch  Bene- 
diktiner nach  Ansicht  Dr.  Hocheggers  gewesen  sein,  von  denen 
diese  Blockbücher  herrühren.  Die  streng  logischen  Entwick- 
lungen des  Verfassers,  in  denen  er  das  gleichartige  Ent- 
stehen der  drei  in  der  Innsbrucker  Universitätsbibliothek 
befindlichen  Blockbücher,  der  Biblia  pauperum,  derars  merno- 
randi  und  des  Liber  regum  für  nicht  unwahrscheinlich  hält, 
wenn  auch  die  Armenbibel,  der  Zeit  nach  das  älteste,  merk- 
würdigerweise künstlerisch  das  beste  von  den  dreien  ist,  ver- 
dienen alle  Beachtung.  Die  Ansicht,  dass  die  Blockbücher 
Volkslehrbücher  waren,  hat  schon  vor  mehr  als  zehn  Jahren 
ein  in  Schulkreisen  bekannter  Wiener  Historiker  ausgespro- 
chen. Es  liegt  mir  ganz  fern,  damit  Herrn  Dr.  Hochegger 
die  Priorität  dieser  Entdeckung  für  seine  Person  absprechen 
zu  wollen,  ich  konstatire  nur  eine  Thatsache.  Es  können 
ja  — wie  dies  schon  so  oft  in  der  Wissenschaft  der  Fall 
war  — zwei  logisch  denkende  und  richtig  kalkulirende  Köpfe 
auf  dieselben  Resultate  im  Denken  kommen,  ja  sie  müssen 
es  unter  gewissen  Bedingungen.  — Zum  Schluss  sei  noch 
bemerkt,  dass  die  verdienstvolle  Broschüre,  die  auch  eine 
Transkription  des  schwer  lesbaren  Textes  des  Liber  regum 
bietet,  nur  eine  Vorläuferin  einer  photozinkographisclien  Re- 
produktion des  Innsbrucker  Exemplares  des  genannten  Wer- 
kes ist,  für  die  gewiss  jeder  Freund  des  deutschen  Holz- 
schnittes dankbar  sein  wird,  da  durch  sie  eine  der  wich- 
tigsten Quellenschriften  des  letzteren  allgemein  zugänglich 
wird.  RUD  BOCK. 


Brockhans,  Dr.  Heinrich,  Die  Kunst  in  den  Athosldüstcrn. 

Mit  19  Abbildungen,  1 Karte,  7 lithographirten  und  23 

Lichtdrucktafeln.  Leipzig,  F.  A Brockhaus.  8.  305  S. 

Es  giebt  eine  monumentale  Charakteristik  des  „heiligen 
Berges  und  seiner  festverwachsenen  und  versteinerten  Kir- 
chenkonstitution“, die  der,  der  sie  einmal  gelesen  hat,  nimmer 
wieder  vergisst.  Sie  setzt  sich  aus  lauter  kurzen  Prädikaten 
zusammen,  allerdings  aus  solchen,  in  denen  eine  von  den 
höchsten  historischen  Gesichtspunkten  ausblickende  histo- 
rische Betrachtung  sich  zu  lapidarer  Wucht  verdichtet  zu 
haben  scheint.  „Der  Central-  und  Lebenspunkt  des  oströ- 
mischen Glaubens,  der  Vatikan  des  Orients,  der  Zielpunkt 
aller  Sehnsucht,  der  Sammelplatz  des  Reichtums  wie  der 
kirchlichen  Überlieferungen,  der  Freihafen  und  Zufluchtsort 
aller  Weltsatten  von  Byzanz,  das  einzige,  von  Barbaren- 
tritten nie  entweihte  Fragment  der  orthodoxen  Monarchie“ 
erweckt  die  Erinnerung  an  einen  berühmten  Namen.  Es  ist 
Philipp  Jacob  Fallmerayer,  dem  die  Wissenschaft  in  Bezug 
auf  die  Erkenntnis  von  Byzanz  und  dessen  welthistorischer 
Bedeutung  ihr  Bestes  verdankt.  Wenn  Fallmerayers  Auf- 
sätze über  „Hagion  Oros“  in  den  „Fragmenten  aus  dem 
Orient“  uns  über  die  Geschichte,  den  landschaftlichen  Reiz, 
die  Unwissenheit  und  Gastfreundschaft  der  Mönche  klas- 
sische Schilderungen  bieten , so  erweitert  das  vorliegende 
Werk  in  höchst  dankenswerter  Weise  unsere  Kenntnis  von 
der  in  den  Athosklöstern  noch  heute  fortlebenden  byzanti- 
nischen Kunst.  Dem  Verfasser  war  es  vergönnt,  erst  nach 
einem  längeren  Aufenthalte  im  Orient  auf  dem  „in  isolirter 
Majestät  über  die  tiefe  Flut  des  strymonischen  Golfes  auf- 
ragenden Eiland“  (Fallmerayer)  einzukehren.  Er  brachte  für 
die  Erkenntnis  seiner  kunsthistorisch  bedeutsamen  Objekte 
eine  Sachkenntnis  in  das  „von  der  Natur  selbst  aufgetürmte 
und  mit  unverwelklichem  Festgewa.nde  umzogene  Münster 
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von  Byzanz“  in  den  „Walddom  der  anatolischen  Christen- 
heit“ mit,  die  nicht  jedermann  zu  Gebote  steht.  Seiner  Ver- 
sicherung zufolge  waren  seine  an  Ort  und  Stelle  gemachten 
Notizen  ursprünglich  durchaus  nicht  für  eine  Publikation 
berechnet.  Wir  haben  aber,  scheint  es,  vollauf  Ursache, 
ihm  dafür  zu  danken,  dass  er  uns  die  Resultate  seiner  Stu- 
dien schließlich  doch  in  wohlgerundeter  und  mit  charakte- 
ristischen Illustrationen  unterstützter  Darstellung  vorgeführt 
hat.  Land  und  Leute,  das  Kloster  und  die  Mönche,  die  Ent- 
stehung und  Anlage  der  Klöster,  deren  Baulichkeiten  und 
plastische  Verzierung,  von  den  Kirchen  angefangen  bis  zu 
den  Trapezas  (Refektorien),  Thoren,  Brunnen  und  Tünnen 
schildert  uns  der  erste  Abschnitt  des  Brockhausschen  Buches, 
als  dessen  Resultat  sich  eine  selbständige,  zwischen  der 
abendländischen  und  der  islamitisch-morgenländischen,  die 
sich  neben  ihr  entwickeln,  mitten  innestehende,  in  steter 
Entwickelung  befindliche  Kunst  ergiebt.  Die  Entwickelung 
der  Malerei  in  den  Wandgemälden,  Mosaiken,  Panagien 
und  anderen  Tafelbildern  lernen  wir  im  zweiten  Abschnitte 
kennen,  der  sich  auch  mit  dem  „Malerbuche“  sehr  eingehend 
beschäftigt,  und  zwar  angefangen  vom  vierzehnten  Jahr- 
hundert, das  durch  persönliche  Empfindung  und  tüchtige 
S chule  der  Künstler  ausgezeichnet  ist,  durch  das  tiefer  stehende 
fünfzehnte  bis  zu  dem  auch  einer  oberflächlichen  Beobach- 
tung bemerklichen  Verfall  im  sechzehnten  Jahrhundert.  Pa- 
rallel und  im  Zusammenhänge  mit  der  Wand-  und  Tafel- 
malerei zeigt  uns  der  dritte  Abschnitt  die  Stufen  in  der  Ge- 
schichte der  Miniaturen,  von  den  Anfängen  im  zehnten,  der 
Einheitlichkeit  der  Gesamtanschauungen,  der  Bilderfreude, 
dem  reichen  Schmuck,  der  Schönheit  und  Farbenpracht  im 
elften  und  zwölften,  bis  zu  dem  allmählichen  Sinken  und 
dem  stetigem  Verfall  im  fünfzehnten  und  sechzehnten  Jahr- 
hundert. Die  religiöse  Kunst  der  Athosklöster  vereinsamt 
und  verkümmert.  Da  wirken,  und  dies  ist  Gegenstand  des 
vierten  Abschnittes,  von  außen  neue  Einflüsse  auf  sie  ein: 
die  Kunst  der  Türken,  deren  Reiche  die  Halbinsel  angehört, 
die  „in  Sicht  gelangende“  russische  Kunst  und  die  Kunst 
des  Abendlandes,  die  schließlich  auch  dem  Kupferstich,  der 
Lithographie  und  der  Photographie  auf  dem  „heiligen  Berge“ 
eine  Heimstätte  erobert.  Aus  alledem  ergiebt  sich  ein  sehr 
bemerkenswertes  Faktum:  die  Ansicht  von  der  durch  kirch- 
liche Kontrolle  herbeigeführten  Erstarrung  der  byzantinischen 
Kunst  nach  einem  gewissen  Zeitraum,  von  deren  „schatten- 
haftem“ Fortleben,  „ohne  Kraft  und  ohne  Seele“  bedarf  einer 
eingehenden  Berichtigung.  Die  byzantinische  Kunst  war 
durch  kirchliche  Schranken  weniger,  als  man  vermutet,  ein- 
geengt; sie  hat  den  Typus  und  Schmuck  ihrer  Kirchen  den 
Gewohnheiten  des  landesüblichen  Gottesdienstes  gemäß  ent- 
wickelt, hat  sich  vor  auswärts  kommenden  Einflüssen  nie- 
mals verschlossen  und  bis  zu  ihrem  heutigen  „Schwanken 
inmitten  türkischer,  russischer  und  abendländischer  Anre- 
gungen“ sich  stets  mit  derselben  Freiheit  bewegt,  wie  die 
altchristliche  und  die  gleichzeitige  abendländisch-mittelalter- 
liche Kunst.  JOSEF  DKRNJAC. 


Betrachtungen  über  Baukunst.  Zum  Verständnis  mo- 
derner Architekturfragen,  von  Hans  Schliepmann.  Berlin 
1891.  Polytechnische  Buchhandlung  (Seydel).  8. 

Der  Verfasser  ist  in  diesen  Betrachtungen  immer  unter- 
haltend in  seinem  Kapuzinerpredigtton,  mit  dem  er  gar  oft 
gutmütig , nie  bloß  negirend , aber  doch  immer  beißenden 
Spottes  das  buntgewürfelte  moderne  Wallensteiner  Völklein 
in  der  Kunst,  die  verschiedenen  Rassen  der  oft  götzendiene- 
rischen Stilanbeter  chikanirt.  Klingt  auch  wie  die  Stimme 


des  Rufenden  in  der  Wüste  oder  eines  weisen  Mannes  in 
den  Nebel  der  Thoren.  Zu  neuen  Anschauungen  will  sie 
bekehren  und  das  oft  mit  einem  aus  höchster  Begeisterung 
für  die  Kunst  entsprungenen  glühenden  Fanatismus;  freilich 
mag  der  Autor  mit  seinen  Keulenschlägen  oft  verletzen, 
aber  man  merkt  ihm  allenthalben  die  fromme  Absicht  an, 
das , was  er  nach  seiner  innersten  Überzeugung  als  nichts- 
würdig erkannt  hat,  zu  vernichten.  Er  will  populäre  Kunst, 
die  er  sich  allerdings  erst  nach  einer  allgemeinen  Volks  Ver- 
jüngung verspricht,  nach  dem  Zusammenbruche  alles  Über- 
lebten. Ein  starker  demokratischer  Zug  durchweht  das  Buch 
von  A bis  Z.  Als  erste  Erzieher  will  der  Verfasser  die 
Musik  in  ihren  volkstümlichen  Formen  und  die  für  das 
Volk  und  sein  Haus  schaffende  Kleinkunst.  Einer  Menge  bit- 
terer Erkenntnisse  im  modernen  Kunst-  und  gesellschaft- 
lichen Leben  geht  er  scharf  zu  Leibe  mit  einer  gewiss  viele 
Proselyten  machenden  ernsten  Wahrheitsliebe.  — Die  köst- 
lichsten unter  den  zehn  Kapiteln  des  Werkchens  sind:  „Die 
Stellung  des  Publikums  zur  Baukunst.  Was  für  ein  Stil  ist 
denn  das?  Unsere  jüngste  Stilströmung.  Das  kleine  Haus 
und  unser  Zimmer“,  Kapitel,  mit  denen  wir  zwar  nicht  in 
allen  Punkten  einverstanden  sein  können,  von  denen  wir 
aber  ohne  jeden  Rückhalt  anerkennen  müssen,  dass  sie  ein 
wahres  Künstlerfegefeuer  sind.  Der  Autor  verneint  nicht 
bloß,  er  zeigt  auch  Mittel  und  Wege  zum  Besserwerden. 
Einen  Satz  aus  vielen,  der  den  Verfasser  zur  Genüge  cha- 
rakterisirt,  können  wir  uns  nicht  versagen,  anzuführen: 
„Stilgerecht  sind  alle  diejenigen  Geräte,  bei  denen  dem 
Zwecke  und  dem  Werkstoffe  nirgends  Gewalt  angethan  er- 
scheint.“ Das  Buch,  das  sich  an  das  gebildete  oder  sich 
wirklich  bilden  wollende  Laienpublikum  besonders  wendet, 
zu  dem  es  schon  kapitelweise  in  Feuilletonform  gesprochen, 
ist  seines  Zielbewusstseins  und  seiner  Darstellungsweise  wegen 
recht  zu  empfehlen.  Die  kräftige  Sprache  mit  trefflichen 
Bildern,  markig  und  bestimmt,  erinnert  vielfach  an  Johannes 
Scherr.  Es  ist  gesunde  geistige  Nahrung,  die  da  geboten 
wird,  die  vielfach  regenerirend  und  luftreinigend  wirken 
wird,  wenn  auch  noch  nicht  für  die  allernächste  Zukunft. 
Wir  fürchten,  wie  bei  allen  Predigten,  die  dem  Herzen  des 
Predigers  entströmen,  in  Bezug  auf  die  Zuhörer  sagen  zu 
müssen:  wenn  ihrs  nicht  fühlt,  ihr  werdets  nicht  erjagen. 
Gleichwohl  wird  das  Büchlein  viel  Gutes  schaffen  und  zum 
Herzen  dringen,  da  es  vom  Herzen  kommt.  RUD.  BOCK. 


Der  Aktsaal  von  Ghr.  Roth,  Bildhauer  und  königl.  Pro- 
fessor in  München.  31  Blatt  in  Lichtdruck.  10  Lief, 
ä 6 Mark.  Verlag  von  Ebner  & Seubert  (Paul  Neff)  in 
Stuttgart.  1891.  Großfol. 

Das  anatomische  Studium  des  Künstlers  ist  von  dem 
des  Mediziners  grundverschieden;  genügt  es  bei  letzterem, 
die  schematische  Topographie  der  Knochen  und  Muskeln, 
die  Lage  und  Form  der  einzelnen  Organe  in  ihrem  unver- 
änderlichen Zustande  kennen  zu  lernen,  so  hat  der  Künstler 
vor  allem  die  Formen  der  menschlichen  Gestalt  in  ihrem 
lebendigen  Wechsel  zu  studiren,  hat  seine  Blicke  nach  dem 
Getriebe  der  gestaltenden  Kräfte  zu  lenken  und  die  Form 
dann  als  das  Resultat  ihres  Wirkens  zu  erkennen.  Die  „pla- 
stische Anatomie“,  wie  wir  sie  nennen,  hat  sich  daher  nicht 
an  die  Leiche,  sondern  an  das  lebende  Modell  zu  halten, 
und  insofern  es  die  Lehrbehelfe  anbelangt,  haben  diese  nicht 
einfache  Schemen,  sondern  aktive  Gestalten,  wie  sie  im 
Leben  hantiren  und  wie  sie  die  Kunst  darzustellen  hat,  zu 
bieten.  Prof.  Chr.  Roth  hat  in  seinem  vor  Jahren  erschie- 
nenen „Plastisch-anatomischen  Atlas“  zum  Studium  des  Mo- 
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dells  den  Künstlern  eine  treffliche  Analyse  über  den  Kno- 
chenbau und  die  Muskulatur  der  menschlichen  Gestalt  ver- 
mittelt, und  zwar  in  den  Bewegungsformen  des  Lebenden; 
das  neue  Werk  „Der  Aktsaal“,  von  dem  uns  bisher  vier 
Lieferungen  vorliegen,  ist  eine  künstlerische  Ergänzung  des 
anatomischen  Werkes  und  wird  jedem,  der  sich  mit  dem 
Studium  des  Nackten  zu  befassen  hat,  reiche  Anregung  und 
Belehrung  bieten.  Auf  30  Folioblättern  werden  uns  von  des 
Künstlers  Hand  gezeichnete  Aktstudien  vorgeführt,  in  denen 
das  Veränderliche  der  Formen  in  den  verschiedenen  Aktionen 
in  überzeugend  plastischer  Weise  zum  Ausdrucke  gebracht 
ist.  Nicht  in  malerischen  Scheineffekten,  sondern  nur  in  der 
strengen  Form  ergeht  sich  der  Stift  des  genialen  Künstlers; 
in  jedem  Strich  erkennen  wir  den  Plastiker  und  zugleich 
den  vorzüglichen  Anatomen.  Vielfach  sind  auf  den  in  Licht- 
druck trefflich  reproduzirten  Blättern  die  Muskeln  und  Kno- 
chenpunkte schriftlich  notirt,  so  dass  der  Studirende  sich 
selbst  über  jede  Form  Rechenschaft  zu  geben  vermag.  Wo 
Akte  gezeichnet  werden,  sollte  Roths  Werk  nicht  fehlen, 
denn  es  bietet  den  Studirenden  einen  vorzüglichen  Kommen- 
tar zum  Begreifen  der  veränderlichen  bewegten  Formen, 
namentlich,  wenn  die  Modelle  in  nachahmende  Stellungen 
gebracht  werden  und  direkte  Vergleiche  mit  den  Tafeln  an- 
gestellt werden  können.  Wir  haben  unter  den  modernen 
Künstlern  wenige,  denen  die  menschliche  Gestalt  im  Nack- 
ten so  geläufig  ist,  wie  wir  dieses  in  den  Rothschen  Tafeln 
schauen;  die  Blätter-  könnten  sich  ungescheut  an  die  vor- 
nehme Renaissancegesellschaft  im  Verbindungsgange  der 
Uffizi  und  des  Palazzo  Pitti  in  Florenz  anreihen.  J.  L. 


Martinus  Theophilus  Folak.  Ein  Maler  des  17.  Jahr- 
hunderts. Von  Mathias  Bersohn.  Mit  vier  Tafeln.  Frank- 
furt a/M.,  Jos.  Baer  & Co.  4. 

Der  Autor  der  ursprünglich  polnisch  erschienenen  Mono- 
graphie reklamirt  den  Künstler  als  Landsmann,  wogegen 
nichts  einzu wenden  ist;  er  nennt  aber  den  sich  selbst  ein- 
fach Martinus  Theophilus  unterzeichenden  Maler  „Polak“ 
und  stützt  diese  Bezeichnung  auf  eine  Handschrift  von  1628, 
in  der  er  als  „ain  geborner  Polac“  angeführt  wird,  sowie 
auf  Band  111  im  Archivio  Storico  per  Trieste,  Plstrie  e il 
Trentino  (1884),  in  dem  es  heißt:  Martino  Teofilo  polacco 
pittore  in  Trento  1616.  Es  erscheint  uns  kühn,  daraufhin 
die  Verwandtschaft  des  Malers  mit  einem  Breslauer  Maler 
von  1582,  namens  Bartholomaeus  Polak,  als  möglich  anzu- 
nehmen. Martinus  Theophilus  „ain  geborner  Polac“  und  in 
der  neuen  Forschung  schlechtweg  als  polacco  pittore,  „als 
polnischer  Maler“  genannt,  — das  macht  noch  immer  keinen 
M.  T.  Polak.  Wir  wollen  dagegen  gar  nicht  in  Abrede 
stellen,  dass  er  ein  geborner  Pole  war,  wenn  gleich  wir  in 
seinem  Selbstporträt  im  Ferdinandeum  in  Innsbruck  nichts 
von  dem  deutlichen  slavisclicn  Typus  sehen  können,  den 
Herr  Bersohn  findet.  Wir  sehen  vielmehr  ohne  alle  An- 
strengung in  diesem  Typus  — ein  solcher  ist  das  Bild  — 
mit  seinem  kurzen,  gelockten  Haar,  dem  krausen  Bart,  den 
großen  dunklen,  mit  den  äußeren  Winkeln  nach  oben  gezo- 
genen semitischen  Augen  voll  tiefer  Sinnlichkeit  bei  schein- 
barer äußerer  Ruhe,  der  eleganten  orientalischen  Nase  und 
den  charakteristischen  Mundwinkeln  einen  polnisch -jüdi- 
schen Konvertiten,  ein  Urteil,  das  uns  von  mehreren  Seiten 
in  der  unbefangensten  Weise  bestätigt  wurde.  Es  wäre  der 
Mühe  wert,  zu  untersuchen,  ob  die  Namen  Martin  Theophil 
bei  Konvertitentaufen  jener  Zeit  in  Polen  Vorkommen;  für 
letzteren  Namen,  zu  deutsch:  Gottlieb,  ist  mit  Sicherheit 
nach  seinem  häufigen  Vorkommen  eine  gewisse  Vorliebe 


selbst  in  rein  jüdischen  Kreisen  zu  konstatiren.  Für  des  Künstlers 
Abstammung  und  seinen  Charakter  als  Konvertit  spricht  auch 
einerseits  die  zwar  ganz  im  Sinne  der  Zeit  der  Gegenrefor- 
mation, von  Martinus  Theophilus  aber  bis  aufs  äußerste  ge- 
triebene hyper-katholische,  theatralische  Auffassung  in  seinen 
Gemälden,  deren  Bersohn  drei  reproduzirt,  andererseits  die 
geringe  eigene  künstlerische  Individualität  in  den  behandel- 
ten religiösen  Vorwürfen,  die  alle  möglichen  Vorbilder  er- 
kennen lassen,  nur  nicht  die  Persönlichkeit  des  Martinus 
Theophilus  selbst.  Es  scheint  uns  diese  Charakterschwäche, 
diese  Nichtigkeit  im  eigenen  Ausdruck  — bei  einem  so  viel 
produzirenden  Künstler  höchst  überraschend  — ein  Beweis 
dafür  zu  sein,  wie  wenig  er  sich  als  schöpferischer  Geist  in 
den  darzustellenden  religiösen  Gedankenkreis  eingelebt  haben 
kann,  zu  dessen  Expektoration  er  Deutsche  und  Italiener  in 
merkwürdig  gleicher  Hochschätzung  plündert;  er  nimmt 
alles,  wo  immer  er  es  findet.  In  der  Glorifikation  der  heil. 
Magdalena  überbietet  er  die  Corrcggeslce  Sinnlichkeit  in  einer 
den  Charakter  eines  Heiligenbildes,  das  erheben  soll,  sehr 
beeinträchtigenden  Weise.  Die  Magdalena  ist  nur  durch  das 
Salbgefäß  und  die  langen  Haare  als  solche  kenntlich  ge- 
macht, als  Heilige  dadurch,  dass  sie  in  äußerst  scheinheiliger 
Weise  die  Augen  verdreht.  Würden  wir  einen  Venuskopf 
auf  die  Figur  setzen,  so  hätten  wir  eine  von  Putten  umge- 
bene, glühende  Leidenschaft  hauchende  Liebesgöttin  vor  uns. 
Man  muss  das  Bild  selbst  betrachten,  um  die  ganz  unglaub- 
lichen darauf  vorkommenden  Zweckwidrigkeiten  zu  empfin- 
den. Wir  sind  auch  überzeugt,  dass  dies  Bild  nie  zur  An- 
dacht gestimmt,  gewöhnliche  Gemüter  zwar  mit  Inbrunst, 
aber  gewiss  nicht  mit  religiöser  erfüllt  hat.  Als  Komposi- 
tion ist  die  Arbeit  nicht  wertlos,  es  liegt  viel  Harmonie  und 
Rhythmus  in  ihr  — der  größte  Fehler  ist  entschieden  die  Be- 
zeichnung; es  hätte  Venus  Anadyomene  werden  sollen.  — 
Im  zweiten  Bilde,  der  Anbetung  der  heiligen  Jungfrau,  finden 
wir  nicht  Correggio,  sondern  unseren  lieben  Albreeht  Dürer, 
dessen  Rosenkranzfest  im  Kloster  Strahof  in  Prag  (jetzt  im 
Rudolphinum)  sich  dieser  polnische  Künstler  mit  vielem  Ver- 
ständnis für  Arbeitsersparnis  entlehnte,  nur  dass  er  das  schöne 
Werk  in  dem  benützten  Teile  um  vieles  weniger  liebevoll 
behandelte,  die  Gesichter  verzerrte  u.  s.  w.  Links  sehen  wir 
einen  anbetenden  König  in  polnischer  Tracht  — wenigstens 
der  Mütze  nach  — knien,  von  dem  Bersohn  sagt,  dass  es 
König  Sigismund  von  Polen  sei,  Gemahl  der  Elisabeth  von 
Österreich.  Hinter  dem  knienden  König,  die  Hand  auf  seine 
Schulter  gelegt,  steht  ein  heiliger  Bischof  — nicht,  wie  der 
Verfasser  meint,  der  Papst;  es  könnte,  da  es  einen  heil. 
Sigismund  als  Bischof  nicht  giebt,  sondern  nur  einen  heil. 
König  dieses  Namens  (vgl.  Donin,  Kalender  aller  Heiligen, 
Wien  1854),  der  heil.  Martin,  Bischof  von  Tours,  der  Patron 
des  Künstlers  sein.  Was  nun  das  letzte  reproduzirte  Bild 
des  in  Tirol  mit  seinen  Werken  viel  vertretenen  Malers  be- 
trifft, so  stellt  dasselbe  eine  Anbetung  der  heiligen  drei  Kö- 
nige dar;  es  befindet  sich  in  der  Kathedrale  zu  Brixen.  Da 
haben  wir  wieder  das  Vergnügen,  Veronese  und  die  Bas- 
sanos  in  der  sitzenden  Madonna  mit  dem  Kinde,  das  sich 
einem  König  zuwendet,  in  der  Architektur,  dem  zufälligen 
Beiwerk  etc.,  als  Gevattern  auftreten  zu  sehen;  im  übrigen 
drängt  sich  aber  immer  etwas  Fremdartiges,  Unkünstleri- 
sches mit  ein,  das  der  betreffenden  Reminiscenz  an  das  un- 
leugbar Gute  sehr  schadet.  Was  Bersohn  berechtigt,  den 
architektonischen  Teil  des  Bildes  „in  sehr  edlem  Stil  gehal- 
ten“ zu  nennen,  wird  mit  uns  niemand  verstehen,  der  die 
abscheulichen,  ungeheuerlichen,  eines  Schülers  unwürdigen 
Perspektivschnitzer  sieht,  welche  die  Säulenbasis  und  der 
kannelirte  Schaft  auf  dem  Postament  zeigen.  Ein  auf  dem- 
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selben  kauernder,  die  heilige  Familie  betrachtender  Bursch 
ist  nach  dem  Gemälde  so  unglücklich,  seine  Hand  unter  der 
unmöglich  liegenden  Plinthe  liegen  zu  haben,  unter  der  er 
sie  vergeblich  hervorzuziehen  sucht.  — Als  schönste  Arbeit 
des  Martinus  Theophilus  stellt  Bersohn  die  Verlobung  der 
heiligen  Jungfrau  in  der  Servitenkirche  in  Innsbruck  hin, 
die  ihm  aber  trotz  seiner  mehrmaligen  Bitte  und  der  Inter- 
vention Professor  Direktor  Sempers  vom  Museum  nicht  zu 
reproduziren  gestattet  wurde;  jedenfalls  ein  seltsamer  Mangel 
an  Entgegenkommen  bei  künstlerischen  und  kunstgeschicht- 
lichen Arbeiten,  den  wir  an  unserem  allgemein  so  kunst- 
sinnigen Klerus  nicht  gewohnt  sind.  — M.  Theophilus,  dem 
wir  die  Beilegung  des  Namens  „Polak“  nicht  wünschen, 
dürfte  in  den  siebziger  Jahren  des  15.  Jahrhunderts  in  Polen 
geboren  sein,  kam  mit  Erzherzog  Maximilian,  der  eine  Zeit- 
lang auf  den  erledigten  Thron  von  Polen  reflektirte,  nach 
Tirol  als  Hofmaler,  blieb  auch  unter  dem  späteren  Erzher- 
zog Leopold  in  Gunst,  ging  nach  dessen  Tode  nach  Südtirol, 
wo  er  für  Trient,  Riva  und  Brixen  Vieles  arbeitete,  das  sich 
heute  noch  in  zahlreichen  Kirchen  dort  vorfindet;  auch  das 
Ferdinandeum  in  Innsbruck  besitzt,  wie  schon  erwähnt,  eine 
Anzahl  seiner  Werke.  Martinus  Theophilus  starb  am  25.  Ja- 
nuar 1639.  — Wir  vermissen  in  der  durch  die  beigegebenen 
Bilder  interessanten  Schrift,  die  dadurch  glücklicherweise 
dem  Leser  ein  eigenes  Urteil  möglich  macht,  zu  sehr  eine 
gediegene,  objektive  und  kritische  Betrachtung  des  Kunst- 
charakters und  der  Werke  des  Malers.  Die  Kunstkritik  soll 
kein  Schönthun  mit  verstorbenen  „Größen“  und  kein  Koket- 
tiren  mit  der  Nationalität  derselben  sein,  sondern  ein  rück- 
haltsloses Anerkennen  des  Guten  und  ein  ebensolches  Zurück- 
weisen alles  Unkünstlerischen.  Nur  Licht  und  Schatten ' 
können  ein  plastisches  Bild  geben.  Und  damit  wäre  allen 
gedient:  dem  Künstler,  der  Geschichte  und  der  für  beide 
notwendigen  Wahrheit.  RUD.  BOCK. 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

0 Ein  Entwurf  zur  Neugestaltung  der  großen  Berliner 
Kunstausstellung  ist  bereits  im  Kultusministerium  ausgear- 
beitet und  dem  Verein  Berliner  Künstler  zur  Begut- 
achtung übersandt  worden.  Nachdem  der  Vorstand  einige 
Abänderungsvorschläge  gemacht,  beschäftigte  sich  der  Verein 
in  seiner  Sitzung  vom  17.  Mai  mit  der  Angelegenheit.  Da- 
bei hat  sich  unter  den  anwesenden  Mitgliedern  so  wenig 
Stimmung  für  den  Organisationsplan  des  Kultusministeriums 
gezeigt,  dass  der  Vorstand  des  Künstlervereins  sich  veran- 
lasst gesehen  hat,  die  Mitglieder  auf  den  24.  Mai  zu  einer 
Hauptversammlung  zu  berufen,  in  der  Beschluss  über  die 
Stellungnahme  des  Vereins  zu  den  Vorschlägen  des  Mini- 
steriums gefasst  werden  soll.  Der  Entwurf  befürwortet  die 
Begründung  einer  „Landes-Kunstausstellungs-Gemeinschaft“ 
unter  allerhöchstem  Protektorat,  die  in  erster  Linie  aus  den 
Mitgliedern  der  Akademie  und  den  Mitgliedern  des  Künstler- 
vereins gebildet  wird,  der  aber  auch  alle  preußischen  Künstler 
und  alle  Künstler,  die  Mitglieder  eines  Lokalverbandes  der  all- 
gemeinen deutschen  Kunstgenossenschaft  sind,  beitreten  dürfen. 
In  der  Hauptsache  charakterisirt  sich  der  Entwurf  dahin,  dass 
derStaatden  entscheidenden  Einfluß  auf  dasKunstausstellungs- 
wesen  gewinnen  will,  womit  auch  der  letzte  Rest  einer  freien 
Bewegung  und  Entwicklung  der  Kunst,  soweit  sie  sich  in 
der  großen  Ausstellung  zeigt,  beseitigt  werden  würde.  Es  ist 
unter  diesen  Umständen  begreiflich,  dass  sich  in  den  Kreisen 
der  unabhängigen  Künstler  Berlins  eine  lebhafte  Opposition 
gegen  die  beabsichtigte  Verstaatlichung  des  Ausstellungs- 
wesens regt.  Nach  dem  Ergebnis  der  Vereinssitzung  vom 


24.  Mai  werden  wir  auf  die  Hauptpunkte  des  in  die  bisherigen 
Kunstverhältnisse  Berlins  tief  eingreifenden  Entwurfs  näher 
eingeh  en. 

R.  B.  Anlässlich  der  Enthüllung  des  Radetzkymonu- 
mentes von  Zrumbusch  in  Wien  am  24.  April  hat  der  Ko- 
stümemaler der  Hofoper,  Herr  Franz  Gaul,  seine  reiche, 
das  Leben  des  Feldmarschalls  illustrirende  Sammlung  im 
k.  k.  Österreichischen  Museum  für  Kunst  und  Industrie  aus- 
gestellt. Diese  an  allgemein  geschichtlichem  Material  so 
reiche  Kollektion  verdient  auch  vom  Standpunkte  der  Wiener 
kunstgeschichtlichen  Forschung  über  die  Bestrebungen  der 
zum  Teil  vorzüglichen  Zeichner  und  Maler  von  Kriegsbildern 
aus  den  Jahren  1848/49  die  vollste  Beachtung,  wie  ihr  ge- 
wiss auch  der  Liebhaber  und  Sammler  alles  Interesse  ent- 
gegenbringen muss.  Weitaus  das  Edelste  bietet  uns  Petten- 
hofen, der  Wiener  Menzel,  in  seinen  Soldatentypen,  seinen 
Genrebildern  vom  Schlachtfeld  mit  den  feinsten  intimen 
Stimmungen  und  seinen  oft  nur  die  Heldenthat  eines  Ein- 
zelnen verherrlichenden  anderen  lithographischen  Blättern, 
die  überall  schon  den  späteren  Meister  zeigen;  neben  der 
Freiheit  der  Auffassung,  die  Schule  machte,  sind  die  Litho- 
graphien auch  technisch  ein  beredtes  Zeugnis  für  die  Höhe 
dieser  Kunst  in  Wien  um  1850.  Zu  den  schönsten  Blättern 
zählt  das  Porträt  des  jugendlichen  Kaisers  als  Feldmarschall 
(farbig),  der  berühmte  Transport  der  Verwundeten  im  Rogen, 
das  bewegte  Bild  des  in  Sonnenhitze  und  Staub  dahinrasen- 
den ungarischen  Landsturms,  der  Sturm  auf  Ofen,  das  lär- 
mendste von  allen , und  das  in  seiner  Art  reizend  zu  nen- 
nende, prächtig  komponirte  Chevauxlegerslager  bei  Acs; 
durch  die  Charakteristik  seiner  Typen  ist  das  russische  Lager 
hervorragend  und  unter  den  Genrebildern  das  ursprüng- 
lichste „Die  brave  Marketenderin“  mit  dem  Verwundeten. 
Einige  andere  sind  zu  sentimental  oder  zu  sehr  von  des  Ge- 
dankens Blässe  angekränkelt,  als  dass  sie  heute  noch  ge- 
schmackvoll gefunden  werden  könnten;  das  rein  Technisch- 
Künstlerische  ist  aber  auch  an  ihnen  gleich  gut,  wie  an  all 
den  andern.  Neben  Pettenkofen  interessirt  uns  eine  flotte 
Skizze  der  Schlacht  bei  Aspern,  die  der  bekannte  Alt-Wiener 
Hoechle  während  derselben  vom  Kahlenberg  aus  aufnahm. 
Wenn  auch  nicht  den  Arbeiten  Pettenhofens  annähernd 
gleichwertig,  bilden  doch  auch  die  von  den  Brüdern  Adam 
in  München  herausgegebenen  Schlachtenbilder  aus  Italien 
viel  des  Guten,  namentlich  im  Erfassen  der  Situation,  das 
deutlich  sehr  oft  das  unmittelbare  Arbeiten  nach  der  Natur 
zeigt  — ein  Vorzug,  der  die  Blätter  historisch  sehr  wertvoll 
macht.  Auch  Fritz  L’Allemand,  Strassgschwandtner , Karl 
Schindler  und  Katzler  sind  durch  Lithographien  von  den  Shlacht- 
feldern  vertreten;  von  Tremel  ist  ein  interessantes  Nachtstück, 
„Der  Zehnerjäger  am  Grabeseiner  Kameraden  in  Sta.  Lucia“, 
von  Wilhelm  Richter  eine  große  Anzahl  Porträtskizzen  aus 
dem  Radetzkylager  von  1848  ausgestellt.  Endlich  schließt 
würdig  eine  Reihe  lebensvoller  Porträtlithographien  von 
Kriehuber,  von  dem  die  schönsten  Arbeiten  darunter  herrühren, 
Dautliage,  Ed.  Kaiser,  Prinzhofer  und  Eybl,  eine  Radirung  nach 
Lawrence' s Porträt  des  Herzogs  von  Reichstadt  als  Kind  die 
Reihe  der  Ausstellungsblätter,  die  eines  bleibenden  künstle- 
rischen Wertes  sicher  sind.  Dass  auch  viel  Minderwertiges 
aufgenommen  werden  musste,  liegt  im  historischen  Cha- 
rakter der  Ausstellung,  der  durch  die  angeführten  schönen 
Kunstwerke  bedeutend  erträglicher  wurde.  — Das  Publikum 
hat  allen  Grund,  für  die  Fülle  des  Interessanten  dem  Künstler, 
der  es  bot,  herzlich  zu  danken. 

A.  R.  In  der  Berliner  Nationalgalerie  ist  am  8.  Mai 
eine  Ausstellung  der  Werke  des  Dresdener  Geschichtsmalers 
Theodor  Große  (1829—1891)  eröffnet  worden,  die,  wie  alle 
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früheren  dieser  retrospektiven  Ausstellungen,  eine  Übersicht 
über  den  künstlerischen  Entwickelungsgang  des  Meisters, 
über  sein  Werden,  Wachsen  und  Vollenden  gewährt.  Ob- 
wohl Große  kein  bahnbrechendes,  eigenartiges  Genie,  sondern 
nur  ein  geist-  und  geschmackvoller  Eklektiker  war,  ist  dieser 
Einblick  in  sein  Schaffen  doch  von  großem  Interesse,  weil 
er,  wie  Dr.  Jordan  in  der  Einleitung  au  dem  Kataloge  mit 
einer  glücklich  zugespitzten  Wendung  sagt,  „zu  den  letzten 
begeisterten  Bekennern  des  klassischen  Kunstideals  gehörte, 
das  vom  Tagesgeschmack  oft  verleugnet,  aber  ebenso  oft 
wieder  in  seine  Ehren  eingesetzt  worden  ist.“  Neue  Offen- 
barungen über  Großes  Thätigkeit  bringt  die  Ausstellung  frei- 
lich nicht,  weil  Große  den  Vorzug  gehabt  hat,  dass  seine 
bedeutendsten  Schöpfungen  in  vielbesuchten  Kunstsamm- 
lungen oder  in  leicht  zugänglichen  öffentlichen  Gebäuden 
zu  sehen  sind:  in  der  Dresdener  Galerie  sein  erstes  größeres 
Staffeleibild,  die  1852  gemalte  Leda,  die  dem  Dreiundzwan- 
zigjährigen  bereits  die  Ehre  einbrachte,  der  damals  berühm- 
testen Kunstsammlung  Deutschlands  eingereiht  zu  werden, 
und  das  vollendetste  und  in  der  Wirkung  ergreifendste  seiner 
Ölgemälde,  die  Ankunft  der  Seelen  im  Büßerland  nach  Dantes 
Purgatorio  (1879),  im  städtischen  Museum  zu  Leipzig  die 
Wand-  und  Deckenmalereien  der  westlichen  Loggia  des  Licht- 
hofs, die  in  drei  Bilderkreisen  „das  Walten  göttlicher  Bild- 
kraft“ zeigen,  „wie  es  sich  in  den  Schöpfungsgeschichten  der 
antiken  und  der  christlichen  Welt  offenbart  und  in  der  Thä- 
tigkeit menschlicher  Kunst  widerstrahlt“,  im  Foyer  des  Dres- 
dener Hoftheaters  fünf  mythologische  Deckengemälde  (Zeus 
und  Eros,  Herakles  und  Hebe,  Hymen  mit  Eros  und  Psyche, 
Persephone  und  Thanatos,  Aphrodite,  Apollon),  in  der  Aula 
der  Fürstenschule  in  Meißen  die  Wandgemälde,  die  die  Wahr- 
heit als  Genius  der  Wissenschaften  und  Platon  und  Aristo- 
teles, im  Kreise  ihrer  Schüler  lehrend,  darstellen  und  in  der 
Thomaskirche  zu  Leipzig  achtzehn  braun  in  braun  ausge- 
führte Darstellungen  aus  dem  alten  und  neuen  Testament. 
Die  Vorarbeiten  (Skizzen,  Naturstudien,  Entwürfe,  Kartons 
u.  s.  w.),  die  zu  diesen  Bildern  und  Bilderreihen  sowie  zu 
dem  Cyklus  „die  Penaten“  im  Härtelschen  Hause  zu  Leipzig 
gedient  haben,  bilden  den  Hauptbestandteil  der  Ausstellung. 
Aquarellirte  Übersichtstafeln  und  farbige  Entwürfe  geben 
auch  eine  Vorstellung  von  dem  Zusammenhänge  der  Male- 
reien an  den  Orten  ihrer  Ausführung.  Von  seinem  Lehr- 
meister Bendemann  ist  Große  sehr  bald  an  die  Quellen  ge- 
gangen. Während  seines  Aufenthalts  in  Italien  hat  er  mit 
Eifer  die  monumentalen  und  dekorativen  Wand-  und  Decken- 
malereien Michelangelos  (Sixtinische  Kapelle),  Raffaels  (Far- 
nesina),  Peruzzis,  Pinturicchios  und  Giovannis  da  Udine  stu- 
dirt  und  in  Wasserfarben  kopirt  und  danach  den  Stil  ge- 
bildet , den  er  zuerst  in  den  Malereien  des  Leipziger  Mu- 
seums zum  Ausdruck  gebracht  hat.  Seiner  Grundstimmung 
nach  neigte  er  freilich  mehr  zu  Raffael  als  zu  Michelangelo, 
mehr  zum  Anmutigen,  zur  ruhevollen  Schönheit  als  zum 
Feierlich-Erhabenen  und  Dramatischen.  Von  Italien  brachte 
er  auch  eine  starke  Begeisterung  für  die  reine  Freskotechnik 
mit,  die  freilich  bei  seinen  späteren  Monumentalmalereien, 
unter  dem  Druck  der  modernen  koloristischen  Anschauungen, 
der  Malerei  in  Wachsfarben  weichen  musste.  Trotz  seiner 
Herkunft  aus  der  Schule  Bendemanns  war  er  keineswegs  ein 
Gegner  des  modernen  Kolorismus.  Er  glaubte  vielmehr,  dass 
der  große  edle  Stil  nur  noch  durch  Anbequemung  an  das 
allgemeine  Verlangen  nach  farbigem  Schein  zu  erhalten  und 
zu  pflegen  sei,  und  er  hat  selbst  ein  Äußerstes  gewagt,  in- 
dem er  in  einer  1889  gemalten  „Idylle“,  Faun  und  Nixe  am 
Ufer  eines  Gebirgssees,  koloristische  Töne  anschlug,  die  fast 
an  Böcklin  anklingen.  Desto  trockener  und  bunter  ist  er 


156 


dafür  in  einem  „Urteil  des  Midas“  (1885),  das  trotzdem  durch 
die  Schärfe,  Feinheit  und  Mannigfaltigkeit  in  der  Charakte- 
ristik der  zahlreichen  Figuren  ungemein  anziehend  wirkt, 
und  in  seiner  letzten  größeren  Schöpfung,  dem  „Tode  des 
Stephanus“  (1891)  ist  die  Farbe  noch  stumpfer,  lebloser  und 
grauer  als  auf  der  Ankunft  der  Seelen  im  Büßerlande.  Als 
Ölmaler  hat  er  sein  Bestes  in  Bildnissen  geleistet,  nament- 
lich in  weiblichen.  Hier  kam  ihm  sein  Raffaelisches  Wesen 
am  meisten  zu  statten,  und  er  hat  hier  manches  Meisterstück 
tiefer  Seelenergründung  geschaffen.  Dass  er  ein  Zeichner 
ersten  Ranges  war,  der  der  Natur  mit  völliger  Unbefangen- 
heit gegenüberstand,  beweisen  seine  zahlreichen  Bleistift- 
zeichnungen nach  lebenden  Modellen.  Aus  ihnen  formte  er 
sich  ein  Schönheitsideal,  das  niemals  seine  Wirkung  verfehlt 
hat,  weil  es  die  Wahrheit  mit  der  Anmut  verbindet. 

z.  Der  Kunstverein  in  Köln  wird  gegen  Mitte  Juni  d.  J. 
die  Ausstellung  in  den  neu  geschaffenen,  vornehm  einge- 
richteten Räumen  des  Wallraf-Richartz  Museums  eröffnen. 


VEREINE  UND  GESELLSCHAFTEN. 

***  Karl  Beclcers  Gemälde  „Don  Juan  d’ Austria  vor 
Karl  V.“  ist  vom  Barmer  Kunstverein  für  12  000  M.  ange- 
kauft worden. 

Vom  Leipziger  Kunstverein  empfingen  wir  unlängst  den 
26.  Bericht,  der  sich  auf  die  Zeit  vom  1.  Okt.  1889  bis 
30.  Sept.  1891  erstreckt  und  zugleich  einen  Bericht  über  die 
Vorgänge  im  städtischen  Museum  bildet.  Um  die  Abnahme 
der  Mitgliederzahl  des  Vereins  zu  verhindern  und  sie  ins 
Gegenteil  zu  verkehren,  wurde  infolge  einer  Denkschrift  des 
Herrn  Geheimrats  Prof.  Dr.  Wach,  der  Mitglied  des  Vor- 
stands ist,  eine  Verlosung  von  Kunstwerken  unter  den  Mit- 
gliedern des  Vereins  eingerichtet,  die  im  Herbst  1893  zum 
ersten  Male  stattfinden  soll.  Es  sind  zu  diesem  Zwecke  be- 
reits einige  prächtige  Kunstwerke  angekauft  worden.  Aus 
Vereinsmitteln  wurden  für  das  städtische  Museum  erworben: 
L.  Douzette , Hafen  bei  Mondschein  (Ölbild  1650  M.),  Jos 
Wenglein , Herbst  im  oberbayerischen  Moos  (3000  M.),  Ad. 
Ja  er , Ernte  in  Oberbayem  (2500  M.).  Für  das  Museum 
wurden  zum  Teil  aus  der  Petschkestiftung  durch  den  Rat  der 
Stadt  angekauft : Rief  stahl,  Anatomisches  Theater  in  Bologna 
(14000  M.);  Segnung  der  Alpen  von  demselben  (9000  M.); 
Fr.  Smith,  In  der  Dorfkirche  (12000  Mk.,  vergl.  Zeitschr.  f. 
b.  K.  Jahrg.  XXII,  S.  16);  eine  Reihe  Gipsabgüsse  nach  Wer- 
ken Michelangelos  und  Luca  della  Robbias,  und  eine  Samm- 
lung galvanoplastischer  Nachbildungen  von  italienischen 
Schaumünzen  des  15.  Jahrhunderts.  An  Geschenken  erhielt 
dasMuseum  28  Ölgemälde  {Georg Koch,  Versprengte  Kürassiere, 
Lutterotli,  Der  Kilimandscharo,  Leon  Pohle,  Porträt  des 
Reichsgerichtspräsidenten  v.  Simson,  Anton  Gra.ff,  Bildnis 
Gellerts  und  allein  15  hervorragende  Ölbilder  aus  dem  Nach- 
lasse des  Rechtsanwalts  M.  E.  Meyer)  und  eine  große  Zahl 
Aquarelle  und  Handzeichnungen  meist  aus  dem  Nachlasse 
des  eben  erwähnten  Herrn  M.  E.  Meyer.  — Von  den  Aus- 
stellungen, die  in  der  Zeit,  die  der  Bericht  in  Betracht  zieht, 
veranstaltet  wurden,  sind  besonders  zu  erwähnen  die  Vor- 
führung einer  großen  Zahl  von  Werken  Ludwig  Richters, 
eine  ebensolche  von  K.  Steffeck,  eine  gleiche  von  Zeichnungen 
und  Stichen  Chodowieckis  und  die  Ausstellung  des  großen 
Rembrandtwerkes  von  D.  Rovinski.  Außerdem  wurden  in 
der  erwähnten  Zeit  zwölf  kunstwissenschaftliche  Vorträge 
im  Kunstverein  abgehalten.  — Die  Finanzverhältnisse  des 
Kunstvereins  gestalten  sich  wie  folgt:  Einnahmen  im  Ver- 
einsjahre 1889/90:  16938  M.  80  Pf.,  Ausgaben  9448  M.  64  Pf., 
Überschuss  somit  3490  M.  16  Pf.;  ferner  im  Vereinsjahre 
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1890/91:  Einnahme  11031  M.  25  Pf.,  Ausgabe  7724  M.  36  Pf., 
Überschuss  demnach  3906  M.  89  Pf.  Von  den  Überschüssen 
erhielt  das  Museum  zwei  Drittel,  ein  Drittel  blieb  für  die 
Sammlungskasse  des  Kunstvereins.  Für  die  oben  erwähnte 
Verlosung  wurden  bereits  2402  M.  80  Pf.  aufgewandt.  An 
Mitgliedskarten  wurden  ausgegeben:  914  für  einzelne  Per- 
sonen, 462  Familienkarten  und  120  Semesterkarten. 


VERMISCHTE  NACHRICHTEN. 

H.  A.  L.  Das  Dresdener  Viktoriahaus.  An  der  Ecke 
der  See-,  Waisenhaus-  und  der  neuen  Ringstraße,  da,  wo 
früher  das  Viktoriahotel  stand,  hat  der  Goldarbeiter  Mau 
ein  neues  großartiges  Geschäftshaus  erbauen  lassen,  das  die 
Bezeichnung  Viktoriahaus  führen  soll.  Es  ist  das  gelungenste 
Bauwerk,  das  seit  Jahren  in  Dresden  aufgeführt  worden  ist, 
und  fesselt  das  Auge'  des  Beschauers  durch  seine  Größe  und 
die  Pracht  seines  Materials  (schlesischer  Sandstein)  schon 
von  weitem.  Besonders  gelungen  erscheint  der  mächtige, 
auf  vier  Stockwerken  ruhende  Westgiebel,  auf  dem  sich  eine 
Viktoria  erheben  soll.  Hinter  dem  Giebel  befindet  sich  ein 
Turm,  der  noch  nicht  fertig  gestellt  ist.  In  der  Mitte  des 
Giebels  bemerken  wir  ein  Wappen,  das  einen  Adler  zeigt. 
Zwei  durch  drei  Stockwerke  hindurch  gehende  Erker  lagern 
sich  zu  beiden  Seiten  der  Hauptgiebelfront  vor.  Das  mit  ge- 
waltigen Granitsäulen  versehene  Erdgeschoss,  das  für  Läden 
bestimmt  ist,  findet  seine  Fortsetzung  in  dem  darüber  lie- 
genden niedrigeren  Zwischengeschoss,  so  dass  beide  Teile 
als  zusammengehörig  aufgefasst  werden  können.  In  ähn- 
licher Weise  wie  die  Stirnseite  nach  der  Seestraße  sind  die 
nach  der  Ringstraße  und  der  Waisenhausstraße  gelegenen 
Seitenansichten  des  Gebäudes  behandelt.  Auch  hier  haben 
wir  es  wieder  mit  zwei  gewaltigen  Giebelanlagen  in  je  drei 
Stockwerken  zu  thun,  die  im  wesentlichen  dieselbe  Ausfüh- 
rung zeigen,  wie  der  bereits  geschilderte  Stimgiebel.  Reicher 
plastischer  Schmuck,  unter  dem  die  Büste  des  Fürsten  Bis- 
marck auffallt,  belebt  das  Ganze  in  angenehmster  Weise. 
Jedenfalls  ragt  das  Bauwerk  weit  über  alles  hervor,  was  in 
neuester  Zeit  in  Dresden  geschaffen  worden  ist.  Dieses  Lob 
kann  selbst  der  Umstand,  dass  das  Viktoriahaus  sich  viel- 
fach eng  an  das  Braunschweiger  Gewandhaus,  namentlich 
an  dessen  von  den  Meistern  Magnus  Klinge  und  Balzer 
Klinge  im  Jahre  1590  erbauten  Ostgiebel  anlehnt,  nur  wenig 
beeinträchtigen.  So  lange  unserer  Zeit  die  Kräfte  zu  selb- 
ständigem Erfinden  nnd  Schaffen  fehlen,  ist  es  immer  noch 
besser,  sich  an  ein  gutes  Vorbild  anzulehnen,  als  auf  eigene 
Faust  unbrauchbare  Pfuscherarbeit  zu  liefern.  — Wie  wir 
hören,  soll  vom  Herbste  dieses  Jahres  ab  der  Lichtenbergsehe 
Kunstsalon,  der  den  Sommer  über  geschlossen  bleibt,  in 
einem  Raum  des  neuen  Viktoriahauses  wieder  eröffnet  wer- 
den, wo  er  hoffentlich  das  nötige  Licht,  das  bisher  allen 
Dresdener  Kunsthandlungen  fehlt,  finden  wird. 

H.  A.  L.  Aus  der  Mitteilung  über  die  Tiedgestiftung 
in  Dresden  für  das  Jahr  1891  ergiebt  sich,  dass  mit  dem 
31.  Januar  1892  das  erste  halbe  Jahrhundert  seit  dem  Be- 
stehen der  Stiftung  verflossen  ist.  Ihr  Vermögen,  das  am 
Schlüsse  des  ersten  Jahres  nur  2857  Thaler  betrug,  beläuft 
sich  gegenwärtig  auf  663  200  Mark,  welche  eine  Zinsenein- 
nahme ,von  26857  Mark  83  Pf.  ergaben.  Für  künstlerische 
Zwecke  wurden  davon  2300  Mark  als  Abschlagszahlung  an 
den  Bildhauer  Professor  Kietz  in  Dresden  für  Modellirung 
einer  Herme  Richard  Wagners  verausgabt.  15450  Mark  be- 
trug der  Aufwand  für  Ehrengeschenke  und  Unterstützungen 
an  Dichter,  Künstler  und  deren  Hinterlassene.  Der  nach  Ab- 


zug dieser  Ausgaben  und  des  Verwaltungsaufwandes  verblei- 
bende Bestand  von  22613  Mark  19  Pf.  steht  für  weitere 
künstlerische  Zwecke  zur  Verfügung,  unter  denen  außer  der 
bereits  erwähnten  Kietzschen  Herme  vor  allem  die  Herstel- 
lung einer  Brunnenfigur  für  den  Holbeinplatz  in  Dresden- 
Altstadt  Ins  Auge  gefasst  worden  ist.  — Bei  dieser  Gelegen- 
heit sei  erwähnt,  dass  die  von  dem  Bildhauer  Professor 
Donndorf  im  Aufträge  des  Stiftungskomitees  angefertigte 
Büste  des  Majors  Serre  ebenso  wie  die  von  Professor  Kietz 
geschaffene  Büste  des  Bürgermeisters  Dr.  Hertel  in  dem  neu 
begründeten  städtischen  Museum  zu  Dresden  ihre  Aufstel- 
lung gefunden  haben. 

0 Der  Plan  einer  Weltausstellung  in  Berlin  war  in  den 
letzten  Wochen  in  Vereinen,  Versammlungen  und  auch  von 
den  städtischen  Behörden  Berlins  lebhaft  erörtert  worden. 
Es  hatte  sich  dabei  eine  dem  Plane  günstige  Stimmung  unter 
den  Gewerbetreibenden,  Bankiers,  Hotelbesitzern  und  Gast- 
wirten Berlins  geltend  gemacht,  und  der  Vorstand  des  Ver- 
eins zur  Beförderung  des  Gewerbfleißes  hatte  sich  mit  einer 
Eingabe  an  den  Reichskanzler  gewendet.  Darauf  ist  nun 
unter  dem  20.  Mai  ein  Antwortsschreiben  des  Grafen  von 
Caprivi  erfolgt,  aus  dem  hervorgeht,  dass  die  Reichsregierung 
dem  Plan  sehr  zurückhaltend  gegenüber  steht.  Graf  von 
Caprivi  ist  der  Ansicht,  dass  man  erst  die  von  unsern  Kauf- 
leuten und  Gewerbetreibenden  nach  der  Weltausstellung  in 
Chicago  gemachten  Erfahrungen  abwarten  solle,  bevor  man 
an  eine  Weltausstellung  in  Berlin  geht,  „die  nur  unter- 
nommen werden  darf,  wenn  ihr  die  Aussicht  auf  einen  vollen 
Erfolg  soweit  als  irgend  möglich  gesichert  ist.“ 

© Der  Katalog  der  63.  Ausstellung  der  königlichen 
Akademie  derKünste  zu  Berlin  ist  im  Verlage  von  Rud.  Schuster 
wieder  in  zwei  Ausgaben  erschienen,  in  einer  kleinen  in 
Duodezformat  zum  Preise  von  1 M.  und  einer  größeren,  mit 
160  Abbildungen  versehenen  Oktavausgabe  zu  2 M.  Er 
führt  1420  Ölgemälde,  370  Aquarelle  und  Zeichnungen,  40 
Kupferstiche  u.  s.  w.,  240  Bildhauerwerke  und  65  architek- 
tonische Zeichnungen  auf. 

***  Eduard  Detailles  Gemälde  „Auszug  der  Garnison 
von  Hüningen‘l,  das  zu  den  Hauptwerken  des  diesjährigen 
Pariser  Salons  gehört,  ist  von  einem  Ungenannten  gekauft 
und  dem  Staate  für  das  Luxembourgmuseum  geschenkt 
worden. 

*i*  Professor  Friedrich  Preller  in  Dresden  hat  dem  Gym- 
nasium in  Weimar,  zu  dessen  Schülern  er  gehört  hat,  die 
Kartons  zu  seinen  vier  im  Museum  Albertinum  in  Dresden 
ausgeführten  Wandgemälden:  Athen,  Pergamon,  Olympia  und 
Aegina  zum  Geschenk  gemacht. 

z.  Die  Firma  J.  Schmidt  in  Florenz  hat  ein  neues  vor- 
trefflich ausgeführtes  Kunstblatt  in  Falbenholzschnitt  her- 
ausgegeben, eine  Wiedergabe  des  Bildes  Apollo  und  die 
Musen  von  Giidio  Romano.  Die  Herstellung  der  Platten 
besorgten  wiederum  die  Meister  dieses  Gebietes,  H.  & R. 
Knöfier  in  Wien.  Es  war  weniger  auf  eine  genaue  Darstel- 
lung des  Originals  abgesehen,  als  vielmehr,  ein  gefälliges 
Zierblatt  zu  schaffen,  und  die  etwas  harten  Physiognomien 
des  Bildes  sind  daher  in  der  Wiedergabe  etwas  verändert 
worden.  Die  Ausführung  des  Blattes  ist  wie  bei  den  frü- 
heren derartigen  Veröffentlichungen  vortrefflich.  Das  Blatt 
trägt  die  Unterschrift  Apollo  in  choro  musarum,  hat  42x23 
cm  Bildgröße  und  kostet  sechs  Mark. 

H.  A.  L.  Nachdem  der  letzte  Landtag  eine  größere 
Summe  für  den  bildnerischen  Schmuck  der  neuen  Dresdener 
Kunstakademie  ausgeworfen  hat,  ist  ein  großer  Teil  der 
Dresdener  Bildhauer  mit  Aufträgen  bedacht  werden.  Zu 
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den  Auserwählten  gehören  die  Herren:  Bäumer,  Broßmann, 
Engelke,  Fritzsche,  Hartmann,  Maclean,  Hertzig,  Hultzsch, 
Kietz,  Kircheisen,  König,  Möller,  Offermann,  Panzner,  Paul, 
Rentsch  und  W einhold.  Für  einige  umfangreichere  Aufgaben 
sollen  noch  Konkurrenzen  ausgeschrieben  werden. 

— Das  Dreikönigsbild  des  Hans  von  Kuhnbach  in  der  Ber- 
liner Galerie  konnte  ich  vor  kurzem  in  einem  Katalog  aus 
dem  Jahre  1814  mit  Sicherheit  nachweisen.  In  meinen 
kleinen  Galeriestudien  war  ich  beim  Verfolgen  der  Prove- 
nienz dieses  interessanten  Gemäldes,  das  bekanntlich  aus 
dem  Jahre  1511  stammt,  nur  bis  etwa  1820  in  die  Galerie 
Rosthorn  zurückgelangt.  Ein  kleiner  Schritt  noch  weiter 
zurück  wird  nun  durch  das  „Verzeichnis  einer  beträchtlichen 
Sammlung  von  Ölgemälden  ....  aus  der  Verlassenschaft  des 
verstorbenen  Herrn  Ignaz  Theod.  Reichsritters  v.  Pachner, 
Edlen  v.  Eggenstorf“  (Wien  1814)  möglich  gemacht.  Dort 
steht  nämlich  als  Nr.  619  verzeichnet:  „Cullenbach  1511 
„Die  heiligen  3 Könige“  Höhe  4‘  11  %“  Breite  3‘  6%“.  Zu 
Anfang  der  zwanziger  Jahre  war  dann  das  Gemälde  in  der 
Galerie  Rosthorn  in  Wien,  viel  später  bekanntlich  bei  Frie- 
drich Lippmann.  Die  Galerie  Pachner  von  Eggenstorf,  bis 
zu  welcher  nunmehr  das  Bild  zurückverfolgt  ist,  war  offen- 
bar eine  der  reichsten  Privatsammlungen  des  alten  Wiens, 
da  ihr  Katalog  nicht  weniger  als  '809  Gemälde  beschreibt. 
Großenteils  waren  es,  nach  den  Namen  zu  schließen,  interes- 
sante Bilder,  deren  Taufen  sich  sogar  in  einzelnen  Fällen 
noch  heute  überprüfen  lassen,  wie  z.  B.  an  dem  G.  C.  Bleeker 
von  1637  (Darbringung  im  Tempel),  der  heute  in  der  gräf- 
lich Harrachschen  Galerie  in  Wien  zu  linden  und  im  Pach- 
nerschen  Katalog  von  1814  als  Nr.  240  beschrieben  ist. 
Auch  bei  einem  jüngsten  Gericht  von  Rottmayr  lässt  sich 
die  Probe  machen;  es  führte  bei  Pachner  die  Nr.  486  und 
ist  gegenwärtig  in  der  Sammlung  Enea  Lanfranconi  zu 
Pressburg  in  vortrefflicher  Erhaltung  wiederzufinden.  Ich 
möchte  bei  Gelegenheit  ausführlich  auf  die  alte  Pachnersche 
Galerie  zurückkommen,  die  bisher  kaum  durch  einige  Er- 
wähnungen bekannt  geworden  ist.  Heute  will  ich  nur  an- 
deuten, dass  1820  ein  Teil  der  Sammlung  versteigert  wurde 
und  dass  sich  ein  Rest  derselben  im  Besitz  des  Herrn  Hof- 
rates Barons  Anton  Pachner  von  Eggenstorf  in  Wien  bis 
heute  erhalten  hat.  TH.  V.  FR  IMME L. 

-nn.  Das  Interesse  an  den  f arbigen  Kupferstichen,  besonders 
von  Meistern  des  achtzehnten  Jahrhunderts,  von  denen  in 
Nr.  10  unserer  diesjährigen  Kunstchronik  die  Rede  war,  zieht 
immer  weitere  Kreise.  Mächtig  wurde  dasselbe  durch  die 
Ausstellung  gefördert,  welche  das  Österreichische  Museum 
in  Wien  während  der  letzten  Wochen  veranstaltet  hatte,  und 
zu  deren  fast  600  Blättern  die  großen  Kabinette  und  Pri- 
vatsammlungen Wiens,  dann  u.  a.  das  Dresdener  Kupfersticb- 
kabiuett  Prachtstücke  beigesteuert  hatten.  Ein  trefflicher, 
von  Fr.  Ritter  gearbeiteter  Katalog  mit  kunstgeschichtlicher 
Einleitung  von  J.  v.  Falke  gewährt  auch  nach  Schluss  der 
Ausstellung  den  Kennern  und  Liebhabern  eine  erwünschte 
Übersicht  über  die  wichtigsten  Meister  und  ihre  Haupt- 
blätter. — Vor  kurzem  hielt  Fr.  Lippmann  in  der  Berliner 
kunstgeschichtlichen  Gesellschaft  einen  interessanten  Vortrag 
über  den  farbigen  Kupferstich  und  wies  darin  u.  a.  auf  die 
in  diesem  Fache  ganz  besonders  reichen  Sammlungen  des 
Barons  Edmund  v.  Rothschild  in  Paris  und  in  der  Koburger 
Veste  hin.  Auch  kündigte  er  an,  dass  voraussichtlich  im 
nächsten  Jahre  das  Berliner  Kupferstichkabinett  eine  Aus- 
stellung seiner  Kupferfarbendrucke  veranstalten  werde.  — 
Das  Haus  Artaria  in  Wien  hat  soeben,  vom  16.  d.M.  angefangen, 
eine  wertvolle  Sammlung  farbiger  Kupferstiche  versteigert, 
in  der  sich  Blätter  aller  Arten,  Sittenbilder,  Kostüme,  Hi- 


storienblätter und  eine  reichhaltige  Auswahl  von  Wiener 
Ansichten  vom  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  befanden. 


VOM  KUNSTMARKT. 

C.  F.  Wawra  in  Wien  versteigert  am  30.  Mai  und 
folgende  Tage  eine  Sammlung  moderner  Ölgemälde,  Aqua- 
relle, Handzeichnungen,  alter  Kupferstiche,  Holzschnitte,  Anti- 
quitäten, Münzen  und  Medaillen  im  Ganzen  1727  Nummern, 
aus  dem  Besitze  des  Herrn  Fr.  Flesch,  Unter  St.  Veit  bei  Wien. 

K.  Dresdener  Kunstauktion.  Die  von  dem  Kunstanti- 
quariat v.  Zahn  db  Jaensch  in  Dresden  für  Montag  den  30. 
d.  M.  angekündigte  große  Auktion  von  Handzeichnungen 
und  Kupferstichen  ist,  um  eine  Kollision  mit  Londoner  und 
Pariser  Auktionen  zu  vermeiden,  auf  Montag  den  13.  Juni 
d.  J.  verschoben  worden. 


BERICHTIGUNG. 

In  Nr.  25  der  „Kunstchronik“,  Sp.  427,  Z.  13  v.  o.  lies: 
Rottonara. 


ZEITSCHRIFTEN. 

AuzeigerdesgermauisclieiiNationalmuseums.  1892.  Nr. 2. 

Die  Helme  aus  der  Zeit  vom  12.  bis  zum  Beginn  des  16.  Jahr- 
hunderts im  germanischen  Museum.  Von  A.  von  Essenwein. 

Anzeiger  für  schweizerische  Altertumskunde.  1892.  Nr  2. 

Tombes  gallo-romaines  de  Martigny.  Von  Ib.  Luzon  u.  K.  Schu- 
macher. — Eine  neue  römische  Niederlassung.  Von  J.  Messi- 
kommer.  — Zum  Burweiner  Fund.  Von  Fr.  Jecklin.  — Mi- 
soxer  Fibeln.  Von  J.  Heierli.  — Zur  Darstellung  des  Basel- 
stabes. Von  E.  A.  Stückelberg.  — Das  älteste  Wappenbuch 
der  Schlüsselzunft  zu  Basel.  Von  E.  A.  Stückelberg.  — Der 
Zwinglibecher  in  Zürich.  Von  H.  Angst.  — Die  spätere  Auf- 
stellung der  Murenser  Glasgemälde.  Von  H.  Herzog.  — Haus- 
rath-Rodel des  Schlosses  Kyburg.  Von  H.  Zelle r-Werdmüller. 
Statistik  schweizerischer  Kunstdenkmäler.  Von  J.  R.  Rahn. 

Das  Atelier.  1892.  Heft  88. 

Die  Alten  und  die  Jungen.  Von  van  Eyck.  — Berliner  Kunst- 
ausstellung 1892.  Von  M.  Schmid. 

Christliches  Kunstblatt.  1892.  Nr.  5. 

Albrecht  Dürer  und  der  deutsche  Kupferstich  und  Holzschnitt. 
— Die  neue  Stuttgarter  Bilderbibel.  — Die  Anordnung  der  Fi- 
guren am  Chorgestühl  des  Ulmer  Münsters. 

Formeuschatz.  1892.  Heft  4—6. 

Taf.  49.  Befreiung  der  Andromeda  durch  Perseus,  Wandmalerei 
aus  Pompeji.  — Taf.  50  u.  51.  Statue  des  Propheten  Jeremias. 
Von  Donatello.  — Taf.  52.  Madonna  mit  dem  Christuskinde. 
Von  Ambrogio  da  Fossano.  — Taf.  53.  Nacktstudie  zu  einer 
Madonnengruppe.  Von  Raffael  Santi.  — Taf.  54.  Majolikateller 
vom  Jahre  1530,  Fabrik  Castel  Durante.  — Taf.  55.  Fünf  Gefäße 
zum  häuslichen  Gebrauche,  Bronzeguss  1520—1650.  — Taf.  56. 
Ein  Blatt  aus  der  Folge  der  Kartuschen.  Von  Androuet  duCer- 
ceau.  — Taf.  57.  Die  büßende  Magdalena.  Von  Giulio  Cesare 
Procaccini.  — Taf.  58.  Entwurf  zu  einer  Plafonddekoration. 
Von  Daniel  Marot.  — Taf.  59.  Madonna  mit  dem  Jesusknaben 
auf  Wolken  thronend.  Von  Giovanni  Battista  Tiepolo.  — Taf. 
60.  Nymphenburger  Porzellangruppe  um  1765 — 1770.  — Taf.  61  u. 

62.  Panneau,  Stil  Louis  XVI.  Von  Gille-Paul  Cauvet.  — Taf. 

63.  Entwurf  zu  einem  Sekretär.  Von  Lalonde. — Taf.  64.  Zwei 
Panneaux,  Stil  Louis  XVI.  Von  Salembier.  — Taf.  65.  Mar- 
morne Tischstützen.  Casa  di  Cornelio  Rufo  in  Pompeji.  — 
Taf.  66.  Angebliche  Büste  der  Manlia  Scantilla , Kapitolinisches 
Museum  zu  Rom.  — Taf.  67.  Bronzestatue  des  heiligen  Matthäus. 
Von  Lorenzo  Ghiberti.  — Taf.  68.  Werke  der  Schmiedekunst, 
Nationalmuseum  in  München.  — Taf.  69.  Die  heilige  Jungfrau 
mit  dem  Jesuskinde.  Von  Mathias  Grunewald.  — Taf.  70.  An- 
betung der  Könige,  Federzeichnung.  Von  Raffael  Santi.  — - Tal. 
71.  Rötelzeichnuug.  Von  Michelangelo-Buonarroti.  — 
Taf.  72.  Bildnis  einer  jungen  Dame.  Von  Lorenzo  Lotto.  — 
Taf.  73  u.  74.  Limogesgeschirr.  — Taf.  75.  Handzeichnung.  Von 
Rembrandt  Harmensz  van  Ryn.  — Taf.  76.  Ein  Blatt  aus  dem 
Leben  der  Psyche.  Von  Charles-Joseph  Natoire.  — Taf.  77. 
Skizze  für  einen  Brunnen.  Von  Edme.  Bouchardon.  — Tat. 
78.  Eine  Darstellung  aus  den  Illustrationen  zu  Ovid.  Von  Hubert- 
Frangois  Bourguignon  Gravelot.  — Taf.  79.  Vorlagen  zu  Thiir- 
riegeln  etc.  Von  Lalonde.  — Taf.  80.  Amor  und  Psyche.  Von 
Pierre-Paul  Pr udhon.  — Taf.  81.  Büste  der  Pomona.  Samm- 
lung des  Vatikan.  — Taf.  82.  Die  Vermählung  der  heiligen  Katha- 
rina mit  dem  Christuskind.  Von  Michel  Wohlgemuth.  — Taf. 
83.  Die  Krönung  Mariä  durch  die  heilige  Dreifaltigkeit.  Von 
Hans  Holbein  d.  ä.  — Taf.  84.  Die  heilige  Jungfrau  mit  dem 
Jesuskinde  eine  Nonne  segnend.  Von  Bernardino  Luini.  — Taf. 
85  u.  86.  Die  Nürnberger  Patrizier  Stephan  und  Lucas  Paum; 
gärtner  als  geharnischte  Ritter.  Von  Albrecht  Dürer.  — Tat. 
87.  Ein  Blatt  aus  der  Folge  der  Kartuschen.  Von  Androuet  du 
Cerceau.  — Taf.  88.  Amor  den  Bogen  spannend.  Von  einem 
unbekannten  Meister.  — Taf.  89.  Das  grosse  Abendmahl.  Von 
Peter  Paul  Rubens.  - Taf.  90.  Kokosuussbecher.  Augsburger 
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Zeitschriften.  — Inserate. 
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Arbeit,  Ende  des  16.  Jahrhunderts.  — Taf.  91.  Elfenbeinrelief 
Diana  und  Callisto  im  Bade.  Nationalmuseum  in  München  — 
Taf.  92.  Entwurf  zu  einem  Prachtbett,  Stil  Louis  XIV.  Von  Da- 
niel Marot.  — Taf.  93.  Panneau,  Stil  Louis  XVI.  Von  Gille- 
Paul  Cauvet.  — Taf.  9t  u.  95.  Vier  Blatt  aus  der  Folge  der 
Trophäen.  Von  J.  Ch.  Delafosse.  — Taf.  96.  Entwürfe  zu  Bor- 
düren und  Zierleisten.  VonLalonde. 

Mitteilungen  des  k.  k.  Österreich.  Mnsenms.  1892.  Heft  5. 

Ruthenische  Teppiche.  Von  A.  Riegl.  — Eine  Truhe  aus  ltur- 
sächsischem  Besitze  im  Österreich.  Museum.  Von  H.  Herdtle. 


Archivio  storico.  1892.  Nr.  2. 

11  pergamo  di  Giovanni  Pisano  nel  duomo  di  Pisa.  Von  Igino 
Benvenuto  Supino.  — La  Xilografia  veneziana  Von  Paul  Kri- 
steller. — I monumenti  funebri  della  Torre  e Castiglioni  nella 
cliiesa  di  Santa  Maria  delle  Grazie  in  Milano.  Von  Diego  Sant’ 
Ambrogio. 

L’Art.  1892.  Nr.  672. 

La  comfedie  d’aujourd’hui.  Von  F.  Lhomme.  — Salon  de  1892. 
Von  Paul  Leroi. 


Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  Leipzig. 

KUNSTGESCHICHMES  BILDERBUCH 

für  Schule  und  Haus 

herausgegeben  von  G60rg  Waruecke,  (Altona). 

41  Seiten  grofs  Quart  mit  160  Abbildungen.  Steif  kart.  M.  I.  60 
fein  in  Leinw.  geb.  M.  2.  50. 

„Mit  dem  vorliegenden  kleinen  Werke“,  fagt  der  Herausgeber,  „bietet  der 
Verleger  aus  feinen  reichen  Schätzen  einen  kurzen  Auszug  für  folche  Lehranftalten, 
die,  ohne  einen  eigentlichen  kunftgefchichtlichen  Unterricht  in  ihren  Lehrplan 
aufgenommen  zu  haben,  wenigftens  ihren  Zöglingen  die  Thore  der  Kunft  eröffnen 
wollen,  um  ihnen,  wenn  auch  nur  von  ferne,  das  Land  der  Schönheit  zu  zeigen 
und  die  Pfade  zu  ebnen , auf  denen  fie , der  Schule  entwachfen,  zu  felbftändigem 
und  eigenftem  Genuffe  gelangen  können.  . . . Fortwährend  führt  der  Unterricht 
in  der  Religion,  in  der  Gefchichte,  im  Deutfchen,  im  Zeichnen  u.  f.  w.  den  Leh- 
renden auf  die  Gelegenheit,  ja  die  Notwendigkeit,  Werke  der  bildenden  Kunft 
heranzuziehen  etc.“ 


Verlag  von  E.  A.  SEEMANN 
in  Leipzig. 

Bilder-Atlas 

zur 

Geschichte  ^ Baukunst 

Zum  Gebrauch 

für  Bau-  und  Gewerbeschulen. 

Aus  den  kunsthistorischen  Bildern  zu- 
sammengestellt 

Mit  303  Illustrationen  in  Holzschnitt. 

Dritte  unveränderte  Auflage. 

Preis  M.  2.70. 


Radirplatte  (32:26  cm)  nach  Grützner, 

Bruder  Kellermeister,  radirt 
von  Hugo  Struck,  ungedruckt.  [526] 
Ferner: 

1 Zeitschrift  f.  b.  Kunst  Band 
I bis  XXV,  in  Originalband,  mit  der 
Kunstchronik  und  den  Registern. 

1 Graphische  Künste  (Wien) 

Jahrgang  I bis  XIV  in  Heften  zu  ver- 
kaufen durch 
Berlin  SW.  12. 

Pani  Bette. 


Wir  bitten  zur  Kenntnis  zu  nehmen, 
dass  wir  unsere  Auktion  von 

Hanflzeidmuntten,  Knpfersticlieii  etc. 

Nachlass  der  Herren  Prof.  Grosse 
und  Klemm 

um  Collisionen  mit  Auktionen , die  in 
London  und  Paris  zu  gleicher  Zeit  statt- 
finden, zu  vermeiden,  statt  Montag,  den 
30.  Mai,  und  folgende  Tage,  erst 

Montag,  den  13.  Juni  und 
folgende  Tage  [527 

abhalten  werden. 

Kataloge  und  Ansichtssendungen 
stehen  noch  zu  Dienst. 

Dresden,  den  23.  Mai  1892. 

v.  Zahn  & Jaensch 

Kunstantiquariat. 


Verlag  von  ARTUR  SEEMANN  in  Leipzig. 

HEIDEN,  ** 
^MOTIVE. 

8000  Ornamente  aller 
Zeiten  und  Techniken. 

„Eine  wahre  Fundgrubo  von  Vorbildern,  die 
mit  feinem  Geschick  und  großer  Sachkennt- 
nis ausgesucht  sind,  für  den  kunstgewerb- 
lichen Interessenten  und  Producenten  ein 
unentbehrliches  Rüstzeug  “ — Prospekte 
gratis  und  franko.  Heft  1— 10  zur  Ansicht 
durch  alle  Buchhandlungen. 

Bis  15.  Mai  erschienen  56  Hefte. 

300  Tafeln.  Preis  60  Mark.  60  Hefte. 


Neue  Kunstblätter  aus  dem  Verlage  von  E.  A.  Seemann  in  Leipzig 


in  Abdrücken  auf  chines.  Papier  in  Folio-Format. 


Maler  oder  Bildhauer. 


Hobbema,  M.  . 
Seffner  . . . 

Rembrandt  . . 

Temple  H.  . . 

Delaroche  . . 

Lenbach,  F.  von 
Pohle,  Leon.  . 
Böcklin,  A.  . . 
Eyck,  Jan  van  . 
Pesne,  Ant.  . . 

Achenbach,  Andr. 
Calame,  Alex.  . 
Cranach,  Lucas  d 
Achenbach,  O. 


Aelt 


Stecher. 


Heliogravüre 

dito 

A.  Krüger  . 

Heliogravüre 

dito 

dito 

dito 

dito 

dito 

dito 

dito 

dito 

dito 

dito 


Gegenstand. 


Waldmühle 

Büste  des  f Prof.  A.  Springer 
Bildnis  e.  vornehmen  Mannes 
Prof.  W.  Unger  im  Atelier  . 

Napoleon 

Bildnis  des  Fürsten  Bismarck 
Bildnis  Emst  Hähnels  . . . 

Die  Toteninsel 

Männliches  Bildnis  .... 
Markgraf  Friedr.  v.  Bayreuth 
Leuchtturm  bei  Ostende 

Eichen  im  Sturm 

Der  Sterbende 

Am  Posilipo 


Abdrucksgattung 


mit  Namen 
ohne  Schrift 
dito 
dito 

mit  Schrift 
dito 
dito 
dito 
dito 
dito 
dito 
dito 
dito 
dito 


Preis 


Mark 


Ein  vollständiges  Verzeichnis  der  in  meinem  Verlage  erschienenen  Kunstblätter  steht  auf  Verlangen 

kostenfrei  zu  Diensten. 
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Verlag  von  E.  A.  Seemann  in  Leipzig. 

Die  Münchener  Malerschule  Von  Dr.  Adolf  Rosenberg.  Mit 

vielen  Porträts  und  anderen  Textillustrationen,  23  Kupferlichtdrucken  und  Ra- 
dirungen gr.  4. 

Dieses  durchweg  fein  und  geschmackvoll  ausgestattete  Werk  aus  der  Feder  des 
bekannten  Kunsthistorikers  ist  in  zwei  Ausgaben  in  reichem  Einbande  zu  haben : 
Ausgabe  A mit  Kupfern  auf  chines.  Papier  mit  Goldschnitt  geh.  27  M. 
Ausgabe  B mit  Kupfern  auf  weissem  Papier  und  glattem  Schnitt  20  M. 


Düsseldorfer  Malerschule. 

Studien  und  Skizzen  von  Dr.  Adolf  Roseilberg. 

Mit  zahlreichen  Holzschnitten  und  16  Kupfern,  gr.  4.  Fein  geb. 

Ausgabe  A.,  mit  Kupfern  auf  chinesischem  Papier,  geb.  mit  Goldschu.  25  M. 
Ausgabe  B.,  mit  Kupfern  auf  weissem  Papier,  geb.  ohne  Goldschnitt.  20  M. 


Album  österreichischer  Künstler 

neuerer  Zeit.  Biographische  Skizzen  von  Dr.  Richard  Graul. 

Mit  Porträts  und  17  Kupfern,  gr.  4°. 

Ausgabe  A.  Mit  Kupfern  auf  chinesischem  Papier  gebunden  mit  Goldschnitt  25  M. 
„ B.  „ „ weissem  „ „ ohne  „ 20  „ 


L 


Im  Verlage  von  E.  A.  Seemann  in  Leipzig  erschien  und  ist  durch  jede 
Buchhandlung  zu  beziehen: 

EDERSCHNITT  n.  LEDERPLASTIK, 

40  Vorlagen  auf  32  Tafeln  mit  Pausebogen  (natürl.  Grösse), 
nebst  Anleitung  zur  Lederplastik  nach  neuem  vereinfachten 
Verfahren,  von  G.  Büttner.  In  Mappe  M.  10.50. 

Von  allen  Liebhaherkünsten  ist  die  Lederarbeit  eine  der  nützlichsten. 
Bei  wenig  Mühe  und  Kosten  erfordert  sie  nur  etwas  Geschicklichkeit,  um 
die  reizendsten  Zierwerke,  als  Cigarren-  u.  Brieftaschen,  Stuhlbezüge, 
Mappen,  Gürtel  u.  s.  w.  zu  stände  zu  bringen. 


Kunsthandlung  HUGO  KROSSER,  Leipzig'. 

Sondergeschäft  für  Photographie. 

Vertretung  und  Musterlager  der  Photogi-.  Anstalt 

Ad.  Braun  & CG».,  Dörnach,  [478] 


Gemäldesaal  in  Frankfurt  a.  M. 


Ausstellungen  nnd  Auktionen  von  Gemälden,  Antiquitäten  und  Kunstgegen- 
ständen. — Kataloge  auf  Wunsch  gratis  und  franko  durch  Budolf  Bangel  in 
Frankfurt  a.  M.,  Kunstauktionsgeschäft  gegr.  1869. 


Gemälde  alter  Meister. 

Der  Unterzeichnete  kauft  stets  hervorragende  Originale  alter  Meister,  vorzüglich  der 
niederländischen  Schule,  vermittelt  aufs  schnellste  und  sachverständigste  den  Verkauf 
einzelner  Werke,  wie  compl.  Sammlungen  und  übernimmt  Aufträge  für  alle  grösseren 
Gemäldeauktionen  des  In-  und  Auslandes. 

Potsdamers  trapse  3 JOSCf  Th.  Schalt 


Der  Kölnische  Kunstverein 
in  Köln 

wird  die  im  Museum  Wallraf-Richartz 

neu  geschaffenen,  ausgedehnten  und 
vornehm  eingerichteten  Ausstellungs- 
räume gegen  Mitte  Juni  d.  3.  eröffnen. 

Wir  richten  an  die  verehrliche 
Künstlerschaft  die  ergebene  Bitte,  uns 
bei  dieser  Gelegenheit  durch  Ueber- 
weisung  hervorragender  Werke  er- 
freuen zu  wollen,  und  sehen  desfall- 
sigen  gefälligen  Mitteilungen  gerne 
entgegen. 

Köln,  den  26.  April  1892  [525 

Der  Vorstand 

des  Kölnischen  Kunstvereins. 


J.  Mann  s.  Anstellung  b.  e.  Maler 
z.  Ausbildng  unt.  dess.  eigen. Leitung. 

Gut.  Rückspr.  wolle  man  mögl. 
bald  übermitteln  an 
Neust.-Goedens  Louis  Risch. 
(Ostfriesland)  [523 


Verlag  von  E.  A.  Seemann  in  Leipzig. 

Holhein  ni  seine  Zeit. 

Von  Alfred  Woltmanu. 

Zweite  verbesserte  u.  vermehrte  Auflage. 
Mit  Illustrationen. 

Brosch.  13  M. , geb.  in  engl.  Leinw.  M.15.50. 
Der  zweite  Teil  dieses  Werkes  (Exkurse. 
Katalog  der  Werke)  ist  gänzlich  ver- 
griffen. 


VIETOR’sche  Kunstanstalt  Wiesbaden, 

Dauernde  kunstgewerbliche 
Ausstellung. 

aus  allen  Fächern. 
Ausstellungsbedingungen  frei.  [496 


V 


rchaeologie,  Numismatik, 


mericana,  Ethnographie, 


Geographie, 

Rei sewerke,  Bibliographie. 


Grosses  Lager  von 
Büchern  und  Kunstwerken 
in  allen  Sprachen. 
Specialcataloge  gratis  u.  franco. 

Karl  W.  Hiersemann 

Buchhandlung  in  Leipzig. 

Angebote  von  Bibliotheken 
und  werthvollen  Werken 
stets  erwünscht. 


Inhalt:  Die  akademische  Kunstausstellung  in  Berlin.  Von  Adolf  Rosenberg.  — Die  Versteigerung  der  Habichschen  Sammlung.  — 
Handzeichnungen  italienischer  Meister.  (Fortsetzung.)  — Schönheit  und  Fehler  der  menschlichen  Gestalt.  — Bücherschau:  Bei- 
hefte zum  Centralblatt  für  Bibliothekwesen.  Brockhaus,  Dr.  Heinrich,  Die  Kunst  in  den  Athosklöstern.  Betrachtungen  über 
Baukunst.  Der  Aktsaal.  Martinus  Theophilus  Polak.  — Ein  Entwurf  zur  Neugestaltung  der  Berliner  Kunstausstellung.  Samm- 
lung Franz  Graul.  Berliner  Nationalgalerie.  Kunstverein  in  Köln.  — Karl  Beckers  Gemälde  „Don  Juan  d’ Austria  vor  Karl  V.“ 
Leipziger  Kunstverein.  — Dresdner  Victoriahaus.  Mitteilung  über  die  Tiedgestiftung  in  Dresden.  Der  Plan  einer  Weltausstellung 
in  Berlin.  Der  Katalog  der  Akademie -Ausstellung  in  Berlin.  Eduard  Detailles  Gemälde  „Auszug  der  Garnison  von  Hüningen“. 
Prellers  Schenkungen  an  das  Gymnasium  in  Weimar.  Farbenholzsehnitt  nach  G.  Romanos  Apollo  und  die  Musen.  Dresdner 
Kunstakademie.  Dreikönigsbild  des  Hans  von  Kulmbach.  Farbige  Kupferstiche.  — Auction  C.  F.  Wawra  in  Wien.  Dresdner 
Kunstauktion.  — Zeitschriften.  — Inserate. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich  Artur  Seemann.  — Druck  von  August  Pries  in  Leipzig. 


Hierzu  eine  Beilage  von  Schleicher  & Scküll  in  Düren. 
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EINE  SELTSAME  NACHRICHT  AUS 
DÜSSELDORF. 

In  deutschen  Blättern  finden  wir  die  Notiz,  dass 
der  bekannte  Dichter  und  Dramaturg,  Dr.  Heinrich 
Bulthaupt,  Stadtbibliothekar  in  Bremen,  von  der 
preußischen  Regierung  einen  Ruf  als  Professor  der 
Litteratur  und  Ästhetik  an  die  Düsseldorfer  Kunst- 
akademie erhalten  hat.  Es  handelt  sich  dabei  um 
nichts  Geringeres,  als  dass  man  den  Lehrstuhl  für 
Kunstgeschichte  und  Litteratur  (mit  zwei  wöchent- 
lichen Vorträgen  über  Kunstgeschichte  und  einem 
über  Litteratur)  an  der  Düsseldorfer  Akademie  auf- 
heben  und  an  Stelle  der  kunstgeschichtlichen  Vor- 
träge solche  über  Ästhetik  setzen  will. 

Wir  lassen  die  persönliche  Seite  der  Ange- 
legenheit hier  ganz  außer  acht,  zumal  da  Dr.  Bult- 
haupt, wie  wir  erfahren,  inzwischen  abgelehnt  hat, 
was  jedoch  die  prinzipielle  Frage  nicht  berührt.  Denn 
es  besteht  nach  wie  vor  die  Absicht,  die  Kunstge- 
schichte in  Düsseldorf  zu  eliminiren.  Von  sonstigen 
individuellen  und  lokalen  Sonderstandpunkten  soll 
gleichfalls  nicht  die  Rede  sein.  Das  Interesse,  welches 
für  uns  in  Frage  steht,  ist,  ein  allgemeines:  es  betrifft 
die  Stellung  der  Kunstgeschichte  innerhalb  der  Bil- 
dungsfächer unserer  künstlerischen  Jugend.  Diese 
darfnach  unserer  Überzeugung  nicht  gefährdet  werden, 
wenn  man  die  Künstlerschaft  selbst  und  ihre  Zukunft 
nicht  aufs  empfindlichste  schädigen  will. 

Bekanntlich  hat  sich  die  moderne  Kunstge- 
schichte im  Laufe  unseres  Jahrhunderts  an  den  Hoch- 
schulen wissenschaftlichen  Charakters  (Universitäten 
und  polytechnischen  Instituten)  als  besondere  Diszi- 
plin zur  Gleichberechtigung  emporgearbeitet.  Zier- 


den der  Wissenschaft,  Männer  von  hoher  Begabung 
als  Forscher  wie  als  Lehrer,  sind  im  Besitze  dieser 
vielumworbenen  Lehrstühle;  nicht  nur  die  speziellen 
Jünger  des  Fachs,  auch  zahlreiche  Studirende  aus 
andern  Fakultäten  pflegen  gern  kunstgeschichtliche 
Kollegia  zu  besuchen,  in  der  richtigen  Erkenntnis, 
dass  die  Vertrautheit  mit  den  großen  Meistern  der 
Kunst  und  mit  deren  Schöpfungen  ihnen  für  ihre 
allgemeine  Bildung  ebenso  unentbehrlich  ist  wie  das 
Studium  der  Geschichte  und  der  Litteratur. 

Und  gerade  für  junge  Künstler  sollte  die  Kennt- 
nis der  Geschichte  ihres  Berufszweiges  überflüssig 
sein?  Wir  können  uns  keine  absurdere  Behauptung 
denken!  Die  Geschichte  der  Kunst  als  allgemeine 
historische  Wissenschaft  hat  sich  ja  gerade  an  den 
Akademieen,  den  Hochschulen  der  Kunst,  herausge- 
bildet. Ihre  ersten  Vertreter,  ein  Felibien,  Monier 
und  andere,  wirkten  an  der  Pariser  Akademie.  Und 
wie  zu  ihrer  Zeit,  in  der  Epoche  Ludwigs  XIV.,  so 
hat  man  auch  in  unsern  Tagen  an  allen  großen, 
tonangebenden  Kunstschulen  des  In-  und  Auslandes 
ausgezeichnete  Repräsentanten  der  Kunstgeschichte 
zu  gewinnen  verstanden,  welche  diesen  für  jeden 
Künstler  unerlässlichen  Studienzweig  kultiviren. 

Es  ist  selbstverständlich,  dass  die  dabei  befolgte 
Methode  nicht  die  des  Archäologen  oder  des  kunst- 
gelehrten Spezialisten  sein  darf.  Auf  die  allge- 
meine Übersicht  des  Faches  in  großen  Zügen,  auf 
eine  lichtvolle  Darstellung  der  Hauptstile,  der  bahn- 
brechenden Erscheinungen  kommt  es  an.  In  wenigen 
wöchentlichen  Stunden  muss  der  Kursus  absolvirt, 
reiche  Anschauung  mit  dem  Vortrage  verbunden 
werden.  Dazu  kann  dann  auch  eine  kurze  Ein- 
führung in  die  Philosophie  und  die  Theorie  der  Künste 
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kommen.  Diese  wird  keinem  jungen  Künstler  schaden, 
im  Gegenteil  vielleicht  mit  zur  Bekämpfung  der 
heillosen  Konfusion  beitragen  helfen,  von  welcher 
die  nach  allen  Windrichtungen  hinsteuernden  Kunst- 
schulen der  Gegenwart  Zeugnis  geben.  Wie  etwa 
diese  kurzgefasste  ästhetische  Einleitung  beschaffen 
sein  kann,  dafür  haben  z.  B.  Schnaase  und  Karl  Ott- 
fried  Müller,  jeder  in  seiner  Art,  wahrhaft  klassische 
Muster  aufgestellt.  Aber  Ästhetik  allein,  ohne,  Ge- 
schichte der  Kunst,  den  jungen  Künstlern  bieten 
wollen,  dass  heißt  den  Gaul  beim  Schwanz  aufzäumen 
und  widerspricht  geradezu  dem  Gange  der  geistigen 
Entwickelung  unserer  Zeit,  welcher  auf  allen  Ge- 
bieten, auch  auf  dem  der  Ästhetik,  von  der  abstrakten 
Theorie  zur  geschichtlichen  Erkenntnis  der  Dinge 
vorgeschritten  ist  und  dem  historischen  Charak- 
ter der  Methode  und  der  Darstellung  die  größten  Er- 
rungenschaften zu  verdanken  hat. 

Ein  beträchtlicher  Teil  unserer  künstlerischen 
Jugend  kommt  auf  die  Akademie  ohne  Reifezeugnis  I 
eines  Gymnasiums  oder  einer  sonstigen  Mittelschule. 
Man  muss  froh  sein,  wenn  die  Anfänger  in  der  Kunst 
nur  wenigstens  die  unteren  Mittelschulklassen  wirk- 
lich absolvirt  haben.  Um  so  notwendiger  erscheint 
es  nun  aber,  dass  die  Lücken  in  der  allgemeinen  j 
und  humanen  Bildung,  wmlche  ein  häufig  so  mangel- 
hafter Schulunterricht  herbeiführen  muss,  auf  den 
Akademieen  in  ersprießlicher  Weise  ausgefüllt  wer-  j 
den.  Das  geschieht  am  besten  durch  eine  wohl- 
getroffene Auswahl  historischer  Lehrkurse,  welche 
außer  der  Kulturgeschichte  vor  allem  Kunst  und 
Litteratur  zu  umfassen  haben. 

Auch  die  Thatsache  fällt  bei  diesen  Erwägungen 
ins  Gewicht,  dass  viele  Zöglinge  der  Akademieen 
nicht  selbständig  schaffende  Künstler,  sondern  Lehrer 
werden.  Für  diese  ist  das  Studium  der  Kunst- 
geschichte noch  aus  dem  besonderen  Grunde  ganz 
unerlässlich,  weil  es  dazu  beiträgt,  ihr  allgemeines 
wie  ihr  fachliches  Bildungsniveau  einigermaßen  auf 
die  gleiche  Höhe  mit  dem  der  übrigen  Lehrkräfte 
emporzuheben,  als  deren  Kollegen  die  Zeichenlehrer 
zu  wirken  haben.  Man  braucht  sich  nur  an  das 
ältere  Geschlecht  dieser  trockenen  Praktiker  zu  er- 
innern, um  den  Segen  dankbar  anzuerkennen,  der 
auch  ihnen  in  unsererZeit  durch  die  Erschließung  eines 
freieren,  weiteren  Bildungshorizontes  zugeflossen  ist. 

Recht  bedauerlich  wäre  es,  wenn  bei  der  Ent- 
schließung über  den  hier  in  Rede  stehenden  Gegen- 
stand kleinliche  Motive,  wie  der  spießbürgerliche 
Widerstreit  zwischen  Künstlern  und  Kunstgelehrten, 
wieder  an  die  Oberfläche  kommen  sollten.  Wahr- 


lich, die  Zeit  ist  ernst  genug,  um  solchen  .Nergeleien 
endlich  einmal  den  Garaus  zu  machen!  Wir  alle,  die 
wir  die  idealen  Güter  der  Nation  zu  wahren  und 
nach  Kräften  zu  mehren  haben,  sollen  einträchtig 
zusammenstehen  gegen  den  drohenden  Feind,  gegen 
alle  Roheit  und  Barbarei!  Unserer  Jugend  aber  und 
in  erster  Linie  unserer  künstlerischen  Jugend  raube 
man  nicht  den  höchsten  Schatz,  den  das  reine  Ge- 
müt ins  Leben  mitbringt,  die  Begeisterung  für  die 
Denkmäler  und  für  die  großen  menschlichen  Vor- 
bilder der  Vergangenheit!  C.  v.  L. 


AUSSTELLUNG  DER  KUNSTGESCHICHT- 
LICHEN GESELLSCHAFT  IN  BERLIN. 

II. 

Bei  der  umfassenden  Thätigkeit,  die  Antoine 
Pesne  als  Bildnismaler  und  als  Schöpfer  großer  de- 
korativer Gemälde  entfaltet  hat,  ist  es  selbstverständ- 
lich, dass  nicht  alle  Arbeiten,  die  unter  seinem  Namen 
gehen,  auf  gleicher  Höhe  der  malerischen  Vollen- 
dung stehen  und  von  gleicher  Innigkeit  und  Tiefe 
der  Charakteristik  sind.  Wir  sehen  dabei  von  den 
Bildern  ab,  die  sich  deutlich  als  Werkstatsarbeiten 
oder  als  Wiederholungen  auf  Bestellung  charakteri- 
siren.  Auch  in  den  Bildnissen,  die  zweifellos  von 
Pesnes  eigener  Hand  herrühren,  machen  sich  auf- 
fallende Ungleichheiten  in  der  Ausführung  und  in 
der  Charakterisirung  geltend,  die  vielleicht  aus  dem 
Grade  des  persönlichen  Interesses,  das  der  Maler 
an  seinen  Modellen  nahm,  zu  erklären  sind.  So 
haben  ihn  z.  B.  von  den  vier  schon  genannten 
Freunden  Friedrichs  II.  aus  der  Rheinsberger 
Zeit  der  leichtfertige  de  Chasot,  den  er  im  Do- 
mino mit  einer  Maske  in  der  Hand  dargestellt 
hat,  der  weinselige  Keyserling,  der  sich  nach  been- 
deter Jagd  an  einer  Flasche  Wein  labt,  und  selbst 
der  ernste  Kriegsmann  de  la  Motte-Fouque  wreit 
weniger  interessirt  als  der  feinsinnige  Gelehrte  Jor- 
dan, dessen  Bildnis  ein  Meisterwerk  ernster,  tief  ein- 
dringender Charakteristik  ist.  Auch  in  der  plasti- 
schen Durchbildung  und  in  dem  Schmelz,  in  der 
Tiefe  und  der  vornehmen  Ruhe  des  Kolorits  steht 
es  in  vollem  Gegensatz  zu  der  flotten,  etwas  flack- 
rigen Behandlung  und  zu  der  leichten,  fast  bunten 
und  koketten  Tonstimmung,  die  für  die  Bildnisse 
de  Chasots  und  Keyserlings  bezeichnend  sind.  In 
ihnen  macht  sich  auch  etwas  von  den  Einflüssen 
Watteaus  und  Lancrets  bemerkbar,  denen  sich  Pesne 
nicht  hat  völlig  entziehen  können,  zumal  da  Friedrich 
schon  in  Rheinsberg  eine  stattliche  Zahl  vou  Ge- 
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mälden  jener  beiden  Meister  zusammengebracht  hatte. 
Da  mag  es  Pesne  gereizt  haben,  einmal  im  blumigen 
Kolorit  mit  ihnen  zu  wetteifern.  Stärker  war  in 
seiner  Kunst  aber  immer  der  Einfluss  der  Venezianer 
und  der  Niederländer.  Letztere  hat  er  entweder 
durch  seine  Pariser  Lehrmeister  oder  durch 'unmittel- 
bare Studien  kennen  gelernt.  So  ist  z.  B.  auf  dem 
Bildnis  Keyserlings  die  Jagdbeute  zu  seiner  Seite, 
mit  einer  Wildente  als  Mittelstück,  ein  Stillleben 
von  echt  niederländischer  Faktur. 

Noch  bei  anderen  Bildnissen  Pesnes,  die  unsere 
Ausstellung  enthält,  machen  wir  die  Beobachtung, 
dass  er  das  Beste  seines  Könnens  stets  an  Kunstge- 
nossen oder  an  enge  Freunde  gewandt  hat,  in  deren 
Sein  und  Denken  er  tiefer  eingedrungen  war.  Die 
Brustbilder  des  Bildhauers  King,  des  gleichnamigen 
Malers  und  des  königlichen  Gärtners  Rene  Pahmon 
stehen  darunter  als  rein  koloristische  Schöpfungen 
am  höchsten.  In  ihnen  hat  sich  Pesnes  individueller 
Stil,  der  nichts  mehr  von  französischer  Manier  an 
sich  hat,  aber  ebenso  frei  von  Rembrandtscher  Ein- 
wirkung ist,  zu  größter  Freiheit  entfaltet:  es  ist 
eine  ganz  persönliche  Art  der  malerischen  Darstel- 
lung, in  der  sich  die  beiden  Faktoren,  die  die  Welt 
des  schönen  Scheines  bilden,  die  Farbe  und  das 
Licht  zu  einer  neuen  Harmonie  verbunden  haben, 
die  sich  durch  kein  bekanntes  Exempel  erläutern 
lässt.  Nicht  ganz  so  hoch  steht  das  Brustbild 
G.  W.  von  Knobelsdorffs,  das  den  Architekten  im  Har- 
nisch darstellt.  Aber  es  ist  immerhin  eine  hervor- 
ragende Schöpfung  voll  Geist  und  Leben,  zu  der 
ein  Bildnis  Knobelsdorffs  in  jugendlichem  Alter 
wegen  seiner  Trockenheit  und  Leblosigkeit  einen 
so  auffallenden  Kontrast  bildet,  dass  man  es  ohne 
die  Beglaubigung,  die  es  auf  der  Rückseite  tragen 
soll,  als  apokryph  erklären  würde.  Auch  die  Bild- 
nisse des  Königs  Friedrich  Wilhelms  I.  und  der  Kö- 
nigin Sophie  Dorothea,  der  Prinzessin  Amalie  in 
Jagdkostüm,  des  Grafen  Götter  und  seiner  Nichte, 
des  Malers  Harper  und  seiner  jungen  Frau  (beide 
Paare  in  Pilgertracht),  das  Brustbild  der  Tänzerin 
Barberina  und  das  Brustbild  der  Gattin  des  Künst- 
lers in  dem  Aufputz  der  Rembrandtschen  Saskia  in 
der  Kasseler  Galerie  gehören  zu  den  besseren  Ar- 
beiten Pesnes.  Zwei  freie  Erzeugnisse  seiner  Kunst, 
ein  mythologisches  Stück  „Vertumnus  und  Pomona“ 
und  die  Halbfigur  einer  vom  Markte  heimkehrenden 
Köchin,  leiden  unter  einer  gewissen  Schwere  und 
Dumpfheit  des  Kolorits,  die  vielleicht  äußeren  Ein- 
flüssen zuzuschreiben  sind.  Zu  welcher  Zartheit,  zu 
welcher  schwebenden,  duftigen  Grazie  er  sein  Ko- 


lorit zu  erheben  wusste,  zeigt  ein  Studienkopf  nach 
einer  lichtblonden  Schönen  aus  dem  königlichen 
Schlosse,  und  dass  ihm  bis  in  sein  hohes  Alter  hin- 
auf die  Leichtigkeit  der  Pinselführung,  die  Empfäng- 
lichkeit der  Augen  für  farbige  Reize  erhalten  blie- 
ben, beweist  das  Familienbild  des  Grafen  von  Borcke 
(im  Besitz  des  Grafen  von  Borcke  in  Stargordt  in 
Pommern),  das  Pesne  im  Alter  von  siebenzig  Jahren 
gemalt  hat. 

Neben  und  nach  Pesne  hat  kein  Berliner  Bild- 
nism.aler  des  18.  Jahrhunderts  eine  Bedeutung  er- 
reicht, die  der  seinigen  nahe  gekommen  ist.  Das 
ist  um  so  beklagenswerter,  als  wir  dadurch  um  ein 
Bildnis  des  großen  Königs  gekommen  sind,  das  uns 
ein  ebenso  getreues  Abbild  des  in  der  gramvollen 
Schule  des  siebenjährigen  Krieges  gestählten  Herr- 
schers gegeben  hätte,  wie  wir  es  durch  Pesne  von 
dem  jugendlichen  Helden  von  Hohenfriedberg  be- 
sitzen. Ein  in  der  Ausstellung  befindliches,  1752 
gemaltes  Repräsentationsbild  von  J.  M.  Falbe , einem 
Schüler  von  Pesne,  ebenso  trocken  in  der  Farbe 
wie  steif  und  leblos  in  der  Charakteristik,  giebt  dem 
vierzigjährigen  Könige  bereits  jenen  philisterhaften, 
grämlich-pedantischen  Zug,  der  später  besonders 
durch  die  Kupferstiche  Chodowieckis  typisch  ge- 
worden ist  und  der  leider  auch  auf  Rauchs  Reiter- 
standbild einen  gewissen  Einfluss  geübt  hat.  Es  ist 
für  uns  natürlich  schwer  zu  entscheiden,  ob  die 
Künstler,  die  diesen  Zug  betont  haben,  wirklich 
den  empfangenen  Eindruck  getreu  widergespiegelt 
oder  ob  sie  ein  starkes  Stück  von  ihrem  eigenen, 
beengten  und  befangenen  Wesen  zugesetzt  haben. 
Nach  dem  von  unserer  Ausstellung  gebotenen  Ma- 
terial möchte  man  fast  das  erstere  glauben.  Eine 
farbige  Porzellangruppe,  die  den  König  zu  Pferde 
darstellt,  dem  ein  nacheilender  Heiduck  ein  Schreiben 
überreicht,  eine  bronzene  Reiterstatuette  aus  dem 
Jahre  1778  von  Emanuel  Bardou , einem  geborenen 
Berliner,  der  seit  1775  als  Modelleur  an  der  könig- 
lichen Porzellanmanufaktur  thätig  war,  ein  figu- 
gurenreiches  Gemälde  von  dem  Engländer  Cunninrj- 
ham,  die  Rückkehr  des  Königs  an  der  Spitze  eines 
zahlreichen  Gefolges  von  einem  Manöver,  und  eine 
englische,  wahrscheinlich  für  ein  Schabkunstblatt 
bestimmte  Grisaille  sprechen  dafür.  Aber  es  fehlt 
auch  nicht  an  einem  Zeugnis,  das  dagegen  spricht 
und  das  vielleicht  stärker  ins  Gewicht  fällt,  als  die 
eben  genannten  Arbeiten  untergeordneter  Handlanger 
der  Natur.  Es  ist  ein  Bildnis  des  Königs  im  Alter 
von  55—60  Jahren,  das  die  Gestalt  bis  zu  den 
Knien,  fast  im  Profil  zeigt.  Mit  der  Rechten  hat 
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er  den  Dreispitz  vom  Haupte  erhoben,  so  dass  der 
Kopf  völlig  sichtbar  ist.  Das  ist  der  echte  „alte 
Fritz“,  der  der  Geschichte  angehört,  eine  edle,  gleich- 
sam der  Wirklichkeit  entrückte  Greisengestalt,  die 
nur  noch  einer  großen  Erinnerung  lebt  und  sich 
über  die  Leidenschaften  der  Erde  erhaben  fühlt. 
Der  Maler  dieses  Bildes  ist  unbekannt,  und  die  Art 
der  malerischen  Behandlung  ist  derartig,  dass  man 
höchstens  auf  einen  Künstler  raten  kann,  der  etwas 
von  Rembrandt  angenommen  hat.  Aber  das  Bild 
hat  als  geschichtliche  Urkunde  eine  wertvolle  Be- 
glaubigung. Der  große  König  hat  es  selbst  seinem 
Bankier  Daniel  Splittgerber  geschenkt,  dessen  Ge- 
schäft noch  heute  unter  der  Firma  der  Gebrüder 
Scliickler  blüht,  in  deren  Besitz  auch  das  Bildnis 
übergegangen  ist.  ADOLF  ROSENBERG. 


Karl  Woermann,  Wissenschaftliches  Verzeichnis  der 
älteren  Gemälde  der  Galerie  Weber  in  Hamburg. 
Dresden  1892.  XV  und  240  Seiten  8°. 

Als  vor  mehreren  Jahren  die  neuen  Kataloge 
der  Galerien  in  Schwerin,  München,  Berlin  und  Dres- 
den erschienen,  da  war  das  eine  Art  neuer  Abschnitt 
in  der  Geschichte  der  deutschen  Galerien,  wie  ehe- 
mals für  Frankreich  und  die  Niederlande  das  Er- 
scheinen der  Kataloge  der  Louvregalerie,  der  Galerien 
in  Brüssel,  Antwerpen  und  Amsterdam.  Namentlich 
der  Woermannsche  Katalog  der  Dresdener  Galerie 
zeichnete  sich  durch  Verlässlichkeit  der  Angaben 
ebenso  wie  durch  bündiges  Zusammenfassen  alles 
Wichtigen  aus.  Für  die  ungewöhnlich  große  An- 
zahl von  Bildern,  die  darin  behandelt  sind,  ist  dieser 
Katalog  keineswegs  zu  umfangreich,  und  die  Be- 
nützung ist  eine  sehr  bequeme.  Man  kennt  eine 
große  berühmte  Galerie,  in  die  man  bis  vor  kurzem 
drei  dicke  Katalogbände  mitschleppen  musste,  um 
dann  vor  den  Bildern  erst  recht  nicht  über  alles 
Wichtige  aufgeklärt  zu  werden.  Zwar  ist  dort  ganz 
neuerlich  eine  handliche  übersichtliche  kleine  Aus- 
gabe erschienen,  doch  sind  fast  alle  Irrtümer  die- 
selben geblieben  wie  in  der  großen  Ausgabe,  dieselben 
Monogramme  sind  verstellt  oder  verfehlt  und  so  fort, 
als  ob  die  Kunstwissenschaft  seit  etwa  zehn  Jahren 
einfach  stehen  geblieben  wäre.  Besonders  der  letztere 
Umstand  bringt  diesen  neuen  kleinen  Katalog  der 
Galerie  des  Wiener  Hofmuseums  (wir  nennen  sie 
lieber  beim  Namen,  um  jedes  Missverständnis  aus- 
zuschließen) in  einen  auffallenden  Gegensatz  zu  den 
von  C.  Woermann  ausgegebenen  Katalogen  und 
Führern,  die  sich  gerade  durch  eine  treffliche  Be- 
nützung der  neuen  und  neuesten  Litteratur  auszeichnen. 


Besonders  der  Katalog  der  weit  bekannten  und  in 
der  Litteratur  vielfach  behandelten  Galerie  des  Kon- 
suls Ed.  F.  Weber  in  Hamburg  ist  in  dieser  Hinsicht 
vielleicht  als  Muster  hinzustellen.  Nur  selten  ist 
etwas  Bedeutsames  übersehen;  eine  irrige  Einreihung 
eines  Monogrammes  ist  schon  vom  Autor  selbst  in 
ausreichender  Weise  richtig  gestellt;  in  Bezug  auf 
das  Ebenmaß  der  Beschreibungen  und  auf  die  Ge- 
nauigkeit der  Herkunftsangaben  ist  der  neue  Katalog 
ganz  vorzüglich.  Hoch  willkommen  ist  uns  auch 
die  nach  der  Zeitfolge  angeordnete  Ausführung  der 
Kataloge,  die  für  die  Provenienzen  von  Wichtigkeit 
sind.  Das  Werden  und  Anwachsen  der  schönen 
Sammlung  wird  dadurch  viel  anschaulicher,  als  wenn 
die  Herkunft  jedesmal  nur  bei  den  einzelnen  Bildern 
erwähnt  wird.  — Woermanns  Katalog  ist  im  allge- 
meinen nach  dem  Alter  der  Bilder  angeordnet  und 
beginnt  mit  einigen  oberdeutschen  Gemälden  des 
15.  Jahrhunderts,  um  zum  Schluss  mit  Lampi  und 
Jos.  Ant.  Koch  schon  ins  19.  Jahrhundert  herein- 
zureichen. Ein  zweiter  Einteilungsgrund  wird  durch 
die  verschiedenen  Nationalitäten  gegeben.  Im  Vor- 
wort rechtfertigt  Woermann  diese  Verteilung  des 
Stoffes,  indem  er  auf  den  Umfang  und  die  mannig- 
fache Zusammensetzung  der  Galerie  Weber  hinweist 
(S.  IX).  Und  thatsächlich  ist  diese  Galerie  eine  der 
wenigen  Privatsammlungen  nördlich  der  Alpen,  welche 
neben  guten  alten  und  jüngeren  Deutschen  (ich  nenne 
nur  Holbein,  Cranach,  Burgkmair,  Hans  Baidung, 
Hans  v.  Kulmbach,  Altdorfer,  Muelich)  und  neben 
vielen  trefflichen  Niederländern  jeder  Art  auch  viele 
interessante  Italiener  besitzt.  Ein  Girolamo  da  Tre- 
viso,  Jacopo  de  Barbari,  Marco  Palmezzano  sind  zu 
nennen,  wie  denn  im  allgemeinen  auch  auf  das  Vor- 
handensein guter  späterer  Italiener  hier  aufmerksam 
gemacht  sei. 

Eine  Bemerkung  sei  zu  Nr.  97  gemacht,  einem 
Bilde,  das  einem  flandrischen  Meister  um  1610  zu- 
gewiesen wird.  Ich  dächte,  dass  die  im  Repertorium 
für  Kunstwissenschaft  (XIV,  S.  66)  ausgesprochene 
Vermutung  noch  immer  die  annehmbarste  ist,  da  sie 
jenes  Bildchen  als  eine  Kopie  nach  Jan  Brueghel 
von  der  Hand  des  Augsburger  Malers  A.  Mozart 
hinstellt  und  sogar  Andeutungen  über  das  Original 
des  Brueghel  macht,  das  sich  in  München  als  Nr. 
681  zu  befinden  scheint  (Frimmel). 

Die  Signatur  des  Pieter  Potter  Nr.  199  findet 
sich  schon  im  Repertorium  (XIV,  S.  235)  besprochen. 

Der  Jacomo  Victor  ist  jenes  bekannte  Bild,  das 
in  der  Zeitschrift  für  bildende  Kunst  VII,  S.  186 
hervorgehoben  ist  (im  Artikel  über  die  Galerie  Gsell) 
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und  im  Repertorium  (XIV,  S.  235)  als  vorzügliches 
Werk  bezeichnet  wurde. 

Auf  Seite  73  mitten  im  kleineren  Druck  ist  zu 
lesen  Marco  Amodeo  (statt  Arnoda),  wie  ich  aus 
dem  Repertorium  für  Kunstwissenschaft  (XIV,  S.  50) 
entnehme. 

Ich  gehe  nicht  weiter  auf  Einzelheiten  ein,  da 
sich  doch  Woermann s neuer  Katalog  ebensosehr  in 
der  Durchbildung  bis  ins  Kleinste  wie  in  der  allge- 
meinen Anlage  als  eine  treffliche,  vollkommen  aus- 
gereifte Arbeit  erweist,  die  für  Galeriebeamte  und 
Sammler  von  Wichtigkeit  ist. 

Hamburg  im  April  1892.  C.  A. 


WETTBE  WERBUNGEN. 

***  Von  den  Bildhauer-  Wettbewerbungen  für  das  Krieger- 
denkmal in  Indianapolis  ist  neuerdings  diejenige  zur  Ent- 
scheidung gelangt,  welche  zur  Erlangung  eines  Modelles 
für  den  großen,  auf  dem  Unterbau  lagernden  Waffen-  und 
Trophäenkranz  ausgeschrieben  war,  aus  dem  der  Schaft 
des  mächtigen  Pfeilerdenkmals  emporsteigt.  Den  Preis  er- 
hielt, wie  das  „Centralblatt  der  Bauverwaltung“  mitteilt, 
unter  zahlreichen  Bewerbern  der  Berliner  Bildhauer  Nikolaus 
Geiger;  auch  ist  ihm  die  Ausführung  des  40  m langen  und 
5 m hohen,  bronzenen  Frieses  übertragen  worden.  Es  ist 
dies  die  erste  bildnerische  Arbeit  an  dem  mächtigen  Denk- 
male, die  einem  deutschen  Künstler  zufällt.  Preis  und  Aus- 
führung der  das  Denkmal  krönenden  „Liberty“  trug  der 
Amerikaner  Brewster  davon.  Auch  die  beiden,  den  Pfeiler- 
schaft gurtenden  Friese,  der  untere  Schiffsschnabelfries  und 
der  obere  Jahreszahlengurt,  sind  amerikanischen  Bildhauern 
übertragen  worden.  Zur  Zeit  schwebt  noch  der  Wettbewerb 
um  die  beiden  11  Meter  hohen,  figurenreichen  Hauptgruppen 
am  Unterbau  des  Denkmals,  den  Krieg  und  Frieden. 

Zu  unserer  Mitteilung  über  den  Wettbewerb  um  ein 
kunst-  und  naturhistorisches  Museum  in  Darmstadt  (Nr.  23 
Sp.  398  der  Kunstchronik)  wird  uns  berichtigend  geschrieben, 
dass  die  fünf  gegen  eine  Entschädigung  von  1800  M.  eingelade- 
nen Architekten  und  Architektenfirmen  Thiersch  in  München, 
Schmieden  und  Speer  in  Berlin,  Sommer,  Manchot  und  Neckel- 
mann  sind.  Nach  dem  Preisausschreiben  soll  die  Teilnahme 
an  dem  Wettbewerb  auf  ihren  Antrag  auch  solchen  Archi- 
tekten gestattet  werden,  von  denen  das  großherzoglich  hes- 
sische Ministerium  eine  geeignete  Lösung  der  gestellten  Auf- 
gabe erwarten  zu  können  glaubt.  Wie  der  Leser  unseres 
Blattes,  dem  wir  diese  Berichtigung  verdanken,  mit  Recht 
in  seiner  Zuschrift  bemerkt,  sind  so  eigentümliche  Bedin- 
gungen bei  einem  Wettbewerb  wohl  noch  niemals  gestellt 
worden.  Jedenfalls  stehen  sie  zu  den  allgemein  bei  der  Aus- 
schreibung von  Konkurrenzen  beobachteten  Grundsätzen  in 
Widerspruch.  Gegen  das  Ausschreiben  einer  beschränkten  Kon- 
kurrenz ist  nichts  einzuwenden.  Wenn  aber  die  nicht  besonders 
aufgeforderten  Architekten  nicht  in  einen  freien  Wettbewerb 
eintreten  dürfen,  sondern  wenn  ihre  Teilnahme  von  einem  Ur- 
teil über  ihre  Befähigung  seitens  des  Ministeriums  abhängig 
gemacht  wird,  so  wird  dadurch  die  Teilnahme  einer  größeren 
Zahl  von  Architekten  in  hohem  Grade  erschwert,  während 
es  doch  im  Interesse  der  Sache  läge,  möglichst  viele  Ent- 
würfe zu  erlangen,  wodurch  sich  die  Wahrscheinlichkeit 
einer  günstigen  Lösung  der  Aufgabe  erhöht. 
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+ * * Eine  Preisbeiverbung  um  Entwürfe  zu  einem  Per- 
sonenhauptbahnhof in  Dresden- Altstadt  ist  für  die  Architekten 
Deutschlands  ausgeschrieben  worden  und  Näheres  beim  Haupt- 
bureau der  Königlichen  Generaldirektion  der  Staatsbahnen 
zu  erfahren.  Bewilligt  sind  für  den  Bau  5500000  Mark,  die 
Entwürfe  bis  zum  1.  September  1892  einzureichen.  Die  Preis- 
richter sind:  Geheimer  Oberbaurat  Oberlandbaumeister  Canz- 
ler  in  Dresden,  Geheimer  Regierungsrat  Professor  Hase  in 
Hannover,  Generaldirektor  der  Sächsischen  Staatsbahnen 
Hoffmann  in  Dresden,  Baurat  O.  Klette  in  Dresden,  Geheimer 
Finanzrat  Kopeke  in  Dresden,  Finanzrat  Peters  in  Dresden, 
Geheimer  Finanzrat  Dr.  Ritterstädt  in  Dresden,  Oberbaudirek- 
tor von  Siebert  in  München,  Oberbaudirektor  im  Ministe- 
rium der  öffentlichen  Arbeiten  Spieker  in  Berlin.  Es  sind 
für  den  besten  Entwurf  als  erster  Preis  10000  M.,  für  den 
nächstbesten  5000  M.,  weiter  5 Preise  zu  1000  M.  aus- 
geworfen. 


NEKROLOGE. 

Der  französische  Bildhauer  Louis  Vidal,  genannt 
Navatel,  ist  am  9.  Mai  in  einer  Pariser  Blindenanstalt  im 
61.  Lebensjahre  gestorben.  Ursprünglich  Anatom,  widmete 
er  sich  erst  der  Plastik,  als  er  sein  Augenlicht  zu  verlieren 
begann,  und  zwar  bildete  er  sich  bei  Barye  und  Rouillard 
in  der  Tierplastik  aus,  in  der  er  auch  noch  gewisse  Erfolge 
erzielte,  nachdem  er  völlig  erblindet  war.  Die  Bronzefiguren 
eines  Stiers,  eines  sterbenden  Hirsches,  einer  Gazelle  und 
eines  sterbenden  Pferdes  (letzteres  im  Artilleriemuseum  zu 
Paris)  sind  seine  Hauptwerke. 


PERSONALNACHRICHTEN. 

Arnold  Boeeklin  ist  in  seiner  Villa  in  Hottingen  bei 
Zürich  Mitte  Mai  von  einem  Schlaganfalle  betroffen  worden, 
der  ihn  zum  Teil  gelähmt  hat.  Inzwischen  hat  sich  sein 
Befinden  soweit  gebessert,  dass  man  hofft,  ihn  zur  Besserung 
seines  Zustandes  nach  dem  Süden  bringen  zu  können.  Bevor 
er  den  Schlaganfall  erhielt,  hat  er  noch  ein  dreiteiliges 
Gemälde  im  wesentlichen  vollenden  können,  dem  er  den 
Titel  Venus  genetrix  gegeben  hat  und  dessen  Grundidee  die 
Macht  der  Liebe  ist.  Nach  einer  Beschreibung  des  Bildes  in 
den  „Basler  Nachrichten“  erhebt  sich  auf  dem  Mittelbilde 
in  magischer  Beleuchtung,  aus  Wolken  hervortauchend,  die 
Göttin  der  Liebe,  mit  den  Händen  einen  Triangel  schlagend, 
um  die  Liebe  als  die  alles  durchwaltende  Harmonie  zu  sym- 
bolisiren.  Auf  der  linken  Seite  zeigt  der  Maler  ein  junges 
Brautpaar  unter  blühenden  Bäumen,  während  unten  Amor 
seine  Pfeile  wetzt.  Die  rechte  Seite  stellt  eine  Familienszene 
dar.  Eine  Mutter,  das  Kind  an  der  Brust,  steht  unter  einem 
fruchtbeladenen  Apfelbaum,  während  der  Vater  Äpfel 
pflückt  und  ein  nacktes  Bübchen  sich  die  Früchte  schmecken 
lässt.  Im  Hintergunde  das  Meer  und  eine  italienische  Stadt. 

***  Dr.  Paul  Johannes  Ficker,  bisher  Privatdozent  für 
christliche  Archäologie  und  Kirchengeschichte  in  Halle,  ist 
als  außerordentlicher  Professor  an  die  Universität  Straßburg 
berufen  worden. 

Dr.  Heinrich  Brockhaus,  seit  1885  Privatdozent  der 
Kunstgeschichte  an  der  Universität  Leipzig,  ist  zum  außer- 
ordentlichen Professor  daselbst  ernannt  worden. 

**.,.  Der  Beirat  für  das  Königliche  Kunstgewerbemuseum 
in  Berlin  ist  für  die  Zeit  bis  zum  31.  März  1895  durch 
königlichen  Erlass  aus  folgenden  Personen  zusammengesetzt 
worden:  1.  Dr.  Bertram,  Stadtschulrat,  Professor;  2.  Dr  Bode, 
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Geheimer  Regierungsrat,  Direktor  der  Königl.  Gemäldega- 
lerie; 3.  Dr.  R.  Dohme,  Geheimer  Regierungsrat;  4.  Eilers, 
Hofzimmermaler;  5.  Ewald,  Professor,  Direktor  der  Unter- 
richtsanstalt des  Königl.  Kunstgewerbemuseums ; 6.  f von 
Forckenbeck,  Oberbürgermeister;  7.  Grunow,  Erster  Direktor 
des  Königl.  Kunstgewerbemuseums;  8.  0.  Hainauer,  Bankier; 
9.  Graf  von  Harrach,  Geschichtsmaler,  Professor;  10.  A.  von 
Heyden,  Geschichtsmaler,  Professor;  11.  Ad.  Heyden,  Baurat; 
12.  C.  Jessen,  Direktor  der  städtischen  Handwerker-  und  Bau- 
gewerkschule; 13.  Ihne,  Hofarchitekt,  Hofbaurat;  14.  Krätke, 
Direktor  der  Aktiengesellschaft  für  Fabrikation  von  Bronze- 
waren und  Zinkguss;  15.  Dr.  Lessing,  Professor,  Direktor  der 
Sammlungen  des  Königl.  Kunstgewerbemuseums;  16.  0.  Les- 
sing, Bildhauer,  Professor;  17.  Dr.  Lippmann,  Geheimer  Re- 
gierungsrat, Direktor  des  Königl.  Kupferstichkabinetts;  18. 
P.  March,  Kommerzienrat;  19.  E.  Puls,  Kunstschlossermeister ; 
20.  Reuleaux,  Geheimer  Regierungsrat,  Professor  an  der  tech- 
nischen Hochschule;  21.  Max  Schulz,  Möbelfabrikant  und 
Kunsttischler;  22.  Dr.  Stryck,  Stadtverordnetenvorsteher;  23. 
Susmann-Hellborn,  Bildhauer,  Professor;  24.  Dr.  Weigert, 
Stadtrat  und  Fabrikbesitzer. 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

© Zur  Neuorganisation  der  Berliner  Kunstausstellungen . 
In  der  auf  den  24.  Mai  anberaumten  außerordentlichen 
Hauptversammlung  des  Vereines  Berliner  Künstler,  in  der 
nach  der  Tagesordnung  endgültig  über  die  Stellungnahme 
des  Vereines  zur  Frage  der  neuen  Einrichtung  der  großen 
Kunstausstellungen  Beschluss  gefasst  oder  eine  Kommission 
zur  Beratung  neu  aufzustellender  Satzungen  gewählt  werden 
sollte,  ist  fast  einstimmig  für  den  zweiten  Punkt  der  Tagesord- 
nung entschieden  worden.  Diese  Entscheidung  ist  dadurch 
herbeigeführt  worden, dass  MalerDielitz  dringend  einZusammen- 
wirken  der  Akademie  der  Künste  und  des  Künstlervereines 
empfahl,  um  gegen  die  Vorschläge  des  Kultusministeriums 
ein  möglichst  starkes  Gegengewicht  zu  bilden.  Der  Präsident 
der  Kunstakademie,  Prof.  Karl  Becker,  machte  darauf  die 
Mitteilung,  dass  die  Akademie  bereits  eine  Kommission  zur 
Vorberatung  der  Angelegenheit  gewählt  habe.  Er  stellte 
den  Antrag,  dass  der  Künstlerverein  ebenfalls  eine  Kom- 
mission von  sechs  Mitgliedern  wählen  möge,  und  dass  beide 
Kommissionen  in  gemeinschaftlichen  Beratungen  ein  neues 
Programm  aufstellen  sollen.  Dieser  Antrag  wurde  mit  allen 
Stimmen  gegen  zwei  angenommen.  Zu  Mitgliedern  seiner 
Kommission  wählte  der  Künstlerverein  zunächst  die  Maler 
Breitbach  und  Dielitz  und  die  Bildhauer  Geiger  und  Manzel. 
Die  Akademie  hat  bis  jetzt  die  Maler  Karl  Becker,  Bracht 
und  Scheurenberg,  den  Bildhauer  Schaper  und  den  Archi- 
tekten Ende  gewählt. 


VEREINE  UND  GESELLSCHAFTEN. 

***  Der  Gesellschaft  für  rationelles  Malverfahren  in 
München  ist  von  dem  Finanzausschuss  der  bayerischen  Ab- 
geordnetenkammer ein  einmaliger  Zuschuss  von  12000  M. 
gewährt  worden. 

Der  Deutsche  Künstlerverein  in  Rom  hat  eine  Ein- 
gabe an  das  preußische  Kultusministerium  gerichtet,  worin 
dieses  ersucht  wird,  für  den  Bau  eines  deutschen  Künstler- 
hauses in  Rom  den  preußischen  Staat  oder  das  Deutsche 
Reich  zu  interessiren.  Das  Künstlerhaus  habe  den  Zweck, 
Stipendiaten  vollkommen  eingerichtete  Ateliers  zur  freien 
Verfügung  zu  stellen,  zu  kurzem  Aufenthalte  hier  weilenden 


Künstlern  billige,  sofort  benutzbare  Räume  gegen  mäßiges 
Entgelt  offen  zu  halten  und  solle  auch  einen  besondere 
Raum  für  Ausstellungen,  sowie  einen  Garten  und  Terrassen 
zu  Freilichtstudien  enthalten.  Das  Haus  würde  nach  den 
dem  Kultusministerium  vorgelegten  Plänen  auf  4 — 600000 
Lire  zu  stehen  kommen.  Nach  vertraulichen  Mitteilungen, 
welche  einer  Persönlichkeit  in  Rom  gemacht  wurden,  soll 
gegründete  Aussicht  vorhanden  sein,  dass  das  Gesuch  bald 
eine  günstige  Erledigung  findet. 


DENKMÄLER. 

x.  Ein  Denkmal  Felix  Mendelssohn- Bar tholdys  wurde 
am  Himmelsfahrtstage  in  Leipzig  enthüllt.  Es  ist  von 
Werner  Stein  in  Leipzig  in  Bronze  ausgeführt  und  befindet 
sich  vor  der  Fassade  des  Neuen  Konzerthauses.  Der  Meister 
steht  auf  hohem  Steinsockel,  zu  seinen  Füßen  sitzt  die  Muse 
der  Tonkunst,  links  und  rechts  am  Sockel  sind  musizirende 
Kindergruppen  angebracht,  die  sich  mit  der  Ausführung 
Mendelssohnscher  Kompositionen  beschäftigen.  Wir  bringen 
demnächst  eine  Abbildung  des  trefflichen  Kunstwerks. 


VERMISCHTE  NACHRICHTEN. 

***  Der  Osnabr Ücker  Kaiserpokal , für  den  Baron  von 
Rothschild  in  Frankfurt  a.  M.  120000  M.  geboten,  hat  neuer- 
dings wieder  die  städtischen  Kollegien  Osnabrücks  beschäftigt. 
Es  war  ein  Schreiben  des  Regierungspräsidenten  vom  2.  Mai 
eingelaufen,  dessen  wesentlicher  Inhalt  nach  der  Osnabrücker 
Zeitung  folgender  ist;  Die  Entscheidung  über  den  Kaiserbecher 
geht  dahin,  dass  die  Erteilung  der  Genehmigung  zum  Ver- 
kauf zur  Zeit  schon  deshalb  ausgeschlossen  sei,  weil  ein  be- 
stimmter Kaufantrag  nicht  mehr  vorliege.  Die  bloße  Mög- 
lichkeit, ihn  zu  verkaufen,  sei  zu  unsicher,  üm  daraufhin 
im  voraus  die  Genehmigung  zu  einem  Veräußerungsgeschäft, 
dessen  Verwirklichung  noch  ganz  dahingestellt  sei,  auszu- 
sprechen. Die  Genehmigung  zum  Verkauf  werde  daher  zur 
Zeit  versagt.  Einem  etwaigen  Verkauf  ins  Ausland  stehe  zu- 
dem entgegen,  dass  es  im  Interesse  der  vaterländischen  Denk- 
malspflege geboten  sei  und  dem  Zwecke  des  maßgebenden 
Gesetzes  entspreche,  zu  verhüten,  dass  hervorragende  uner- 
setzliche Kunsterzeugnisse  der  deutschen  Vorzeit,  wie  der 
Kaiserbecher,  der  Heimat  verloren  gehen.  Diesem  für  die 
Staatsbehörde  entscheidenden  Gesichtspunkte  gegenüber 
würde,  so  lange  nicht  zwingende  Gründe  zum  Verkauf  nöti- 
gen, die  Rücksicht  auf  einen  für  die  Stadt  zu  erzielenden 
hohen  Kaufpreis  nicht  gleichwertig  in  Betracht  kommen 
können.  Angesichts  dieses  Bescheides  hat  der  Magistrat  be- 
schlossen, den  Beschwerdeweg  einzuschlagen , welchem  Be- 
schlüsse die  Stadtverordneten  beistimmten. 

***  Die  Pflege  der  Denkmäler  in  der  Provinz-  Branden- 
burg ist  von  dem  Provinzialausschusse  in  die  Hand  genommen 
worden,  der  zu  diesem  Zwecke  eine  Kommission  von  fünf- 
zehn Mitgliedern  aus  dem  Kreise  der  Provinzialverwaltung, 
der  Geschichts-  und  Kunstvereine  der  Provinz  und  aus  an- 
deren Fachmännern  gebildet  hat.  Ihre  Aufgabe  wird  in  der 
Erhaltung  und  Erforschung  der  vorgeschichtlichen  und  ge- 
schichtlichen Denkmäler  bestehen.  Auch  soll  das  von 
R.  Bergau  aufgestellte  Inventar  der  Kunstdenkmäler  der 
Provinz  Brandenburg  fortgesetzt  werden. 

***  Zur  schnellen  Erzielung  einer  schönen  grünen  Patina 
bei  Bronzedenkmälern  hat  der  Bildhauer  und  Bronzewaren - 
fabrikant  Max  Fritze  in'  Berlin,  Ritterstraße  40,  nach  mehr  als 
zehnjährigen  Versuchen  ein  Verfahren  erfunden,  das  er,  wie  die 
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„Post“  mitteilt,  an  dem  Schinkelbrunnen  zwischen  dem  Haupt- 
gebäude und  dem  Laboratorium  im  Park  der  technischen 
Hochschule  zu  Charlottenburg  vor  einigen  Monaten  in  An- 
wendung gebracht  hat  und  zwar,  wie  sich  bis  jetzt  ergeben, 
mit  bestem  Erfolge.  Herr  Fritze  überzieht  die  Bronzen  mit 
einer  von  ihm  zusammengesetzten  Flüssigkeit,  welche  schon 
nach  einigen  Tagen  einen  schönen  grünen  Überzug  auf  den 
Bronzen  erzeugt  und  weder  durch  Abspülen  mit  Wasser, 
noch  durch  Abreiben  oder  Abbürsten  entfernt  werden  kann. 
Er  entspricht  vielmehr,  sowohl  in  seinem  Aussehen,  wie  in 
seiner  Standhaftigkeit,  ganz  der  alten  Patina  und  wird,  wie 
langjährige  Versuche  bewiesen,  durch  den  Einfluss  der  Wit- 
terung stets  schöner,  dichter  und  stärker.  Nicht  nur  Bronze, 
auch  Messing  zeigt  nach  Herrn  Fritzes  Behandlung  eine 
schöne  grüne  Patina,  woraus  hervorgeht,  dass  Zink  kein 
Hindernis  für  die  Patinabildung  ist.  Herr  Fritze  soll  dem- 
nächst einige  grade  in  Bezug  auf  Patinabildumg  sehr  hart- 
näckige Statuen  nach  seinem  Verfahren  behandeln. 

y.  Den  Autoren  des  Liedes  „ Schleswig -Holstein  meer- 
umschlungen“ soll  im  Jahre  1894  in  Schleswig  ein  Denkmal 
errichtet  werden.  Der  Dichter  M.  F.  Chemnitz  war  Mitglied, 
der  Komponist  C.  G.  Bellmann  Dirigent  des  Schleswiger  Ge- 
sangvereins, der  am  24.  Juli  1844  das  Lied  zum  erstenmale 
unter  großem  Jubel  zur  Ausführung  brachte.  Es  hat  sich 
zum  Zwecke  der  Leitung  dieser  Angelegenheit  ein  Ausschuss 
gebildet  unter  dem  Ehrenvorsitz  des  Obersten  a.  D.  von 
Fürsen-Bachmann  in  Schleswig.  Beiträge  für  das  patriotische 
Unternehmen  sind  an  den  Schatzmeister  Georg  Schultz  in 
Schleswig,  Briefe  an  Herrn  Schriftführer  Terno  ebenda, 
Langestraße  21  zu  richten. 


AUKTIONEN. 

***  Von  Pariser  Kunstauktionen.  Im  Monat  Mai  fanden 
in  Paris  drei  Versteigerungen  hervorragender  Sammlungen 
moderner  Gemälde  statt,  bei  denen  zum  Teil  recht  ansehn- 
liche Preise  erzielt  wurden.  Am  9.  und  10.  Mai  wurde  bei 
Georges  Petit  die  Sammlung  Hulot  versteigert,  die  zusammen 
506  000  Frs.  brachte.  Die  Hauptpreise  sind : Delacroix,  Ophelia 
49000  Frs.;  Meissonier , der  Liebhaber  von  Kupferstichen, 
40000  Frs.;  Troyon,  Heimkehr  der  Herde,  33500  Frs.;  Boucher, 
Künstlerwohnung,  25000  Frs.;  Watteau,  Konzert,  22500  Frs. 
Auch  die  Versteigerung  der  Sammlung  von  Alexander  Dumas 
brachte  über  500000  Frs.  Am  höchsten  wurde  Meissoniers 
Maler  vor  der  Staffelei,  auf  60000  Frs.  getrieben.  Für  Co- 
rots  Bauern  zu  Pferde  auf  dem  Lande  wurden  40000  Frs., 
für  eine  nackte,  weibliche  Figur  von  Jules  Lefebvre  25000  Frs., 
für  die  Centauren  von  Eugen  Fromentin  17  500  Frs.  bezahlt. 
Corot  scheint  gegenwärtig  bei  den  Pariser  Kunstliebhabern 
und  den  von  ihnen  beeinflussten  Nordamerikanem  Millet  ab- 


gelöst zu  haben,  da  auch  bei  der  am  16.  und  17.  Mai  er- 
folgten Versteigerung  der  Sammlung  des  Grafen  Daupias  für 
einen  Waldeingang  von  Corot  101000  Frs.  und  für  ein  Bild 
desselben  Künstlers  Der  See  85  000  Frs.  bezahlt  wurden. 
Vor  dem  Gewitter  von  Troyon  brachte  100000  Frs.,  Auf 
Recognoscirung  von  E.  Detaille  28000  Frs.,  ein  Kampf  in 
einer  Bergschlucht  von  Fromentin  26000  Frs.  und  Am  Brun- 
nen (Pastell)  von  J.  F.  Millet  25000  Frs. 

W.  Am  14.  Juni  werden  in  der  Kunsthandlung  von 
C.  G.  Börner  mehrere  kleinere  Sammlungen  von  Kupfer- 
stichen versteigert,  darunter  aus  dänischem  und  russischem 
Privatbesitz.  In  ersteren  kommen  auch  Arbeiten  dänischer 
Künstler  vor,  wie  Radirungen  von  C.  Bloch  und  A.  Melbye. 
Kunstsammler  vorzüglicher  Blätter  aller  Schulen  finden  zur 
Bereicherung  ihrer  Mappen  vielfach  Gelegenheit:  die  Samm- 
lung von  Stichen  nach  Rubens  Kompositionen  ist  reichhaltig, 
die  Meister  J.  G.  Wille  und  R.  Earlom  sind  in  der  Zahl 
ihrer  Blätter  wie  in  der  Güte  derselben  reich  vertreten, 
auch  Kapitalblätter  moderner  Meister  des  Grabstichels  sind 
in  vorzüglichen  Abdrücken  im  Katalog  verzeichnet.  Wir 
machen  auch  auf  die  reiche  Sammlung  von  Schabkunst- 
blättern und  Farbendrucken  aufmerksam , die  im  Katalog 
eine  besondere  Abteilung  bilden  und  viel  Interessantes,  auch 
Seltenes  enthalten.  Einzelne  Ölgemälde,  Aquarelle  und 
'Kunsthandbücher,  darunter  die  erste  Ausgabe  von  Dürers 
vier  Büchern  von  menschlicher  Proportion,  1528,  beschließen 
den  Katalog,  der  812  Nummern  zählt. 
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Aus  dem  Nachlasse  des  Domdechant  J.  J.  Ruland  ist  zu  verkaufen: 

Lucas  Cranach:  Herodias  mit  dem  Haupte  des  Johannes  auf  einer  Schüssel 
(siehe  Schuchardt,  L.  Cranach,  Bd.  II,  S.  159,  Nr.  466) 
und  nimmt  Angebote  engegen  der  Testamenter  Domkapitular  Franz  Krampf  in  WÜrzbtU’fJ. 


Verlag  von  E.  A.  Seemann  in  Eelpzig. 

Meisterwerke  der  Casseler  Galerie.  39  Badirm«m  von  William 

_____ ________________ — unger.  Mit  illustnrtem  Text 

von  Dr.  O.  Eisenmann,  Direktor  des  Museums  in  Cassel.  1886.  Eleg.  geb. 
20  M. ; Ausgabe  auf  chinesischem  Papier  geb.  mit  Goldschnitt  25  M. 


Album  der  Braunschweiger  Galerie.  |n^t!dLKühn  Mit 

illustrirtem  Text  von  Dr.  R.  Graul.  1888.  eleg.  geb.  15  M.;  mit  Kupfern 
auf  chines.  Papier  geb.  20  M. 


Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  Leipzig. 

Raffael  und  Michelangelo. 

Von  Anton  Springer. 

Zweite  verbesserte  Auflage  in  2 Bänden 
gr.  Lex.  8.  ■—  Mit  vielen  Illustrationen. 
Engl.  kart.  21  M.,  in  Halbfranz  25  M. 
in  Liebhaberbänden  25  M. 
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Gemäldesaal  in  Frankfurt  a.  M. 

Ausstellungen  nnd  Auktionen  von  Gemälden,  Antiquitäten  und  Kunstgegen* 
ständen.  — Kataloge  auf  Wunsch  gratis  und  franko  durch  Rudolf  Bangel  in 
Frankfurt  a.  M.,  Kunstauktionsgeschäft  gegr.  1869. 


I>ie  Italienischen  Photographien 

aller  Verlagsanstalten.  Out  und  billig;. 

Kunsthandlung  HUGO  GROSSER,  Leipzig. 

Kataloge.  Auswahlsendungen.  [479 


Gemälde  aller  Meister. 

Der  Unterzeichnete  kauft  stets  hervorragende  Originale  alter  Meister,  vorzüglich  der 
niederländischen  Schule,  vermittelt  aufs  schnellste  und  sachverständigste  den  Verkauf 
einzelner  Werke,  wie  compl.  Sammlungen  und  übernimmt  Aufträge  für  alle  grösseren 
Gemäldeauktionen  des  In-  und  Auslandes. 

Berlin  W.,  , , „l  B >.  „ 

Potsdamerstrasse  3.  J0S6I  lü.  SCÜclll. 


Kunst-Auction  von  C.  G.  Boerner  in  Leipzig. 

Dienstag,  den  1-L.  Juni  1892. 

Mehrere  Sammlungen  von  Kupferstichen 
und  Radirungen  alter  und  neuer  Meister,  dabei  Stiche 
nach  P.  P.  Rubens,  Schabkunstblätter  und  Farbendrucke 

älterer  Meister, 

sowie  einige  neuere  Oelgemälde  und  Aquarellen, 
und  Kunstbücher. 

Katalog  gratis  zu  beziehen  von  der 

Kunsthandlung  von  C.  G.  Boerner  in  Leipzig. 


Verlag  von  E.  A.  Seemann  in  Leipzig. 

Dia  I iahhaharl/iincfa  Ein  Handbuch  für  jedermann, 

IC  UlCUlldUCI  KUIIolC.  der  einen  Vorteil  davon  zu 

haben  glaubt,  von  Franz  Sales  Meyer,  Prof,  an  der  Grossh. 
Kunstgewerbeschule  in  Karlsruhe.  Mit  vielen  Illustrationen,  gr.  8. 
br.  M.  7,  geb.  M.  8.50. 

Unter  Liebhaberkünsten  sind  alle  diejenigen  Künste  verstanden,  mit  denen 
der  Laie  in  nützlicher  Weise  seine  Mussestunden  ausfüllen  kann,  wenn  er  nur 
einigermassen  Anlage  zum  Zeichnen  hat,  z.  B.  Rauchbilder,  Holxbrand,  Malerei 
auf  Pergament,  Seide,  Glas,  Thon,  Holz,  Laubsägearbeit,  Einlegearbeit,  Kerbschnitt, 
Lederplastlc,  Metall-,  Glas-,  Elfenbcn-Sprtzarbeten  u.  s.  w.  u.  s.  w. 


VIETOR’sche  Kunstanstalt  Wiesbaden, 
Danernde  kunstgewerbliche 
Ausstellung. 

aus  allen  Fächern. 
Ausstellungsbedingungen  frei.  [496 


Verlag  von  ARTUR  SEEMANM 
in  LEIPZIG. 

Soeben  erschien  : 

Goethes  Mütter 

Ein  Lebensbild  nach  den  Quellen 

von 

Dr.  Karl  Heinemann. 

“ Dritte  verbesserte  Auflage.  *£ 

26  Bogen  gr.  8.  reich  illustrirt,  mit 
Sonderblättern  u.  vier  Heliogravüren. 
Preis  M.  6.50,  geb.  in  Lwd.  M.  8.—, 
eleg.  in  Halbfranz  geb.  M.  9.—. 

Das  binnen  sechs  Monaten  drei  starke 
Auflagen  des  Buches  nötig  waren , spricht 
am  besten  für  seine  Güte. 

Das  Werk  ist  nicht  nur  für  jeden  Goethe- 
freund  von  Interesse,  sondern  darf  Anspruch 
erheben,  ein  Hausbuch  zu  werden,  eine  bil- 
dende und  erhebende  Lektüre  für  die  Fa- 
milie. Das  Vorbild  der  Fl  au  Aja,  ihre  tiefe 
Religiosität,  ihre  lebhafte  Phantasie,  ihr 
munterer  Witz  , ihr  steter  Frohsinn , die 
Unerschrockenheit  in  gefährlichen  Zeiten, 
ihre  Genügsamkeit,  ihre  unendliche  Liebe 
zu  dem  Sohne , kurz , ihre  ganze  körper- 
liche und  geistige  Tüchtigkeit  wird  ge- 
eignet sein,  einen  wohlthätigen  Einfluss 
auf  jUDg  und  alt  auszuüben. 


Für  Knnstfreimde. 

2 Kupferstiche  für  den  festen  Preis 
von  zusammen  Mk.  600  zu  verkaufen: 
1.  Die  Ermordung  des  Landvogts  Gessler 
durch  Wilhelm  Teil;  die  Geschichte  ist 
unter  dem  Bilde  in  französischer  Sprache 
mit  der  Überschrift  „Heroisme  de  Guil- 
laume  Teil“  wiedergegeben.  2.  Arnold 
von  Winkelried  rennt  sich  die  Speere 
der  Ritter  in  den  Leib,  ebenfalls  fran- 
zösisch erklärt.  Gefl.  Off.  erb.  sub.  J.  M. 
5215  durch  Rudolf  Mosse,  Berlin  S.W. 


Abriss 

der 

Geschichte  der  Baustile 

als  Leitfaden 


Im  Anschluss  an  das  Werk  erscheint  eine  Sammlung  moderner  Entwürfe,  betitelt: 


orbilder  für  häusliche  Kunstarbeiten 

herausgegeben  von  Franz  Sales  Meyer.  Erste  Reihe  6 Lieferungen  von 
je  12  Blatt.  Preis  M.  6. — , jede  Lieferung  einzeln  M.  1.50. 


für  den  Selbstunterricht  und  zum 
Selbstudium 

bearbeitet  von  Willi.  Lübke. 

4.  Auflage.  Mit  468  Holzschnitten. 
Br.  7 Mk.;  geb.  Mk.  8,75. 


Inhalt:  Eine  seltsame  Nachricht  aus  Düsseldorf.  — Ausstellung  der  kunstgeschichtlichen  Gesellschaft  in  Berlin.  Von  Adolf  Rosen- 
berg. — Karl  Woermann,  Wissenschaftliches  Verzeichnis  der  älteren  Gemälde  der  Galerie  Weber  in  Hamburg.  — Wettbewer- 
bungen für  das  Kriegerdenkmal  in  Indianapolis.  Wettbewerb  um  ein  Kunst-  und  naturhistorisches  Museum  in  Darmstadt.  Preis- 
bewerbung um  Entwürfe  zu  einem  Personenhauptbahnhof  in  Dresden-Altstadt.  — Louis  Vidal  +.  — Arnold  Boeeklin.  P.  Joh.  Ficker. 
Heinrich  Brockhaus.  Beirat  für  das  kgl.  Kunstgewerbemuseum  in  Berlin.  — Zur  Neuorganisation  der  Berliner  Kunstausstellungen.  — 
Gesellschaft  für  rationelles  Malverfahren  in  München.  Der  deutsche  Künstlerverein  in  Rom.  — Mendelssohn-Denkmal  in  Leipzig.  — 
Der  Osnabrück  er  Kaiserpokal.  Die  Pflege  der  Denkmäler  in  der  Provinz  Brandenburg.  Künstliche  Patina  auf  Bronze.  Chemnitz- 
Bellmanndenkmal  in  Schleswig.  — Pariser  Kunstauktion.  Auktion  C.  G.  Börner  in  Leipzig.  — Zeitschriften.  — Inserate. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich  Artur  Seemann.  — Druck  von  August  Pries  in  Leipzig. 


KUNSTCHRONIK 

WOCHENSCHRIFT  FÜR  KUNST  UND  KUNSTGEWERBE. 

Ankündigungsblatt  des  Verbandes  der  deutschen  Kunstgewerbevereine, 

HERAUSGEBER: 

CARL  VON  LÜTZOW  und  ARTHUR  PABST 

WIEN  KÖLN 

Heugasse  58.  Kaiser-Wilhelmsring  24. 

Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  LEIPZIG,  Gartenstr.  15.  Berlin:  W.  H.  KÜHL,  Jägerstr.  73. 

Neue  Folge.  III.  Jahrgang.  1891/92.  Nr.  28.  16.  Juni. 

Die  Kunstehronik  erscheint  als  Beiblatt  zur  „Zeitschrift  für  bildende  Kunst“  und  zum  „Kunstgewerbeblatt“  monatlich  dreimal,  in  den 
Sommermonaten  Juli  bis  September  monatlich  einmal.  Der  Jahrgang  kostet  8 Mark  und  umfasst  33  Nummern.  Die  Abonnenten  der  „Zeit- 
schrift für  bildende  Kunst“  erhalten  die  Kunstchronik  gratis.  — Inserate,  ä 30  Pf.  für  die  dreispaltige  Petitzeile,  nehmen  außer  der  Ver- 
lagshandlung die  Annoncenexpeditionen  von  Haasenstein  & Vogler,  Rud.  Mosse  u.  s.  w.  an. 

liner  Porzellaumanufaktur,  aber  auch  mit  einigen 
Stücken  fremdländischer  Herkunft,  unter  denen  ein 
Satz  von  drei  Sevresvasen  in  Rose  Dubarryfarbe  mit 
figürlichen  Darstellungen  im  Geschmack  Bouchers 
als  Seltenheit  ersten  Ranges  nach  der  Gunst  des 
heutigen  Kunstmarkts  auf  3-  bis  400  000  Frcs.  ge- 
schätzt wird,  obwohl  die  tektonische  Form  der  Ge- 
fäße nichts  weniger  als  anmutig  und  geschmack- 
voll ist. 

Die  geschichtliche  Entwicklung  der  Berliner 
Porzellanindustrie  lernt  man  vornehmlich  durch  die 
schöne  Sammlung  des  Geheimrats  Lüders  kennen, 
der  alle  seine  Raritäten  zur  Schau  gestellt  hat.  Die 
ältesten  zwölf  Stücke  Wegeliporzellan  aus  der  Fa- 
brik von  W.  C.  Wegeli,  der  1750  mit  Arbeitern  der 
Höchster  Fabrik  nach  Berlin  kam,  um  dort  die  Por- 
zellanindustrie  heimisch  zu  machen,  aber  schon  um 
1757  von  seinem  Unternehmen  zurücktrat,  das  der 
bekannte  Kaufmann  Gotzkowski  übernahm,  aber 
nur  bis  gegen  1764  fortführte.  Die  Fabrik  ging 
dann  von  ihm  in  die  Verwaltung  des  Staates  über 
und  nahm  bald  einen  solchen  Aufschwung,  dass  sie 
in  Bezug  auf  die  technische  Qualität  und  den  künst- 
lerischen Geschmack  ihrer  Erzeugnisse  mit  Meißen 
wetteifern  konnte,  wenn  auch  ihr  Absatz  geringer 
war.  Zu  seiner  Erhöhung  griff  die  nationalökono- 
mische Weisheit  des  großen  Königs  zu  energischen 
Mitteln,  von  denen  sich  eines  noch  unter  dem  Namen 
„ Judenporzellan“  in  der  Erinnerung  des  Volkes  er- 
halten hat.  Aber  vielleicht  hat  gerade  dieses  Ge- 
waltmittel, das  natürlich  der  moderne  Kulturmensch 
nicht  billigen  kann,  dazu  beigetragen,  dass  uns  eine 
so  große  Zahl  schöner,  heute  in  höchster  Schätzung 
stehender  Porzellane  aufbewahrt  worden  ist.  Wenn 
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Wie  wir  schon  im  ersten  Artikel  beiläufig  be- 
merkt haben,  hatte  sich  die  kunsthistorische  Gesell- 
schaft das  Ziel  gesteckt,  über  den  engeren  Kreis 
des  von  Friedrich  II.  ins  Leben  gerufenen  Kunst- 
schaffens in  Berlin  und  Potsdam  hinaus  einen  Über- 
blick über  die  gesamte  Rokokokunst  einschließlich 
aller  gewerblichen  Künste  zu  bieten,  so  weit  er  sich 
mit  Hilfe  der  im  Staats-  und  Berliner  Privatbesitz 
ermöglichen  lässt.  Dieses  Ziel  ist  denn  auch  nach 
und  nach,  da  im  Laufe  der  Ausstellung  immer 
neue  Kunstgegenstände  aus  Privatbesitz  zur  Verfü- 
gung gestellt  und  aufgenommen  wurden,  glücklich 
erreicht  worden,  wenigstens  insofern,  als  wohl  alle 
Zweige  der  Rokokokunst  vertreten  waren.  Das 
Unternehmen  konnte  sich  denn  auch  bald  mit  gutem 
Recht  den  Namen  „Rokokoausstelkmg“  beilegen. 
Neben  der  Malerei  war  am  reichsten,  vielseitigsten 
und  vollständigsten  die  Spezial-  und  Originalkunst 
des  Rokoko,  die  Porzellanfabrikation,  zur  Stelle.  Es 
scheint  danach,  dass  gerade  an  Porzellanen  in  Ber- 
lin am  meisten  gesammelt  wird,  und  wenn  dieser 
Sammelfleiß  bis  jetzt  auch  gerade  nicht  blendende 
Prachtstücke  und  ungewöhnliche  Seltenheiten  ange- 
häuft hat,  so  wird  er  doch  augenscheinlich  von 
einem  systematischen  Streben  geleitet,  das  die  ein- 
zelnen Sammler  auf  begrenzte  Gebiete  führt,  auf 
denen  noch  eine  gewisse  Vollständigkeit  zu  erlangen 
ist.  Für  Pracht-  und  Glanznummern  hat  das  In- 
ventar der  königlichen  Schlösser  gesorgt,  zumeist 
mit  reich  geschmücktem  Tafelgeschirr  aus  der  Ber- 
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auch  das  „ Judenporzellan“  vorzugsweise  Gebrauchs- 
geschirr gewesen  ist,  so  wäre  ohne  seine  Beihilfe 
die  vom  Staate  gehaltene  Manufaktur  vielleicht  ein- 
gegangen, und  wir  wären  am  Ende  um  die  glän- 
zenden Früchte  gekommen,  die  heute  von  der  mit 
allen  Mitteln  der  modernen  Technik  und  der  che- 
mischen Wissenschaft  ausgestatteten  königlichen 
Porzellanmanufaktur  alljährlich  zur  Reife  gebracht 
werden. 

Nächst  Berlin  war  Meißen  besonders  stark,  zum 
Teil  auch  durch  umfangreiche  Stücke,  Figuren,  Tafel- 
aufsätze, Blumenvasen,  Gruppen  u.  dergl.  m.  ver- 
treten, worunter  eine  völlig  weiße  Statuette  Augusts 
des  Starken  in  polnischer  Tracht,  etwa  in  einem 
Drittel  Lebensgröße,  wegen  der  auch  ohne  die  Mit- 
wirkung der  Farbe  erreichten  Lebendigkeit  der 
Charakteristik  sehr  beachtenswert  war.  Bei  der 
Fülle  der  ausgestellten  Gegenstände  beschränken 
wir  uns  im  übrigen  auf  einen  summarischen  Über- 
blick, indem  wir  die  Namen  Ludwigsburg,  Fürsten- 
berg, Franken thal,  Höchst,  Fulda,  Nymphenburg, 
Wien,  Zürich,  Venedig,  Lago  di  Monte,  Buenretiro, 
Chelsea  und  Worcester  nennen.  Das  sind  so  ziem- 
lich alle  hervorragenden  Fabriken  des  vorigen  Jahr- 
hunderts, deren  Erzeugnisse,  zum  Teil  erst  dank  den 
durch  einige  ausgezeichnete  Monographien  gegebenen 
Anregungen,  Gegenstand  des  Sammlerfleißes  geworden 
sind.  In  Zusammenhang  damit  ist  auch  eine  Privat- 
sammlung von  Wedgwoodarbeiten  zu  nennen,  in 
denen  fast  alle  Farbenverbindungen  vorhanden  sind. 
Das  schwarze  Wedgwood  war  außerdem  durch  zwei 
Vasen  von  ungewöhnlicher  Größe  vertreten. 

Der  Stückzahl  nach  nicht  viel  geringer,  aber 
dem  künstlerischen  und  materiellen  Werte  nach 
noch  glänzender  stellt  sich  die  Gruppe  der  Edel- 
schmied- und  Bijouteriearbeiten  jeglicher  Art  dar, 
außer  den  großen  und  kleinen  Schmucksachen  und 
Nippes  für  den  Gebrauch,  Uhren,  Broschen,  An- 
hängern, Berloques,  Dosen,  Bonbonnieren,  Riech- 
fläschchen, Fächern  mit  edler  Montirung,  Miniaturen, 
Emailmalerei  in  kostbarer  Fassung  auch  silbernes 
Topfgeschirr  von  zum  Teil  mustergültigen  Formen 
aus  dem  Besitze  des  Herzogs  von  Sagan,  der  Grafen 
Pourtales,  Dönhoff  und  Seckendorff  u.  a.  Zwei 
Prachtstücke  ersten  Ranges  waren  darunter,  zwei 
große  Dosen  aus  fast  durchsichtigem,  hellgrünem 
Chrysopras,  angeblich  schlesischer  Herkunft,  eine 
mit  Brillanten  auf  farbigen  Folien  und  mit  Rubinen 
besetzt  im  Besitze  der  regierenden  Kaiserin,  die  zweite, 
nur  mit  goldenen  Arabeskenstreifen  montirt,  im  Be- 
sitze der  Kaiserin  Friedrich. 


An  dritter  Stelle  sind  die  Möbel  — Schränke, 
Kommoden,  Uhrengehäuse  und  Sitzmöbel  jeglicher  Art 
— zu  nennen,  von  denen  die  schönsten  und  kost- 
barsten aus  Sanssouci,  aus  dem  Privatgebrauch  Fried- 
richs des  Großen  herstammen:  ein  Schreibtisch  aus 
Zedernholz  mit  Silberbeschlag  und  zwei  Fauteuils 
mit  geschnitzten  Gestellen  aus  versilbertem  Holz  und 
ein  ganz  mit  Schildpatt  bekleidetes  und  reich  mit 
Goldbronze  verziertes  Bücherbrett  mit  drei  Fächern. 
Auch  die  Wandteppichweberei  war  durch  einige 
Prachtstücke  ersten  Ranges  vertreten,  durch  eine 
aus  sechs  Stücken  bestehende  Folge  mit  Darstellungen 
aus  der  Geschichte  des  Don  Quixote,  umgeben  von 
reichen  Blumen-  und  Ornamentumrahmungen  auf 
rosenfarbenem  Grunde,  die  sich  auffallend  frisch  in 
allen  Farben,  im  Grund  wie  in  den  reichen  Bor- 
düren und  den  figürlichen  Darstellungen  erhalten 
haben.  Man  schreibt  dies  dem  Umstande  zu,  dass 
sie  lange  Zeit  zusammengerollt  im  Charlottenburger 
Schlosse  gelegen  haben,  wohin  sie  aus  Paris  ge- 
kommen sind,  wo  sie  Friedrich  Wilhelm  III.  der 
Überlieferung  nach  angekauft  hat.  Es  sind  ihrer 
sechs,  von  denen  jedoch  aus  Mangel  an  Raum  in  der 
Akademie  nur  fünf  zur  Ausstellung  gelangt  sind. 
Man  findet  auf  ihnen  die  Jahreszahlen  1776  und 
1778  und  die  Namen  Audran  und  Cozette.  Das 
können  nur  die  Teppichwirker  sein,  die  diese  gewiss 
nicht  vollständige  Reihe  in  der  Zeit  von  1776 — 1778 
nach  Entwürfen  gearbeitet  haben,  die  vermutlich  von 
Charles  Antoine  Coypel  (1694 — 1752)  herrühren.  Sie 
sollen  25  an  der  Zahl,  noch  im  Schlosse  zu  Compiegne 
vorhanden  sein.  Sechs  panneauartige  Savonniere- 
teppiche  aus  dem  Schlosse  zu  Rheinsberg  waren  cha- 
rakterische  Proben  dieser  eigenartigen  Technik,  wäh- 
rend eine  Folge  von  französischen  Gobelins  mit  Land- 
schaften (etwa  aus  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts) 
im  Besitze  des  Grafen  Brühl  ein  schönes  und  vor- 
nehmes Dekorationsmaterial  für  den  Treppenaufgang 
und  einem  Teil  des  Korridors  an  den  Linden  abgeben. 

Zum  Schluss  unserer  Übersicht  erwähnen  wir 
noch  einige  plastische  Kunstwerke,  die  den  hervor- 
ragendsten Schöpfungen  der  Porträtbildnerei  des 
vorigen  Jahrhunderts  beigezählt  werden  können:  die 
Bronzebüste  des  Prinzen  Heinrich  von  Preußen  von 
Houdon  (im  Besitz  der  Kaiserin  Friedrich)  und  des- 
selben Ministers  Marmorbüste  Voltaires  (im  Besitze 
der  Akademie  der  Wissenschaften)  und  eine  Marmor- 
büste des  Großkanzlers  von  Cocceji,  des  Bearbeiters 
des  Corpus  juris  Fridericianum,  die  Francois  Gas- 
pard  Adam  im  Aufträge  Friedrichs  des  Großen  be- 
gonnen hat,  die  aber  nicht  von  ihm,  sondern  von 
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Sigisbert  Michel  vollendet  worden  ist.  Sie  wurde  1766 
dem  damaligen  Kollegienhause,  dem  jetzigen  Kammer- 
gericht übergeben,  in  dessen  Besitz  sie  sich  noch  jetzt 
befindet.  ADOLF  ROSENBERG. 


DIE  JAHRESAUSSTELLUNG  IM  WIENER 
KÜNSTLERHAUSE. 

(Schluss.) 

Cas.  Pochwalski,  der  in  der  vorjährigen  Ausstellung 
mit  seinen  Polenbildern  verdientes  Aufsehen  erregte, 
hat  wieder  zwei  treffliche  Bildnisse  ausgestellt;  von 
Lenbach  sehen  wir  den  durchgeistigten  Kopf  eines 
etwa  zehnjährigen  Knaben  mit  langem  braunen 
Lockenhaar.  Ferner  brachten  uns  Rumpler,  L’Ällemand, 
Griepenkerl  und  besonders  J.  Schmid  eine  Reihe  von 
ansprechenden  Bildnissen.  — In  das  religiöse  und 
historische  Fach  zurückgreifend,  ist  vor  allem  das 
herrliche  Marienbild  von  Dagnan-Bouveret  und  Wopf- 
ners  von  inniger  Frömmigkeit  erfülltes  „Ave  Maria“ 
zu  erwähnen.  Von  der  österreichischen  Künstler- 
gemeinde hat  Jul.  Payer  mit  seinem  für  das  kunst- 
historische Museum  bestimmten  Gemälde  „Nie 
zurück“  das  bedeutsamste  Werk  geliefert.  Es  ist 
eine  Szene  aus  dem  gefahrvollen  Rückzug  der 
Expedition,  welche  Payer  im  Vereine  mit  Wey- 
precht  nach  demFranz- J osephsland  unternommen  hatte. 
Die  vonWeyprecht  befehligte  Hälfte  der  Mannschaft 
ist  nach  vollbrachtem  Tagesmarsch  ermüdet  am 
Lagerplatz  angekommen,  während  die  anderen  von 
Payer  Geführten  im  Anmarsche  begriffen  sind.  Im 
Hintergründe  die  öde,  weite  Eislandschaft  mit  dem 
in  Eistrümmern  eingekeilten  „Tegetthoff“.  Weyprecht 
liest  die  Bibel  vor,  und  ermuntert  die  nahezu  Er- 
schöpften, in  mannhafter  Ausdauer  ihre  Rettung  zu 
suchen.  Payer  hat  in  der  Komposition  und  der  land- 
schaftlichen Stimmung  den  Moment  in  anschaulich- 
ster Weise  geschildert  und  wieder  ein  glänzendes 
Zeugnis  seines  künstlerischen  Könnens  abgelegt.  Das 
Werk  ist  daher  in  zweifacher  Beziehung  eine  wert- 
volle Bereicherung  der  kaiserlichen  Sammlung.  — 
Feingestimmte  Landschaften  in  vorwiegend  grauen 
Tönen  hat  diesmal  J.  E.  Schindler  in  gröberer  Anzahl 
zur  Ausstellung  gebracht.  Es  sind  Bilder  aus  den 
letzten  fünf  Jahren  seines  Schaffens,  in  denen  sich 
die  Eigenart  des  Künstlers  in  den  verschiedensten 
Schattirungen  offenbart.  Schindler  ist  nichts  weni- 
ger als  Kolorist,  er  geht  auch  Beleuchtungseffekten 
stets  aus  dem  Wege,  auch  ist  er  in  der  Wahl  seiner 
Motive  oft  recht  trocken  und  nüchtern , aber  er 
fesselt  das  Auge  durch  die  Zartheit  der  jeweiligen 


Stimmung,  die  Feinheit  der  Zeichnung  und  künst- 
lerische Abtönung  der  Farben.  Sein  vorjähriges 
größeres  Gemälde  „Pax“  hat  ihn  in  die  vorderste 
Reihe  der  Stimmungslandschafter  gestellt , und 
die  heuer  ausgestellten  Bilder  gewähren  einen  um- 
fassenden Einblick  in  das  Können  des  Künstlers. 
Ein  größeres  Bild  „Auf  der  Landstraße“  enthält 
nichts  als  eine  langweilige,  im  Zickzack  zwischen 
öden  Feldern  dahinziehende  Pappelallee  mit  viel 
Staub  und  Schmutz  und  dazu  eine  recht  armselige 
Staffage,  alles  graubraun  im  nüchtern  trüben  Ton; 
und  doch  interessirt  uns  das  Motiv  mehr  als  manch 
farbenbrillantes  Bild,  selbst  Achenbachs  Glanz- 
stücke nicht  ausgenommen!  Als  die  Perlen  unter 
den  Schindlerschen  Bildern  sind  übrigens  zwei  klei- 
nere Motive  aus  Plankenberg,  ein  „Garten“  und 
eine  „Dorfpartie  mit  Pappelbäumen“  zu  verzeichnen. 
Die  altbewährten  Wiener  Meister  R.  Alt,  Schäffer, 
Hoffmann , Russ,  ferner  Oncken,  Darnant  und  L.  II. 
Fischer  sind  mit  vorzüglichen  Bildern  erschienen. 
Bravourstücke  in  der  Darstellung  sonnenbeglänzten 
Wellenschlags  an  felsiger  Brandung  hat  auch  dies- 
mal der  talentvolle  (in  Rom  weilende)  Prager  Künstler 
Benes  Knüpfer  geliefert,  und  die  Szenerie  mit  reiz- 
vollen Staffagen  — „Tritonen  kämpfen  um  ein  Meer- 
fräulein“ und  „eine  Nixe  lockt  junge  Satyrn  zum 
Spiel  in  die  W eilen“  — belebt.  Der  junge  Künstler  hat 
ein  ganz  ungewöhnlich  begnadetes  Auge  dafür,  Licht- 
effekte des  Seespiegels  festzuhalten,  und  ist  zugleich 
ein  äußerst  feinfühliger  Zeichner;  seine  Malweise  ist 
aber  so  realistisch  modern,  dass  ein  andermal  wohl 
auch  moderne  Staffage  besser  am  Platze  wäre.  Von 
den  jüngeren  aufstrebenden  Talenten  hat  H.  Temple 
mit  seinem  zart  empfundenen  Idyll  „Feierabend“  einen 
glücklichen  Wurf  gethan.  Die  schlichten  ländlichen 
Gestalten  auf  sattgrüner  Wiese  sprechen  im  Däm- 
merlichte des  Abends  gar  intime  Herzenssachen. 

C.Moll , ein  Schüler  Schindlers,  hat  auf  riesengroßer 
Leinwand  die  römische  Ruine  von  Schönbrunn  ge- 
malt; ganz  mit  der  Palette  seines  Meisters,  farblos 
grau,  fast  ohne  Beleuchtung,  in  trüber,  herbstlicher 
Stimmung;  dies  paßt  am  Ende  zum  Grundton  des 
Motivs,  doch  wozu  so  viel  Leinwand  ? Auch  Schrams 
„Gloria“,  singende  Mädchen  mit  Orgelbegleitung 
in  einer  Rokokokirche,  hätte,  da  es  ja  denn  doch 
nur  ein  Genrebild  ist,  in  kleinerem  Maßstab  sein 
Auskommen  gefunden.  Doch  alle  Achtung  vor  dem 
Streben  des  Künstlers,  der  wiederholt  gezeigt  hat,  dass 
er  größere  Aufgaben  zu  beherrschen  versteht.  Dies 
will  besonders  in  technischer  Beziehung  Leo  Reiffen- 
stein noch  immer  nicht  gelingen;  sein  Kolossalbild 
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„Das  Gastmahl  des  Heliogabal“,  wie  die  ßosenflut 
von  der  Decke  auf  die  schwelgenden  Parasiten  herab- 
fällt, hat  wohl  gelungene  Einzelnheiten,  dem  Ganzen 
aber  fehlen  die  sinneberauschenden  Geister  eines 
Makart.  Hirschls  „Prometheus“  lässt  trotz  der  schönen 
und  sorgfältigen  Modellirung  der  Frauenleiber  kühl; 
es  sind  Leichname,  die  in  Kalkwasser  herumschwim- 
men. Frisches  Leben  sprudelt  uns  dagegen  aus 
Krämers  „Mutterfreunde“  entgegen,  einem  köstlichen 
Bilde  der  schönen  Akademie- Mari etta.  Schließlich 
dürfen  die  talentvollen  Entwürfe  E.  Veiths  für 
die  Ausschmückung  des  Kunsthofes  im  Prager 
Rudolphinum,  sowie  die  reizenden  Pastelle  C.  Fröschls 
als  Zierden  der  Ausstellung  nicht  vergessen  werden. 
Von  der  Plastik  fesselt  uns  zunächst  das  Grab- 
denkmal Anzengrubers  von  Scherpe ; das  Modell 
erscheint  in  seiner  genrehaften  Fassung  im  ge- 
schlossenen Raum  etwas  derb,  dürfte  aber  im  Freien 
zwischen  Grün  zu  trefflicher  Wirkung  gelangen. 
Diembergers  „Hunger“  ist  eine  Gruppe  von  ergrei- 
fender, aber  nicht  tendenzfreier  Tragik.  Herter  er- 
scheint uns  in  seiner  Gruppe  „Seltener  Fisch“  wie 
ein  Böcklin  der  Plastik.  Einen  kecken  Wurf  hat 
W.  Hejda  mit  seinem  Märtyrer  gethan;  der  grimme 
Löwe,  der  sein  Opfer  niedergeworfen,  dürfte  dem 
Atelier  Fremiets  entwischt  sein.  Feines  Naturstudium 
und  vollendete  Marmortechnik  finden  wir  in  der 
hockenden  Mädchengestalt  von  St.  Land  (Paris), 
der  überflüssiger  Weise  vom  Katalog  der  „erste 
Fehltritt“  zugeschrieben  wird.  Unter  den  zahlreichen 
Porträthüsten  fallen  Hellmers  Ibsen,  Kowarziks 
Lewinsky,  Myslbecks  Graf  Thun , sowie  der  ideal- 
schöne Frauenkopf  von  dem  Berliner  Schott  auf 
und  in  der  Medailleurkunst  übertrifft  diesmal  der 
Pariser  L.  0.  Roty  mit  seiner  Sammlung  herrlicher 
Gussmedaillen  alles  seit  langer  Zeit  in  dieser  Art 
bei  uns  Gesehene.  Schließlich  ist  noch  das  kleine 
fein  empfundene  Hochrelief  des  Pragers  Stanislav 
Sucliarda , eines  Schülers  von  Myslbeck,  „das  Wiegen- 
lied“ zu  erwähnen,  für  welches  der  junge  Künstler 
den  Reichel-Preis  erhalten  hat.  J.  LAN  GL. 

HANDZEICHNUNGEN  ITALIENISCER 
MEISTER 

in  photographischen  Aufnahmen  von  Braun  & Co.  in  Dörnach, 
kritisch  gesichtet  von  Giovanni  Morelli  (Lermolieff). 

Mitgeteilt  von  E.  Habich. 

(Fortsetzung.) 

Ecole  Florentine,  fin  du  XV.  sifecle. 

55.  Tete  de  vieillard  chauve  et  barbu ; 
detrois  quarts  tournee  ä gaucbe 
(Collection  F.  Ravaisson) ....  Ohne  Wert. 


56.  La  Vierge  vue  de  profil  ä gaucbe  dans 
des  nuages,  soutenue  par  des  cheru- 
bins;  l’enfant  Jesus  sur  ses  genoux. 

(Collection  Duc  d’Aumale)  . . . Fälschung. 

Michelangelo  Buonarroti. 

62.  Feuille  d’etudes  avec  projet  d’une 

Sainte  Familie  (Collection  Chenne- 
vieres) Echt 

63.  Adam  et  Eve.  Adam  sur  les  genoux 

duquel  Eve  est  assise,  se  retourne 
vers  la  gauche  pour  cueillir  äl’arbre 
de  vie  le  fruit  defendu.  (Collection 


Chennevieres) Nein. 

64.  Etüde  d’homme  nu  tourne  ä droite. 

(Collection  Armand) Nein. 


65.  La  Verite.  Elle  est  assise  et  se  regarde 

dans  un  miroir,  qu’elle  tient  de  la 
main  gauche.  (Collection  Duc  d’Au- 
male)   Bandinelli. 

66.  Figure  nue,  couchee,  avec  quelques 

etudes  pour  les  jambes  et  les  pieds 
de  la  meme  figure.  (Collection  Mal- 
colm)   Nein. 

67.  Resurrection  du  Christ.  Le  Christ 

prend  son  essor,  le  bras  droit  leve 
en  l’air,  tenant  une  banniere  ä 


peine  indiquee.  (Coli.  Malcolm)  . Echt. 

68.  Etüde  preliminaire  pour  la  figure 

d’Aman  du  plafond  de  la  chapelle 
Sixtine.  (Collection  Malcolm)  . . Nein. 

69.  Flagellation  du  Christ.  (Collection 

Malcolm) Nein. 

71.  Chute  de  Phaeton  (Collect.  Malcolm)  Echt. 

73.  Etüde  d’homme  nu,  vu  de  face,  mar- 
chant  vers  le  spectateur.  (Collection 
Gatteaux) Echt. 

Fra  Bartolommeo  della  Porta. 

76.  L’annonciation.  La  Vierge  assise 

s’incline  devant  Fange  Gabriel;  ä 
gauche  une  figure  de  femme  drapee, 
debout  (ä  l’ecole  des  Beaux-Arts)  . Fälschung. 

77.  Un  homme  debout,  arme  d’une  epee, 

chasse  devant lui un  groupe  de  douze 
figures.  (Collection  duc  d’Aumale) . Echt. 


78.  Saint  Joseph  debout  au  pied  d’un 
piedestal  sur  lequel  la  Vierge  tenant 
l’enfant  Jesus  est  assise.  Un  ange 
sur  la  marche  inferieure,  jouant  de 
la  mandoline.  (Collection  Duc  d’Au- 


male)   -. Echt. 

81.  Le  Christ  sur  un  piedestal,  benissant, 
avec  des  anges  au-dessous.  (Collection 
Malcolm) Echt. 

82.  Le  Christ  ressuscite,  assis  sur  le  sepul- 
cre.  Au  bas  le  globe  terrestre  et 
quatre  anges  places  de  chaque  cöte 
delacomposition.  (Collect.  Malcolm)  Echt. 


Andrea  del  Sarto. 

86.  Portrait  de  femme  assise,  tenant  un 
livre  de  la  main  gauche.  (Collect. 

Duc  d’  Aumale)  Puligo 
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87.  Tete  de  jeune  femme  (probablement 
Lucrezia  Fede)  vue  de  trois  quarts 
ä gauche.  (Collection  ä l’ecole  des 
Beaux-Arts) Echt. 

Giovanni  Santi. 

93.  La  resurrection.  Le  Christ  est  debout 
sur  un  sepulcre  ouvert.  Quatre 
soldats  romains  endormis  sont 
groupes  autour  de  la  tomhe.  Dans 
le  fond  un  paysage.  (Collection 
Malcolm) Roh. 

Perugino. 

96.  Deux  figures  debout,  l’une  ä gauche : 
un  jeune  homme,  l’autre  ä droite: 
un  vieillard.  (Collection  Malcolm)  Kopie. 

98.  Mariage  de  la  Vierge,  groupe  de  trois 

figures.  (Collection  Malcolm)  . . Nein. 

99.  Tete  de  vieillard  vu  de  profil,  tourne 

vers  la  droite.  (Collection  Düc 
d’Aumale) Nein. 

100.  Deux  figures  d’hommes  debout.  L’un 

tire  de  l’arc Echt,  aber  nicht  schön. 

101.  Deux  enfants  se  dirigeant  vers  la 

gauche.  A droite  enfant  assis. 

(Collection  Duc  d’Aumale)  . . Scheint  echt  zu  sein. 

102.  Saint  debout,  la  main  droite  sur  la 

poitrine,  la  main  gauche  tendue  en 

avant.  (Collection  Duc  d’Aumale)  Nein.  Ist  Lo  Spagna. 

103.  Le  Pere  Eternel  assis  sur  des  nuages, 

tient  un  glohe  dans  sa  main.  Un 
cherubin  de  chaque  cöte.  (Collect. 


Malcolm)  . . . . Echt  1499— 1500. 

104.  Tete  de  vieillard  ä longue  halbe  vu 
presque  de  face  ä gauche,  coiffe 
d'une  sorte  de  turban  (ä  Mr.  Albert 
Goupil) Nein. 


Pintoricchio. 

105.  Six  figures  de  docteurs  assis;  huit 

autres  figures  debout  derriere  eux. 

(Collection  Malcolm) Kopie. 

Raffael  Sanzio. 

106.  Etüde  de  deux  jeunes  bergers  nus, 

debout.  (Collect.  Chennevieres)  . Echt. 

107.  La  fuite  de  Loth.  Loth  tient  ses  deux 

filles  par  la  main  et  les  entraine 
vers  la  gauche.  Derriere  eux,  la 
femme  de  Loth  se  retourne.  (Collect. 

Armand) Nein.  Perin  del  Vaga. 

108.  Femme  agenouillee,  les  mains  jointes, 

latete  tourneevers  leciel.A  gauche 
tete  d’  homme.  (Collection  Duc 
d’Aumale) Fälschung. 

109.  Quatre  figures  d’homme  nus  en 

diverses  attitudes.  (Collection  Duc 

d’Aumale) Durchpausung;  Original 

Collection  Morelli. 

110.  Etüde  de  trois  figures  d’Heures  jetant 

des  fleurs,  pour  la  composition  du 
festin  des  dieux,  au  plafond  de  la 
Farnesine.  (Collect.  Duc  d’Aumale)  Giulio  Romano. 

Verwischt. 


111.  Premierepensee  de  la  Dispute  du  Saint 


Sacrement.  Composition  de  vingt 
figures,  representant  les  docteurs 
et  les  peres  de  l’Eglise.  (Collect. 

Duc  d’Aumale) Schule. 

113.  Groupe  compose  de  quatre  figures 
drapees;  la  Vierge  evanouie  et 
soutenue  par  trois  saintes  femmes. 

(Collection  Malcolm) Durchpausung. 

115.  Moine  tenant  de  ses  deux  mains  un 

livre  dans  lequel  il  lit.  (Collection 

Duc  d’Aumale) Durchpausung. 

116.  Tete  de  Vierge,  vue  presque  de  face, 

leregard  baisse,  couverte  d’un  voile. 

(Collection  Malcolm’) Echt. 

117.  Etüde  pour  une  tete  d’apötre  de  la 
transfiguration-,cellederapötre  äge, 

dans  la  partie  gauche  de  la  com- 
position. (Collection  Malcolm)  . . Echt. 

(Fortsetzung  folgt.) 


TODESFÄLLE. 

0 Der  französische  Bildhauer  Jean  Bonnassieux , ein 
Schüler  von  Dumont,  der  sich  besonders  durch  mytholo- 
gische und  religiöse  Bildwerke  bekannt  gemacht  hat,  ist 
am  4.  Juni  im  Alter  von  81  Jahren  in  Paris  gestorben. 

* Paul  Neff,  der  bekannte  Stuttgarter  Verlagsbuch- 
händler, in  dessen  Besitz  u.  a.  vor  einigen  Jahren  die  kunst- 
geschichtlichen Hauptwerke  aus  dem  Verlage  der  Firma 
Ebner  & Seubert,  die  Werke  von  Kugler  und  Lübke,  dann 
auch  Schnaase’s  großes  Geschichtswerk  (aus  dem  Verlage  von 
Buddeus  in  Düsseldorf)  übergegangen  waren,  ist  am  1.  Juni 
im  52.  Lebensjahre  an  Herzlähmung  verschieden. 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

-s.  Magdeburg.  Die  Ausstellung  des  hiesigen  Kunstver- 
eins, welche  am  Abend  des  zweiten  Pfingstfeiertags  geschlos- 
sen worden  ist,  hat  in  diesem  Jahre  fast  unüberwindliche 
Schwierigkeiten  gemacht.  Nachdem  im  Frühling  des  verflos- 
senen Jahres  kurz  vor  Eröffnung  der  Ausstellung  der  schöne 
lichterfüllte  Saal  oberhalb  der  Archivräume  und  des  Dom- 
kreuzgangs durch  eine  Feuersbrunst  zerstört  worden  war, 
fehlte  es  trotz  der  zahlreichen,  den  Vergnügungen  gewid- 
meten Sälen  doch  an  einem  geeigneten  Raume,  in  welchem 
eine  größere  Anzahl  von  Kunstwerken  ausgestellt  und  mit 
Genuss  betrachtet  werden  könnte,  und  mit  verdoppeltem  Ver- 
langen erklangen  die  oft  gehörten,  bis  jetzt  nicht  erfüllten 
Wünsche  für  den  Bau  eines  Museumsgebäudes  mit  entspre- 
chenden Ausstellungsräumlichkeiten.  Wenig  gefehlt  hat  es 
und  die  Ausstellung  hätte  in  Ermangelung  eines  Raumes 
nicht  abgehalten  werden  können.  Doch  wurde  durch  die 
Rührigkeit  des  Vorstandes  und  das  Entgegenkommen  des 
Magistrats  schließlich  das  Foyer  des  Stadttheaters  für  die 
Ausstellung  zur  Verfügung  gestellt  und  durch  Einfügung 
von  Querwänden  seinem  vorübergehenden  Zwecke  dienstbar 
gemacht.  Der  Besuch  der  Ausstellung  war  anfangs  schwach, 
wozu  die  unerträgliche  Hitze  ihren  Teil  mit  beigetragen 
haben  mag,  in  der  letzten  Woche  dagegen  recht  zahlreich; 
auch  hatte  sie  den  Erfolg,  dass  gegen  40  neue  Mitglieder 
dem  Vereine  beigetreten  sind.  Da  die  Beschränktheit  des 
Raumes  eine  gleichzeitige  Vorführung  sämtlicher  Bilder  ver- 
bot, so  musste  häufig  gewechselt  werden.  Es  war  daher  ein 
wiederholter  Besuch  nötig,  um  sich  von  dem  Dargebotenen 
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„Das  Gastmahl  des  Heliogabal“,  wie  die  .Rosenflut 
von  der  Decke  auf  die  schwelgenden  Parasiten  herab- 
fällt,  bat  wohl  gelungene  Einzelnheiten,  dem  Ganzen 
aber  fehlen  die  sinneberauschenden  Geister  eines 
Makart.  Hirschls  „Prometheus“  lässt  trotz  der  schönen 
und  sorgfältigen  Modellirung  der  Frauenleiber  kühl ; 
es  sind  Leichname,  die  in  Kalkwasser  herumschwim- 
men. Frisches  Leben  sprudelt  uns  dagegen  aus 
Krämers  „Mutterfreunde“  entgegen,  einem  köstlichen 
Bilde  der  schönen  Akademie- Marietta.  Schließlich 
dürfen  die  talentvollen  Entwürfe  E.  Veiths  für 
die  Ausschmückung  des  Kunsthofes  im  Prager 
Rudolphinum,  sowie  die  reizenden  Pastelle  C.  Fröschls 
als  Zierden  der  Ausstellung  nicht  vergessen  werden. 
Von  der  Plastik  fesselt  uns  zunächst  das  Grab- 
denkmal Anzengrubers  von  Scherpe ; das  Modell 
erscheint  in  seiner  genrehaften  Fassung  im  ge- 
schlossenen Raum  etwas  derb,  dürfte  aber  im  Freien 
zwischen  Grün  zu  trefflicher  Wirkung  gelangen. 
Dürnbergers  „Hunger“  ist  eine  Gruppe  von  ergrei- 
fender, aber  nicht  tendenzfreier  Tragik.  Herter  er- 
scheint uns  in  seiner  Gruppe  „Seltener  Fisch“  wie 
ein  Böcklin  der  Plastik.  Einen  kecken  Wurf  hat 
W.  Hejda  mit  seinem  Märtyrer  gethan;  der  grimme 
Löwe,  der  sein  Opfer  niedergeworfen,  dürfte  dem 
Atelier  Fremiets  entwischt  sein.  Feines  Naturstudium 
und  vollendete  Marmortechnik  finden  wir  in  der 
hockenden  Mädchengestalt  von  St.  Lami  (Paris), 
der  überflüssiger  Weise  vom  Katalog  der  „erste 
Fehltritt“  zugeschrieben  wird.  Unter  den  zahlreichen 
Porträtbüsten  fallen  Hellmers  Ibsen , Kowarziks 
Lewinsky,  Myslbecks  Graf  Thun , sowie  der  ideal- 
schöne Frauenkopf  von  dem  Berliner  Schott  auf 
und  in  der  Medailleurkunst  übertrifft  diesmal  der 
Pariser  L.  0.  Roty  mit  seiner  Sammlung  herrlicher 
Gussmedaillen  alles  seit  langer  Zeit  in  dieser  Art 
bei  uns  Gesehene.  Schließlich  ist  noch  das  kleine 
fein  empfundene  Hochrelief  des  Pragers  Stanislav 
Sucharda,  eines  Schülers  von  Myslbeck,  „das  Wiegen- 
lied“ zu  erwähnen,  für  welches  der  junge  Künstler 
den  Reichel-Preis  erhalten  hat.  J.  LANGL. 

HANDZEICHNUNGEN  ITALIENISCER 
MEISTER 

in  photographischen  Aufnahmen  von  Braun  db  Co.  in  Dörnach, 
kritisch  gesichtet  von  Giovanni  Morelli  (Lermolieff). 

Mitgeteilt  von  B.  Habich. 

(Fortsetzung.) 

Ecole  Florentine,  fin  du  XV.  sifccle. 

55.  Tete  de  vieillard  chauve  et  barbu ; 
detrois  quarts  tournee  ä gauche 
(Collection  F.  Ravaisson) ....  Ohne  Wert. 


56.  La  Vierge  vue  de  profil  ä gauche  dans 
des  nuages,  soutenue  par  des  cheru- 
bins;  l’enfant  Jesus  sur  ses  genoux. 

(Collection  Duc  d’Aumale)  . . . Fälschung. 

Michelangelo  Buonarroti. 

62.  Feuille  d’etudes  avec  projet  d’une 

Sainte  Familie  (Collection  Chenne- 
vieres) Echt 

63.  Adam  et  Eve.  Adam  sur  les  genoux 

duquel  Eve  est  assise,  se  retourne 
vers  la  gauche  pour  cueillir  äl’arbre 
de  vie  le  fruit  defendu.  (Collection 


Chennevieres) Nein. 

64.  Etüde  d’homme  nu  tourne  ä droite. 

(Collection  Armand) Nein. 

65.  La  Verite.  Elle  est  assise  et  se  regarde 

dans  un  miroir,  qu’elle  tient  de  la 
main  gauche.  (Collection  Duc  d’Au- 
male)   Bandinelli. 


66.  Figure  nue,  couchee,  avec  quelques 

etudes  pour  les  jambes  et  les  pieds 
de  la  meme  figure.  (Collection  Mal- 
colm)   Nein. 

67.  Resurrection  du  Christ.  Le  Christ 

prend  son  essor,  le  bras  droit  leve 
en  l’air,  tenant  une  banniere  ä 
peine  indiquee.  (Coli.  Malcolm)  . Echt. 

68.  Etüde  preliminaire  pour  la  figure 

d’Aman  du  plafond  de  la  chapelle 


Sixtine.  (Collection  Malcolm)  . . Nein. 

69.  Flagellation  du  Christ.  (Collection 

Malcolm) Nein. 

71.  Chute  de  Phaeton  (Collect.  Malcolm)  Echt. 

73.  Etüde  d’homme  nu,  vu  de  face,  mar- 
chant  vers  le  spectateur.  (Collection 
Gatteaux) Echt. 

Fra  Bartoloinmeo  della  Porta. 

76.  L’annonciation.  La  Vierge  assise 

s’incline  devant  l’ange  Gabriel;  ä 
gauche  une  figure  de  femme  drapee, 
debout  (ä  l’ecole  des  Beaux-Arts)  . Fälschung. 

77.  Un  homme  debout,  arm£  d’une  epee, 

chasse  devant  luiungroupe  de  douze 
figures.  (Collection  duc  d’Aumale) . Echt. 


78.  Saint  Joseph  debout  au  pied  d’un 
piedestal  sur  lequel  la  Vierge  tenant 
l’enfant  Jesus  est  assise.  Un  ange 
sur  la  marche  inferieure,  jouant  de 
la  mandoline.  (Collection  Duc  d’Au- 


male)   Echt. 

81.  Le  Christ  sur  un  piedestal,  benissant, 
avec  des  anges  au-dessous.  (Collection 
Malcolm) Echt. 

82.  Le  Christ  ressuscite,  assis  sur  le  sepul- 
cre.  Au  bas  le  globe  terrestre  et 
quatre  anges  places  de  chaque  cote 
de  la  composition.  (Collect.  Malcolm)  Echt. 


Andrea  del  Sarto. 

86.  Portrait  de  femme  assise,  tenant  un 
livre  de  la  main  gauche.  (Collect. 

Duc  d’  Aumale)  Puligo 
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87.  Tete  de  jeune  femme  (probablement 
Lucrezia  Fede)  vue  de  trois  quarts 
a gauche.  (Collection  ä l’ecole  des 
Beaux-Arts) Echt. 

Giovanni  Santi. 

93.  La  resurrection.  Le  Christ  est  debout 
sur  un  sepulcre  ouvert.  Quatre 
soldats  romains  endormis  sont 
groupes  autour  de  la  tombe.  Dans 
le  fond  un  paysage.  (Collection 
Malcolm) Roh. 

Perugino. 

96.  Deux  figures  debout,  l’une  ä gauche: 
un  jeune  homme,  l’autre  ä droite: 
un  vieillard.  (Collection  Malcolm)  Kopie. 

98.  Mariage  de  la  Vierge,  groupe  de  trois 

figures.  (Collection  Malcolm)  . . Nein. 

99.  Tete  de  vieillard  vu  de  profil,  tourne 

vers  la  droite.  (Collection  Düc 
d’Aumale) Nein. 

100.  Deux  figures  d’hommes  debout.  L’un 

tire  de  l’arc Echt,  aber  nicht  schön. 

101.  Deux  enfants  se  dirigeant  vers  la 

gauche.  Ä droite  enfant  assis. 

(Collection  Duc  d’Aumale)  . . Scheint  echt  zu  sein. 

102.  Saint  debout,  la  main  droite  sur  la 

poitrine,  la  main  gauche  tendue  en 

avant.  (Collection  Duc  d’Aumale)  Nein.  Ist  Lo  Spagna. 

103.  Le  Pere  Eternel  assis  sur  des  nuages, 

tient  un  globe  dans  sa  main.  Un 
cherubin  de  chaque  cöte.  (Collect. 


Malcolm)  . . . . Echt  1499 — 1500. 

104.  Tete  de  vieillard  ä longue  barbe  vu 
presque  de  face  ä gauche,  coifle 
d’une  sorte  de  turban  (ä  Mr.  Albert 
Goupil) Nein. 


Pintoricchio. 

105.  Six  figures  de  docteurs  assis;  huit 

autres  figures  debout  derriere  eux. 

(Collection  Malcolm)  .....  Kopie. 

Raffael  Sanzio. 

106.  Etüde  de  deux  jeunes  bergers  nus, 

debout.  (Collect.  Chennevieres)  . Echt. 

107.  La  fuite  de  Loth.  Loth  tient  ses  deux 

filles  par  la  main  et  les  entraine 
vers  la  gauche.  Derriere  eux,  la 
femme  de  Loth  seretourne.  (Collect. 

Armand) Nein.  Perin  del  Vaga. 

108.  Femme  agenouillee,  les  mains  jointes, 

la  tete  tournee  vers  le  ciel.  A gauche 
tete  d’homme.  (Collection  Duc 
d’Aumale) Fälschung. 

109.  Quatre  figures  d’homme  nus  en 

diverses  attitudes.  (Collection  Duc 

d’Aumale) Durchpausung;  Original 

Collection  Morelli. 

110.  Etüde  de  trois  figures  d’Heures  jetant 

des  fleurs,  pour  la  composition  du 
festin  des  dieux,  au  piafond  de  la 
Farnesine.  (Collect.  Duc  d’Aumale)  Giulio  Romano. 

Verwischt. 


111.  Premierepensee  de  la  Dispute  du  Saint 
Sacrement.  Composition  de  vingt 
figures,  representant  les  docteurs 
et  les  peres  de  l’Eglise.  (Collect. 

Duc  d’Aumale) Schule. 

113.  Groupe  compose  de  quatre  figures 
drapees;  la  Vierge  evanouie  et 
soutenue  par  trois  saintes  femmes. 

(Collection  Malcolm) Durchpausung. 

115.  Moine  tenant  de  ses  deux  mains  un 

livre  dans  lequel  il  lit.  (Collection 

Duc  d’Aumale) Durchpausung. 

116.  Tete  de  Vierge,  vue  presque  de  face, 

leregard  baisse,  couverte  d’un  voile. 

(Collection  Malcolml Echt. 

117.  Etüde  pour  une  tete  d’apötre  de  la 
transfiguration;celledel’apötre  äge, 

dans  la  partie  gauche  de  la  com- 
position. (Collection  Malcolm)  . . Echt. 

(Fortsetzung  folgt.) 


TODESFÄLLE. 

© Der  französische  Bildhauer  Jean  B unnas sieux , ein 
Schüler  von  Dumont,  der  sich  besonders  durch  mytholo- 
gische und  religiöse  Bildwerke  bekannt  gemacht  hat,  ist 
am  4.  Juni  im  Alter  von  81  Jahren  in  Paris  gestorben. 

* Paul  Neff,  der  bekannte  Stuttgarter  Verlagsbuch- 
händler, in  dessen  Besitz  u.  a.  vor  einigen  Jahren  die  kunst- 
geschichtlichen Hauptwerke  aus  dem  Verlage  der  Firma 
Ebner  & Seubert,  die  Werke  von  Kugler  und  Lübke,  dann 
auch  Schnaase’s  großes  Geschichtswerk  (aus  dem  Verlage  von 
Buddeus  in  Düsseldorf)  übergegangen  waren,  ist  am  1.  Juni 
im  52.  Lebensjahre  an  Herzlähmung  verschieden. 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

-s.  Magdeburg.  Die  Ausstellung  des  hiesigen  Kunstver- 
eins, welche  am  Abend  des  zweiten  Pfingstfeiertags  geschlos- 
sen worden  ist,  hat  in  diesem  Jahre  fast  unüberwindliche 
Schwierigkeiten  gemacht.  Nachdem  im  Frühling  des  verflos- 
senen Jahres  kurz  vor  Eröffnung  der  Ausstellung  der  schöne 
lichterfüllte  Saal  oberhalb  der  Archivräume  und  des  Dom- 
kreuzgangs durch  eine  Feuersbrunst  zerstört  worden  war, 
fehlte  es  trotz  der  zahlreichen,  den  Vergnügungen  gewid- 
meten Sälen  doch  an  einem  geeigneten  Raume,  in  welchem 
eine  größere  Anzahl  von  Kunstwerken  ausgestellt  und  mit 
Genuss  betrachtet  werden  könnte,  und  mit  verdoppeltem  Ver- 
langen erklangen  die  oft  gehörten,  bis  jetzt  nicht  erfüllten 
Wünsche  für  den  Bau  eines  Museumsgebäudes  mit  entspre- 
chenden Ausstellungsräumlichkeiten.  Wenig  gefehlt  hat  es 
und  die  Ausstellung  hätte  in  Ermangelung  eines  Raumes 
nicht  abgehalten  werden  können.  Doch  wurde  durch  die 
Rührigkeit  des  Vorstandes  und  das  Entgegenkommen  des 
Magistrats  schließlich  das  Foyer  des  Stadttheaters  für  die 
Ausstellung  zur  Verfügung  gestellt  und  durch  Einfügung 
von  Querwänden  seinem  vorübergehenden  Zwecke  dienstbar 
gemacht.  Der  Besuch  der  Ausstellung  war  anfangs  schwach, 
wozu  die  unerträgliche  Hitze  ihren  Teil  mit  beigetragen 
haben  mag,  in  der  letzten  Woche  dagegen  recht  zahlreich; 
auch  hatte  sie  den  Erfolg,  dass  gegen  40  neue  Mitglieder 
dem  Vereine  beigetreten  sind.  Da  die  Beschränktheit  des 
Raumes  eine  gleichzeitige  Vorführung  sämtlicher  Bilder  ver- 
bot, so  musste  häufig  gewechselt  werden.  Es  war  daher  ein 
wiederholter  Besuch  nötig,  um  sich  von  dem  Dargebotenen 
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ein  vollständiges  Bild  machen  zu  können.  Mit  zwei  köst- 
lichen Gemälden  von  Andreas  Achenbach  möge  der  Anfang 
gemacht  werden , beide  schon  in  den  siebziger  Jahren  ge- 
malt; eine  Sturmflut  bei  Ostende  mit  ihrem  über  den  Deich 
hereinbrechenden  Wassergischt  und  den  durch  den  Sturm 
und  heranrollende  Wogen  sich  kämpfenden  überraschten  Ein- 
wohnern; ein  ausfahrender  Dampfer,  vom  Qualm  der  frisch 
aufgeschütteten  Kohlen  halb  verhüllt,  auf  hocherregter  durch- 
sichtiger See.  Osivald  Achenbach  führt  in  feinem  Stimmungs- 
bild den  letzten  Kampf  des  scheidenden  Tages  mit  der  Nacht 
am  Golfe  zu  Neapel  vor.  Vautier  ist  durch  ein  vorzüglich 
durchgeführtes  Bild  vertreten : ein  in  der  Badewanne  ver- 
gessener Kleiner  schreit  aus  vollem  Halse  nach  der  in  Haus- 
haltungsgeschäften abgerufenen  Mutter,  teilnahmsvoll  blickt 
eine  alte  verständige  Ziege  auf  den  Schreihals.  E.  Grützner 
zeigt  uns  wieder  einen  seiner  urbehaglichen,  weinfrohen  alten 
Franziskaner  mit  Kanne  und  vollem  Glase  liebäugelnd,  bis 
in  die  feinsten  Details  und  die  kleinste  Runzel  und  Falte 
mit  beispielloser  Liebe  durchgeführt.  Ein  kleines  Kabinetts- 
bild ist  Hugo  Kauffmanns  Spaßmacher  und  ebenso  der  Besuch 
bei  den  Großeltern  von  Otto  Kirberg,  an  den  Altmeister  Jordan 
erinnernd.  Die  prachtvollen  mächtigen  Cyp  ressen  der  Villa 
d’Este  von  E.  Kanoldt  in  Karlsruhe  mit  der  breiten  Frei- 
treppe hätten  der  Mönchstaffage  nicht  bedurft.  Köstlichen 
Waldfrieden  atmen  mehrere  treffliche  Bilder  von  J.  Monien 
in  Königsberg;  auch  MüUer-Kurxwelly  in  Berlin  ist  mit  einer 
Herbststimmung  im  Ilsethal,  am  Bollwerk  und  Meeresstille 
sehr  gut  vertreten.  A.  Normann  und  Eclcenbrecher  in  Berlin, 
Karl  Oesterley  in  Blankenese  und  A.  Rasmussen  in  Düssel- 
dorf führen  uns  in  die  ernste  Schönheit  der  norwegischen 
Fjorde.  Mit  Geschick  hat  Frau  Olga  Hartnaclc  das  schwie- 
rige Problem  der  rotglühenden  Mitternachtssonne  zu  lösen 
verstanden.  Von  feiner  Durchführung  ist  eine  stille  Mond- 
nacht von  Karl  Heilmayer  in  München.  In  hervorragender 
Weise  fesseln  32  treffliche  landschaftliche  und  architekto- 
nische Studien  des  verstorbenen  E.  Schulz-Briesen  in  Düssel- 
dorf, welche  er  teils  in  Rothenburg  a/T.,  teils  in  Betzin- 
gen gemalt  hat  und  die  in  ihrer  überaus  feinen  Naturbeob- 
achtung ihresgleichen  suchen.  Theodor  Rocholl  in  Düssel- 
dorf hat  diesmal  nicht  eine  seiner  lebensvollen  Schlachten- 
episoden, sondern  eine  Germanenwanderung  ausgestellt.  Die 
Schlachtenmalerei  ist  nur  durch  77.  Breling  in  Schleißheim 
vertreten,  welcher  einen  preußischen  Trupp  darstellt,  der  bei 
Beaune  la  Rolande  sich  gegen  die  Kugeln  der  Feinde  durch 
Barrikaden  zu  decken  sucht,  von  packender  Lebenswahrheit 
und  trefflicher  Komposition.  Die  Verbindung  für  historische 
Kunst  hat  Wilhelm  Raeubers  Tod  König  Gustav  Adolfs  bei 
Lützen  dargeliehen.  Die  fleißigen  Bilder  'von  F.  C.  Mayer 
in  München,  der  Ph.  Kraftsche  Hof  in  Nürnberg  und  die 
Erklärung  der  Reformation  in  Braunschweig  durch  den  Bürger- 
meister Bugenhagen,  sind  mit  einer  minutiösen  Detaillirung 
gemalt,  welche  ohne  die  Hilfe  der  Lupe  gar  nicht  zu  er- 
möglichen ist.  Das  sonnige  und  farbenfrische  Bild  einer  rö- 
mischen Tänzerin  beim  Gelage  von  Albert  Tschautseh  in  Ber- 
lin ist  in  seinem  antiquarischen  Beiwerk  sichtlich  von  Alma 
Tadema  etwas  beeinflusst.  Hans  Dahl  in  Berlin  zeigt  uns 
gewohntermaßen  seine  frischen  lachenden  Mädchengestalten 
aus  Norwegen  und  die  bewegte  durchsichtige  See.  Die  kranke 
Mutter,  liebevoll  ihr  Kind  betrachtend,  von  Hermann  Ar- 
nold in  Weimar  ist  ein  ansprechendes  Kunstwerk.  Ferd.  Hrütt 
in  Düsseldorf  führt  uns  in  das  Gewirr  des  Bahnhofs  mit  den 
durcheinander  hastenden  Reisenden,  ein  treffliches  Bild  voll 
Lebens  in  den  so  verschiedenen  Typen  und  mit  manchem 
tief  ergreifenden  Zug,  durch  welchen  das  in  schroffen  Gegen- 
sätzen sich  bewegende  Wechselspiel  des  Lebens  zum  Aus- 


drucke kommt.  Von  köstlichem  Humor  sind  die  Hauskollekte 
und  die  Geduldprobe  von  Georg  Knorr  in  Königsberg,  auch 
zwei  flotte  Aquarelle  von  Ferd.  Leehe.  Max  Reutel  in  Mün- 
chen hat  namentlich  in  seiner  Geld  zählenden  Alten  und 
dessen  Pendant,  einem  vergnügt  schmunzelnden  Alten,  einen 
guten  Griff  gethan,  Hugo  Vogel  in  dem  Bilde  seines  Töchter  - 
cbens  ein  flottes  Meisterwerk  geliefert;  weniger  erfreulich 
aber  ist  sein  zweites  Bild,  ein  Arbeiter,  der  sein  Kind  auf 
dem  Arm  hält,  trefflich  in  den  Köpfen,  aber  ohne  alle  Luft- 
perspektive und  roh  im  Beiwerk.  Frische  Waldbilder  in  der 
vollen  Pracht  des  Frühlings  oder  dem  Duft  und  Farbenzauber 
des  Herbstes  sind  von  Ferd.  König  in  München,  77.  Böhmer, 
G.  Koben,  G.  Pfugradt,  Hermann  Pohle,  Ph.  Roth,  C.  Schnitze, 
Jos.  Wenglein.  Eine  hervorragende  Leistung  ist  das  Hünengrab 
am  Ostseestrand  von  Fr.  Preller  in  Dresden;  ferner  nennen  wir 
die  duftigen  Bilder  von  77.  Pohle  in  Düsseldorf  und  von  77.  Herr- 
manns und  Adolf  Schweitzer  daselbst.  Das  Tiergenre  ist  durch 
eine  Harzlandschaft  mit  Hochwild  am  dampfenden  Herbst- 
morgen von  Ohr.  Kröner  in  Düsseldorf,  Schafe  auf  der  Weide 
von  A.  Braitk  in  München  und  dessen  Kühe,  Louis  Fay’s  in 
Düsseldorf  (Pferde  auf  der  Weide),  die  Hochalpennatur  durch 
0.  v.  Kamcke  in  Berlin  trefflich  vertreten.  Von  der  Hell- 
malerei sind  wenige  Proben  vorhanden.  Die  Kaufthätig- 
keit  war  eine  außerordentlich  rege.  Sowohl  von  der  Stadt, 
als  auch  dem  Kunstverein  und  seitens  verschiedener  Privat- 
personen sind  zahlreiche  und  wertvolle  Ankäufe  gemacht 
worden,  welche  auf  die  Beschickung  der  nächstjährigen  Aus- 
stellung wohl  nicht  ohne  Einfluss  sein  werden. 


VEREINE  UND  GESELLSCHAFTEN. 

© Die  Beschlussfassung  des  Vereins  Berliner  Künstler 
über  die  Vorschläge  für  die  neue  Einrichtung  der  großen 
Kunstausstellungen,  die  von  der  vereinigten  Kommission  der 
Akademie  und  des  Vereins  gemacht  worden  sind,  ist  auf 
den  18.  Juni  verschoben  worden. 


VERMISCHTE  NACHRICHTEN. 

Aus  Frankfurt  a.  M.  schreibt  uns  ein  ,, alter  Kunstfreund“ 
folgendes:  „Die  Widersacher  sind  verstummt , seit  wir  die 
Erwerbungen  für  unsere  Galerie  selbständig,  ohne  jeden  Bei- 
rat der  Kunstgelehrten  und  Künstler  bewerkstelligen,  seit 
wir  nur  noch  auf  das  Urteil  unserer  Freunde  hören,  die  alle 
die  sind , deren  Weisheit  und  Sachkenntnis  mit  der  unsern 
auf  gleicher  Stufe  steht11,  so  ohngefähr  mochte  die  löbl. 
Verwaltung  des  Städelschen  Kunstinstituts  denken,  da  ihre 
neuesten  Acquisitionen  ohne  jeden  ernstlichen  Widerspruch 
geblieben  sind.  Dennoch  kann  ich  nicht  umhin,  mindestens 
dem  Ankäufe  des  Knausschen  Bildes  einige  Worte  zu  wid- 
men. Wenn  ein  junger  Gelehrter,  der  vordem  nur  in 
Deutschland  lebte,  sich  zur  Ausbildung  seiner  Kenntnisse  in 
der  französischen  Sprache  nach  Paris  begiebt,  um  dort  diesen 
Zweck  zu  erreichen,  so  ist  es  unzweifelhaft,  dass  sich  ihm 
viele  Schwierigkeiten  in  den  Weg  stellen,  bis  er  das  fremde 
Idiom,  was  ohnehin  nicht  vielen  gelingt,  ganz  zu  beherrschen 
im  stände  ist.  Es  wäre  daher  unvorsichtig  von  einem  solchen 
jungen  Gelehrten,  selbst  wenn  er  in  seiner  Muttersprache 
schon  Anerkennenswertes  geleistet  hat,  sich  allzufrühe  mit 
Publikationen  in  dieser  fremden  Sprache  zu  befassen.  Etwa 
einseitiges,  unverstandenes  Nachtreten  in  die  Fußtapfen  von 
ihm  verehrter  französischer  Autoren  dürfte  das  dürftige  Re- 
sultat seiner  Bemühungen  sein.  Ähnlich  Ist  es  mit  der  Kunst. 
Knaps  war  ein  hervorragender  Zögling  der  Düsseldorfer  Maler- 
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schule,  und  als  es  ihn  nach  Paris  zog,  um  dort  von  franzö- 
sischen Malern  zu  profitiren,  hatte  er  schon  durch  recht 
anerkennenswerte  künstlerische  Leistungen  seinen  Ruf  be- 
gründet. Es  konnte  nicht  fehlen,  dass  Werke  von  Rousseau, 
Dupre,  Diaz  und  andern  französischen  Künstlern  nicht  ohne 
Eindruck  auf  ihn  blieben,  ja  Lust  zur  Nacheiferung  in  ihm 
erweckten,  und  unter  diesen  Einwirkungen  entstand  als  eines 
seiner  erster  Pariser  Erzeugnisse  das  vom  Städelschen  Mu- 
seum angekaufte  Gemälde.  Nur  einige  Figuren,  namentlich 
die  des  gestrengen  Vertreters  der  hohen  Obrigkeit,  sind 
direkte  Ergebnisse  des  Knausschen  Talentes,  denen  man, 
selbst  in  seinen  späteren  Pariser  Bildern,  so  gerne  wieder 
begegnet;  alles  übrige  atmet  fremde,  nicht  anheimelnde  Luft 
und  viel  unverdaute  Nachempfindungen.  War  es  nun  ratsam; 
ein  solches  Werk  von  Knaus,  zu  so  hohem  Preise  (42000  M.lj 
für  das  Städelsche  Institut,  das  mit  seinen  Mitteln  zu  rechnen 
hat,  zu  erwerben V Ja,  sagt  ohne  Zweifel,  im  Vollgefühle 
ihrer  Weisheit,  die  Administration  dieser  Anstalt  und  mit 
ihr  wohl  auch  im  Einklang  die  eingangs  erwähnten  Freunde ; 
vielleicht  zollen  auch  manche  ruhmessüchtige  Künstler  ihren 
Beifall,  in  der  Hoffnung,  dass  nach  solchen,  den  Anforde- 
rungen der  Kunst  wenig  zusagenden  Ankäufen  auch  dem 
Eintritt  ihrer  Werke  nicht  allzu  lange  mehr  die  Pforten  des 
Städelschen  Heiligtums  verschlossen  bleiben  können.  Doch 
das  genügt  nicht,  wenn  man  den  Ruf  unserer  Sammlungen 
hoch  halten  will.  Im  Hinblick  jedoch  auf  die  Unmöglich- 
keit, dem  Gebaren  der  Administration  irgend  einen  Damm 
entgegenzusetzen,  sinkt  das  Interesse  an  dieser  so  schön  ge- 
dachten Stiftung  mehr  und  mehr  und  mit  völligem  Gleich- 
mut empfindet  man  die  Verständnis-  und  fast  nutzlose  Ver- 
wendung des  durch  die  Zeitverhältnisse  ohnehin  minder- 
wertigen Vermögens  der  Anstalt  und  den  daraus  entstehen- 
den Stillstand  der  Entwicklung  ihrer  Sammlungen. 

Krakau.  Der  Bau  des  neuen  Theaters  schreitet  unter  der 
Leitung  des  Baumeisters  Prof.  Zawiejski  energisch  vorwärts 
und  es  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  noch  zu  Ende  des  lau- 
fenden Jahres  die  Eröffnung  des  neuen  Thaliatempels  in 
Krakau  stattfinden  wird.  Aus  Anlass  des  Baues  entwickelte 
sich  in  den  hiesigen  Tagesblättern  ein  eigentümlicher  Kampf 
über  den  Platz  um  das  Theater,  welcher  von  dem  alten 
Hospitalgebäude  der  heiligen  Geistkirche  umgeben  war. 
Für  die  Kunstgeschichte  waren  die  in  Wegfall  ^befindlichen 
Mauern  des  in  verschiedenen  Jahrhunderten  zusammenge- 
fügten Bauobjektes  von  nur  ganz  untergeordnetem  Belange; 
dafür  haben  sie  eine  lokale  Bedeutung,  und  eine  Wieder- 
herstellung des  halbzerfallenen  Baues  wäre  von  dem  Ge- 
sichtspunkte aus  für  angezeigt  zu  erklären.  Sobald  jedoch 
das  Stadtverordnetenkollegium  den  eng  angrenzenden  Platz 
für  den  Bau  des  Theaters  auserkoren  hatte,  wurde  hiemit  das 
entscheidende  Wort  auch  darüber  gesprochen.  Die  Belassung 
des  Gebäudes,  welches  knapp  mit  einer  Ecke  an  das  neue  Theater 
anstoßen  und  die  eineSeite  verstellen  würde,  ist  für  jeden  Partei- 
losen unmöglich  gewesen , — notgedrungenerweise  musste 
der  alteBau  weggeräumt  werden.  Im  letzten  Augenblicke,  schon 
beim  Niederreißen  der  altenTrümmer,  hat  noch  der  Meister  Jan 
Matejko,  denVersuch  gemacht,  dieÜberrestevor  der  Zerstörung 
zu  retten,  und  hat  an  die  Gemeinde  die  Bitte  gestellt,  mau  möge 
sie  ihm  schenken,  damit  er  sie  restaurire  und  sich  ein 
entsprechendes  Atelier  errichten  könnte.  Es  war  nur  natürlich 
und  konsequent,  dass  die  Gemeinde  dies  in  der  höflichsten 
Weise  refüsirte;  der  sich  aber  in  einem  krankhaften  Zustande 
befindende  Meister,  erbost  über  den  abfälligen  Bescheid, 
brach  in  einer  rücksichts-  und  schrankenlosen  Weise  gegen 
den  Gemeinderat  aus  und  sendete  an  ihn  ein  Schreiben, 
welches  das  ganze  Grollen  und  den  Hochmut  der  überreizten 


Natur  zum  Ausdrucke  gebracht  und  aus  der  alten  Rumpel- 
kammer der  Nationalgebrechen  das  berühmte  liberum  veto, 
welches  der  Meister  selbst  so  genial  illustrirt  und  charakte- 
risirt,  hervorgeholt  hat.  — In  der  Kathedrale  wird  jetzt  an  der 
Sigismundskapelle,  dem  Werke  des  Bartolomeo  Berecci  aus 
dem  Jahre  1518,  eifrig  gearbeitet;  die  Restauration  führt  der 
P^of.  Odrzywolski,  welcher  auch  den  Entwurf  zur  Restaurirung 
der  ganzen  Kirche  angefertigt  hat.  Die  Renovirung  der  Marien- 
kirche, über  welche  wir  an  dieser  Stelle  berichtet  haben 
(Kunstchronik  N.  F.  I 527),  ist  in  ihrer  zweiten  Hälfte  d.  i. 
dem  Hauptschiffe  und  dem  Seitenschiffe  weniger  glücklich  aus- 
gefallen. Die  Polychromie  der  Wandflächen  spiegelt  den  ganzen 
kränklichen  Zustand  des  Restaurators  wider,  den  schönsten 
Gedanken  gesellen  sich  die  gröbsten  Verstöße  gegen  die 
Farbenharmonie  zu.  L. 


AUKTIONEN. 

Berliner  Kupferstichaulction.  Die  Firma  Amsler  & Rui- 
hardt  versteigert  am  27.  Juni  und  folgende  Tage  die  erste 
Abteilung  der  sehr  reichhaltigen  Kupferstichsammlung  aus 
dem  Nachlasse  des  Herrn  L.  tieinr.  tstorck  in  Bremen.  Sie 
besteht  aus  französischen  Porträtstichen,  englischen  und 
niederländischen  Schabkunstblättern,  Farbendrucken,  Histo- 
rienblättern, Karikaturen  und  Sportblättern  aus  dem  17.  und 
18.  Jahrhundert.  Die  Auktion  ist  in  mehrerer  Beziehung 
von  großem  Interesse;  vor  allem  wegen  der  großen  Zahl 
schöner  Kupferstiche  in  Farben,  wegen  der  vielen  seltenen 
Porträts  und  wegen  der  großen  Auswahl  von  historisch  und 
kulturgeschichtlich  wichtigen  Blättern.  Von  der  ersten  Ab- 
teilung, welche  meist  Porträtstiche  umfasst  (138(1  Nummern), 
erwähnen  wir  die  Namen  Ghodowiecki,  Drevet,  Edelinck, 
Falck,  Hogarth,  Houbraken,  Lancret,  Masson,  Morin,  Nanteuil, 
G.  F.  Schmidt,  Strange,  Suyderhoef,  Corn.  Visscher,  J.  G.  Wille; 
von  den  Schabkunstblättern  (über  300  Nummern)  P.  M.  Alix, 
Earloru,  Valentin  Green,  Mac  Ardell,  William  Pether,  Wal- 
lerant  Vaillant.  Der  Rest,  Sportblätter,  Karikaturen  und 
Trachtenbilder,  besteht  aus  ca.  160  Nummern. 


ZEITSCHRIFTEN. 

Allgemeine  Kunstchronik.  1892.  Nr.  12. 

VI.  Internationale  Kunstausstellung  in  München.  Von  Hans 
Peters. — Italienische  Maler  in  Rom.  Von  H.  von  Preuscheu. 
— Musik-  und  Theaterausstellung  II.  — Adalbert  Gerson.  Von 

A.  Nossig.  — Ueber  das  antik  und  modern  Tragische.  Von  Ferd. 
Kürnberger.  — Die  Berliner  akademische  Ausstellung.  Von 
F.  Hermann  (Meissner). 

Bayerische  Gewerbezeitung.  1892.  Nr.  9 u.  10. 

Bayerns  bedeutendste  Werkstätten  und  Kunstanstalten.  — Baye- 
risches Gewerbemuseum.  — Verband  bayerischer  Gewerbevereme. 
Aus  dem  Gewerbeleben. 

Oie  Kunst  für  Alle.  1892.  Heft  17. 

Die  Münchener  internationale  Ausstellung.  Von  Fr.  Pecht.  — 
Die  zweite  schweizerische  nationale  Kunstausstellung.  Von 

B.  von  Ts  ehern  er. 

Zeit  schrift  d.bayer.Kunstgewerbevereins.  1892.  Heft  5/(5. 

Die  kirchliche  Kunst  in  geschichtlicher  Übersicht.  Von  Jakob 
von  Falke.  — Aus  den  Vierlanden  von  C.  Schlotke.  — Die 
Kirche  zu  Ottobeuren,  eine  Perle  des  Rokoko.  — Die  italienische 
Nationalausstellung  in  Palermo.  — Tat.  14.  Gewölbedekoration 
aus  der  Klosterkirche  zu  Ottobeuren.  — Tat'.  15.  Gotische  Kre- 
denz. — Tat'.  Hl.  Wohnzimmereinrichtung.  — Tat'.  17.  Alte  ita- 
lienische und  französische  Bucheinbände.  — Taf.  18  u.  19.  Fay- 
ence-Ofen. 

Gazette  des  Beaux-Arts.  1892.  Lief.  420. 

Des  Salons  de  1899.  I.  — La  peinture.  Von  E.  Pottier.  — Le 
musöe  des  antiques  ä Vienne.  II.  Von  S.  Reinach.  — La  döco- 
ration  thöatrale  ä la  cour  de  Louis  XIV.  Von  G.  Bapst.  — 
Sculptures  foröziennes  de  la  Renaissance.  I.  Von  F.  Th  io  liier. 
— La  rfeorganisation  des  musees  tlorentins  I.  — Le  musöe  de 
Sant’  Apollonia.  Von  A.  Pöratö. 

Art  Journal.  1892.  Juni. 

The  private  art  collections  of  London.  Von  J.  F.  Boyes.  — 
In  C-P-Railia  I.  The  Prairie.  Von  Norman  Garstin.  — Some 
english  shrines.  Von  Vernon  Blackburn.  — R.  Throne  Waite, 
R.  W.  S.  Von  R.  Jope-Slade.  — The  Stimmer  exhibition  at 
home  and  abroad.  Von  Claude  Phillips. 
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Gemäldesaal  in  Frankfurt  a.  M. 

Ausstellungen  und  Auktionen  von  Gemälden,  Antiquitäten  und  Kunstgegen- 
ständen. — Kataloge  auf  Wunsch  gratis  und  franko  durch  Rudolf  Bangel  in 
Frankfurt  a.  M„  Kunstauktionsgeschäft  gegr.  1869. 


l>ie  Italienischen  Photographien 

aller  Verlagsanstalten.  G-ut  und  billig:. 

Kunsthandlung  HUGO  GROSSER,  Leipzig. 

Kataloge.  Auswahlsendungen.  [479 


Felix  Mendelssohn  Bartholdy. 

Ein  Gesamtbild  seines  Lebens  und  Schaffens 

dargestellt  von 

Dp.  W.  A.  Lampadins. 

Mit  dem  Portrait  und  einem  facsimilierten  Briefe  Mendelsohn’s. 

25  Bogen  gr.  8.  Geheftet  Ji  4. — netto.  In  Leinwandband  Jl  5. — netto. 

Verlag  von  F.  E.  C.  Leuckart  in  Leipzig.  [532 

Gegen  Einsendung  des  Betrages  erfolgte  postfrei  Zusendung. 


Gemälde  alter  Meister. 


Der  Unterzeichnete  kauft  stets  hervorragende  Originale  alter  Meister,  vorzüglich  der 
niederländischen  Schule,  vermittelt  aufs  schnellste  und  sachverständigste  den  Verkauf 
einzelner  Werke,  wie  kompl.  Sammlungen  und  übernimmt  Aufträge  für  alle  grösseren 
Gemäldeauktioneu  des  In-  und  Auslandes. 

Berlin  W., 

Potsdamerstrasse  3. 


Josef  Th.  Schall. 


sten 


Montag,  den  27.  Juni  Beginn  unserer  43 

Hupf  erstich  - Auktion 

enthaltend  die  I.  Abteilung  der  sehr  reichen  Sammlung  des  verstorbenen 

Herrn  Ludwig  Heinrich  Storck  in  Bremen. 

I.  No.  I — 1386:  Französiche,  deutsche  und  niederländische  Bildniss-Stiche  des  XVII. 
und  XVIII.  Jahrhunderts  von  Delff,  Drevet,  Edelinck,  Falck,  Masson,  Morin, 
Müller,  Nanteuil,  Schmidt,  Strange,  Suyderhoef,  Visscher,  Wille  u.  A Sittenbildliche 
Darstellungen  derselben  Zeit,  Bildnisse  schöner  Frauen  etc. 

II.  No.  1387  — 1691:  Englische,  deutsche  und  niederländische  Schabkunst- Stiche 
des  XVII.  und  XVIII.  Jahrhunderts,  meist  in  prachtvollen  Abdrücken  vor  der 
Schrift,  von  Richard  Earlom,  Valentin  Green,  Mac  Ardell,  Pether,  Pichler,  Joshua 
Reynolds,  Wallerant  Vaillant  u.  A, 

III.  No.  1692 — 1849:  Sport  und  Karikatur  als:  Pferde,  Rennen,  Fuhrwerk,  Jagd, 
(Ridinger),  Hunde,  Hahnenkampf,  Boxer,  Luftschiffer,  Militair  und  Civiltracliten  etc. 

Kataloge  mit  Abbildungen  versenden  franco  gegen  Empfang  von  50  Pfg.  in  Briefmarken. 


Amsler  & Ruthardt 


BERLIN  W. 


Behrenstr.  29a,  I.  Etage. 


YIETOR’sche  K unstanstalt  XV  iesbaden, 
Danernde  kunstgewerbliche 
Ausstellung. 

aus  allen  Fächern. 
Ausstellungsbedingungen  frei.  [496 


Kunstgewerbe, 

Architektur, 

Kupferstiche,  Handzeich- 
nungen, 

Kostüm-  u.  Waffenkunde. 

Städteansichten, 
Heraldik  und  Genealogie. 

Grosses  Lager  von 
Büchern  und  Kunstwerken 
in  allen  Sprachen. 

I Specialcataloge  auf  Verlangen 
gratis  und  franco. 

Karl  VV.  niersemann 

Buchhandlung  in  Leipzig. 

Angebote  von  Bibliotheken 
und  werthvollen  Werken 
stets  erwünscht. 


Verlag  von  Artur  Seemann  in  Leipzig. 


KULTURBILDER 

aus  dem 

klassischen  Altertume. 

Band  I. 

Handel  und  Verkehr 

der  wichtigsten  Völker  des  Mittelmeeres 
im  Altertum.  Von  Dr.  W.  Richter. 
Band  II. 

Die  Spiele 

der  Griechen  und  Römer. 

Von  Dr.  W.  Richter. 

Band  III. 

Die  religiösen  Gebräuche 

der  Griechen  und  Römer. 

Von  Prof.  Dr.  Otto  Seemann. 
Band  IV. 

Das  Kriegswesen  der  Alten. 

Von  Dr.  W.  Fickelscherer. 

Band  V. 

Schauspiel  u.  Theaterwesen 

der  Griechen  und  Römer. 

Von  Dr.  Richard  Opitz. 

Jeder  Band  ist  reich  illustrirt. 

Preis  pro  Band  gebunden  3 Mark. 

Durch  jede  Buchhandlung  zu  beziehen. 


Inhalt:  Ausstellung  der  kunstgeschichtlichen  Gesellschaft  in  Berlin.  III.  Von  Adolf  Rosenberg.  — Die  Jahresausstellung  im  Wiener 
Künstlerhause.  (Schluss.)  Von  J.  Langl.  — Handzeichnungen  italienischer  Meister.  (Fortsetzung.)  — Jean  Bonnassieux.  Paul 
Neff.  — Ausstellung  dos  Kunstvereins  in  Magdeburg.  — Verein  Berliner  Künstler.  — Frankfurt  a.  M.  Krakau.  — Berliner  Kupfer- 
stichauktion. — Zeitschriften.  — Inserate. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich  Artur  Seemann.  — Druck  von  August  Pries  in  Leipzig. 


KUNSTCHRONIK 


WOCHENSCHRIFT  FÜR  KUNST  UND  KUNSTGEWERBE. 


Ankündigungsblatt  des  Verbandes  der  deutschen  Kunstgewerbevereine. 

HERAUSGEBER: 

CARL  VON  LÜTZOW  und  ARTHUR  PABST 

WIEN  KÖLN 

Heugasse  58.  Kaiser-Wilhelmsring  24. 

Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  LEIPZIG,  Gartenstr.  15.  Berlin:  W.  H.  KÜHL,  Jägerstr.  73. 


Neue  Folge.  III.  Jahrgang.  1891/92.  Nr.  29.  23.  Juni. 

Die  Kunstelironik  erscheint  als  Beiblatt  zur  „Zeitschrift  für  bildende  Kunst“  und  zum  „Kunstgewerbeblatt“  monatlich  dreimal,  in  den 
Sommermonaten  Juli  bis  September  monatlich  einmal.  Der  Jahrgang  kostet  8 Mark  und  umfasst  33  Nummern.  Die  Abonnenten  der  „Zeit- 
schrift für  bildende  Kunst“  erhalten  die  Kunstchronik  gratis.  — Inserate,  ä 30  Pf.  für  die  dreispaltige  Petitzeile,  nehmen  außer  der  Ver- 
lagshandlung die  Annoncenexpeditionen  von  Haasenstein  & Vogler,  Rud.  Mosse  u.  s.  w.  an. 


AUSSTELLUNG  DES  ARCHITEKTEN- 
VEREINS IN  DÜSSELDORF. 

Vor  etwa  anderthalb  Jahren  traten  die  hiesigen 
Architekten  zu  einem  „Düsseldorfer  Architektenver- 
ein“ zusammen  und  wählten  zu  ihrem  Vorsitzenden 
den  Direktor  der  Kunstgewerbeschule  und  Architek- 
ten Professor  Hcrrman  Stiller.  Der  Verein  bezweckt 
die  Wahrung  und  Förderung  der  fachlichen  Inter- 
essen im  Hinblick  auf  die  großartige  bauliche  Ent- 
wicklung der  Stadt.  Binnen  weniger  Jahre  sind 
bei  der  jährlich  um  10  000  Seelen  wachsenden  Be- 
völkerung ganze  Stadtviertel  entstanden.  Überall 
bestrebt  man  sich,  in  den  Häusern  schöne  und  ori- 
ginelle architektonische  Ideen  zum  Ausdruck  zu 
bringen.  Der  Reichtum  der  Stadt  sucht  dieselbe 
auch  in  ein  schönes  Gewand  zu  kleiden,  und  somit 
ist  ein  breites  und  dankbares  Feld  für  die  Thätigr- 
keit  der  Architekten  geschaffen.  Jetzt  zum  ersten- 
mal tritt  der  Verein  mit  einer  Gesamtausstellung 
von  architektonischen  Entwürfen  und  Skizzen  an 
die  Öffentlichkeit.  Dieselben  sind  in  den  beiden 
oberen  Schulteschen  Räumen  aufgestellt  und  um- 
fassen Pläne  von  ausgeführten  Bauten  (Kirchen, 
Schlössern,  Wohnhäusern),  Konkurrenzentwürfe  und 
Reiseskizzen  und  Aufnahmen. 

Die  eine  Schmalwand  des  größeren  Raumes 
gehört  dem  Vorsitzenden  Professor  H.  Stiller.  Zu 
oberst  hängen  die  Entwürfe  für  das  Kaiser  Wilhelm- 
denkmal der  Rheinprovinz,  das  bei  der  Konkurrenz 
angekauft  wurde  und  zu  den  vornehmsten  Erschei- 
nungen derselben  gehörte.  Es  liegt  der  schöne  Ge- 
danke zu  Grunde,  die  Insel  Grafenwerth  mit  ihrer 
herrlichen  Umrahmung  des  Siebengebirges  zu  einem 


rheinischen  Festplatz  umzugestalten.  Vor  einer  in 
den  idealen  Formen  der  Florentiner  Renaissance  ge- 
bauten Halle  steht  das  Reiterstandbild,  den  Rand 
des  Festplatzes  bespült  der  Rhein,  während  der 
übrige  Teil  der  Insel  in  einen  Park  umgewandelt 
ist.  — In  maßvollen  Barockformen  bewegt  sich  des- 
selben Künstlers  Entwurf  zu  einem  Kaiser  Wilhelm- 
denkmal in  Berlin  auf  dem  Opernhausplatz.  Hier 
galt  es  zwischen  den  verschiedenen  architektonischen 
Formen  des  Palais,  der  Bibliothek  und  des  Opern- 
hauses zu  vermitteln.  Das  Denkmal  selbst  besteht 
aus  einer  auch  nach  hinten  nur  in  der  Mitte  ge- 
schlossenen Halle,  vor  der  sich  das  Reiterstandbild 
erhebt.  — Im  Jahre  1878,  als  Stiller  eben  aus  Ita- 
lien zurückkehrte,  baute  er  das  Reichsjustizamt  in 
Berlin  in  der  Vossstraße.  Ein  Stück  der  Fassade 
haben  wir  hier  im  Gipsmodell.  Die  italienischen 
Renaissanceformen  sind  fein  und  rein  nachempfun- 
den, Florentiner  Kraft  vereinigt  sich  mit  venezia- 
nischer Zierlichkeit.  — In  verschiedenen  Kampagnen 
hat  Stiller  an  den  Aufnahmen  in  Pergamon  mitge- 
arbeitet und  sich  namentlich  das  Trajaneum  ersehen. 
Eine  Anzahl  Blätter  aus  der  demnächst  erscheinen- 
den Publikation  sind  hier  ausgestellt.  Alle  sind  mit 
der  größten  wissenschaftlichen  Genauigkeit  und  mit 
dankenswerter  Klarheit  und  in  künstlerischer  Aus- 
führung gezeichnet.  Besonders  schön  ist  die  Repro- 
duktion einer  mühsamen  Federzeichnung,  welche  die 
Rekonstruktion  der  ganzen  Akropolis  zeigt.  — Im 
Bau  der  Düsseldorfer  Wohnhäuser  ragt  die  Firma 
Tüshaus  & von  Abbema  hervor.  Ganze  Straßen,  wie 
die  Blumenstraße  und  die  Verlängerung  der  Garten- 
straße, Teile  der  Schadowstraße,  sind  von  diesen 
Architekten  erbaut  worden;  sie  hatten  dabei  den 
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Vorteil,  diese  Häusergruppen  als  ein  Ganzes  kom- 
poniren  zu  können.  Sie  haben  zuerst  das  nieder- 
ländische Element  in  die  Düsseldorfer  Architektur 
eingeführt,  Ziegelhau  mit  Hausteineinfassung.  Frei- 
lich ist  dabei  Eintönigkeit  nicht  ganz  vermieden, 
und  es  ist  nicht  immer  gelungen,  die  Häusergruppen 
einheitlich  und  groß  wirkend  zu  gestalten.  Jedem 
Rheinreisenden  ist  die  große,  etwas  protzige  Drachen- 
burg bekannt,  welche  auf  der  Vorhöhe  zum  Drachen- 
fels sich  erhebt.  Auch  sie  ist  von  diesen  Architek- 
ten gebaut  worden.  Im  Stil  ganz  ähnlich  ist  ihr 
Stammschloss  des  Grafen  Nikolaus  Esterhazy  bei 
Totis  in  Ungarn.  Der  gotische  Stil,  der  das  Grund- 
element bildet,  widerspricht  von  vornherein  einer 
so  weitläufigen  Anlage.  Diese  Formen,  in  wesent- 
licher Anlehnung  an  die  französische  Gotik,  sind 
mit  romanischen  Elementen  vermischt.  Auch  in 
ihren  Kirchenbauten  lieben  diese  Architekten  eine 
Stilmischung  von  Romanischem  und  Gotischem,  wo- 
bei die  inneren  Verhältnisse  dieser  Stile  öfters  sich 
einander  geradezu  austauschen.  Der  Entwurf  zu  einer 
gotischen  Pfarrkirche  in  München  hat  eine  roma- 
nische Vierungskuppel,  welche  entgegen  den  roma- 
nischen Gesetzen  nur  eine  untergeordnete  Rolle  in 
der  baulichen  Komposition  spielt,  während  das  Go- 
tische außerordentlich  schwer  behandelt  ist.  Die 
ziemlich  rein  romanischen  Formen  in  dem  Entwurf 
zu  einem  Neubau  der  katholischen  Kirche  auf  dem 
Kirchplatz  zu  Düsseldorf  weisen  schlankere  Verhält- 
nisse auf,  als  ihnen  von  Hause  aus  eigentümlich  ist. 
Die  ausgeführte  Marienkirche  in  Elberfeld  lehnt  sich 
strenger  an  das  Romanische  an,  es  fehlt  aber  das 
feine  organische  Abwägen  aller  einzelnen  Teile  unter 
einander.  Sehr  interessant  ist  der  Entwurf  zu  einer 
Kirche  an  der  Bilker-  und  Neußer  Straße  mit  einem 
dreieckigen  Grundriss;  es  sind  sehr  feinsinnig  ge- 
wissermaßen drei  Kirchen  durcheinander  gesteckt. 
Als  Kirchenbaumeister  tritt  uns  auch  J.  Kleesattel 
entgegen  mit  viel  mehr  organischem  Stilgefühl.  Von 
der  vor  einigen  Jahren  ausgeführten  gotischen  Kirche 
zu  Viersen  ist  leider  nur  eine  große  perspektivische 
Ansicht  ausgestellt.  Es  wäre  sehr  interessant,  auch 
die  Risse  dieses  Bauwerks  zu  sehen.  Besonders  reiz- 
voll ist  an  dem  Turm  die  Überführung  aus  dem 
Viereck  ins  Achteck.  Dieselbe  Lösung  finden  wir 
an  der  im  Bau  begriffenen  Sankt  Johanneskirche 
zu  Krefeld.  Auf  einem  klaren  Grundriss  erhebt  sich 
der  Bau  einfach  und  sehr  lebendig,  der  Chor  ist 
reich  und  interessant  entwickelt,  das  Ganze  in  eie- 
ganten,  fein  abgewogenen  Verhältnissen.  Die  Risse 
sind  zeichnerisch  vortrefflich  behandelt.  Von  dem- 


selben Baumeister  ist  noch  eine  Reihe  kleinerer  ar- 
chitektonischer Sachen,  unter  anderen  zwei  Krieger- 
denkmäler, ein  Friedhofskreuz,  ein  Zeitungskiosk. 

— G.  Engel  bringt  eine  romanische  und  eine  go- 
tische Kirche.  — Die  Mitte  der  Hauptwand  nehmen 
die  interessanten  Arbeiten  der  Architektenfirma  Ja- 
cobs & Wehling  ein.  Diese  Künstler  haben  eine  her- 
vorragende dekorative  Begabung,  welche  ihnen  höchst 
originelle  Leistungen  eingiebt.  ln  dem  Wettbewerb 
um  das  Kaiser  Wilhelmdenkmal  für  die  Rheinpro- 
vinz gewannen  sie  den  ersten  Preis  mit  ihrer  Nischen- 
architektur an  der  Wand  des  Drachenfels.  Ganz 
eigenartig  ist  der  Entwurf  des  Kaiser  Wilhelmmu- 
seums für  Krefeld  komponirt  mit  einer  seitlichen 
Turmanlage,  welche  jedoch  besser  angebracht  wäre 
bei  einem  Eckhause  als  bei  einem  in  der  Mitte  eines 
freien  Platzes  stehenden  Gebäude.  Zu  Grunde  ge- 
legt sind  Renaissance-  und  Barockformen,  aber  ganz 
originell  behandelt.  Von  den  beiden  Entwürfen  zu 
einem  Kriegerdenkmal  für  Düsseldorf  fesselt  beson- 
ders der  eine,  der  auf  einem  pylonenartigen  Unter- 
bau einen  Kampf  um  die  Fahne  darstellt,  eine  stür- 
misch bewegte  Gruppe  mit  äußerst  lebhafter,  aber 
doch  groß  wirkender  Silhouette.  Der  Entwurf  mit 
der  Säule,  welche  oben  ein  Gebälkstück  trägt,  ist 
weniger  glücklich.  Sehr  originell  sind  auch  die  Ent- 
würfe zu  Wohnhäusern  an  der  Bismarck-  und  Kaiser- 
Wilhelmstraße,  verschiedene  Stilelemente  sind  mit 
kräftiger  künstlerischer  Gestaltungskraft  verarbeitet. 
In  vornehmen,  mehr  hergebrachten  Formen  hält  sich 
die  Renaissancefassade  für  das  Gebäude  der  Düssel- 
dorfer allgemeinen  Versicherungsgesellschaft  für 
See-,  Fluss-  und  Landtransport.  In  angenehmer  Er- 
innerung steht  noch  die  Triumphpforte  dieser  Archi- 
tekten am  Ratinger  Thor  bei  der  Anwesenheit  des 
jetzigen  Kaisers  mit  ihrem  dekorativen  festlich-lu- 
stigen Aufbau.  Auch  die  sehr  hübsche  Dekoration 
der  Schulteschen  Räume,  in  welchen  sich  die  Aus- 
stellung befiudet,  rührt  von  diesen  begabteu  Archi- 
tekten her.  Eine  ganze  Reihe  ähnlicher  Entwürfe 
beweist  das  Talent  derselben  für  Innenausstattung. 

— Regierungsbaumeister  Wilhelm  Schleicher  bringt 
einen  Entwurf  zum  Wiederaufbau  der  Stolberger 
Burgruine  und  Skizzen  zur  Innenausstattung  der- 
selben. Es  ist  ein  einfacher,  unregelmäßiger,  mittel- 
alterlicher Bau.  Sein  Entwurf  zum  Kaiser  Wilhelm- 
denkmal für  Berlin  würde  mit  seiner  dorischen 
Säulenfassade  den  ganzen  herrlichen  Barockbau  des 
Schlosses  verdeckt  haben.  Eine  Villa  in  Wiesbaden 
ist  augenblicklich  im  Bau  begriffen.  — IJ.  Biffart 
bringt  Entwürfe  zu  einem  Reichstaggebäude  für  Ber- 
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lin  und  einer  Börse  für  Frankfurt  a.  M.,  es  sind  die 
berlinisch-griechischen  Formen  der  fünfziger  Jahre. 
Außerdem  sind  von  demselben  viele  Reiseskizzen, 
namentlich  aus  Italien  und  dem  Orient  ausgestellt. 
— Peter  Paul  Fuchs  stellt  schöne  Häuserfassaden 
und  die  Ansicht  einer  edel  gedachten  Villa  in  Her- 
ford aus.  — - Franz  Dechers  und  Karl  Hecker  haben 
das  Hotel  auf  dem  Petersberge  gebaut  und  thun 
sich  durch  eine  sehr  geschmackvolle  Villa  in  Bar- 
men hervor.  — Von  Boldt  & Frings  rührt  die  präch- 
tige Fassade  des  Hauses  Cramer  in  der  Hofgarten- 
straße her.  — Woher  & Sohn  haben  die  neue  Villa 
bei  der  Fahnenburg  gebaut,  welche  deutsche  Renais- 
sanceformen höchst  originell  verwertet.  Auch  die 
hübsche  Fassade  des  Deutschen  Hauses  in  der  Nähe 
des  neuen  Bahnhofes  ist  von  diesen  Architekten.  — 
Unter  den  fein  gegliederten  Häuserfassaden  von  Otto 
van  Eis  zeichnet  sich  namentlich  die  für  das  Haus 
Andreas  Achenbachs  an  der  Grafenberger  Chaussee 
aus,  namentlich  durch  die  reizvolle  Lösung  des  Bal- 
kons. — Von  A.  Peters  und  F.  Pöting  rühren  Wohn- 
häuser und  Villen  her.  — Klein  £ Dör schel  haben 
Entwürfe  für  Museen  in  Krefeld  und^Flensburg.  — 
Der  Rundgang  durch  die  Ausstellung  lässt  ein 
rühriges  künstlerisches  Schaffen  erkennen,  das  sich 
an  den  zahlreich  gestellten  Anfgaben  heranzubilden 
strebt.  Möge  dem  Verein  ein  ferneres  Gedeihen  be- 
schieden  sein,  das  dem  glücklichen  Anfang  entspricht! 

Düsseldorf.  — nn. 


DIE  AKADEMISCHE  KUNSTAUSSTELLUNG 
IN  BERLIN. 

II. 

Die  auch  in  diesem  Jahre  wieder  durch  eine 
Reihe  tüchtiger  Werke  bekundete  Überlegenheit  der 
deutschen  Plastik  über  die  Malerei  giebt  uns  den 
willkommenen  Anlass,  einige  der  eigenartigsten  und 
hervorragendsten  dieser  Schöpfungen  den  Lesern  in 
der  „Zeitschrift“  in  Abbildungen  vorzuführen,  die 
ein  tüchtiger  Maler  und  Zeichner,  der  selbst  mit  einem 
sehr  energisch  charakterisirten  Bildnis  des  bekannten 
Architekten  Karl  von  Großheim  auf  der  Ausstellung 
vertreten  ist,  Kurt  Stoeving,  nach  den  Originalen  ge- 
zeichnet hat.  Wir  gehen  deshalb  an  dieser  Stelle 
nicht  weiter  auf  die  Plastik  ein  und  beschränken  uns 
auf  die  Malerei,  die  sehr  wenig  Anlass  zu  gerechter 
Begeisterung  und  vaterländischem  Stolz  geben  würde, 
soweit  eben  Deutschland  in  Betracht  kommt,  wenn 
die  schon  erwähnten  Sonder-  und  Sammelaus- 
stellungen nicht  dem  Ganzen  einen  gewissen  Glanz 


gäben,  der  freilich  nicht  zu  der  richtigen  Wirkung 
gelangt,  weil  die  Leitung  auf  den  Gedanken  ge- 
kommen ist,  diese  Sonderausstellungen  in  schlecht 
beleuchteten  Seitenkabinetten  unterzubringen  und  die 
großen  Oberlichtsäle  der  Hauptachse  mit  einer  Flut 
von  mittelmäßiger  Marktware  zu  überfüllen,  aus  der 
man  nicht  zehn,  geschweige  denn  nach  der  jetzt  in 
Paris  beliebten  Mode  „hundert  Meisterwerke“  auslesen 
kann. 

Der  Gedanke  oder  die  Absicht,  in  diesen  Sonder- 
ausstellungen der  radikalen  Jugend  der  Gegenwart 
im  Spiegel  der  Vergangenheit  zu  zeigen,  was  sie  ver- 
leugnen und  vernichten  will,  ist  höchsten  Lobes  wert, 
aber  er  ist  so  zaghaft,  unvollkommen  und  vor  allen 
Dingen  unlogisch  durchgeführt  worden,  dass  nicht 
Menzel,  Knaus,  E.  v.  Gebhardt,  L.  Passini,  Geselschap, 
G.  Spangenberg,  wie  sich’s  gehören  sollte,  das  große 
Wort  führen,  sondern  die  breite  Mittelmäßigkeit  von 
heute,  die  Faprestos,  die  Spezialisten  der  Motive, 
die  jährlich  zwei  Dutzend  Bilder  mit  einer  sich  lange 
Zeit  auf  einer  gewissen  Höhe  haltenden  Virtuosität 
auf  den  Markt  bringen.  Mit  dem  Worte  „Markt“ 
haben  wir  den  wundesten  Punkt  des  Kunstausstellungs- 
wesens unserer  Zeit  berührt.  In  dem  Grade  als  der 
Kunstausstellungsaufwand  wächst,  als  eine  neue  inter- 
nationale Kunstausstellung  den  früheren  den  Rang  ab- 
laufen will,  als  der  Antagonismus  zwischen  München 
und  Berlin  zunimmt,  steigern  sich  auch  die  Ansprüche 
der  am  Ausstellungsorte  heimischen  oder  ihm  zuge- 
hörigen Künstler.  Als  Mitglieder  der  Ortsvereine 
und  der  deutschen  Kunstgenossenschaft  pochen  sie 
auf  ihr  Recht,  sie  wollen  den  Markt  für  ihre  Schöp- 
fungen frei  haben,  und  je  mehr  man  ihnen  mit  sen- 
sationellen d.  h.  auf  das  große  Publikum  wirkenden 
Gemälden  und  Bildwerken  ausländischer  Künstler 
kommt,  desto  mehr  wächst  ihre  Unzufriedenheit, 
die  schließlich  in  Erbitterung  umschlägt.  Diese  Em- 
pfindungen und  Wünsche  haben  die  Leiter  der  Aus- 
stellung offenbar  berücksichtigen  wollen,  indem  sie 
die  besten  und  am  gleichmäßigsten  beleuchteten 
Räume  der  Tagesproduktion  öffneten.  Wie  sehr  diese 
Maßregel  auch  vom  wirtschaftlichen  Standpunkte  der 
Künstler  aus  anzuerkennen  ist,  so  wirkt  sie  doch  sehr 
nachteilig  auf  das  Gesamturteil  über  den  Wert  der 
Ausstellung,  das  vom  großen  Publikum  gewöhnlich 
nach  dem  Inhalte  der  Hauptsäle  abgegeben  wird. 
Den  Anhängern  der  neuen  Richtung,  die  grundsätzlich 
alles  ablehnen  und  bekämpfen,  was  von  seiten  einer 
akademischen  Körperschaft  unternommen  oder  patro- 
nisirt  wird,  und  ihren  Wortführern  in  der  Presse, 
die  mit  Eifer  die  Partei  Münchens  gegen  Berlin  er- 
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greifen,  statt  eine  Regelung  des  Kunstausstellungs- 
wesens zwischen  den  beiden  Hauptstädten  herbei- 
führen zu  helfen,  ist  ihre  Aufgabe  durch  die  beliebte 
Anordung- sehr  erleichtert  worden,  während  neutrale 
und  wohlwollende  Beurteiler  einen  schweren  Stand 
haben,  die  guten  Seiten  der  Ausstellung  heraus- 
zufinden. 

Dass  sie  vornehmlich  in  den  Sonderausstellungen 
zu  suchen  sind,  haben  wir  schon  gesagt.  Zu  den- 
jenigen, die  neue  Erzeugnisse  ihres  Schaffens  oder 
neben  älteren  Werken  wenigstens  einige  neue  geboten 
haben,  gehören  auch  L.  Knaus,  L.  Passini  und 
E.  v.  Gebhardt , deren  Ausstellungen  insofern  einen 
gemeinsamen  Zug  haben,  als  sie  uns  die  drei  Künstler 
als  Meister  des  Bildnisses  kennen  lehren.  Dass  Knaus 
in  den  letzten  fünfzehn  Jahren  eine  große  Anzahl 
von  Porträts,  zum  Teil  in  ganzen  Figuren,  aber 
immer  in  kleinem  Format  gemalt  hat,  ist  bekannt, 
und  dass  sich  unter  ihnen  wahre  Wunderwerke  an 
Feinheit  und  Tiefe  der  Charakteristik  und  an  subtiler 
Malerei  befinden,  die  in  der  Art  der  Darstellung  und 
Auffassung  an  die  besten  Arbeiten  Terborchs  erinnern 
und  doch  etwas  durch  und  durch  Modernes  an  sich 
haben,  das  ist  durch  die  Ausstellungen  des  erwähnten 
Zeitraumes  ebenfalls  bekannt  geworden.  Minder  be- 
kannt ist  es  aber,  dass  Knaus  diese  Meisterschaft, 
die  wir  hier  an  einem  Dutzend  von  Bildnisfiguren 
und  Bildnisköpfen  fast  in  ihrem  ganzen  Umfange 
würdigen  können,  schon  vor  länger  als  dreißig  Jahren 
besessen  und  gelegentlich  auch  geübt  hat.  Die 
vollendetsten  seiner  Bildnisse  aus  dieser  früheren 
Zeit  sind  das  1857  gemalte  des  Berliner  Großkauf- 
manns Kommerzienrat  Ravene  und  die  1862  ent- 
standene Bildnisgruppe  zweier  alter  Herren  beim 
Damenspiel  (des  Vaters  und  des  Schwiegervaters  des 
Künstlers),  die  wir  durch  diese  Ausstellung  zum 
ersten  Male  kennen  lernen.  Die  malerische  Behandlung, 
von  der  man  sagen  möchte,  dass  sich  in  ihr  Terborcli 
und  Meissonier  verschmolzen  haben,  ist  von  Knaus 
nicht  mehr  übertroffen , auch  nicht  in  allen  seinen 
späteren  Bildnissen  erreicht  worden,  und  es  wird 
gewiss  nicht  wenige  seiner  Verehrer  geben,  die  diese 
schlichte  Art  intimer  Menschendarstellung  der  bis- 
weilen etwas  koketten  Eleganz  und  dem  blumigen 
Kolorit  seiner  neuesten  Porträts  und  Genrebilder 
vorziehen.  Von  letzteren  hat  die  Ausstellung  zwei 
ganz  neue,  von  naivem  Humor  erfüllte  aufzuweisen: 
„Schulgeheimnisse“,  zwei  kleine  Mädchen  auf  einer 
Gartenbank,  die  mit  wichtigen  Mienen  ihre  Wissen- 
schaft austauschen,  und  eine  Rauferei  zwischen  zwei 
sich  auf  der  Erde  wälzenden  Schulknaben,  deren 
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Verlauf  ein  Areopag  von  fünf  Kameraden  mit  ge- 
spannter Aufmerksamkeit  abwartet. 

Unter  den  vierzehn  Aquarellen  aus  älterer  und 
neuerer  Zeit,  die  Ludwig  Passini  ausgestellt  hat, 
befinden  sich  vier  Bildnisse:  fünf  Kinderköpfe  auf 
einem  Blatt  (1887),  die  Porträts  des  Geh.  Kommer- 
zienrats Mendelssohn  in  Berlin  und  seiner  Gattin 
(1891)  und  ein  in  diesem  Frühjahr  gemaltes  Bildnis 
der  Kaiserin  Friedrich  in  Witwentrauer  (Kniestück). 
Die  Porträts  des  Mendelssohnschen  Ehepaares  sind 
so  angeordnet,  wie  es  Knaus  zu  thun  liebt:  kleine 
sitzende  Figuren  in  den  gewohnten  Räumen,  in 
denen  sich  ihre  Wirksamkeit  hauptsächlich  abspielt, 
wobei  das  Mobiliar,  das  Gerät  und  die  ganze  Zimmer- 
ausstattung mit  derselben  Sorgfalt  und  Hingebung 
durchgeführt  sind  wie  die  Köpfe,  die  auch  an  intimer 
Charakteristik  hinter  Knaus  nicht  zurückstehen. 
Völlig  anders  geartet  ist  die  Auffassung  des  Bild- 
nisses der  Kaiserin  Friedrich:  man  möchte  sagen, 
dass  die  Majestät  der  Trauer  nie  ergreifender  und  zu- 
gleich anspruchsloser,  so  ganz  ohne  Pose  und  ohne 
tragische  Allüren,  dargestellt  worden  ist.  Einige  Genre- 
bilder aus  der  letzten  Zeit,  z.  B.  eine  in  der  Vorhalle 
einer  Kirche  betende  Venezianerin  (1891)  und  eine 
venezianische  Maid,  die  mit  anmutiger  Bewegung 
ihres  geschmeidigen  Körpers  das  Kupfergefäß  vom 
Rande  der  Brunnenmündung  zu  heben  sich  anschickt 
(1891),  sind  an  Kraft  und  Reichtum  der  Farbe  den 
besten  Schöpfungen  des  Meisters  an  die  Seite  zu 
setzen. 

Im  Vergleich  mit  den  Bildnissen  von  Knaus  und 
Passini  haben  diejenigen  E.v.  Gebhardts  etwas  Robustes, 
fast  Derbes.  Man  ist  ganz  überrascht  zu  sehen,  dass 
der  Künstler  hier,  ganz  im  Gegensatz  zu  seiner  sonstigen 
Art,  ohne  Vermittlung  von  Dürer,  Holbein  und  Quintin 
Massys,  direkt  auf  die  Natur  losgeht,  die  er  schlicht 
und  gesund,  ohne  archaistische  Anwandlung  und  ohne 
seine  gewöhnliche  Zurückhaltung  in  der  Farbe,  wieder- 
giebt.  Es  hat  übrigens  den  Anschein,  als  ob  sich 
in  seinen  koloristischen  Anschauungen  während  der 
letzten  Jahre  ein  Umschwung  vollzogen  hätte. 
Während  sich  in  den  Wandgemälden  im  Kloster 
Loccum  die  Einflüsse  seiner  italienischen  Studien- 
reise im  Anschluss  an  die  Meister  des  Quattrocento 
geltend  machen,  zeigen  seine  letzten  Werke,  Christus 
vor  Pilatus,  der  ungläubige  Thomas  (beide  in  der 
städtischen  Gemäldegalerie  zu  Düsseldorf)  und  der 
reiche  Jüngling  nach  dem  Gleichnis  des  Evangeliums 
(1892  gemalt),  deutlich  die  Einwirkung  Rembrandts, 
am  glücklichsten  der  reiche  Jüngling,  der  sich  Christo 
naht,  der  in  einer  Scheune  zu  Bettlern,  Kranken 
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und  Krüppeln  redet.  Selten  hat  Gebhardt  eine  so 
reiche,  im  Helldunkel  fein  zusammengestimmte  Farben- 
fülle entfaltet.  ADOLF  ROSENBERG. 


HANDZEICHNUNGEN  ITALIENISCHER 
MEISTER 

in  photographischen  Aufnahmen  von  Braun  & Co.  in  Dörnach, 
kritisch  gesichtet  von  Giovanni  Morclli  (Lcrmolicff). 
Mitgeteilt  von  E.  Habich. 

(Fortsetzung.) 

0e* 

Raffael  Sanzio. 


affa  ) 


Fälschung. 


Echt. 


US.  Combat  d’enfants:  Carton  coupe  en 
deux  morceaux : ä gauche  trois 
enfants,  dont  un  monte  sur  un 
sanglier;  ä droite  quatre  enfants 
dont  un  monte  aussi  sur  un  sanglier. 

(Collection  Duc  d’Aumale)  . . . 

120.  Komme  marchant  ä droite,  le  bras 

gauche  leve,  le  bras  droit  serre 
contre  lapoitrine.  (Collect.  Gatteaux) 

121.  Etüde  pour  l’une  des  figures  de  la 

fresque  des  Sibylles  dans  l’eglise 
della  Pace.  Ange  volant  et  deroulant 
un  papier.  (Collect.  Duc  d’Aumale)  Giulio  Romano. 

122.  Groupe  de  cinq  figures  nues,  pour 

une  composition  de  Sainte  Familie. 

(Collection  Duc  d’Aumale)  . . . 

123.  Fragment  .d’une  descente  de  croix. 

Madeleine  accroupie,  derriere  eile 
Saint  Jean  en  priere  et  trois  autres 
figures  debout.  (ä  Mr.  Gay) . . . 

125.  Ecole  de  Raphael.  La  Vierge  assise 
tient  sur  ses  genoux  l’enfant  Jesus. 

Deux  anges  soutiennent  une  cou- 
ronne  sur  sa  tete.  — Six  autres 
anges  sont  agenouilles  ä droite  et 
ä gauche.  (Collect.  Duc  d’Aumale)  Nicht  Raffael. 


Echt. 


1 Kann  echt  sein. 


Tiinoteo  Yiti. 

126.  D’apres  Raphael:  La  Vierge  assise 
au  milieu  d’un  paysage  tient  de- 
bout l’enfant  Jesus.  A cöte  le  petit 
Saint  Jean  agenouille  (Collection 
Duc  d’Aumale) 


NichtTimoteo. 
Durchpausung 
nach  la  belle 
jardiniere. 


Lodovico  Mazzolini. 


139.  Au  fond,  sur  un  tröne  eleve,  siege 
un  personnage;  ä droite  et  ä 
gauche  de  nombreux  vieillards. 
Entre  les  deux  groupes  de  vieillards 
jouent  quatre  enfants.  (Collection 
Chennevieres) 

Zenale. 


Nein.  Ein 
Meister,  der 
dem  Ercole 
de  Roberti 
verwandt 
ist.  — 


144.  Attribue:  Saint  Mare  assis  sur  un 
tröne,  ä droite  un  groupe  de  six 
figures  agenouillees;  ä gauche 
quatre  autres  figures  en  priere. 

(Collection  Malcolm) Wahrscheinlich 

Pordenone. 


Marco  d’Ogiouno. 

146.  Compositions  diverses  sur  la  meine 

feuille : deux  adorations  des  mages; 
la  Circoncision ; Jesus,  enfant, 
prechant  devant  les  docteurs. 

(Collect.  Chennevieres)  ....  Nein,  ist  ein  Ve- 
nezianer. 

147.  Compositions  diverses  sur  la  meme 

feuille:  Jesus -Christ  assis  ä table 
entre  Marthe  et  Marie.  Un  prophete 
assis  verslequel  vole  un  ange.  Laren- 
contre  de  Sainte  Anne  et  de  Saint 
Joachim  ä la  porte  d’or.  Deux 
groupes  de  docteurs  pour  la  com- 
position de  Jesus  enfant  prechant 
dans  le  temple.  (Collection  Chenne- 
vieres)   Nein,  ist  ein  Ve- 

nezianer. 

Ecole  Lombarde,  commencemeut  du  XVI.  siede. 

148.  Tete  de  jeune  homme.  (Apollon1?) 

(ä  Mr.  Gustave  Gruyer)  . . Ist  Marco  d’Oggiono. 

Bernardino  Lnini. 

149.  Portrait  en  huste  du  peintre  milanais 

Blaise  Arcimboldi.  (Collect.  Mal- 


colm)   Kopie. 

150.  L’enfant  Jesus  et  le  petit  Saint  Jean, 
vusä  mi-corps,  s’embrassant.  (Ecole 
des  Beaux-Arts) Echt. 


Ecole  Lombarde  du  XVI.  siede. 
154.  Tete  de  vieille  femme  baissee,  vue  de 
profil  ä gauche.  (Collection  von 
Beckerath)  Wertlos. 


Correggio. 

157.  Deux  figures  d’ange3  terminees;  deux 

autres  esquissees.  Etudes  pour  les 
fresques  de  Parme.  (Collection 
Malcolm) 

158.  Quatre  etudes  de  tetes  d’enfants. 

(Collection  Duc  d’Aumale)  . . . 


Ohne  Wert. 


Niccolo  Dell’  Abbate. 

162.  Huit  anges  en  pied,  portant  les  Instru- 
ments de  la  passion.  (Collection 
Armand) Echt. 


Vittore  Pisano. 

164.  Femme  couverte  d’un  riche  manteau 

et  deux  etudes  de  jeune  cavalier 
revetus  de  longs  manteaux  brodes. 

(ä  Gustave  Dreyfus) Nein;  Fälschung. 

165.  Un  seigneur  et  une  dame  en  habits 

de  gala.  (Collect.  Duc  d’Aumale)  Nein;  Fälschung. 


Andrea  Mantegna. 

166.  Tete  de  jeune  homme  vu  de  profil 

tourne  ä gauche.  (Collect.  Malcolm).  Kopie. 

167.  Hercule  et  l’Hydre  de  Lerne.  (Collect. 

Malcolm) Echt. 

168.  Fragment  d’un  triomphe.  Devant  un 

monument  orne  d’une  guirlande, 
passent  de  nombreux  prisonniers, 
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hommes,  femmes  et  enfants,  mar- 
chant  vers  la  gauche.  Ils  sont  suivis 
de  musiciens.  (Collection  Duc 
d’Aumale) 

169.  Empereur  romain  assis  sur  un  char 

triomphal  traine  par  des  chevaux 
richement  capara$önnes.  ün  soldat, 
couvert  d’une  peau  de  lion,  leve 
un  etendard.  (Collection  Malcolm) 

170.  Tete  d’homme  vu  de  trois  quarts  ä 

gauche.  (Collection  Duc  d’Aumale) 

171.  Le  Christ  descendant  aux  Limbes.  11 

est  vu  de  dos  tenant  une  banniere, 
ä la  porte  des  Enfers , au-dessus 
de  laquelle  trois  demons  volant 
sonnent  du  cor.  A gauche , le  hon 
larron,  nu,  delivre,  tenant  unecroix; 
ä droite  deux  autres  hommes  et  une 
femme  nus.  (Collection  ä l’ecole  des 
Beaux-Arts)  . 

172.  Attribue:  Judith  avec  la  tete  d’Holo- 

pherne.  (Collection  Malcolm)  . . 
17J.  Ecole  de  Mantegna:  fragment  d’un 
crucifiement.  (Collection  von  Becke- 
rath)   

174  Ecole  de  Mantegna:  Allegorie.  Un 
cadavre  de  femme  debout,  drape 
de  son  suaire,  devore  de  pieds  ä la 
tete  par  des  vers  de  la  mort.  Fond 
de  paysage.  (Collection  Chenne- 
. vieres)  


Kopie. 


Kopie. 

Kopie. 


Kopie. 

Kopie. 


Kopie. 


Ohne  Wert. 


Pizzolo. 

175.  Attribue:  Fragment  d’un  crucifie- 
ment. Le  Christ  en  croix;  ä droite 
le  mauvais  larron  se  debattant.  . 

Sur  le  premier  plan  ä droite  un  . 
cavalier  vu  de  dos  et  un  soldat  . 
agenouille.  (Collection  Chenne-  . 
vieres) Ohne  Wert. 


Gentile  Bellini. 

179.  Tete  d’homme  vu  de  profil  et  tourne 
vers  la  gauche;  coiffe  d’une  toque. 

(Collection  Duc  d’Aumale)  ...  Ist  Bonsignori. 

Giovanni  Bellini. 

181.  Un  apötre  guerissant  un  pauvre 
lepreux  assis  dans  la  boutique  d’un 
savetier.  (Collection  Chennevieres)  Ein  Venezianer, 

aber  nicht  Bellini. 


189.  Le  Christ,  debout  sur  des  nuages, 
tenant  le  globe  du  monde  dans  . 
ses  mains.  (Collection  Malcolm)  . Melozzo  da  Forli. 
184.  Fragment  d’une  Annonciation.  L’ange 
Gabriel  agenouille,  tourne  ä droite. 

(Collection  von  Beckerath)  . . Ohne  Wert. 


Ecole  Venitiennc. 

187.  Büste  d’homme  vu  de  profil  ä gauche, 

coiffe  d’une  calotte.  (Collection Duc 
d’Aumale) 

188.  Büste  d’homme  vu  de  profil  ä gauche, 

coiffe  d’une  calotte.  (Collection 
Duc  d’Aumale) 


Victor  Mattei  ge- 
nannt Belliniano 
oder  Victor  Ca- 
melio.  (Gemälde 
in  Galerie  Lochis 
in  Bergamo,  in 
der  Akademie  zu 
Wien  und  Bron- 
zeninder Akade- 
mie zu  Venedig.) 
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Ecole  primitive  cle  l’Italie  du  Nord. 

189.  Büste  d’homme  portant  une  barrette. 

(Collection  Malcolm) Antonei  lo  da 

Messina. 

Giorgione. 

190.  Portrait  d’homme  ä mi-corps.  La  tete 

couverte  d’une  toque,  est  vue  pres- 
que  de  face.  (Collection  Duc  d’Au- 
male)   Ohne  Wert. 

191.  Un  homme  jouant  du  luth:  une 

femme  nue,  vue  de  dos,  assise  ä, 
terre;  des  moutons  et  un  groupe 
d’arbres.  (Collection  Malcolm) . . 

Ist  Dom.  Campagnola. 

Giulio  Campagnola. 

192.  Saint  Jean-Baptiste  debout,  vu  de  . 

face  (Collection  Galichon)  . . . Nach  Stich. 

Ecole  Venitiennc,  (commencement  du  XVIe  Siede). 

194.  Paysage;  chäteau  fort,  accessible 
seulement  par  un  pont;  ä droite  . 
un  homme  conduisant  une  barque. 

(Collection  Galichon) Gut. 

198.  Büste  d’homme,  tourne  de  trois  quarts 
ä droite,  coiffe  d’une  calotte.  (ä  Mr. 

Jean  Gigoux)  .......  Ist  Alvise  Vivarini. 

(Fortsetzung  folgt.) 


WETTBE  WERBUNGEN. 

= tt.  Stuttgart.  Bei  dem  am  25.  November  1891  er- 
öffneten  Wettbewerbe  zur  Erlangung  von  Entwürfen  und 
Modellen  für  die  künstlerische  Ausschmückung  der  großen 
Halle  im  Neubaue  des  hiesigen  königlichen  Landesgewerbe- 
museums sind  im  ganzen  zwölf  Entwürfe  für  Malerei  und 
31  Modelle  für  Bildhauerei  eingegangen.  Das  Preisgericht, 
welchem  von  Rümann-Mmxc\ie.n,  Professor  <ScMß-Düsseldorf, 
Professor  TJr.  Lemclce  und  Architekt  Neckelmann- Stuttgart 
angehörten,  hat  für  die  Freskobilder  den  ersten  Preis  von 
3000  M.  dem  Entwürfe  von  Professor  Ferdinand  Keller- Karls- 
ruhe, den  zweiten  Preis  von  1500  M.  dem  Entwürfe  von  Pro- 
fessor Karl  JfaAerVm-Stuttgart  und  den  dritten  Preis  von 
500  M.  dem  Entwürfe  von  A.  Ue/wgr-München  zuerkannt. 
Weiter  für  die  Figuren  auf  den  mittleren  Treppenabsätzen 
den  ersten  Preis  von  2000  M.  den  Modellen  von  Professor 
Gustav  Eberlein- Berlin,  den  zweiten  Preis  von  1000  M.  den 
Modellen  von  Hubert  Netzer- München  und  den  dritten  Preis 
von  500  M.  den  Modellen  von  Franz  -Berwawer-München . 
Endlich  für  die  Figuren  auf  den  oberen  Treppenabsätzen 
den  ersten  Preis  von  1000  M.  den  Modellen  von  Hundrieser- 
Berlin  und  den  zweiten  Preis  von  500  M.  den  Modellen  von 
Eberlem-Ber\m.  Ein  Entwurf  des  Bildhauers  Friedrich  Haus- 
mann in  Frankfurt  a.  M.  wurde  zum  Ankauf  empfohlen. 


TODESFÄLLE. 

***  Der  Landschaftsmaler  Professor  Eduard  Biermann, 
wohl  das  älteste  Mitglied  der  Berliner  Künstlerschaft,  ist 
am  16.  Juni,  wenige  Wochen  vor  Vollendung  seines  89.  Le- 
bensjahres, in  Berlin  gestorben.  Ursprünglich  Porzellan-  und 
Dekorationsmaler,  wurde  er  durch  eine  Reise  nach  der 
Schweiz,  Tirol  und  Italien  der  Landschaftsmalerei  zugeführt 
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und  errang  darin  seit  1830  seine  ersten  Erfolge.  Aus  dieser 
Zeit  besitzt  die  Nationalgalerie  von  ihm  „Das  Wetterhorn 
in  der  Schweiz“,  den  „Finstermiinzpass  in  Tirol“  und  „Bur- 
geis in  Tirol“,  denen  bald  darauf  ein  Blick  auf  Florenz,  eine 
Ansicht  des  Mailänder  Doms  und  die  Tassoeiche  folgten. 
Später  nahm  er  an  der  Ausschmückung  des  Neuen  Museums 
Anteil;  wo  er  im  griechischen  Saale  mehrere  landschaftliche 
Wandgemälde  ausführte.  Durch  eine  1852  unternommene 
Reise  nach  Dalmatien  erhielt  seine  Kunst  einen  neuen  Auf- 
schwung. Mit  poetisch-romantischer  Naturauffassung  ver- 
band er  ein  reiches  glänzendes  Kolorit,  das  er  auch  in  zahl- 
reichen Aquarellen  bewährt  hat.  Er  war  mehrere  Jahr- 
zehnte hindurch  Lehrer  des  Landschaftszeichnens  an  der 
Berliner  Bauakademie. 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

%*  Auf  der  akademischen  Kunstausstellung  in  Berlin 
hat  der  Kaiser  folgende  Gemälde  angekauft:  die  Genrebilder 
„Lachende  Erben“  von  Karl  Becker,  „Ehrenposten“  von 
./.  Ehrentraut,  „Preußischer  General,  Vorposten  inspizirend“ 
von  R.  Warthmüller,  die  Landschaften  „Herbststimmung  im 
Ilsethal“  von  Miiller-Kurzivelly , „Uferstraße  zwischen  Ra- 
pallo und  Sa.  Margherita“  von  A.  Hertel,  die  Tierstücke 
„Kapitalhirsch,  erlegt  von  dem  Kaiser“  von  R.  Friese  und 
„Einer  muss  weichen“  von  Franz  Ulrich. 

Eine  Kunstausstellung  in  Amsterdam  findet  in  den 
Monaten  September  und  Oktober  d.  J.  statt.  Sie  soll  nur 
Werke  lebender  Künstler  enthalten  und  umfasst  Malerei, 
Plastik,  architektonische  Entwürfe  und  Baupläne  und  Erzeug- 
nisse der  Kupferstichkunst  und  Lithographie.  Die  Eröffnung 
findet  am  5.  September  statt,  die  Einsendung  der  Kunstwerke 
(unfrankirt)  hat  zwischen  dem  4.  und  13.  August  an  die  „Co- 
missie  vor  de  Tentoonstelling  van  Kunstwerken  van  Levende 
Meesters  in  1892  zu  Amsterdam,  Gebouw  der  Tentoonstelling“ 
zu  senden.  Das  Komitee  steht  unter  dem  Vorsitz  von  S.  A. 
Vening  Meinesz.  Der  I.  Sekretär  ist  N.  Basiert. 


VEREINE  UND  GESELLSCHAFTEN. 

*,,*  Der  Verwaltung  saus  schuss  des  Germanischen  Mu- 
seums in  Nürnberg  hat  am  11.  Juni  eine  Versammlung  ab- 
gehalten. Außer  den  in  Nürnberg  wohnenden  Mitgliedern 
waren  anwesend  Geheimrat  Bode,  Direktor  der  Berliner  Ge- 
mäldegalerie, Oberst  v.  Cohausen,  Konservator  aus  Wies- 
baden, Geheimrat  Prof.  Dr.  Dümmler,  Geheimrat  Professor 


Wattenbach  und  Professor  A.  v.  Heyden  aus  Berlin,  Geh. 
Hofrat  Dr.  Wagner  aus  Karlsruhe,  Prof.  Dr.  v.  Reber  aus 
München,  Prof.  Dr.  Fraas  aus  Stuttgart.  Es  wurde  u.  a.  be- 
schlossen, die  erste  Direktorstelle  endgültig  erst  zu  besetzen, 
wenn  das  Reich  und  der  bayerische  Staat  die  erbetene 
Grundlage  für  das  Bestehen  des  Germanischen  Museums 
durch  Bewilligung  fester  Geldzuschüsse  und  Verleihung  des 
Staatsbeamtencharakters  an  die  Beamten  des  Museums  ge- 
schaffen haben  werden.  Herr  Geheimrat  Dr.  v.  Essenwein 
ist  gebeten  worden,  bis  dahin  die  Direktion  wieder  zu  über- 
nehmen, welchem  Ansuchen  er  entsprechen  wird,  soweit  es 
sein  Gesundheitszustand  nur  zulässt. 


DENKMÄLER. 

***  Das  Nationaldenkmal  für  Kaiser  Wilhelm  I.  in 
Berlin,  dessen  Ausführung  Prof.  Reinhold  Begas  demnächst 
beginnen  wird,  soll,  wie  die  Berliner  Zeitungen  melden,  in 


außerordentlich  großen  Verhältnissen  hergestellt  werden,  so 
dass  eine  Beeinträchtigung  durch  die  wuchtigen  Massen  des 
Schlosses  nicht  zu  befürchten  sein  werde.  Auf  die  gewal- 
tigen Verhältnisse  des  zukünftigen  Denkmals  deutet  beispiels- 
weise der  Umstand,  dass  die  auch  im  neuen,  dritten  Ent- 
wurf beibehaltenen,  an  den  Ecken  der  hohen  Terrasse  la- 
gernden kraftvollen  Löwen  etwa  vierfache  Lebensgröße  er- 
halten werden.  Eine  wesentliche  Änderung  hat  in  der  neuen 
Skizze  vor  allem  die  bemängelte  Haltung  des  Rosses  er- 
fahren, das  jetzt  ruhiger  einherschreitet.  Die  Führung  des 
Pferdes  durch  einen  Friedensengel  findet  sich  auch  in  dem 
auszuführenden  Entwurf.  Die  Herstellung  des  Denkmals  soll 
dermaßen  gefördert  werden,  dass  die  Vollendung  vielleicht 
noch  im  Jahre  1895  zu  erwarten  wäre. 


VERMISCHTE  NACHRICHTEN. 

= tt.  Kassel.  Das  von  Luise  Gräfin  von  Bose,  geh.  Kom- 
tesse von  Reichen bach -Lessonitz  gestiftete  Stipendium  für 
talentvolle  Maler  und  Bildhauer,  welche  im  Bezirke  des  ehe- 
maligen Kurfürstentums  Hessen  geboren  sind,  soll  für  das 
Rechnungsjahr  1892/1893  im  Betrage  von  2000  M.  vergeben 
werden.  Bewerbungsgesuche  sind  bis  Mitte  August  dieses 
Jahres  dem  Oberbürgermeister  der  Stadt  Kassel  einzureichen. 

— D.  Im  k.  k.  Österreichischen  Handelsmuseuni  (vor- 
mals ' Orientalisches  Museum)  in  Wien  soll  am  1.  Oktober 
d.  J.  die  Stelle  eines  Custosadjunkten  der  Abteilung  für  orien- 
talisches Kunstgewerbe,  Jahresgehalt  1(300  FL,  besetzt  wer- 
den. Auskunft  über  die  Obliegenheiten  und  Bedingungen 
erteilt  die  Direktion  des  Museums.  Bewerber  haben  ihre 
Gesuche  an  das  Präsidium  des  k.  k.  Österreichischen  Handels- 
museums in  Wien  bis  31.  Juli  einzureichen. 


ZEITSCHRIFTEN. 

Bayerische  Gewerbezeitung.  1892.  Nr.  11. 

Bayerns  bedeutendste  Werkstätten  und  Kunstanstalten.  — Die 
Bedeutung  des  Modells  für  den  gewerblichen  Zeichenunterricht. 
Von  F.  Meisel. 

Gewerbehalle.  1892.  Lief.  6. 

Taf.  41.  Silberschränke.  Entworfen  von  H.  Alt  hoff.  — Taf.  42. 
Wanddekoration.  Entworfen  von  H.  Kauffmann  in  München. 
— Taf.  43.  Chorstuhl  aus  der  Pfarrkirche  in  Bozen.  — Taf.  44. 
I.  Bilderrahmen  in  Messing  getrieben.  Ii.  Rähmchen  aus  Mes- 
singguss. III.  Weihwasserkesselchen  aus  getriebenem  Messing. 
— Tat'.  45.  Grabstein  der  Familie  Gaupp  auf  dem  Pragfriedhof 
zu  Stuttgart.  Ausgeführt  von  Bildhauer  L.  Höschle  daselbst. 
— Taf.  46.  Lüsterarm  mit  Verzierungen  aus  geschliffenem  Kry- 
stall.  Entworfen  von  R.  Dorschfeldt  in  Magdeburg.  — Taf. 

47.  Spiegelrahmen.  Entworfen  von  L.  Tlieyer  in  Graz.  — Taf. 

48.  Dekorative  Füllungen.  Entworfen  von  Karl  Leibi g in 
München. 

Die  Kunst  für  Alle.  1892.  Heft  18. 

Die  Münchener  internationale  Ausstellung  von  1892.  — Die  aka- 
demische Kunstausstellung  in  Berlin.  I.  Von  Jaro  Springer. 
— Aus  dem  Künstlerleben  Italiens.  Von  Hans  Barth. 

Mitteilung  en  des  k.k.  Österreich.  Museums.  1892.  Heft  6. 

Eine  Gruppe  mittelalterlicher  Wandteppiche.  Von  J.  von  Falke. 
— Ruthenische  Teppiche.  Von  A.  Riegl. 

Architektonische  linndschan.  1892.  Lief.  8. 

Taf.  57.  Reformationskirche  in  Wiesbaden.  Erbaut  von  Job. 
Otzen  in  Berlin.  — Taf.  58.  Barockfassade,  Wollzeile  32  in  Wien. 
— Taf.  59.  Nebengebäude  der  Villa  Ufer  in  Landau.  Erbaut  von 
Ludwig  Levy  in  Karlsruhe.  — Taf.  60.  Wohnhaus  in  Passy.  Er- 
baut von  G.  Briere  in  Paris.  — Taf.  61.  Grabmal  in  Budapest. 
Entworfen  von  O.  Hasslinger.  — Taf.  62.  Detail  vom  Hause 
„An  den  vier  Winden“  in  Köln  a.  Rhein.  Erbaut  von  Kays  er 
und  von  Grossheim  in  Berlin.  — Taf.  63.  Brunnen  in  Prag. 
— Taf.  64.  Villa  Waldheim  in  Homburg  v.  d.  H.  Erbaut  von 
A.  Günther  in  Frankfurt  a.  M. 

Zeitschrift  für  christliche  Kunst.  1892.  Heft  8. 

Professor  Ludwig  Seitz  und  dessen  Pläne  zur  Ausmalung  der 
päpstlichen  Kapelle  in  Loreto.  Von  Steph.  B eissei  S.  J.  — 
Gotisch  oder  Romanisch.  Von  J.  Prill.  — Silbergetriebene  Re- 
liquienfigur des  15.  Jahrhunderts.  Von  Schnütgen. 

L’Art.  1892.  Nr.  673. 

La  comödie  d’aujourd’hui.  Von  F.  Lliomme.  — Pieter  Wouwer- 
man.  Von  Jules  Guiffrey.  — Salon  de  1892.  Von  Paul  Leroi. 
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Verlag  von  Fr.  Wilh.  Grunow  in  Leipzig. 

Allen  Besuchern  der  Kunstausstellungen  empfohlen : 

Geschichte  der  modernen  Kunst 

von 

ADOLF  ROSENBERG. 

3 Bände,  gr.  8. 

Preis  für  den  Band  io  M.  brosch.,  in  Liebhaberhalbfranzband  gebunden  13.50  M. 


Gemäldesaal  in  Frankfurt  a.  M. 

Ausstellungen  und  Auktionen  von  Gemälden,  Antiquitäten  und  Kunstgegen- 
ständen. — Kataloge  auf  Wunsch  gratis  und  franko  durch  ßndolf  Bangel  in 
Frankfurt  a.  M.,  Kunstauktionsgeschäft  gegr.  1869. 


J>ie  Italienischen  Photographien 

aller  Verlagsanstalten.  ( - 11 1 und  1) i 1 1 i ji'. 

Kunsthandlung  HUGO  GROSSER,  Leipzig. 

Kataloge.  Auswahlsendungen.  [479 


—— 


Gemälde  alter  Meister. 

Der  Unterzeichnete  kauft  stets  hervorragende  Originale  alter  Meister,  vorzüglich  der 
niederländischen  Schule,  vermittelt  aufs  schnellste  und  sachverständigste  den  Verkauf 
einzelner  Werke,  wie  kompl.  Sammlungen  und  übernimmt  Aufträge  für  alle  grösseren 
Gemäldeauktionen  des  In-  und  Auslandes. 

Potsdamerstrasse  3.  Josef  Th.  Schall. 


Montag*,  den  27.  Jnni  Beginn  unserer 

Ufa pf erstich - Auktion 

enthaltend  die  I.  Abteilung  der  sehr  reichen  Sammlung  des  verstorbenen 

Herrn  Ludwig  Heinrich  Storck  in  Bremen. 

I.  No.  I — 1386:  Französiche,  deutsche  und  niederländische  Bildniss-Stiche  des  XVII. 
und  XVIII.  Jahrhunderts  von  Delff,  Drevet,  Edelinck,  Falck,  Masson,  Morin, 
Müller,  Nanteuil,  Schmidt,  Strange,  Suyderhoef,  Visscher,  Wille  u.  A.  Sittenbildliche 
Darstellungen  derselben  Zeit,  Bildnisse  schöner  Frauen  etc. 

II.  No.  1387 — 1691:  Englische,  deutsche  und  niederländische  Schabkunst- Stiche 
des  XVII.  und  XVIII.  Jahrhunderts , meist  in  prachtvollen  Abdrücken  vor  der 
Schrift,  von  Richard  Earlom,  Valentin  Green,  Mac  Ardell,  Pether,  Pichler,  Joshua 
Reynolds,  Wallerant  Vaillant  u.  A. 

III.  No.  1692 — 1849:  Sport  und  Karikatur  als:  Pferde,  Rennen,  Fuhrwerk,  Jagd, 
(Ridinger),  Hunde,  Hahnenkampf,  Boxer,  Luftschiffer,  Militair  und  Civiltrachten  etc. 

Kataloge  mit  Abbildungen  versenden  franco  gegen  Empfang  von  50  Pfg.  in  Briefmarken. 


Amsler  & Ruthardt 


__ BERLIN  W. 

Belirenstr.  29a,  I.  Etage. 


h 


YIETOR’sche  Kunstanstalt  Wiesbaden, 
Dauernde  kunstgewerbliche 
Ausstellung. 

aus  allen  Fächern. 
Ausstellungsbedingungen  frei.  [49fi 


Verlag  von  E.  A.  Seemann,  Leipzig. 
Deutsche  Renaissance. 

Kleine  Ansgabe. 

Dreihundert  Tafeln 

zum  Studium  der 

Deutschen  Renaissance. 

Ausgewählt  aus  den  Sammelwerken 
von 

Ortwein,  Scheffers,  Pauker  t, 
Ewerbeck  u.  a. 

30  Lieferungen  mit  je  10  Bl. 
Subskriptionspreis  80  Pf. 
Einzelne  Lieferungen  apart  1 M. 

1.  Fassaden  und  Fassadenteile  (io  Liefgn.). 

2.  Täfelungen,  Mobiliar  und  Stuck  (6  Lfgn.). 

3.  Schlosserarbeiten  (5  Lieferungen). 

4.  Füllungen  und  Dekorationsmotive  (4  Lfgn.). 

5.  Gerät  und  Schmuck  (3  Lieferungen). 

6.  Töpferarbeiten  (2  Lieferungen). 

Vollständig  in  30  Lieferungen  24  M. 
in  2 Mappen  eingelegt  25  M., 
in  2 Bände  gebunden  28  M. 
Ausführliche  Prospekte  gratis. 


Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  Leipzig. 

Geschichte  der  Holzbaukunst 

in  Deutschland. 

Von  ‘ 

Carl  Lachner, 

’ Direktor  der  Gewerbeschule  in  Hannover. 

Mit  234  Textillustrationen,  4 Farben- 
drucken und  einer  Radirung. 

Hoch  4.  Zwei  Teile  in  einem  Band  geh. 
20  M. 

Durch  jede  Buchhandlung  zu  beziehen. 


Inhalt:  Ausstellung  des  Architektenvereins  in  Düsseldorf.  — Die  akademische  Kunstausstellung  in  Berlin.  II.  Von  Adolf  Rosen- 
berg. — Handzeiohnungen  italienischer  Meister.  (Fortsetzung.)  — Stuttgart.  — Eduard  Biermaun.  — Akademische  Kunstaus- 
stellung in  Berlin.  — Kunstausstellung  in  Amsterdam.  — Verwaltungsausschuss  des  Germanischen  Museums  in  Nürnberg.  — Das 
Nationaldenkmal  für  Kaiser  Wilhelm  I.  in  Berlin.  — Kassel.  Offne  Stelle  am  Handelsmuseum  in  Wien.  — Zeitschriften.  — 
Inserate. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich  Artur  Seemamn.  — Druck  von  August  Pries  in  Leipzig. 


KUNSTCHRONIK 

WOCHENSCHRIFT  FÜR  KUNST  UND  KUNSTGEWERBE. 


Ankündigungsblatt  des  Verbandes  der  deutschen  Kunstgewerbevereine, 

HERAUSGEBER: 

CARL  VON  LÜTZOW  und  ARTHUR  PABST 

WIEN  KÖLN 

Heugasse  58.  Kaiser- Willi  elmsring  24. 

Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  LEIPZIG,  Gartenstr.  15.  Berlin:  W.  H.  KÜHL,  Jägerstr.  73. 

Neue  Folge.  III.  Jahrgang.  1891/92.  Nr.  30.  30.  Juni. 

Während  der  Sommermonate  Jnli,  August  und  September  erscheint  die  Kunstchronik  nur  aller  vier  Wochen. 


DER  MEISTER  DES  FUGGERHOFES  IN 
AUGSBURG. 

In  dem  Werke  „Albrecht  Altdorfer,  der  Maler 
von  Regensburg“  von  Max  Friedländer  (Leipzig  1891, 
E.  A.  Seemann)  zeigt  sieb  der  Verfasser  geneigt, 
die  Fresken  des  Fuggerbofes  einem  „Apt“  zuzu- 
schreiben (S.  171,  Anmerk.  97),  und  zwar  ausschließ- 
lich deshalb,  weil  Waagen  (Kunstwerke  und  Künst- 
ler in  Deutschland  II,  S.  76)  erwähnt,  er  habe  in 
dem  fraglichen  Hofe  hinter  einem  Fensterladen  ein 
Monogramm,  bestehend  aus  einem  A und  einem 
querdurchgelegten  I gelesen.  Dasselbe  ist  leider 
nicht  mehr  erhalten. 

In  meinem  Aufsatze  „Die  ersten  Renaissance- 
bauten in  Deutschland“,  Repertorium  für  Kunst- 
wissenschaft, Band  XI,  Heft  3,  habe  ich  auf  Grund 
vergleichender  Studien  nachzuweisen  versucht,  dass 
Hans  Burgkmair  der  Maler  der  Fresken  des  Fugger- 
hofes ist  (vergl.  den  Nachtrag  in  Band  XIII,  Heft 
1 des  Repertoriums.  Das  Steinmetzzeichen  dort  ist 
leider  auf  den  Kopf  gestellt  worden).  Da  nun  Fried- 
länder auf  Seite  97  seines  angegebenen  Werkes  be- 
hauptet, meine  Meinung  stütze  sich  auf  „zweifelhafte 
Signaturen“,  so  muss  ich  erklären,  dass  sie  fest  stand, 
lange  ehe  ich  jenes  HB  (als  Monogramm)  gefunden. 
Auf  die  Beweiskraft  desselben  allein  lege  auch  ich 
wenig  Gewicht.  Im  Hinblick  auf  die  Zahl  der  im 
Hofe  gelesenen  Inschriften  müssen  alle  mit  Vorsicht 
aufgenommen  werden,  ganz  besonders  aber  eine, 
welche,  wie  die  von  Waagen  angegebene,  an  unter- 
geordneter Stelle  angebracht  war.  Dieselbe  kann 
sich  nur  zunächst  einem  Fenster,  also  auf  der  Süd- 
oder Ostseite  des  Hofes  befunden  haben,  keinesfalls 


an  einer  Stelle,  welche  durch  die  Architektur  hervor- 
gehoben wurde. 

Der  Schwerpunkt  meiner  Untersuchungen  liegt 
in  dem  Nachweis  der  stilistischen  Übereinstimmung 
der  Malereien  des  Fuggerhofes  mit  sicheren  Burgk- 
mair'schen  Arbeiten.  Für  denjenigen,  welcher  den 
Fresken  mehr  Zeit  als  nur  einen  kurzen  Besuch 
widmet,  tritt  bei  längerer  Betrachtung  der  Reste 
heute  noch  soviel  hervor,  dass  man  die  Kunstweise 
des  Malers  erkennen  und  specifiziren  kann. 

Fasst  man  die  zum  Teil  vorzüglich  erhaltenen 
Bemalungen  der  Bogenlaibungen  ins  Auge,  entfernt 
man  hier  mit  einem  Schwamm  Staub  und  Spinnen- 
gewebe, betrachtet  man  die  Reste  der  Trompeter- 
gruppen auf  der  Ostwand  genau,  oder  einzelne  Partien 
der  Bilderzone,  ferner  Teile  des  Frieses,  die  sich  ge- 
schützt durch  das  vorspringende  Dach  gut  erhalten 
haben,  so  ergeben  sich  heute  noch  genug  Stellen, 
welche  die  Eigenart  des  Künstlers  verraten.  Auf  das 
genaue  Studium  solcher  Partien,  auf  die  uns  dort 
entgegentretende  unmittelbare,  lebendige  Sprache 
Burgkmair’scher  Kunstweise  stützt  sich  meine  Über- 
zeugung, welche  durch  äußere  Umstände,  wie  z.  B. 
die  Übereinstimmung  der  Bilderdaten  mit  den  Über- 
schriften der  Gruppen  des  „Triumphs“,  auch  dem 
Fernerstehenden  beachtenswert  erscheinen  dürfte. 

Ich  besuchte  den  Hof  zum  erstenmal  im  Jahre 
1883.  Die  bald  bei  mir  erwachte  Vermutung,  dass 
Burgkmair  hier  gearbeitet,  befestigte  sich  in  dem 
Maße,  als  ich  dem  Gegenstände  näher  trat.  Ich  be- 
obachtete im  Verlaufe  öfteren  und  längeren  Aufent- 
haltes in  Augsburg  die  Wände  des  Hofes,  wenn  sie 
trocken,  und  wenn  sie  durch  Regen  feucht  gewor- 
den, ich  ließ  Leitern  aufstellen  und  befreite  besonders 
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wichtige  Stellen  durch  Abwaschen  von  Staub  und 
Russ,  ich  reinigte  sie  von  oberflächlich  anhaftendem, 
bei  Reparatur  arbeiten  aufgespritztem  Mörtel,  pauste, 
was  noch  zu  pausen  war,  und  ließ  überdies  alle 
Reste,  soweit  es  ihr  Zustand  erlaubte,  photographi- 
ren.  Diese  Photographien  übergab  ich  später  gele- 
gentlich eines  Vortrages  im  Jahre  1888  dem  histo- 
rischen Vereine  für  Schwaben  und  Neuburg.  So 
verwendete  ich  im  ganzen  im  Laufe  von  etwa  drei 
Jahren,  kurze  Besuche  des  Hofes  nicht  gerechnet, 
mehr  als  drei  Wochen  auf  die  Untersuchung  der 
Fresken  und  setzte  dabei  an  der  Hand  des  so  gewon- 
nenen Materiales,  freilich  mit  vielen  Unterbrechun- 
gen, die  mich  aber  auch  vor  Einseitigkeit  bewahr- 
ten, die  vergleichenden  Studien  fort.  Deshalb  glaube 
ich  mit  einer  Gewissenhaftigkeit  gearbeitet  zu  haben, 
die  ein  Infragestellen  des  Resultates  lediglich  auf 
Grund  einer  nach  verschiedenen  Seiten  hin  „zweifel- 
haften Signatur“  ausschließen  dürfte. 

Die  Betrachtung  der  im  Germanischen  Museum 
zu  Nürnberg  befindlichen,  vom  Jahre  1509  datirten 
Maria  (Kat.  Nr.  159)  giebt  mir  zu  einigen  weiteren 
Notizen  Veranlassung.  Dieses  Bild  zeigt,  wie  schon 
mehrfach  konstatirt,  oberitalienische  Einflüsse,  die  wir 
auch  im  Fuggerhofe  aus  den  Trompetergruppen  an 
der  Ostwand  erkennen.  Die  Burgkmair  sehe  Maria 
sitzt  auf  einer  reichen  Steinbank,  nicht  Holzbank, 
wie  Alfred  Schmid  in  seinen  „Forschungen  über 
Hans  Burgkmair“  (München  1888)  S.  37  angiebt.  Das 
zum  Sitz  überleitende  Gesimse  zeigt  dasselbe  Profil 
wie  das  Brüstungsgesimse  der  Balustergalerie  im  Fug- 
gerhofe und  findet  sich,  wie  in  meinem  ersten  Auf- 
sätze über  diesen  Gegenstand  angeführt,  in  gleicher 
Form  auf  zwei  Burgkmair’schen  Bildern  der  Mün- 
chener Sammlung  (Kat.  No.  226  und  227).  Auf  der 
segmentförmigen  Gesimsbekrönung  der  Banklehne 
ist  ein  bei  Burgkmair  häufig  vorkommendes  Motiv, 
eine  aus  Delphinen  zusammengesetzte  Ornamen- 
tirung  angebracht,  die  in  eine  knopfartige  Form 
ausklingt,  wie  wir  sie  variirt  in  dem  Hauptgesims- 
friese des  Fuggerhofes  wiederfinden.  Das  Material 
der  Bank  ist  gelblicher  und  roter  Marmor;  letzterer 
wird  so  charakteristisch  dargestellt,  dass  wir  behaup- 
ten können,  es  hat  Marmor  aus  dem  Trientiner 
Gebiete  zum  Vorbilde  gedient.  Dieses  schöne  Gestein, 
das  der  Maler  nur  in  Italien  kennen  lernen  konnte, 
denn  selbst  heute  bei  den  erleichterten  Verkehrs- 
verhältnissen findet  es  in  unserm  Klima  wegen  seiner 
geringen  Widerstandsfähigkeit  gegen  die  Einflüsse 
der  Witterung  selten  Verwendung,  stellt  Burgkmair 
der  tiefen  satten  Farben  wegen  gerne  dar.  Wir  fin- 


den es  praktisch  verwertet  an  den  Säulen  und 
Galeriebalustern  des  Fuggerhofes.  Da  Herr  Direktor 
Dr.  W.  Schmidt  konstatirte,  dass  die  in  Rede  ste- 
hende Maria  auf  Nadelholz  gemalt  ist,  wird  die  Ver- 
mutung Alfred  Schmid’s,  das  Bild  sei  in  Italien 
entstanden,  nicht  sehr  wahrscheinlich. 

Betrachten  wir  nun,  der  eingangs  angeführten 
Friedländer’schen  Äußerung  zufolge,  den  früher 
A.  Altdorfer,  nunmehr  Ulrich  Apt  zugeschriebenen 
Universitätsaltar  der  Münchener  Sammlung  (Kat.  Nr. 
292 a).  Derselbe  besitzt  einen  durch  verschiedene 
Baulichkeiten  belebten,  reizvollen  landschaftlichen 
Hintergrund,  der  des  Charakteristischen  soviel  bietet, 
dass  er  bei  Bestimmung  des  Meisters  nicht  außer 
acht  gelassen  werden  sollte.  Phantastische  Architek- 
turen, wie  wir  sie  in  jener  Zeit  vielfach  finden, 
ebenso  Darstellungen  großartiger  und  deshalb  all- 
gemein bekannter  Architekturwerke  können  nicht 
bedeutungsvoll  sein,  wohl  aber  müssen  einfache, 
ländliche  Motive  berücksichtigt  werden,  deren  Hei- 
mat wir  bestimmen  können,  und  die  gerade  in  ihrer 
Anspruchslosigkeit  ein  wichtiges  Moment  zur  Fest- 
stellung der  Einflüsse  bilden,  unter  denen,  ja  sogar 
zur  Bestimmung  der  Gegend,  wo  das  Bild  entstanden. 

Auf  den  beiden  Flügeln  des  Unirersitätsaltares 
erscheinen  ländliche  Gebäude.  Das  Bauernhaus  auf 
dem  rechten  Flügel  zeigt  in  seinem  ungleichseitigen 
steilen  Strohdach  ein  niederdeutsches  Motiv;  die 
schmalen  Fenster  die,  nur  durch  dünne  Fenster- 
pfeiler getrennt,  zu  fünf  beziehungsweise  zu  sechs 
nebeneinandergereiht  sind,  müssen  wir  als  ein  rhei- 
nisches Motiv  bezeichnen,  das  sich  an  massiven 
Bauten  z.  B.  in  Bayern  vom  Bodensee  aus  bis  nach 
Kempten  und  Memmingen  mit  gewissen  Modifika- 
tionen verfolgen  lässt;  an  dasselbe  knüpfen  vermut- 
lich die  Zwerggalerien  der  rheinischen  Kirchenbauten 
an.  Eine  auf  dem  Mittelbilde  erscheinende,  von  einem 
Teich  umgebene  Burg  weist  gleichfalls  auf  Gegen- 
den hin,  in  welchen  die  aus  vielen  Rücksichten 
bevorzugte  Hochstellung  der  Burg  unmöglich  ist. 
Jene  Fenstergruppirung  in  Verbindung  mit  Vor- 
rückung des  Obergeschosses  und  der  erwähnten  Dach- 
bildung finden  wir  häufig  auf  kölnischen  und  nieder- 
ländischen Bildern,  so  im  Germanischen  Museum 
auf  einer  die  heil.  Katharina  darstellenden  Tafel 
des  Bartholomäus  Bruyn  (Kat.  Nr.  53),  wo  im 
Hintergründe  ein  ganz  ähnliches  Gebäude  sichtbar 
ist;  genau  denselben  Charakter  zeigt  ein  ländlicher 
Bau  auf  der  der  Schule  des  Barend  van  Orley  zu- 
geteilten Anbetung  des  Jesuskindes  durch  die  Könige 
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(Kat.  Kr.  68).  Bei  solchen  Betrachtungen  gelangen 
wir  weiter  zu  einem  unerwarteten  Resultate. 

Auf  dem  vom  Jahre  1505  datirten  Gemälde 
Burgkmairs  im  Germanischen  Museum  (Kat.  Nr.  157), 
Kaiser  Maximilian  und  der  heil.  Sebastian,  bietet 
sich  aus  einer  hohen  Bogenöffnung  der  Renaissance- 
architektur ein  landschaftlicher  Ausblick.  Spuren 
von  Goldgrund,  besonders  deutlich  zwischen  den  Fe- 
derenden der  Pfeile,  die  der  heil.  Sebastian  in  der 
Hand  hält,  beweisen,  dass  die  ganze  Landschaft,  wie 
Herr  Direktor  Dr.  W.  Schmidt  konstatirte,  eine  be- 
trächtlich spätere  Übermalung  ist.  Vergleichen  wir 
die  hier  dargestellten  Gebäude  mit  jenen  im  Hinter- 
gründe des  obenerwähnten  Universitätsaltares.  Die 
links  stehende  Gruppe,  nämlich  ein  durch  die  Bogen- 
architektur überschnittenes,  und  deshalb  nur  teilweise 
sichtbares  ländliches  Gebäude,  weiter  zurück  ein 
Bauernhaus  mit  ungleichseitigem  Dach,  vorge- 
schobenem Obergeschoss  und  anstoßender  Wagen- 
remise, dann  weiter  rechts  ein  Turm  mit  massivem 
Unterbau,  Obergeschoss  in  Holzkonstruktion,  stimmt 
genau  mit  der  in  dem  rechten  Flügel  des  Altares  er- 
scheinenden Gruppe  überein.  Die  durch  die  Wiese  vor 
den  Gebäuden  ziehenden  Wege,  der  rechteckig  be- 
grenzte Teich  dort,  die  Zahl  der  Fenster  des  Bauern- 
hauses, der  Wagen  in  der  Remise  u.  s.  f.,  ja  sogar  die 
vor  dem  Turm  auffliegende  Taube,  dann  die  Felspartie 
mit  Baumschlag  hinter  den  Gebäuden,  sind  die  pein- 
lich genaue  Wiederholung  jener  Darstellung.  Dr. 
W.  Schmidt  konstatirt,  dass  jene  das  Original,  der 
Hintergrund  des  Burgkmair’schen  Bildes  die  Kopie  ist. 

Rechts  neben  dem  Turme  erhebt  sich  ein  Felsen, 
neben  welchem  tiefer  im  Hintergründe  eine  Reihe 
von  Gebäuden  sichtbar  wird,  die  sich  am  Ufer  eines 
Flusses  oder  Sees  hinzieht.  Auch  für  diese  enthält 
der  Universitätsaltar  das  Vorbild.  Das  zunächst 
rechts  neben  dem  Felsen  erscheinende  Gebäude  mit 
einem  Flügelbau,  an  dem  sich  ein  runder  Erker  be- 
findet, dann  der  Hauptbau,  der  sich  mit  dem  Giebel 
gegen  den  Beschauer  wendet,  ist  gewissenhaft  aus 
dem  Mittelbilde  des  Altares  kopirt,  wo  es  über  der 
linken  Schulter  des  heil.  Matthäus  sichtbar  wird. 
Hier  ist  nur  rechts  vor  dieses  Bauwerk  noch  ein 
runder  Turm  gestellt,  der  auf  der  Kopie  wegge- 
lassen, und  durch  einen  seitlichen  Anbau  an  den 
Giebel  ersetzt  worden  ist.  Die  ganze  weiter  rechts 
folgende  Architekturgruppe  ist  mit  größter  Genauig- 
keit dem  rechten  Altarflügel  (links  von  der  Gestalt 
des  heil.  Johannes  oberhalb  des  Buches  in  seiner 
Hand)  entnommen.  Auch  die  Landschaft  hier,  der 
zum  Wasser  abfallende  waldige  Höhenzug  hinter 


den  Gebäuden,  das  jenseitige  Ufer  mit  dem  kegel- 
förmigen Waldhügel  und  den  sich  darüber  erheben- 
den fernen  Felsgebirgen  stimmen  genau  mit  jenen 
überein.  Aus  dem  Umstande,  dass  die  weiter  auf 
dem  Burgkmair’schen  Bilde  links  durch  eine  per- 
spektivisch verkürzte  Thüre  sichtbaren  Baulichkeiten 
ganz  aus  dem  Maßstabe  des  übrigen  Hintergrundes 
fallen,  und  ein  Zusammenhang  mit  diesem  nicht  denk- 
bar ist,  darf  man  schließen,  dass  auch  sie  irgendwo- 
her von  dem  unselbständigen  Übermaler  entlehnt 
sind.  Jedenfalls  waren  die  beiden  Bilder,  der  Uni- 
versitätsaltar und  dieses  Burgkmair’sche  Bild  früher 
einmal  beisammen.  Auf  der  Rückseite  des  letz- 
teren steht  auf  einem  kleinen  Zettel  „Nr.  59“  mit 
einer  vermutlich  die  Sammlung  bezeichnenden  kurzen 
Beischrift,  von  der  jedoch  ohne  weitere  Beihilfe  nur 
„ ...  de  Munich“  entzifferbar  ist. 

Setzen  wir  die  Vergleichung  der  auf  dem  Uni- 
versitätaltar ersichtlichen  Gebäude  fort  und  wenden 
uns  zur  Münchener  Sammlung,  so  finden  wir  im  Hinter- 
gründe der  dem  Meister  des  Todes  Mariae  zuge- 
schriebenen „Ruhe  auf  der  Flucht  nach  Ägypten“ 
(Kat.  Nr.  59)  zwei  ganz  ähnliche,  im  Charakter  voll- 
ständig übereinstimmende  Häuser,  ebenso  auf  dem 
demselben  Meister  oder  dessen  Schule  zugeteilten 
Bilde  (Kat.  Nr.  57),  die  Heiligen  Christina  und  Gu- 
dula  darstellend.  Weiter  sehen  wir  fast  die  gleichen 
Bauten  im  Hintergrund  des  Bildes  „Christus  am 
Kreuz“  von  Bartholomäus  Bruyn  (Kat.  Nr.  68),  dann 
auf  Gemälden  des  Herrimet  de  Bles,  der  „Anbetung 
der  heil,  drei  Könige“  (Kat.  Nr.  146),  und  dem 
Mittelbilde  des  Triptychons  (Kat.  Nr.  147),  der  als 
Werk  des  Lucas  van  Leyden  bezeichneten  „Maria 
in  einer  offenen  Säulenhalle“  (Kat.  Nr.  148),  den 
gleichfalls  niederländischen  Bildern  (Kat.  Nr.  131) 
Madonna  im  blauen  Gewände,  und  (Kat.  Nr.  159) 
„Anbetung  der  heil,  drei  Könige“. 

Im  Charakter  verwandt,  aber  zum  Teil  wenig 
durchgebildet,  teilweise  auch  nicht  als  Steinbau  ge- 
dacht, treffen  wir  ähnliche,  oft  nur  ihrer  malerischen 
Wirkung  wegen  verwendete  Gebäude  bei  J.  van 
Ostade  (Kat.  Nr.  378,  381),  S.  van  Ruysdael  (Kat. 
Nr.  542),  Ph.  Wouwerman  (Kat.  Nr.  505,  507)  und 
J.  Breughel  dem  älteren  (Kat.  Nr.  686,  689,  690,  695), 

Die  Darstellung  ländlicher  Bauten  mit  ausge- 
prägtem niederländischen  Charakter  scheint  mir  bei 
Zuteilung  des  Universitätsaltares  an  einen  ober- 
deutschen Meister  eine  Erklärung  zu  heischen,  soll 
sie  nicht  mit  großem  Gewichte  gegen  die  ganze 
Hypothese  sprechen.  Für  meine  Studien  zur  Fest- 
stellung des  Meisters  im  Fuggerhofe  fallen  diese 
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Feststellungen  nur  insofern  ins  Gewicht,  als  selbst 
bei  nur  flüchtiger  Betrachtung  der  Kunstweise  des 
Meisters  des  Universitätsaltares  kein  Zweifel  bestehen 
kann,  dass  ein  von  der  Renaissance  so  vollständig 
unberührter  Künstler  unmöglich  der  Maler  jener 
Fresken  sein  kann,  welche  in  ihrem  unmittelbaren 
Zusammenhang  mit  der  Architektur  des  Hofes  zweifel- 
los die  Kunst  Italiens  verraten. 

JULIUS  GROESCHEL. 


DIE  AKADEMISCHE  KUNSTAUSSTELLUNG 
IN  BERLIN. 

III. 

Dass  die  deutsche  Landschaftsmalerei  trotz  des 
gewaltigen  Aufschwungs,  den  sie  während  des  letz- 
ten Jahrzehnts  genommen  hat,  sich  immer  noch  in 
aufsteigender  Linie  bewegt,  ist  eine  der  erfreulichen 
Beobachtungen,  die  wir  auf  dieser  Kunstausstellung 
machen,  die  bei  näherem  Studium  im  Grunde  ge- 
nommen doch  besser  ist  als  ihr  durch  allerhand 
Missgriffe  und  ungünstige  Nebenumstände  begrün- 
deter Ruf.  Wir  brauchen  dabei  nicht  einmal  unsere 
Zuflucht  zu  der  bequemen  Wendung  zu  nehmen, 
dass  die  guten  Alten  sich  auf  ihrer  alten  Höhe  ge- 
halten haben  und  dass  ein  wackerer  jüngerer  Nach- 
wuchs dafür  sorgt,  dass  für  die  Lücken,  die  der 
Tod  reißt,  schnell  ein  entsprechender  Ersatz  gefunden 
wird.  Selbst  einige  der  Alten  und  der  der  mittleren 
Generation  Angehörigen,  von  denen  man  glauben 
durfte,  dass  sie  langst  zu  dem  Höhepunkt  des  für 
sie  Erreichbaren  gelangt  wären,  haben  ihre  Kraft 
wiederum  gesteigert  und  zum  Teil  Überraschendes 
geboten,  vor  allen  Hans  Gude,  der  nicht  mehr  weit 
von  seinem  siebenzigsten  Jahre  entfernt  ist,  aber 
niemals  etwas  Besseres,  Wirkungs-  und  Poesievolleres 
gemalt  hat  als  die  „Heimkehr“  betitelte  Marine, 
eine  ruhige  See,  über  die  im  Mittelgründe  ein  stolzes 
Segelschiff  dahinstreicht,  während  im  Vordergründe 
die  Insassen  von  zwei  Fischerbooten  ihre  Netze 
emporziehen,  in  denen  die  Gefangenen  beim  Schein 
der  von  Wolken  leicht  verhüllten  Abendsonne  in 
silbernem  Glanze  schimmern.  Diese  Art  romantisch- 
poetischer Naturanschauung  würde  bald  manierirt 
werden,  wenn  sie  nicht  immer  wieder  durch 
den  unmittelbaren  Verkehr  mit  der  Natur  ver- 
tieft würde,  und  dieser  beständigen  Einwirkung 
des  Vorbildes  auf  die  künstlerische  Gestaltungs- 
kraft verdankt  Gude  die  geistige  und  koloristische 
Frische  seiner  Schöpfungen.  Mit  seinem  Namen  ist 
eigentlich  die  Geschichte  der  Landschaftsmalerei  in 


Deutschland,  soweit  sie  sich  mit  Norwegen  beschäf- 
tigt, eng  verbunden.  Er  hat  sie  in  Düsseldorf  be- 
gründet, in  Karlsruhe  lebendig  erhalten,  und  seitdem 
er  in  Berlin  lebt  und  schafft,  Hat  sie  einen  Auf- 
schwung genommen,  der  zwar  zum  Teil  durch  nicht 
rein  künstlerische  Gründe  hervorgerufen  worden, 
zum  großen  Teil  aber  auch  seiner  Person  zuzu- 
schreiben ist.  Er  war  und  ist  der  feste  Punkt,  um 
den  sich  alle  Schilderer  der  norwegischen  Land- 
schaften, Strandbilder,  Fjorde  und  Genreszenen  in 
Berlin  vereinigen,  und  ihm  sind  aus  Düsseldorf 
Hans  Dalil,  A.  Normann,  Th.  von  Eckenbrecher,  Fritz 
Grebe  u.  a.  nachgezogen.  Die  Nordlandsmalerei  hat 
jetzt  ihren  Sitz  in  Berlin,  wo  ihr  Weizen  blüht, 
seitdem  Kaiser  Wilhelm  II.  seine  Neigung  für  die 
norwegischen  Küsten  und  Hochgebirge  durch  meh- 
rere Nordlandsfahrten  kundgegeben  hat  und  an 
dieser  Neigung  festzuhalten  scheint. 

Zu  leichtfertiger  Fabrikation  sind  die  Nordlands- 
maler trotz  der  stärker  gewordenen  Nachfrage  aber 
nicht  verführt  worden,  und  diese  Beobachtung  giebt 
uns  die  Zuversicht,  dass  ihr  Eifer  und  die  Gründ- 
lichkeit ihrer  Arbeit  auch  nicht  nachlassen  wird, 
wenn  sich  einmal  die  Mode  des  Tages  Schottland, 
Island  oder  Spitzbergen  zuwenden  sollte.  Es  scheint, 
dass  mehrere  dieser  Nordlandsmaler  im  vorigen  Jahre 
eine  gemeinsame  Reise  nach  dem  Naeroefjord  unter- 
nommen und  dort  ihre  Studien  gemacht  haben,  deren 
Ergebnisse  jetzt  in  drei  Ansichten  des  von  höchst 
pittoresken  Felsspitzen  und  -kulmen  überragten,  von 
einem  Flüßchen  durchzogenen  Naeroethals  von  A. 
Normann,  Th.  v.  Eckenbrecher  und  Fritz  Grebe  vor 
uns  stehen.  In  dem  Wettstreit  um  dieses  Motiv  hat 
Normann  den  Preis  errungen,  und  er  hat  außerdem 
in  vier  anderen  norwegischen  Strand-  und  Fjord- 
landschaften eine  so  große  Kraft  der  aus  rein  kolo- 
ristischen Gegensätzen  gewonnenen,  dramatischen 
Darstellung  entfaltet,  dass  die  beiden  anderen  an 
äußerer  Wirkung  hinter  ihm  Zurückbleiben.  Ecken- 
brecher weiß  aber  gewisse  poetische  Luft-  und 
Lichtstimmungen  festzuhalten  und  malerisch  durch- 
zubilden, die  ihn  auch  neben  den  großen  Bravour- 
stücken Normanns  zur  Geltung  kommen  lassen. 

Dass  die  persönlichen,  auf  die  Kunst  gerichteten 
Neigungen  des  jetzigen  Kaisers  einen  starken  Ein- 
fluss auf  gewisse  Zweige  der  Malerei  und  der  Plastik 
üben,  macht  sich  von  Jahr  zu  Jahr  immer  mehr  gel- 
tend, soweit  sich  bis  jetzt  übersehen  lässt,  nur  zur 
Förderung  dieser  Kunstzweige.  Eine  gewisseEinseitig- 
keit  ist  dabeifreilich  maßgebendund  herrschend.  Neben 
den  Nordlandslandschaften  wird  die  Marinemalerei, 


521 


Die  akademische  Kunstausstellung  in  Berlin. 


522 


das  Jagdstück  und  das  militärische  Genrebild  bevor- 
zugt ; aber  diese  Bevorzugung  hat  doch  schon  das  Gute 
gehabt,  dass  diese  Gattungen  der  Malerei  auch  künst- 
lerisch stark  in  die  Höhe  gekommen  sind.  Eduard 
Hildebrandt,  der  darüber  gestorben  ist,  weil  er  sein 
„blaues  Wunder“  mit  den  damaligen  Mitteln  der  Öl- 
malerei nicht  so  durchsichtig  und  intensiv  zur  Er- 
scheinung bringen  konnte,  wie  es  in  seinem  Gedächt- 
nis und  in  seiner  Phantasie  lebte,  würde  selbst  sein 
„blaues  Wunder“  haben,  wenn  er  sehen  könnte,  mit 
welcher  Leichtigkeit  Richard  Eschke  (Meerbusen  von 
Biscaya  und  Parade  einer  Torpedobootsflotille  vor 
dem  Kaiser),  Schnars-Alquist  und  Hans  Bohrdt  (Vier- 
mastklipper im  Passat  und  Pacific -Postdampfer  in 
der  schweren  Dünung  bei  Kap  Pillar)  die  schwie- 
rigsten Probleme  lösen,  die  aus  allen  zwischen  Blau, 
Grau  und  Grün  sich  ergebenden  Farben-  und  Ton- 
verbindungen erwachsen. 

Unter  den  Malern  von  Jagden  und  jagdbarem 
Wild  stehen  jetzt  besonders  der  in  München  gebil- 
dete Pole  Juljan  Falat,  der  mit  einer  Darstellung  des 
Kaisers  auf  der  Pürschjagd  in  der  Schorfheide  ver- 
treten ist,  die  sich  durch  die  vortreffliche  Behandlung 
der  in  leichten  Herbstnebel  gehüllten  Landschaft  aus- 
zeichnet, und  Richard  Friese  im  Vordergründe  des 
Tagesinteresses.  Letzterer  hat  sich  in  neuerer  Zeit, 
nachdem  er  anfangs  Löwen  und  Tiger  in  der  Wild- 
nis gemalt,  vorzugsweise  der  Schilderung  von  Jagd- 
eflebnissen  und  Jagdergebnissen  des  Kaisers  gewidmet. 
Über  der  scharfen  Erfassung  des  Tierindividuums,  die 
das  Auge  jedes  Waidmanns  entzückt,  vernachlässigt 
er  aber  mehr  als  billig  die  landschaftliche  Umgebung, 
den  Hintergrund  und  die  Luftstimmung.  Für  den 
harmonischen  Zusammenklang  des  landschaftlichen 
Teils  mit  den  Tierfiguren  sind  immer  noch  die  Ge- 
mälde des  Düsseldorfers  Christian  Kröner,  von  denen 
bei  uns  zwei,  „der  Ruhestörer“  (ein  kampfbereiter 
Hirsch,  der  ein  rastendes  Rudel  aufscheucht)  und 
„Wildfütterung  im  Winter“  ausgestellt  sind,  klassische, 
unübertroffene  Muster. 

Aus  der  stattlichen  Zahl  von  Landschaften,  die 
sich  durch  originelle  Erfassung  des  Motives  oder  durch 
eigenartige  koloristische  Behandlung  über  das  Durch- 
schnittsmaß erheben,  führen  wir  noch  den  Blick  auf 
Lindau  und  den  Bodensee  von  W.  Bode  in  Düssel- 
dorf, den  Romsdalfjord  von  C.  Oesterley  jr.  in  Blanke- 
nese, den  Blick  auf  das  frische  Haff  beim  Fischer- 
dorf Rosenberg  von  Heinrich  Kohnert  in  Berlin,  eine 
Partie  aus  dem  Schlosspark  in  Babelsberg  mit  einem 
Blick  auf  die  Havel  und  der  Gestalt  Kaiser  Wil- 
helms I.  von  Paul  Söhorcj  in  Charlottenburg,  einem 


gesunden  Realisten  voll  kräftiger  poetischer  Stimmung, 
die  samländische  Ostseeküste  von  Julius  Wentschcr, 
eine  „Waldeinsamkeit“  (ein  Teich  in  einem  Buchen- 
walde) von  Paul  Flickei,  eine  Nordseestrandlandschaft 
an  einem  Sommerabend  von  Furien  Hücker  in  Düssel- 
dorf, zwei  Nillandschaften  bei  Abendstimmung  von 
Ernst  Körner,  eine  Abenddämmerung  und  einen  hollän- 
dischen Kanal  bei  heranbrechendem  Morgen  von 
Eduard  Fischer  in  Berlin,  zwei  Partien  von  der  Lüne- 
burger Heide  von  Heinrich  Harder  in  Berlin  und 
zwei  süditalienische  Landschaften  von  Sebastian  Lu- 
cius an,  einem  Schüler  von  Janssen  in  Düsseldorf  und 
Uhde  in  München,  der  sich  in  der  skizzenhaften,  aber 
geistreichen  Pinselführung  an  die  modernen  Italiener 
angeschlossen  hat. 

Zu  den  Landschaftsmalern  gehört  auch  Lud- 
wig Dettmann  in  Charlottenburg,  der  Schöpfer  des 
in  der  Erfindung  eigenartigsten  und  tiefsinnig- 
sten Gemäldes,  das  die  Ausstellung  aufzuweisen  hat. 
Auf  einem  breiten  Mittel-  und  zwei  schmalen 
Seitenbildern , die  zu  einem  Triptychon  verbunden 
sind,  schildert  der  Maler  den  Sündenfall  und  seine 
Folgen  nach  dem  dritten  Kapitel  des  ersten  Buches 
Mose,  aber  nicht  in  symbolischer  oder  allegorischer 
Art,  auch  nicht  in  der  Uhdeschen  Manier,  die  Ge- 
schichtliches mit  Gegenwärtigem  zusammenzwängt, 
sondern  in  einer  völlig  selbständigen  Auffassung. 
Auf  dem  linken  Seitenflügel  steht  im  Hintergründe 
der  Engel  mit  dem  flammenden  Schwert  als  der 
Hüter  des  verlorenen  Paradieses.  Vor  ihm  dehnt 
sich  eine  mit  Lilien  bestandene  Wiese  aus,  und  im 
Vordergründe,  von  jener  durch  einen  Bach  getrennt, 
ringelt  sich  eine  Schlange,  das  Sinnbild  des  Sünden- 
falls, im  Grase.  Auf  dem  Mittelbilde,  dessen  Figuren 
aus  dem  modernen  Leben  gegriffen  sind,  ist  die  Er- 
füllung des  Fluchs  dargestellt.  Bei  heftigem,  vom 
Herbstwinde  gepeitschtem  Regen  sind  Leute  auf 
einem  kargen  Acker  mit  dem  Ausheben  von  Kar- 
toffeln beschäftigt.  Sie  halten  in  ihrer  Arbeit  inne, 
denn  auf  der  aufwärts  führenden  Landstraße  im 
Mittelgründe  bewegt  sich  an  ihnen  ein  Leichenzug 
vorüber:  ein  Wagen  mit  dem  Sarge,  der  von  vier 
Männern  gezogen  wird,  und  dahinter  ein  paar  Leid- 
tragende, die  mit  Sturm  und  Regen  kämpfen.  Ein 
Meisterwerk  tief  ergreifender  Stimnmngsmalerei,  das 
das  Bibelwort  versinnlicht:  „Im  Schweiße  deines 
Angesichts  sollst  du  dein  Brot  essen,  bis  dass  du 
wieder  zu  Erde  werdest,  davon  du  genommen  bist.“ 
Auf  dem  rechten  Seitenflügel  erhält  die  Komposition 
ihren  versöhnenden  Abschluss,  indem  sich  die  Ver- 
heißung des  neuen  Testaments  erfüllt.  In  lichten 
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Höhen  empfängt  Christus,  hinter  dem  das  Kreuz 
emporragt,  die  zur  ewigen  Seligkeit  Eingegangenen : 
einen  Kirchenfürsten  (oder  Kaiser?),  der  in  der 
vollen  Pracht  seines  mittelalterlichen  Ornats  vor 
dem  Mittler  kniet,  einen  zerlumpten  Greis  an  der 
Krücke  und  ein  kleines  Mädchen  in  schlichtem 
Kleide,  die  Sinnbilder  der  Gleichheit  aller  Stände  und 
Lebensalter.  Im  Hintergründe  sieht  man  eine  goti- 
sche Kathedrale  und  eine  Kuppelkirche,  die  wohl  als 
Symbole  des  Protestantismus  und  des  Katholizismus 
aufzufassen  sind.  Die  Charakteristik  der  Figuren 
und  die  Behandlung  der  Landschaft  sind  durchaus 
realistisch  in  der  guten  Bedeutung  des  Wortes.  Aber 
auch  auf  diesem  Wege  hat  der  Künstler  den  Ein- 
druck des  Feierlichen,  Erhabenen  und  zur  Andacht 
Stimmenden  in  starkem  Grade  erreicht. 

ADOLF  ROSENBERG. 


Ein  Maler,  den  van  Dyck  genug  schätzte,  um 
ihn  zu  porträtiren,  kann  nicht  ohne  Bedeutung  ge- 
wesen sein.  Trotzdem  schweigen  die  Künstlerlexika 
fast  sämtlich  über  ihn,  und  die  kurze  Notiz  bei  Nagler 
scheint  sich  nur  auf  den  Stich  zu  stützen.  Auch  die 
Galerien  Europas,  soweit  davon  Kataloge  dem 
Schreiber  dieser  Zeilen  zu  Gebote  stehen,  führen 
keine  Werke  von  Syrnen  auf.  Ist  überhaupt  nichts 
von  ihm  bekannt? 

Uber  den  Kopisten,  Johann  Helferich  Crarner, 
schweigen  die  Lexika  vollständig.  Es  wäre  inter- 
essant, Näheres  über  ihn  zu  erfahren,  und  zumal  wann, 
wo  und  zu  welchem  Zwecke  oder  für  wen  er  die 
Kasseler  Kopie  anfertigte. 

Sollte  jemand  diese  Fragen  beantworten  können, 
so  würde  eine  Mitteilung  in  den  Spalten  der  „Kunst- 
chronik“ sehr  willkommen  sein.  — r. 


PETER  SYMEN  VON  ANTWERPEN 
(ODER  BRÜSSEL?). 

In  der  königlichen  Gemäldegalerie  zu  Kassel 
befindet  sich  (unter  Nr.  120,  S.  81  des  Katalogs  von 
1888)  eine  Kopie  nach  van  Dyck,  „Bildnis  angeb- 
lich des  Peeter  Symens  aus  Brüssel“.  Die  Kopie 
ist  angefertigt  „von  Johann  Helferich  Gramer,  ge- 
boren im  vorigen  Jahrhundert  zu  Kassel,  wo  er 
auch  thätig  war  und  verstarb“. 

Das  Original  von  van  Dyck  befindet  sich  jetzt 
im  Besitze  des  Herrn  Francis  Bartlett  in  Boston, 
der  es  von  einer  Familie  in  Schlesien  erwarb,  in 
deren  Besitz  es  seit  langen  Jahren  gewesen  sein 
soll.  Die  Authentizität  wurde  von  mehreren  Kunst- 
autoritäten Deutschlands  anerkannt. 

Bekanntlich  existirt  nach  dem  Bilde  ein  Stich, 
der  sich  in  den  späteren  Ausgaben  von  van  Dycks 
„Ikonographie“  findet.  Nach  Wibiral  (Nr.  154,  S. 
135)  trägt  der  zweite  Zustand  dieses  Stiches,  außer 
Jacobus  de  Mans  Adresse,  die  Unterschrift  „Petrus 
Symen  Pictor  Antverpiensis“.  Darauf  scheint  sich 
die  Notiz  bei  Nagler  zu  gründen,  nur  wird  dort 
gesagt,  der  Dargestellte  sei  von  Brüssel  gewesen. 
Dieselbe  Angabe  macht,  wie  oben  ersichtlich  ist, 
der  Kasseler  Katalog,  verändert  aber  außerdem  noch 
den  Namen  von  Symen  in  Symens.  Wie  erklären 
sich  diese  Änderungen?  Da  der  Stich  jedenfalls  im 
17.  Jahrhundert,  also  vielleicht  noch  zu  Lebzeiten 
oder  doch  kurz  nach  dem  Tode  des  Dargestellten 
gefertigt  worden  ist,  sollte  man  glauben,  die  Unter- 
schrift dürfte  richtig  sein.  Es  müssen  also  für  die 
Änderungen  zwingende  Gründe  vorliegen. 
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in  photographischen  Aufnahmen  von  Braun  üb  Co.  in  Dörnach, 
kritisch  gesichtet  von  Giovanni  Morelli  (Lermolieff). 
Mitgeteilfc  von  E.  Habich. 


Tiziano  Vecelli. 


199.  Un  liomme  renverse  ä terre,  poignarde 


par  un  meurtrier.  Derriere  le 
groupe  un  arbre.  (Collection  äl’ecole 

des  Beaux-Arts) Gute  Kopie. 

201.  La  Nativite.  (Collection  Malcolm)  . Domenico  Cam- 

pagnola. 

206.  Un  lion  saississant  une  laie  qui  . . i 

cberche  en  vain  ä s’enfuir.  (Collec-  j Ohne  Wert, 
tion  Duc  d’Aumale) J 

207.  Venus  nue  endormie.  (Collection  Duc 

d'Aumale) Ohne  Wert. 


Sebastiano  tlel  Piombo. 

210.  La  Vierge,  vue  ä mi-  corps,  couverte 
de  draperies  transparentes,  assise, 
soutient  l’enfant  Jesus  debout  . . 

(Collection  Gatteaux) Echt. 

Palma  Vecchio. 

212.  La  Vierge  assise,  tenant  l'enfant 

Jesus.  (Collection  Chennevieres)  . Ist  Pordenone. 

Paolo  Veronese. 

216.  Trois  docteurs  de  l’Eglise,  debout. 

(Collection  Chennevieres)  . . . Kopie;  Original 

in  der  Ambrosiana. 

218.  Le  Christ  mort.  Le  Corps  du  Christ  . 
est  etendu  sur  une  biere,  recouvert 
d'un  poele;  autour  les  instruments 
de  la  passion.  (Collection  Malcolm)  Wertlos. 
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Echt. 


British  Museum. 

Fra  Bartolommeo. 

1.  Le  Christ  prechant Echt. 

2.  Sainte  Familie Echt. 

3.  Sainte  Familie Echt. 

4.  Croquis  divers Echt. 

Michelangelo  Buonarroti. 

7.  Premiere  esquisse  en  figures  nnes  du 

groupe  Lazare  sortant  du  tombeau 
pour  le  tableau  de  Sebastiano  del 
Piombo 

8.  Femme  avec  un  enfant  couche  sur 

ses  genoux,  des  figures  assises  a 
terre  

9.  Sainte  Familie.  La  Vierge  assise  . . 

baisse  le  regard  vers  les  deux  en- 
fants 

10.  Homme  nu  assis,  figure  decorative  au- 

dessus  du  prophete  Joel  .... 

11.  Jonah;  etude  pour  le  plafond  de  la 

chapelle  Sixtine 

13.  Quatre  mascarons  grotesques  et  cro- 

quis d’un  homme  emportant  une 

femme Nein ; Bacchiacca. 

14.  Homme  nu  assis,  fortement  penche 

ä droite Echt. 

16.  Deux  hommes  nus,  elevant  en  Fair 

un  troisieme;  esquisse  de  la  Madone 
de  Bruges  en  figures  nues  . . . 

17.  Le  crucifiement  (avec  les  trois  croix) 

19.  La  Resurrection.  Le  Christ  plane  . 

au-dessus  du  sarcophage  .... 


Echt. 

Wohl  echt. 
Echt.  Schön. 


Pontormo. 

25.  Homme  drape  assis Nein. 

Lorenzo  di  Credi. 

26.  Trois  etudes  pour  la  Yierge  et  l’En- 

fant  et  plusieurs  Saints  qui  l’en-  . 
tourent Echt. 

Filippino  Lippi. 

28.  Apparition  de  la  Vierge Raffaellino  del 

Garbo  nach  einer  Zeichnung  des  Filippino. 

29.  Jeune  femme  portant  des  fleurs  . . Nein;  Schule  von 

Perugia. 

Masaccio. 

30.  Figure  nue.  — Figure  drapee  . . . Nein;  ein  Floren- 

tiner. 

31.  Un  soldat.  — Un  homme  lisant  . . Schulkopie  nach 

den  Fresken  Brancacci  von  Filippino. 

Andrea  del  Sarto. 

32.  Trois  figures Nein. 

33.  Portrait  de  femme Pontormo. 

Fra  Angelico. 

42.  Projet  pour  une  niche Echt. 

Leonardo  da  Yinci. 

43.  Tete  de  vieillard Bernardino  de’Conti. 

44.  Tete,  profil Schule  des  Leonardo. 

45.  La  Vierge  et  l’Enfant  ....  Bernardino  de’Conti. 


48.  Figure  nue Leonardo,  aber  verdorben. 

52.  Machine  de  guerre  Echt. 

53.  Allegorie Kopie.  Original  im  Louvre. 

Mantegna. 

54.  Soldats I m • o t i , ,, 

T .„  ; JN  ein.  Schule  des  loppa. 

55.  La  crucmcation  I 1 r 

56.  Etude Echt. 

57.  La  Vierge  et  l’Enfant Echt. 

58.  Allegorie Echt. 

59.  Allegorie Echt. 

Graddi  (Angiolo). 

61.  Tete,  profil Nein;  später,  gut. 

Botticelli, 

64.  Deux  figures Kopie.  — 

Pollajnolo  (Antonio). 

65.  Figure  nue  retenant  un  cheval  . . Kopie  (Rom). 

Raffael  Santi. 

66.  Tete  de  la  Vierge Wahrscheinlich  echt. 

68.  Etude Echt. 

69.  La  Vierge  et  l’Enfant  (tetes)  . . . Nein;  modern. 

70.  Une  tete  et  une  main Echt. 

(1.  Etude  de  nu Schüler  des  Michelangelo. 

73.  Etude  de  nu Echt. 

74.  Bapteme  du  Christ Nein,  hübsch. 

76.  Croquis.  Figures  nues Echt. 

77.  Ditlerents  croquis Echt. 

79.  Etude  de  nu  (David) Echt. 

80.  Etude  pour  le  massacre  des  innocents  Fälschung. 

81.  Etude  de  nu Echt. 

82.  Enfants Echt. 

83.  Figure  nue Echt. 

84.  Figure  agenouillee  . . . Nein,  nicht  zu  bestimmen, 

Perugino? 

85.  Diflerents  croquis  pour  la  Vierge  et 

l’Enfant Echt. 

88.  Figure  nue  Echt. 

89.  Croquis Nein,  wertlos. 

90.  Figures  nues.  Page  de  croquis  . . Fälschung. 

94.  Portrait Nein.  Sodoma. 

(xinlio  Romano. 

97.  Bataille Echt. 

98.  Sujet  mythologique Echt. 

99.  Allegorie Echt. 

Förden  one. 

103.  Etude  pour  le  Saint  Christophe  . . Echt. 

Parmigianino. 

107.  L’Adoration'  des  Mages Ohne  Wert. 

Raffaellino  del  Garbo. 

113.  Saint  Jean Echt. 

Paolo  V eronese. 

128.  Un  mariage Echt. 

129.  Diane  et  ses  nymphes Echt. 

130.  Le  repos  en  Egypte Echt. 

Tintoretto. 

133.  Noces  de  Cana Echt. 

134.  Massacre  des  innocents Echt. 
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Tiziano. 

135.  La  Vierge  et  l’Enfant  .....  ^ Nein; Domenico 

136.  Enfants J Campagnola. 

138.  Paysage Domenico  Campagnola. 

139.  Saint  Jeröme  Echt. 


Giovanni  Bellini. 

143.  Un  Persan 

144.  Une  Persane 


Nicht  Giovanni 
sondern  Gentile 
Bellini. 


Domenico  Ghirlandajo. 


145.  Portrait  de  femme  — 


Echt. 


Perugino. 

148.  Grande  Composition  . ...  Nein.  Filippino  Lippi; 

Sa.  Maria  sopra  Minerva  in  Rom. 

149.  Tobie  et  l’ange  Echt. 

150.  Figures  de  Saints  . . Nein ; Kopie  nach  B.  Montagnas 

Gemälde:  S.  Nazaro  e Celso  in  Verona. 
152.  Un  ange Echt. 


Raffael  Santi. 

298.  Portement  au  tombeau Echt. 


Oxford.  (Cabinet  Taylor).  Kritik  Morelli’s. 

Raffael  Santi. 


1.  Etüde  pour  une  Sainte  Familie.  . Nein;  Pintoricchio ; 

Studien  für  Nr.  2. 

2.  L’Adoration  des  bergers  ....  Nein;  Pintoricchio. 

3.  Personnages  jouant  des  instruments 

de  musique Echt;  1501—1502. 

4.  Tete  de  l’apötre  Saint  Jacques,  (cou- 

ronnement  de  la  Vierge)  . . Echte  Zeichnung  des 


Raffael,  welcher  die 
Zeichnung  des  Pinto- 
ricehio  kopirt. 


5.  La  presentation  au  temple  . . . 

6.  Deux  soldats  pour  la  Resurrection 

7.  Deux  soldats  pour  la  Resurrection 


Echt.  1501. 

INein ; wahr- 
scheinlich Ko- 
pien nach  Peru- 
gino oder  Fäl- 
schungen. 


8.  Le  Christ  et  la  Samaritaine  ä la  fon- 

taine Nein;  wahrscheinlich 

Lo  Spagna. 

9.  Groupe  d’une  mere  allaitant  son 

enfant  ......  N ein ; Kopie  nach  Pintoric- 
chio (venez.  Skizzenbuch). 

10.  Etüde  pour  une  Vierge  et  l’Enfant  . Echt,  an  Timoteo 

Viti  sich  anlehnend. 

11.  L’Enfant  du  precedent Echt,  frühe  Zeit. 

12.  Jeune  homme  en  extase.  (St.  Etienne)  Echt. 

13.  Son  portrait  ä 16  ans Nein;  von  Timoteo  Viti 

gezeichnet. 

14.  Tete  de  Sainte  Catherine  . . Nein;  Timoteo  Viti. 

15.  Portrait  de  Bartolommeo.  (etudes  de 

tetes  etc.) Echt. 

16.  Personnages  lisant.  (etudes  de  tetes)  Ist  ein  Nachahmer, 

nicht  ohne  Genie. 

17.  La  Madone  du  Belvedere  ....  Fälschung. 

IS.  Sainte  Familie  della  casa  Carrignani.  Nein;  Kopie  nach 

dem  Bilde  in  München. 
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19.  Une  tete  et  une  main  . . . Nein;  Kopie  von  einem 

Deutschen  nach  Raff  ael, 
vielleicht  von  Holbein 
dem  jüngeren. 

20.  La  deposition  du  corps  du  Christ  . Echt,  schön. 

21.  Trois  hommes  nus  (mise  au  tombeau).  Echt. 

22.  Une  Vierge  et  TEnfant Durchzeicbung. 

23.  La  Madone  del  Cardellino.  (Carrignani)  Echt. 

24.  L’Enfant  Jesus Echt;  zur  belle  jardiniere. 

25.  Amours  jouant Nein;  ohne  Wert. 

26.  Tete  de  Sainte  Catherine  d’Alexandrie 

et  anges Echt,  sehr  schön. 

27.  Samson  cassant  les  machoires  au  lion  Echt. 

28.  Deux  enfants  nus.  (d’apres  nature)  Nein;  ohne  Wert. 

29.  Saint  Paul,  (de  la  Dispute  du  saint 

Sacrament) Nein;  ein  Zeichner,  der 

sich  dem  Fra  Bartolom- 
meo anschliesst. 

30.  Le  Parnasse Nein;  abscheulich. 

31.  Figures  pour  l’ecole  d’Athenes.  (Tete 

de  la  Meduse  qui  est  sur  le  bouclier 

de  Minerve) Nein;  gute  Fälschung. 

32.  Minerve  (de  l’ecole  d’Athenes)  . Nein;  alte  Fälschung. 

33.  Etüde  de  quatre  hommes  nus  Nein;  erinnert  an  Giu- 

lio  Romano? 

34.  L’Adoration  des  bergers  . . . Nein;  Perin  del  Vaga. 

35.  Une  Vierge  et  l’Enfant Nein;  Kopie. 

36.  Un  faune  et  deux  nymphes  ....  Echt. 

37.  La  messe  de  Bolsena  (Original)  . . Schulkopie. 

38.  La  messe  de  Bolsena  (Kopie)  . . . Kopie. 

39.  Sacrifice  d' Abraham Verdorbene  Kopie. 

40.  La  Marine  (chambre  d’Heliodore).  Nein;  Kopie  nach 

Perin  del  Vaga. 

41.  La  sibylle  phrygienne  (de  l’eglise 

Sa.  Maria  della  Pace  ä Rome)  Nein;  Giulio  Romano 

42.  L’homme  sautant  du  mur  (partie 

gauche  de  l’incendie  du  bourg)  Nein ; Giulio  Romano. 

43.  La  femme  ä la  cruche  (partie 

droite) Nein;  Giulio  Romano. 

44.  Groupe  de  deux  prisonniers  de  la 

fresque  de  la  Victoire  . . . Nein;  Giulio  Romano. 

45.  Combat  d’hommes  nus Echt,  schön. 

46.  ,,  ,,  „ Echt,  schön. 

47.  „ „ „ Echt,  schön. 


48.  Groupe  de  trois  femmes  (Moise  retire 

des  eaux) Nein;  Kopie  nach  Giulio  Ro- 

mano. Studie  zum  Spasimo. 
Das  Original  von  Giulio  Romano  befindet  sich  in  den 
Uffizien  als  Raffael.  Braun  & Co.  Nr.  491.  — 


(Fortsetzung  folgt.) 


NEKROLOGE. 

(T)  Der  Bildhauer  Professor  Albert  Wolff,  der  letzte  unter 
den  hervorragenden  Schülern  Rauchs,  die  bis  in  die  letzte 
Zeit  hinein  thätig  gewesen  sind,  ist  am  20.  Juni  im  78. 
Lebensjahre  in  Berlin  gestorben.  Seit  dem  Jahre  1884,  wo 
er  eine  große,  von  der  Nationalgalerie  angekaufte  Marmor- 
gruppe: Dionysos  mit  einem  Panther  über  Eros  hiuweg- 
schreitend,  vollendete,  hat  er  nur  noch  wenig  geschaffen. 
Aber  er  hat  noch  bis  vor  kurzem  seine  Lehrthätigkeit  an 
der  Kunstakademie  geübt,  die  er  1866  übernommen  hatte. 
Durch  sie  hat  er  noch  verdienstvoller  gewirkt,  als  durch  seine 
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zahlreichen  Reiterdenkmäler,  Statuen,  monumentalen  Gruppen 
und  Reliefs,  von  denen  die  Gruppe  des  Löwentöters  auf 
der  Treppe  des  Alten  Museums  in  Berlin  und  das  Reiter- 
denkmal des  Königs  Ernst  August  in  Hannover  die  genialsten 
und  vollendetsten  sind. 


PERSONALNACHRICHTEN. 

***  Der  Berliner  Maler  Max  Liebermann  ist  zum  Mit- 
gliede  der  französischen  „Societe  nationale  des  Beaux-arts“ 
gewählt  worden. 

***  Die  Centraldirektion  des  Deutschen  archäologischen 
Instituts  hat  die  Herren  Dr.  Alfred  Körte  aus  Berlin,  Dr. 
Ludwig  Pallat  aus  Wiesbaden,  Dr.  Emst  Samter  aus  Posen 
und  Dr.  Theodor  Preger  aus  München  zu  Stipendiaten  des 
Instituts  in  der  Abteilung  für  klassische  Archäologie  sowie 
den  Herrn  Cand.  theol.  Arnold  Breymann  aus  Wolfenbüttel 
zum  Stipendiaten  des  Instituts  in  der  Abteilung  für  christ- 
liche Archäologie  für  das  Jahr  1892  gewählt.  Diese  Wahlen 
sind  seitens  des  Auswärtigen  Amtes  bestätigt  worden. 

***  Zu  Provinzialkonservatoren  für  die  Provinzen 
Westfalen  und  Schlesien  sind  der  Bauinspektor  Ludorff  in 
Münster  und  der  Baumeister  Lutsch  in  Breslau  bestellt 
worden. 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

***  Der  Plan  für  die  künftige  Organisation  der  großen 
Berliner  Kunstausstellungen , den  eine  Kommission  des  Se- 
nats der  Akademie  und  des  Vereins  Berliner  Künstler  ge- 
meinschaftlich beraten  haben,  ist  in  der  Sitzung  des  Vereins 
„Berliner  Künstler“  vom  18.  Juni  in  folgender  Fassung  mit 
großer  Mehrheit  angenommen  worden:  1.  Die  jährlichen 
Berliner  Kunstausstellungen  werden  in  Zukunft  von  der 
Gesamtheit  der  Berliner  Künstlergesellschaft,  vertreten  dur  ch 
den  Verein  „Berliner  Künstler“  und  die  Akademieder  Künste, 
Sektion  für  die  bildenden  Künste,  veranstaltet.  2.  Das  Be- 
triebskapital geben  Verein  und  Akademie  zu  gleichen  Teilen. 
Auf  etwaige  Überschüsse  verzichtet  die  Akademie.  3.  Aus 
den  etwaigen  Überschüssen  zahlt  die  geschäftsführende 
Ausstellungskommission  eine  je  nach  der  Höhe  der  sich  er- 
gebenden Einnahmen  zu  berechnende  Quote  bis  zum  Höchst- 
betrage von  5000  Mark  an  den  Berliner  Künstler-Unter- 
stützungsverein und  bis  zum  Höchstbetrage  von  2000  M. 
an  den  Düsseldorfer  Künstler-Unterstützungsverein.  4.  Der 
Vorsitzende  der  Sektion  für  die  bildenden  Künste  der  Kgl. 
Akademie  und  der  Vorsitzende  des  Vereins  „Berliner  Künstler“ 
haben  sich  über  die  einleitenden  Schritte  behufs  Veran- 
staltung der  Ausstellungen  und  Bildung  der  Ausstellungs- 
kommission zu  verständigen.  5.  Die  Ausstellungskommission 
wird  zu  gleichen  Teilen  aus  Mitgliedern  der  Akademie, 
Sektion  für  die  bildenden  Künste,  und  des  Vereins  „Berliner 
Künstler“  gebildet,  und  zwar  werden  in  dieselbe  entsendet 
a.  von  seiten  der  Akademie  der  Künste  der  Vorsitzende  der 
Sektion  für  die  bildenden  Künste,  der  erste  ständige  Sekretär 
und  vier  gewählte  Mitglieder  derselben;  b.  von  seiten  des 
Vereins  „Berliner  Künstler“  zwei  seiner  Vorstandsmitglieder 
und  vier  aus  Wahl  heryorgegangene  Mitglieder.  Die  Aus- 
stellungskommission wählt  aus  ihrer  Mitte  den  Vorsitzenden 
der  Ausstellung  und  sie  entwirft  das  Programm  der  jedes- 
maligen Ausstellungen.  6.  Die  übrigen  Kommissionen  werden 
ebenfalls  zu  gleichen  Teilen  von  der  Königlichen  Akademie 
der  Künste  und  dem  Verein  „Berliner  Künstler“  beschickt. 
7.  Das  Verkaufsbüreau  nnd  die  Veranstaltung  von  Lotterien 
bleiben  nach  wie  vor  dem  Berliner  Künstlerverein  über- 


lassen. Der  Geschäftsführer  des  Berliner  Künstlervereins 
ist  gleichzeitig  als  Geschäftsführer  für  die  Ausstellungen 
thätig.  8.  Das  Ausstellungsprogramm  unterliegt  der  Zu- 
stimmung des  Königl.  Kultusministeriums,  welchem  es  an- 
heimgestellt wird,  einen  Rat  desselben  in  die  Ausstellungs- 
kommission zu  entsenden.  9.  Das  Landesausstellungsge- 
bäude wird  alljährlich  für  die  Monate  Mai,  Juni,  Juli  und 
für  die  notwendige  Zeit  vor  und  nachher  für  Einrichtung  und 
Abräumung  zur  Verfügung  gestellt;  für  größere  internationale 
Ausstellungen  mit  geschlossener  Vertretung  der  beteiligten 
Länder,  welche  event.  in  gewissen  Zwischenräumen  statt- 
finden sollen,  aber  vom  Frühjahr  bis  zum  Herbst.  10.  Auf 
Wunsch  der  Düsseldorfer  Künstlerschaft  werden  derselben 
besondere  Räumlichkeiten  in  dem  Ausstellungsgebäude  zur 
Verfügung  gestellt  und  ihr  das  Recht  eingeräumt,  durch 
eigene  Kommissare  eine  eigene  Abteilung  einzurichten ; 
ebenso  behält  die  Düsseldorfer  Künstlerschaft  nach  wie  vor 
das  Recht  der  eigenen  Jury.  11.  Der  Herr  Kultusminister 
ist  zu  bitten,  bei  Gelegenheit  jeder  Ausstellung  die  Landes- 
kunstkommission zum  Zwecke  Ankaufs  hervorragender  Werke 
der  Ausstellung  einzuberufen.  12.  Der  Kaiser  und  König 
wird  gebeten  werden,  vorausgesetzt  die  Billigung  dieser 
Vorschläge,  das  Protektorat  über  die  Ausstellungen  zu  über- 
nehmen. — Dieser  Entwurf  wird  zunächst  dem  Kultusminister 
zur  Begutachtung  übersendet  werden. 

* # * Eme  Ausstellung  von  hundert  Meisterwerken  der  Malerei 
ist  Mitte  Juni  in  Paris  zu  einem"wohlthätigen  Zweck  durch 
ein  Komitee,  an  dessen  Spitze  der  Herzog  von  Aumale  steht, 
in  der  Salle  Petit  eröffnet  worden.  Aus  den  angekündigten 
hundert  Meisterwerken,  die  aus.  französischem  und  auswär- 
tigem Privatbesitz  stammen,  sind,  wie  wir  einem  Bericht  der 
„Frankfurter  Zeitung“  entnehmen,  138  geworden.  Auch  ge- 
hören sie  nicht,  wie  man  angezeigt  hatte,  allen  Schulen  an ; 
die  italienische  und  spanische  ist  gar  nicht  vertreten;  man 
sieht  im  wesentlichen  nur  Niederländer,  Engländer  und  vor 
allem  Franzosen.  Insbesondere  die  letztere  Kollektion  ist 
glänzend  ausgefallen;  man  hat  wohl  noch  nie  in  Paris  eine 
solche  Fülle  Corot,  Millet,  Daubigny  etc.  in  einem  Raume 
vereinigt  gesehen.  Trotzdem  bilden  nicht  sie  die  große  An- 
ziehung, sondern  die  alten  Engländer.  Wenn  Gainsborough 
aus  dem  für  die  Maler  reservirten  Raum  des  Paradieses  auf 
die  Erde  hinabsieht,  kann  er  noch  in  der  Ewigkeit  kennen 
lernen,  wie  es  thut,  wenn  man  der  „clou“  einer  Pariser  Aus- 
stellung ist.  Seine  „Lady  of  quality“  ist  es  nämlich,  deren 
Ruhm  in  allen  Tages-  und  Wochenblättern  verkündet  wird 
und  welche  zuerst  alle  Blicke  beim  Eintreten  suchen.  Es 
trifft  sich  durch  einen  merkwürdigen  Zufall,  dass  dieses  vom 
Publikum  mit  der  „ersten  Idealmedaille“  ausgezeichnete  Bild 
diese  Auszeichnung  auch  wirklich  verdient,  indem  es  nicht 
nur  das  schönste  Bild  der  Ausstellung,  sondern  eines  der 
entzückendsten  Kunstwerke  aller  Zeiten  und  Schulen  ist. 
Wenige  Schritte  weiter  lacht  einem  Sir  Josua  Reynolds  rot- 
haariges „smiling  girl“  an  und  erzählt  einem  verführerische 
Dinge  davon,  wie  man  im  alten  England  die  süße  Kunst 
verstand,  17  Jahre  alt  zu  sein.  Dann  ist  ein  Frauenporträt 
von  Raeburn  da,  das  fast  ganz  nachgedunkelt  ist  und  von 
dem  eigentlich  nur  die  Augen  der  schwärzenden  Zeit  wider- 
standen haben.  Aber  in  diese  Augen  hatte  der  Künstler  die 
Seele  der  Frau  hinein  gemalt,  und  die  ist  mit  erhalten  ge- 
blieben und  sieht  mit  abgrundtiefem  Blick  aus  dem  dunklen 
Schatten  heraus , welchen  die  Jahrzehnte  über  das  Bild 
gebreitet  haben.  Neben  den  Engländern  behauptete  sich 
allein,  sie  noch  übertreffend,  das  Bildnis  eines  Kavaliers  von 
Frans  Hals.  Die  drei  Männerporträts  von  Rubens  tragen  die 
Spuren  der  bekannten  meisterlichen  Faktur,  zählen  aber  nicht 
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zu  dem  Schönsten,  was  der  große  Antwerpener  uns  über- 
liefert. Das  Bild  der  Klara  Fourment,  der  schönen  Schwä- 
gerin, ist  hingegen  eine  gar  ansehnliche  Arbeit.  Von  Rem- 
brandt  giebt  es  ein  Selbstporträt.  Es  ist  der  junge  Rein- 
brandt,  dessen  Stumpfnase  recht  keck  in  die  Welt  ragt. 
Unter  den  alten  Franzosen  interessirt  am  meisten  ein  Por- 
trät des  jungen  Ludwig  XV.  von  Boucher.  Der  königliche 
Knabe  ist  in  ein  zierliches  Hirtengewand  gekleidet  und  schaut 
froh  über  den  Mummenschanz  mit  schwarzen  Augen  aus 
dem  Bilde  heraus;  aber  man  sieht  diesem  Hirten  in  jedem 
Zuge  der  Haltung  an,  dass  die  Schlosswachen  vor  ihm  prä- 
sentiren  müssen.  Nicht  weniger  als  18  Corot  zählt  die  Samm- 
lung, darunter  einige  von  ganz  außergewöhnlichem  Umfange ; 
aber  in  einem  einzigen  Winkel  des  „Morgens“  im  Louvre 
steckt  mehr  Genialität,  als  in  diesen  18  zusammen.  Zehn 
Daubigny  sind  vorhanden,  zumeist  Landschaften  mit  Wasser, 
einige  darunter  von  edelster  Schönheit  und  tiefster  Empfin- 
dung, namentlich  das  Herbstbild  mit  spiegelndem  See  und, 
man  möchte  sagen,  zitternden  Bäumen.  Vor  den  Delacroix 
und  Diaz  wird  man  nur  durch  den  Klang  des  Namens  auf- 
gehalten. Unter  den  sechs  Gemälden  von  Fromentin  hin- 
gegen giebt  es  einige,  welche  in  Farbenglut  und  Schwung 
der  Ausführung  mit  dem  Besten  rivalisiren  können,  was  man 
von  diesem  großen  Schilderer  orientalischen  Lebens  kennt. 
Nicht  minder  schön  sind  die  drei  Isabey,  besonders  der 
„Aufbruch  zur  Jagd“  und  der  „Königliche  Besuch“  mit 
ihrem  bunten  Treiben  von  Edelherren  und  Edeldamen,  das 
gar  meisterlich  erfasst  ist.  Die  sechs  Meissonierschen  Mini- 
aturbilder, von  denen  eines  feiner  und  liebreizender  ist  als 
das  andere,  kommen  gerade  zur  rechten  Zeit,  um  sich  einer 
Strömung  entgegen  zu  stellen,  welche  den  Ruhm  des  Meisters 
der  Mode  zuschreiben  will.  Fünf  Millet  hängen  an  den 
Wänden,  von  ungleichem  Werte;  die  „Erwartung“  ist  wohl 
das  hervorragendste.  Die  Landschaften  von  Rousseau,  die 
Tierstücke  von  Troyon  und  eine  venezianische  Ansicht  von 
Ziem  sind  einwandslos  das , was  man  .nach  dem  Titel  der 
Ausstellung  erwartet:  Meisterwerke. 


VEREINE  UND  GESELLSCHAFTEN. 

*#*  Die  Spaltung  der  Münchener  Künstler schaft.  Die 
Münchener  „Neuesten  Nachrichten“  veröffentlichen  ein 
„Memorandum  des  Vereins  bildender  Künstler  Münchens“, 
worin  dessen  Mitglieder  ihren  Austritt  aus  der  Künstlerge- 
nossenschaft ausführlich  begründen  und  den  Zweck  ihrer 
neuen  Vereinigung  darlegen.  In  der  Denkschrift  wird  im 
Gegensatz  zu  der  Ansicht  der  Majorität,  die  in  der  Künstler- 
genossenschaft herrscht,  behauptet,  dass  der  internationale 
Charakter  der  Ausstellungen  die  Münchener  Künstlerschaft 
nicht  schädige ; die  technischen  Fortschritte  gehörten  der 
ganzen  Welt  an  und  das  Isolirungssystem  sei  für  die  Kunst 
nur  verhängnisvoll.  Das  Memorandum  sieht  den  größten 
Missstand  der  Münchener  Jahresausstellungen  in  deren  allzu- 
großer Ausdehnung  durch  die  Aufnahme  zu  vieler  Mittel- 
mäßigkeiten, wünscht  die  Anwendung  der  größten  Vorsicht 
bei  der  lokalen  Auswahl,  verurteilt  die  Parole  der  Majorität, 
unter  Zulassung  Fremder  hier  die  Münchener  Kunst  sehen 
zu  lassen,  als  eine  Selbstüberschätzung  und  erklärt  die  rege 
Beteiligung  der  Fremden  aus  materiellen  und  idealen  Grün- 
den und  eine  andere  Gestaltung  der  Ausstellungen  bei  alleiniger 
Berücksichtigung  des  absolut  künstlerischen  für  dringend 
nötig.  Deshalb  seien  die  Sezessionisten  behufs  Bildung  einer 
Vereinigung  zur  Abhaltung  jährlicher  internationaler  Elite- 


ausstellungen aus  der  Genossenschaft  ausgetreten.  Sie  werfen 
dabei  die  Frage  auf,  ob  sie  sich  wohl  „mit  der  erdrücken- 
den Majorität  jemals  auch  nur  annähernd  über  die  Frage 
verständigen  können,  was  künstlerisch  sei?“  Sie  fügen  hin- 
zu, dass  nicht  die  geringste  Aussicht  vorhanden  sei,  diese 
Frage  „in  absehbarer  Zeit  bejahen  zu  können“  (d.  h.  mit 
anderen  Worten  die  Unterjochung  jeder  Kunstbethätigung. 
die  sich  nicht  im  Geleise  des  modernen  Münchener  Natura- 
lismus bewegt.  Die  Redaktion).  Jedes  innerhalb  dreier 
Jahre  nicht  ausstellende  Mitglied  verliert  das  Stimmrecht  für 
Wahlen  und  Abstimmungen  und  erlangt  es  erst  durch  die 
Beteiligung  an  der  Ausstellung  wieder.  Die  Leitung  in  künst- 
lerischer, juridischer  und  kaufmännischer  Beziehung  ist  fach- 
männisch getrennt.  Die  Sezessionisten  rechnen  auf  die  Unter- 
stützung aller  wahren,  die  Münchener  Kunst  fördernden 
Künstler.  Dem  Verein  gehören  104  ordentliche  Mitglieder 
und  wohl  ebenso  viel  korrespondirende  an ; weitere  Beitritts- 
erklärungen stehen  in  Aussicht.  Die  Statuten  umfassen  27 
Paragraphen.  Die  Mitglieder  zerfallen  in  ordentliche  und 
korrespondirende.  Weiter  behandeln  die  Statuten  den  Jah- 
resbeitrag, den  freiwilligen  Austritt,  die  Zusammensetzung, 
Obliegenheiten,  Wahl  und  Beschlussfähigkeit  des  Ausschusses 
und  der  Generalversammlung.  Der  erste  Ausschuss  besteht 
aus  Professor  Piglhein,  Vorsitzender,  von  Habermann.  Stell- 
vertreter, Professor  Höcker,  Schriftführer,  Pötzelberger,  Stell- 
vertreter, Dill,  Albert  Keller,  Kühl,  Langhammer,  Stuck, 
Uhde,  Zügel,  als  Ersatz  Buttersack,  L.  Herterich,  Keller- 
Reutlingen.  Auf  Grund  dieser  Denkschrift  hatte  der  neue 
Verein  eine  Petition  an  den  Kultusminister  gerichtet,  in  der 
er  um  Überweisung  des  ganzen  oder  halben  Glaspalastes  oder 
eines  anderen  Lokales  oder  geeigneten  Platzes  zur  Abhal- 
tung von  Jaliresausstelluugen  bat.  Der  Kultusminister  hat 
darauf  eine  ablehnende  Antwort  gegeben,  da  er  die  erfolgte 
Trennung  nicht  für  unumgänglich  nötig  erachten  könne,  auf 
ein  unzertrennliches  Verbundensein  der  hier  lebenden  Meister 
und  ihrer  Werke  mit  dem  Namen  der  Stadt,  als  dem  ein- 
heitlichen Vororte  der  deutschen  Kunst,  das  größte  Gewicht 
lege  und  durch  gegenseitiges  Entgegenkommen  ein  baldiges 
Verschwinden  der  entstandenen  Spaltung  erhoffe. 

In  der  Düsseldorfer  Künstlerschaft  scheint  auch 
eine  Spaltung  eingetreten  zu  sein.  In  der  am  20.  Juni  dort 
ahgehaltenen  Hauptversammlung  der  Deutschen  Kunstgenos- 
senschaft haben  46  Künstler  dem  Vorstand  ihren  Austritt 
aus  der  Genossenschaft  schriftlich  mitgeteilt. 


VERMISCHTE  NACHRICHTEN. 

M.B.  Vom  Ulmer  Münster.  Seit  dem  Feste  zur  Vollendung 
des  Hauptturmes  (28.  Juni  bis  1.  Juli  1890)  hat  die  Re- 
stauration des  Ulmer  Münsters  steten  Fortgang  genommen. 
Die  obere  Kranzgalerie  ist  vollendet,  das  dazu  nötige  Ge- 
rüste abgetragen  und  gegenwärtig  ist  man  damit-  beschäftigt, 
das  obere  Gewölbe,  welches  den  Abschluss  des  Oktogons 
bildet,  zu  vollenden.  Für  das  untere  Gewölbe,  welches 
die  Turmwächterswohnung  in  sich  schließt,  sind  die  Werk- 
stücke für  die  Gewölberippen  nahezu  fertig  und  können  ver- 
setzt werden,  sobald  die  Arbeiten  am  oberen  Gewölbe  voll- 
endet sind.  Der  neue  eiserne  Dachstuhl  des  Chors  ist  gleich- 
falls fertig  und  schon  größtenteils  mit  farbigen  Ziegeln  ein- 
gedeckt. Was  die  Arbeiten  im  Innern  betrifft  , so  fallen  zunächst 
die  neuen  Gewölbemalereien  auf,  welche  jetzt  zur  Hälfte 
im  nördlichen  und  zu  i/s  südlichen  Seitenschiff  fertig 
sind.  An  der  Wand  gegen  die  Neydhardsche  Kapelle,  welche 
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den  Abschluss  des  nördlichen  Seitenschiffes  bildet,  kam  eine 
ganze  Reihe  Ströhlinseher  Wappen  zum  Vorschein;  dort 
stand  also  einst  der  Ströhlin  - Altar.  Rechts  sieht  man 
jetzt  das  Zeichen  des  Baumeisters  Matthäus  Ensinger  auf 
einen  Schild  gemalt  mit  der  Zahl  1452.  An  derselben  Wand 
befinden  sich  bekanntlich  zwei  große  Reichsadler  mit  den 
Ulmer  Schilden  gemalt  und  unter  dem  Gewölbeansatz,  der 
durch  Engelberger  eingezogenen  Gewölbe  dessen  Zeichen 
mit  der  Zahl  1502.  Auch  hier  fand  man  noch  die  Schwingen 
eines  großen  Adlers  nebst  zwei  Ulmer  Schilden,  welcher  einst 
vor  Einzug  der  Gewölbe  hier  aufgemalt  war;  ein  neuer 
Beweis  dafür,  dass  das  Münster  wirklich  ursprünglich  nur 
dreisehiffig  angelegt  war.  Die  Inschrift,  welche  unter  dem 
Glasgemälde  über  dem  nördlichen  Portal  angeschrieben  ist, 
kann  jetzt,  soweit  die  Buchstaben  nicht  ganz  verwischt 
sind,  deutlich  gelesen  werden.  Sie  lautet:  ,,Diz  Glas  hant . . . 
das  Handwerk  der  Marner  (d.  h.  Grautucher)  da  man  zalt 
von  Christus  Geburt  14  hundert  jahr  und  in  idem  VIII  jahr.“ 
Neben  dem  Eingang  in  die  Neydhardsche  Kapelle  kamen 
gleichfalls  Wandgemälde  zu  Tage  mit  den  Resten  einer 
Stifterinschrift;  man  sieht  noch  eine  gotische  Architektur, 
gemalt,  oben  einen  Engel  mit  großen  Flügeln,  unten  den  Kopf 
eines  Heiligen,  • fast  ganz  zerstört.  Auch  die  Restauration 
der  Totenschilde  wird  fortgesetzt,  und  in  den  Schreinerwerk- 
stätten ist  man  mit  den  Windfangen  für  die  vier  Seitenportale 
des  Münsters  beschäftigt,  wovon  einer  schon  seit  längerer 
Zeit  aufgestellt  ist.  Im  südlichen  Seitenschiff'  wurden  zwei 
neue  Fenster  eingesetzt  und  zwar  eines  mit  der  Geburt  der 
Maria  und  Anbetung  der  Hirten  mit  den  Porträts  der  Stifter, 
der  Familie  Stollmaier,  und  ein  Patrizierfenster  gestiftet  von 
den  Familien  Schad,  Baidinger  und  Wölkern  mit  der  Kreuz- 
tragung und  Kreuzigung,  beide  Fenster  vom.  Glasmaler 
Burkhard  in  München.  Damit  ist  bis  auf  eine  Lücke  jetzt 
die  ganze  Front  der  Südseite  mit  farbigen  Fenstern  ausge- 
stattet. Der  vorgesehene  Skulpturenschmuck  für  die  beiden 
Seitentürme  wurde  gleichfalls  mit  zwei  neuen  Statuen  vom 
Bildhauer  Federlen  vervollständigt.  So  naht  allmählich  die 
Zeit,  wo  man  sagen  darf,  das  große  Werk  ist  vollendet; 
schon  fürs  nächste  Jahr  ist  die  vollständige  Abrüstung  des 
Turmes  in  Aussicht  genommen;  dann  können  auch  die  häss- 
lichen Bauhütten  und  das  jetzt  noch  lagernde  Steinmaterial 
beseitigt  werden.  Die  Hauptaufgabe  für  die  folgende  Zeit 
besteht  dann  noch  darin,  die  Restauration  des  Innern  zu 
vollenden  (neues  Gestühl,  Bodenbelag,  Skulpturenschmuck  etc.). 
Die  Absicht,  das  Gewölbe  des  Hochschiffes  zu  erneuern, 
scheint,  wie  mir  mitgeteilt  wurde,  aufgegeben,  es  wird  nur 
neu  bemalt.  Eine  neue  Lotterie  ist  bereits  genehmigt. 

***  Vom  Oermanischen  Museum  in  Nürnberg.  Unserer 
Mitteilung  über  die  letzte  Sitzung  des  Verwaltungsausschusses 
ist  noch  nachzutragen,  dass  neben  der  Besetzung  der  Stelle 
des  ersten  Direktors  auch  die  in  jüngster  Zeit  wiederholt  in 
der  Presse  aufgetauchten  Anklagen  gegen  die  Führung  des 
Museums  einer  eingehenden  Prüfung  unterzogen  worden  sind. 
Sie  ergab,  dass  das  Museum  in  jeder  Weise  guten  Fortgang 
nehme,  dass  der  Zuwachs  der  Sammlungen  ein  sehr  erfreu- 
licher sei,  dass  die  Verwaltung  der  Anstalt  durchaus  den  be- 
rechtigten Erwartungen  entsprochen  habe,  und  dass  die 
Finanzlage  eine  normale  sei,  was  unter  den  schwierigen  Ver- 
hältnissen sehr  günstig  erscheinen  müsse,  so  dass  die  Ver- 
sammlung einstimmig  allen  Beteiligten  warmen  Dank  aus- 
sprach. Insbesondere  stellten  die  gelehrten  Mitglieder  erfolg- 
ten Angriffen  gegenüber  deren  Ungrund  fest,  sprachen  ihre 
volle  Billigung  aus  und  erklärten  auch,  dass  zu  Befürch- 
tungen für  die  nächste  Zeit  durchaus  kein  Grund  vorliege. 


***  Zum  Bau  des  Berliner  Künstlerhauses.  In  betreff 
der  100000  M.  des  vom  Magistrate  gewährten  Garantiefonds 
für  die  internationale  Kunstausstellung  von  1891 , den  der 
Verein  der  Berliner  Künstler  aus  Überschüssen  der  Einnahmen 
zurückzahlte , hat  die  Stadtverordnetenversammlung  fol- 
gende Beschlüsse  gefasst,  denen  der  Magistrat  zugestimmt 
hat:  1)  Die  auf  Antrag  des  Magistrats  dem  Verein  der  Berliner 
Künstler  bedingungsweise  gezahlten  und  zur  Zeit  bei  der 
Reichsbank  hinterlegten  100000  M.  sind  an  den  Magistrat 
zurückzuzahlen,  von  diesem  zinsbar  anzulegen  und  im  Ma- 
gistratsdepositorium  aufzubewahren.  2)  Die  unter  1 gedach- 
ten 100000  M.  nebst  den  aufgelaufenen  und  noch  aufzulau- 
fenden Zinsen  werden  dem  Verein  der  Berliner  Künstler  als  Bei- 
hilfe der  Stadtgemeinde  Berlin  zum  Bau  eines  Künstler- 
hauses und  lediglich  zu  diesem  Zwecke  bewilligt,  jedoch  mit 
der  Maßgabe,  dass  diese  Bewilligung  nur  in  Kraft  tritt,  falls 
mit  dem  Bau  dieses  Hauses  spätestens  am  1.  Januar  1900 
begonnen  sein  wird. 

***  Die  Ausführung  der  Ausschmückung  des  Landesge- 
werbemuseums  in  Stuttgart  ist  durch  Beschluss  der  ständischen 
Kommission  den  Urhebern  der  mit  ersten  Preisen  gekrönten 
Entwürfe,  dem  Maler  Professor  Keller  in  Karlsruhe  und  den 
Bildhauern  Eberlein  und  Hundrieser  in  Berlin  übertragen 
worden.  Der  Entwurf  des  Bildhauers  Hausmann  wurde  an- 
gekauft. 
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Christliches  Kunstblatt.  1892.  Nr.  6. 

Die  Kunst-  und  Altertumsdenkmale  im  Königreich  Württemberg. 
— Alte  Glasmalereien  und  ihre  Wiederherstellung  im  Naum- 
burger  Dom  und  der  Wiesenkirche  in  Soest.  — Dombaumeister 
Friedrich  Schmidt.  — Albrecht  Dürer  in  Basel.  — Der  „heilige“ 
Rock.  — Die  Kunst  im  Lichte  der  Kunst. 

Jahrbuch  der  königl.  preussisch.  Kunstsammlungen- 1892. 
Heft  2/3. 

Die  Kunstsammlungen  des  Prinzen  Heinrich,  Bruders  Friedrichs 
des  Großen.  Von  Paul  Seidel.  — Lombardische  Bildwerke  in 
Spanien,  II.  Die  Aprile  aus  Carona.  Von  C.  Justi.  — Marmor- 
büste des  Genuesen  Acellino  Salvago  von  Antonio  della  Porta 
Tamagnini.  Von  C.  Justi.  — Die  Gefäß-  und  Punzenstecher 
der  deutschen  Hochrenaissance.  Von  August  Winkler.  — Ein 
altpersischer  Teppich  im  Besitz  der  königlichen  Museen  zu  Ber- 
lin. Von  W.  Bode.  — Hans  oder  Sigmund  Holbein.  Von  Daniel 
Burckhardt.  — Noch  einmal  die  Skulpturen  des  Bamberger 
Domes.  Von  G.  Dehio.  — Jacopo  de’  Barbari  und  Lucas  Cra- 
nach  d.  j.  Von  Lionel  Cust.  — Der  Croyteppich,  im  Besitz  der 
königlichen  Universität  Greifswald.  Von  Julius  Lessing. 

Repertorium  für  Kunstwissenschaft.  XV.  Band.  Heft  2/3. 

Der  griechische  Mythus  in  den  Kunstwerken  des  fünfzehnten 
Jahrhunderts.  Von  Karl  Meyer.  — Neue  Beiträge  zur  Ent- 
stehungsgeschichte der  kreuzförmigen  Basilika.  Von  Dr.  Hugo 
Graf.  — Der  deutsche  und  niederländische  Kupferstich  des  fünf- 
zehnten Jahrhunderts  in  den  kleineren  Sammlungen.  Von  Max 
Lehrs.  — Rembrandts  Schützenbild.  Von  C.  Hasse.  — Der 
Utrechtpsalter.  Von  Adolph  Goldschmidt.  — Nochmals  S.  Mar- 
tin von  Lucca.  Von  August  Schmarsow. 

L’Art.  1892.  Nr.  674. 

Salon  de  1892.  Von  Paul  Leroi.  — L’architecture  au  Salon  de 
1892.  Von  V.  Petitgrand.  — Chronique  des  expositions.  Von 
H.  Mereu.  — L’art  du  blason  et  ses  applications  artistiques. 
Von  Jules  Mo  mm ej  a.  — Monument  ä ölever  ä Douai  au  l’honneur 
du  sculpteur  Jean  de  Douai,  dit  Jean  Bologne.  Von  Henri 
D ulieu.'a 

Archivio  storico.  1892.  Nr.  3. 

I Cenacoli  di  Gaudenzio  Ferrari.  Von  Ambrogio  Marazza.  — 
La  Cancelleria  ed  altri  palazzi  di  Roma  attribuiti  ä Bramante. 
Von  D.  Guoli.  — La  Vergine  col  Bambino  e il  S.  Giovannino 
di  Guido  Reni  in  Firenze.  A’on  Gustav  Frizzoni.  — Nuovi 
Documenti. 
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Gemäldesaal  in  Frankfurt  a.  M. 

Ausstellungen  und  Auktionen  von  Gemälden,  Antiquitäten  und  Kunstgegen- 
ständen. — Kataloge  auf  Wunsch  gratis  und  franko  durch  Rudolf  Bangel  in 
Frankfurt  a.  M.,  Kunstauktionsgeschäft  gegr.  1869. 


YIETOR’sche  Kunstanstalt  Wiesbaden, 
Dauernde  kunstgewerbliche 
Ausstellung. 

aus  allen  Fächern. 
Ausstellungsbedingungen  frei.  [4U6 


l>ie  Italienischen  Photographien 

aller  Verlagsanstalten.  Gut  und  'billig-. 

Kunsthandlung  HUGO  GROSSER,  Leipzig. 

Kataloge.  Auswahlsendungen.  [479 


Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  Leipzig. 

Mythologie 

der  Griechen  u.  Römer. 

Von  Professor  Dr.  0.  Seemann. 

3.  Auflage  unter  Mitwirkung  von  Rud. 
Engelmann  bearbeitet. 

Mit  Abbildungen  1885. 
Gebunden  M.  3,50.  Prachtausgabe  mit 
Kupfern  fein  geh.  M.  4,50. 


Verlag  von  E.  A.  Seemann  in  Leipzig. 


Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  Leipzig. 


Ornamentale  Formenlehre. 

Eine  systematische  Zusammenstellung  des  Wichtigsten  aus  dem  Gebiete  der 
Ornamentik  zum  Gebrauch  für  Schulen,  Musterzeichner,  Architekten  und  Gewerb- 
treibende  von  Franz  Sales  Meyer,  Professor  an  der  Kunstgewerbeschule  in  Karls- 
ruhe. 300  Tafeln  mit  erläuterndem  Text.  Grossfolio.  In  Mappe  mit  Zugband  78  M. 
Dies  von  der  grossherzogl.  Kunstgewerhesehule  zu  Karlsruhe  veranlasste , grossartig 
angelegte  und  sorgfältig  durchgeführte  Werk  wird  von  der  Fachpresse  einstimmig  als 
eine  vorzügliche  Leistung  gepriesen. 


Verlag  von  E.  A.  Seemann  in  Leipzig. 

Einführung  in  die  antike  Kunst. 

Von  Prof.  Dr.  R.  Menge. 

Zweite  verbesserte  und  vermehrte  Auflage  1885.  Mit  34  Bildertafeln  in'  Folio. 
Atlas  und  Text  brosch.  5 M. ; geh.  M.  6.50. 


Verlag  von  E.  A.  Seemann  in  Leipzig. 

deutsche  JfonAurrenjen. 

Eine  Sammlung  interessanter  Entwürfe  aus  den  Wettbewerben  deutscher  Architekten. 


Handbuch  der 

RNAMENTIK 


von  Franz  Sales  Meyer. 


Dritte  Auflage.  Mit  30.00  Abbildungen 
auf  300  Tafeln.  Preis  brosch.  M.  9.— 
gebd.  M.  10.50 


Devlag  oou  JfrtttV  JSmnnitlt  in  sEeipjtg. 


fitifs  itaturfocfdjcrö 

non  Söütiam  SWarfaaU, 

profeffor  an  ber  UniDerfität  Ccip3«g. 

3ttJcitc  t»n*bc|Tet*tc  ^uflnijc. 

23  Sogen  reich  iffuftriert  mit  mehrfarbigem 
(Drude.  (BreiS  eleg.  tart.  8 ®t.,  fehr  fein 
f geh  10  91t. 

; (Elegant  ansgrflnttct.  — Felfelitii  gefdjrielitii. 


Zusammengestellt  und  berausgegeben 
von 

Prof.  A.  Neumeister,  Reg.-Baumeister,  und  Prof.  E.  Häberle, 
Karlsruhe,  Baden. 

Erscheint  in  zwanglosen  Heften.  Heft  I.  Rathauskonkurrenz  für  Pforzheim  a 1 J 20  Sjf.  j 
Die  geplante  fortlaufende  Veröffentlichung  der  Entwürfe  bei  deutschen  Preis- 
bewerbungen bezweckt,  die  geistige  Arbeit,  die  schöpferischen  Gedanken,  die  in 
den  Entwürfen  enthalten  sind,  der  deutschen  Architektenwelt  zu  erhalten  und  zu- ! 
gänglich  und  nutzbar  zu  machen.  Es  soll  von  jeder  Preisbewerbung,  die  allge- 
meines Interesse  hat,  entweder  ein  einzelnes  Heft  von  etwa  24  Seiten  mit  50 — 60  j 
Abbildungen  erscheinen,  oder  es  sollen  mehrere  Konkurrenzen,  die  die  gleiche 
Aufgabe  behandeln,  in  einem  Heft  zusammengenommen  werden. 


Gemälde  alter  Meister. 

Der  Unterzeichnete  kauft  stets  hervorragende  Originale  alter  Meister,  vorzüglich  der 
niederländischen  Schule,  vermittelt  aufs  schnellste  und  sachverständigste  den  Verkauf 
einzelner  Werke,  wie  kompl.  Sammlungen  und  übernimmt  Aufträge  für  alle  grösseren 
Gemäldeauktionen  des  In-  und  Auslandes. 

Potsdamerstrasse  3.  Josef  Th.  Schall. 


Irchaeologie,  Numismatik, 

[\ mericana,  Ethnographie, 

Geographie, 

Reisewerke,  Bibliographie. 

Grosses  Lager  von 
Büchern  und  Kunstwerken 
in  allen  Sprachen. 
Specialcataloge  gratis  u.  franco. 

Karl  W.  Hiersemano 

Buchhandlung  in  Leipzig. 

Angebote  von  Bibliotheken 
und  werthvollen  Werken 
stets  erwünscht. 

Inhalt:  Der  Meister  des  Fuggerhofes  in  Augsburg.  — Von  Julius  Groeschel.  — Die  akademische  Kunstausstellung  in  Berlin.  III. 

Von  Adolf  Rosen  b erg.  — Peter  Symen  von  Antwerpen  (oder  Brüssel?).  — Handzeichnungen  italienischer  Meister.  (Fort- 
setzung.) — Albert  Wollt.  — Max  Liebermann.  Centraldirektion  des  deutschen  archäologischen  Instituts.  Provinzialconservatoren 
für  Westfalen  und  Schlesien.  — Der  Plan  für  die  künftige  Organisation  der  grossen  Berliner  Kunstausstellung.  Eine  Ausstellung 
von  hundert  Meisterwerken  der  Malerei  in  Paris.  — Die  Spaltung  der  Münchener  Künstlerschaft.  Die  Düsseldorfer  Künstler- 
schaft. — Vom  Ulmer  Münster.  Vom  Germanischen  Museum  in  Nürnberg.  Zum  Bau  des  Berliner  Künstlerhauses.  — Die  Ausführung 
der  Ausschmückung  des  Landesgewerbemuseums  in  Stuttgart.  — Zeitschriften.  — Inserate. 
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ALBRECHT  DÜRER  IN  BASEL  UND 
VENEDIG. 

Dr.  Daniel  Burckhardt,  der  Verfasser  des  wich- 
tigen Buches  „Die  Schule  M.  Schongauers  am  Ober- 
rhein“ hat  sich  nunmehr  auch  um  Albrecht  Dürer 
hochverdient  gemacht.  Er  veröffentlichte  soeben  in 
G.  Hirths  Verlag  in  München  ein  reich  illustrirtes 
Buch  unter  dem  Titel:  „Albrecht  Dürers  Aufenthalt 
in  Basel  1492 — 1494“,  und  diese  Arbeit  bereichert 
Dürers  „Werk“  um 
eine  bedeutende  An- 
zahl Zeichnungen  und 
Holzschnitte. 

In  Baselbefindet 
sich  ein  Holzstock, 
der  heilige  Hierony- 
mus in  der  Zelle 
(Pass.  246),  welcher 
auf  der  Rückseite  die  Inschrift  trägt:  Albrecht  Dürer 
von  nörmergk.  Burckhardt  nimmt  mit  Recht  an,  dass 
diese  Schrift  von  Dürer  selbst  herrühre  und  dem- 
gemäß auch  die  Zeichnung  auf  dem  Holzstocke  von 
ihm  gefertigt  sei.  Bisher  kannte  man  — abgesehen 
von  neueren  Abdrücken  — bloß  die  Verwendung 
des  Blattes  für  die  3.  Ausgabe  der  Epistolae  beati 
Hieronymi,  Basel  1497,  Burckhardt  zeigt  aber  die 
überraschende  Thatsache,  dass  der  Stock  bereits  in 
der  2.  Auflage  des  genannten  Buches  von  1492  sich 
vorfinde.  Es  ist  also  festgestellt,  dass  sich  der  Nürn- 
berger damals  in  Basel  aufhielt.  Im  Jahre  1492  war 
er  in  Kolmar  eingetroffen,  wo  er  von  den  Brüdern 
des  verstorbenen  Martin  Schon gauer,  Kaspar,  Paul 
und  Ludwig,  gut  aufgenommen  wurde.  Burckhardt 
meint  nun,  dass  Dürer  in  Ludwigs  Werkstatt  ge- 
treten und  hier  zum  Holzschnittzeichnen  angeleitet 


worden  sei.  Nach  Burckhardt  war  nämlich  Ludwig 
auch  Zeichner  für  den  Holzschnitt  und  verfertigte 
die  Illustrationen  zur  Chronica  Hungariae,  Augsb. 
bei  Ratdolt  1488,  eine  Vermutung,  die  sehr  viel  für 
sich  hat.  „Wahrscheinlich  im  Spätsommer  1492“ 
ist  Dürer  dann  nach  Basel  gezogen  und  zeichnete 
alsbald  den  heiligen  Hieronymus. 

Von  diesem  letztem  ausgehend,  mit  dem  die 
ganze  Beweisführung  steht  und  fällt,  timt  Burckhardt 
nun  dar,  dass  Dürer  in  Basel  eine  größere  Thätig- 

keit  für  den  Holz- 
schnitt entfaltet  ha- 
be. Es  existiren  im 
Museum  daselbst 
noch  eine  Reihe  un- 
geschnittener und 
geschnittener  Stöcke 
zu  den  Komödien 
des  Terenz  Andria 
und  Eunuch,  die  ohne  Zweifel,  wie  der  Vergleich 
mit  dem  heiligen  Hieronymus  beweist,  von  einer 
und  derselben  Hand  sind.  Der  bekannte  Gelehrte 
und  Dichter  Seb.  Brant  hatte  diese  Terenzaus- 
gahen,  zu  deren  thatsächlichem  Erscheinen  es  je- 
doch nicht  gekommen  ist,  angeregt.  Ferner  zeichnet 
Dürer  in  Basel  noch  die  45  Holzschnitte  des  „Buches 
des  Ritters  vom  Thurn“  (1493)  und  eine  „Reihe 
Blätter“  zum  Narrenschiff  (1494),  deren  stilkritische 
Untersuchung  Burckhardt  sich  vorbehält.  Nach  dem- 
selben ist  das  letzte 'Werk  Dürers  in  Basel  das  Titel- 
bild zu  den  Opera  Roswithae  (anfangs  1494  ge- 
zeichnet). Bald  darauf  muss  sich  Dürer  nach  Straß- 
burg begeben  haben,  wo  er  gemäß  dem  Imhofschen 
Inventar,  zwei  Bildnisse,  die  seines  Meisters  und  einer 
Frau , im  Jahre  1494  malte.  (Diese  Angabe  ist 
nur  aus  Hyperkritik  angezweifelt  worden).  Nach 


Namenszug  Albrecht  Dürers  auf  der  Rückseite  des  Holzstockes  von  St.  Hieronymus. 
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Pfingsten  aber  weilt  Dürer  bereits  wieder  in  seiner 
Vaterstadt. 

Burckhardt  entrollt  uns  also  eine  ganz  über- 
raschende Perspektive.  Wir  sehen  den  in  Dürer 
nachwirkenden,  in  obigen  Illustrationen  sehr  kennt- 
lichen Einfluss  Martin  Schongauers  und  gewahren 
eine  Fülle  von  Jugendarbeiten  des  Künstlers,  seine 
früheste  Thätigkeit  wird  förmlich  von  elektrischem 
Lichte  erhellt.  Der  Ankündigung  Burckkardts,  dass 
er  ein  genaues  Verzeichnis  der  in  Basel  entstandenen 
Werke  des  großen  Nürnbergers  geben  wolle,  sehen 
wir  mit  Spannung  entgegen. 


den  Kern  der  Sache,  die  ausgezeichnete  Beweisfüh- 
rung, nicht.  Anders  aber  steht  es  mit  der  Frage, 
hat  Dürer  damals  schon  Italien  besucht?  Hier  weichen 
wir  von  dem  Verfasser  gänzlich  ab.  Allerdings  ist 
sein  Nachweis  gelungen,  dass  Albrecht  in  seinen 
Wanderjahren  1490 — 1494  nicht  in  Welschland  ge- 
wesen sein  könne:  die  Zeit  in  Kolrnar,  Basel  und 
Straßburg  von  1492 — 1494  scheint  vollkommen  aus- 
gefüllt, und  in  den  Baseler  Arbeiten  wird  nichts  von 
italienischem  Einflüsse  sichtbar,  der  sich  sonst  unbe- 
dingt kundgeben  musste. 

Burckhardt  bemüht  sich  nun,  die  Beweise  für 


Mutmaßliches  Kopfstück  zu  „Andria“:  Terenz  dichtend.  Zeichnung  von  Albrecht  Dürer. 


Bis  hierher  können  wir  dem  Verfasser  nur  unsere 
Zustimmung  geben.  Wir  hätten  bloß  einige  Kleinig- 
keiten zu  beanstanden.  So  erscheint  uns  die  Feder- 
zeichnung der  Albertina,  Darstellung  Christi,  nur 
als  Kopie  nach  M.  Schongauer,  die  Jakobsschlacht 
weicht  in  der  Technik  doch  zu  sehr  von  Ludwigs 
beglaubigten  Stichen  ab,  um  nicht  ohne  die  aller- 
zwingendsten Gründe  für  dessen  Arbeit  gehalten  zu 
werden,  und  in  der  Beurteilung  der  einzelnen  Illu- 
strationen scheint  Burckhardt  hier  und  da  doch  zu 
kritisch  gegen  Dürer  zu  entscheiden,  so  bezweifelt 
er  z.  B.  die  Urheberschaft  Dürers  bei  den  Illustra- 
tionen zu  Andria  Akt  V,  Szene  5,  zu  dem  Eunuch 
Akt  V,  Szene  1,  Akt  V,  Szene  10  etc.,  was  wir, 
allerdings  bloß  nach  den  Lichtdrucken  urteilend, 
nicht  finden  können.  Allein  diese  Dinge  berühren 


den  ersten  Aufenthalt  in  Venedig  aus  der  Welt  zu 
schaffen,  es  gelingt  ihm  dies  aber  nur  durch  die  ge- 
wagtesten Annahmen.  Unser  trefflicher  Forscher  stand 
eben  noch  unter  dem  Banne  der  zum  Dogma  ge- 
wordenen Meinung,  dass  Albrecht  nach  Beendigung 
seiner  Wanderjahre  bis  1505  Nürnberg  nicht  mehr 
auf  längere  Zeit  verlassen  haben  könne,  und  da  er 
nun  mit  Recht  darthun  konnte,  dass  zwischen  1490 
— 1494  ein  italienischer  Aufenthalt  nicht  möglich 
sei,  strich  er  ihn  überhaupt.  Es  existirt  aber  kein 
vernünftiger  Grund  dagegen,  dass  Dürer  sich  Ende 
1494,  nachdem  er  seinen  Hausstand  gegründet,  auch 
noch  die  welsche  Kunst  ansehen  wollte,  und  wenn 
man  mit  Burckhardt  entgegnet,  dass  Dürer  in  seiner 
Familienchronik  nichts  von  einer  ersten  Reise  er- 
wähnt, so  erwähnt  er  darin  die  zweite  und  die  nieder- 
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ländische  eben  auch  nicht.  Für  den  Aufenthalt  in 
Italien,  bezw.  Venedig,  Ende  des  Jahres  1494  und 
im  Jahre  1495  giebt  es  eine  erdrückende  Zahl  von 
Beweisen. 

Zuerst  literarische.  Die  bekannte  Stelle  in  dem 
Briefe  an  Pirkheimer  vom  7.  Febr.  1506.  „Das  Ding, 
das  mir  vor  11  Jahren  so  wohl  gefallen  hat,  gefällt 
mir  jetzt  nicht  mehr“,  kann  sich  nur  auf  Kunstwerke 
beziehen,  die  Dürer  eben  wieder  sieht.  Er  sagt  es 
ja  selbst  „wenn  ich  es  jetzt  nicht  selbst  sähe,  hätte 
ich  es  keinem  geglaubt“;  er  hatte  also  die  betreffen- 
den Sachen  vor  eigenen  Augen  gehabt.  Auch  steht 
diese  Stelle  mitten  in  Äußerungen,  die  sich  auf  ita- 
lienische Kunst  beziehen.  Die  zweite  Stelle  ist  die, 


hatte!  Die  dritte  Stelle  ist  die,  wo  Dürer  von  de  Jacopo 
de  Barbari  spricht,  dass  dieser  ihm  die  menschlichen 
Proportionen  gezeigt  habe,  als  er  noch  jung  war 
und  von  solchen  Dingen  noch  nie  gehört  hatte. 
Diese  Begegnung  in  die  dem  Jahre  1495  folgenden 
Jahre  zu  versetzen,  ist  deshalb  unwahrscheinlich, 
weil  Dürer  sich  gerade  damals  viel  mit  nackten 
Figuren  beschäftigte,  also  ihn  die  menschlichen  Pro- 
portionen bereits  lebhaft  interessirten.  Am  einfach- 
sten ist  die  Erklärung,  dass  er  den  Meister  Jakob 
eben  in  Venedig  hatte  kennen  gelernt,  wo  es  ganz 
glaublich  war,  dass  ihm  dem  23jährigen  diese  Dinge 
noch  vollkommen  fremd  waren. 

Zu  diesen  litterarischen  Zeugnissen  treten  aber 


Zeichnung  von  Albeecht  Dürek  zu  „Der  Eunuch“.  Akt  IV,  Szene  7. 


wo  Scheurl  von  Dürer  im  Jahre  1506  schreibt:  Qui 
quum  nuper  in  Italiam  rediisset.  Burckhardt  ver- 
steht das  freilich  dahin,  Dürer  habe  von  April  bis 
August  1506  Venedig  zeitweilig  verlassen  und  sich 
in  die  Tiroler  Berge  begeben,  und  auf  die  Rückkehr 
von  dieser,  an  sich  ja  nicht  unmöglichen  Abwesen- 
heit bezöge  sich  das  „redire“.  Das  scheint  mir  aber 
doch  zu  subtil.  Das  „rediisset“  wird  eben  durch 
„wieder  gekommen  war“  zu  übersetzen  sein  und  auf 
den  ersten  frühem  Aufenthalt  sich  zurückbeziehen, 
aber  nicht  auf  einen  im  Jahre  1506  unternommenen 
„Ausflug“.  Wer  wird  denn  da  ,,in  Italiam  redire“ 
sagen,  wo  Dürer  Italien,  selbst  Burckhardts  Hypo- 
these angenommen,  doch  kaum  wirklich  verlassen 


in  reichlicher  Fülle  die  künstlerischen.  Da  sind  die 
beiden  Kopien  nach  Mantegna’s  Kupferstichen  von 
1494,  der  Orpheus  ebenfalls  von  1494,  das  Christus- 
kind aus  einem  Gemälde  des  Lorenzo  di  Credi  von  1495, 
die  Zeichnung  nach  einer  vornehmen  Venezianerin 
von  1495,  (Dürer  hat  das  Motiv  später  für  das  baby- 
lonische Weib  benutzt;  Entwurf  für  dieselbe,  wie 
Thausing  will,  ist  sie  aber  sicher  nicht;  die  Tracht 
ist  undeutsch),  das  Studienblatt  in  den  Uffizien  (1494 
oder  1495),  die  Zeichnung  mit  Apollo  und  Diana  in 
London  (1494  oder  1495),  die  Zeichnung  mit  der 
Inschrift  „Lutus“  in  der  Albertina  (1494  oder  1495), 
die  Gebirgslandschaften  (Trient,  Innsbruck  etc.  des- 
gleichen). Dass  alle  diese  Dinge  nur  auf  einer  Reise 
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oder  während  eines  bestimmten  Aufenthaltes  ent- 
standen sein  können,  liegt  auf  der  Hand,  und  es 
stimmt  dies  ohne  gezwungene  Verschiebung  der 
Daten  mit  den  elf  Jahren  jenes  Briefes  genau  über- 
ein. Nicht  minder  als  diese  Studien  führt  die  ge- 
samte Kunstweise  Dürers  seit  1495  einen  kräftigen 
Beweis.  Durch  Skizzen  und  Mitteilungen  der  Hu- 
manisten in  Nürnberg  erklärt  sich  das  nicht.  In 
Basel  gab  es  ja  auch  Humanisten,  warum  sollten 
denn  die  dann  nicht  den  entsprechenden  Einfluss  ge- 
übt haben?  Nun  gewahren  wir  aber  gerade  zwischen 
den  Baseler  Zeichnungen  und  Schnitten  und  den 
Arbeiten  in  Nürnberg  einen  Unterschied,  der  nur 
durch  einen,  ich  möchte  beinahe  sagen,  plötzlichen 
Ruck  erklärbar  ist.  Es  müssen  Anschauungen  da- 
zwischen liegen,  die  Dürer  auf  heimatlichem  Boden 
nicht  in  sich  aufnehmen  konnte.  Gerade  umgekehrt, 
dass  die  Baseler  Werke  den  ersten  italienischen  Auf- 
enthalt Dürers  ausschließen,  unterstützen  sie  ihn 
noch  durch  ihre  Kontrastwirkung.  Man  vergleiche 
nur  mit  ihnen  die  Zeichnung  „das  Frauenbad“  von 
1496,  den  Holzschnitt  „das  Männerbad“  mit  den  ita- 
lienischen Motiven  in  der  Architektur,  die  so  stark 
italienisirende  Zeichnung  der  lautenspielende  Engel 
von  1497,  die  vier  Hexen  von  1497,  den  Traum  mit 
der  eleganten  Zeichnung  des  Nackten  und  dem  präch- 
tigen Putto,  den  Raub  der  Europa,  den  Holzschnitt 
„Ercules“,  die  Apokalypse  mit  samt  ihren  venezia- 
nischen Architekturmotiven  und  Schiffen  und  tutti 
quanti.  Der  deutschen  Kunst  entsteht  dadurch  doch 
gewiss  kein  Eintrag,  dass  Dürers  Geist  durch  den 
Anblick  italienischer  Kunstwerke,  und  zwar  durch 
einen  auf  ihrem  Boden  selbst  stattgefundenen  Anblick, 
befruchtet  worden  ist.  Deren  größere  Formen  wirkten 
auch  auf  ihnein,  ohne  dass  derUrquell  seines  deutschen 
Gefühles,  dadurch  gestört  worden  wäre. 

WILHELM  SCHMIDT. 
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in  photographischen  Aufnahmen  von  Braun  & Co.  in  Dörnach, 
kritisch  gesichtet  von  Giovanni  Morelli  (Lermolieff). 
Mitgeteilt  von  E.  Habich. 

(Fortsetzung.)  . 

Raffael  Santi.  ( " / 

49.  Etüde  pour  le  passage  de  la  mer 

Rouge Scheint  echt  zu  sein. 

50.  La  peche  miraculeuse Schule. 

51.  Une  main  (attribuee) Nein,  ohne  Wert. 

52.  Le  couronnement  de  la  Vierge.  Frühe  Zeit,  wenn  echt, 

aber  nicht  sicher. 

Nb.  ln  der  Ainbrosiana  zu  Mailand  und  in  der  Albertina 
(Wien),  sind  Kopien  dieser  Zeichnung. 


53.  Etüde  pour  l’ange  qui  se  trouve  sur 

la  planete  de  Jupiter  (chap.  Chigi)  Fälschung. 

54.  Tete  de  sainte  Elisabeth  (du  tableau 

de  „La  Perla“) Gut;  ob  echt  und  wer? 

55.  L’enlevement  d’Helene.  . . . Nein;  Giulio  Romano. 

56.  ün  soldat  pour  la Resurrection.  Nein;  Giulio  Romano, 

zur  Schlacht  hei  Ostia. 

57.  Tete  de  saint  Jean  et  de  saint  Pierre 

de  la  Transfiguration Echt.  Studien. 

58.  Deux  figures  nues  pour  la  bataille  de 

Constantin Nein;  Giulio  Romano. 

59.  L’embleme  de  la  Charite  . Nein;  Kopie  nach  Fresco. 

59 bis.  Tete  (etude) Nein;  Kopie. 

Michelangelo  Buonarroti. 

60.  Trois  hommes  discutant  ensemble.  Nein;  ist  Cambiaso 

als  Nachahmer  des 
Michelangelo. 

69.  Esquisses  pour  le  mausolee  de  Jules  II.  Echt. 

85.  Quatre  guerriers  armes  de  lances  pour 

le  crucifiement  de  Saint  Pierre  . Echt. 


CHATSWrORTH. 

Galerie  du  Duc  de  Devonshire. 

Pietro  da  Cortona. 

10.  Fuite  des  Sabines Echt,  schön. 


Perino  del  Vaga. 

12.  Les  dieux  de  l’Olympe Echt,  späte  Zeit. 

13.  Combat  de  Tritons Nein.  Unsinn. 

17.  Mort  d’Adonis Echt. 

18.  Le  lavement  des  pieds  . . . Hübsch;  ob  von  ihm? 


20.  Sainte  Familie 

21. 


| Echt. 


22.  Sainte  Cecile 


Nein. 


Biggio  Bolognese. 

28.  Adoration  des  Mages Kopie  nach  Peruzzi. 

Peruzzi. 

29.  Motif  d’architecture Echt. 


Daniele  da  Volterra. 

30.  Tete  d’homme,  vue  de  trois  quarts.  Nein;  L.  di  Credi. 

31.  Groupe  d’enfants  portantdesustensiles 

d’astronomie Nein,  ist  Correggio. 

Francesco  Salviati. 

32.  Büste  de  jeune  homme Echt. 

34.  Le  pape  Pie  IV.  pardonnant  aux  rö- 

voltes Kann  echt  sein. 


Andrea  del  Sarto. 

36.  Sainte  Familie  und  die  anderen  Num- 
mern   Nicht  von  Andrea  del  Sarto 

und  ohne  Wert. 


Leonardo  da  Vinci. 

48.  Deux  tetes  tournees  de  trois  quarts  ä 

gauche Kopie. 

51.  Leda Nein;  Sodoma. 


52.  Une  procession  (sujet  grotesque) 

53.  Quatre  caricatures 

54.  Quatre  caricatures 

55.  Quatre  caricatures  en  huste  . .- 


Nein;  ohne  Wert. 
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Federigo  Barrocci. 

57.  La  Vierge,  l’enfant  Jesus  et  Saint  . 

Joseph 

58.  La  Mise  au  tombeau 

59.  L’Assomption  


Giulio  Komano. 

63.  Une  jeune  femnie  entouree  de  dragons 

et  de  chimeres Kopie;  kommt  oft  vor. 

64.  Allegorie Echt. 


66.  La  Circoncision 


Echt;  im  Louvre-Kataloge 
unter  Nr.  309  irrtümlich 
als  Ramenghi  das  Gemälde, 
und  als  Ramenghi  auch  von 
Braun  & Co.  unter  Nr.  143 
in  ihrem  Verzeichnis  auf- 


geführt. 

69.  Combat  de  Tritons 

72.  Motif  de  decoration  pour  un  plafond. 

74.  Enlevement  de  Dejanire Echt. 

75.  Deux  enfants Nein;  von  einem  Pfuscher. 

79.  Figure  allegorique  avec  deux  genies.  Nein;  wertlos. 
81.  Moise  sauve  des  eaux Echt. 


| Echt. 


Baffael  Santi. 

82.  Guerriers  s’embarquant  pour  la 


guerre Kopie  nach  Raffael. 

83.  Le  Christ  sortant  du  tombeau.  Nein;  Perin  del  Vaga. 

87.  Etüde  de  figure  nue  ....  Echt,  aber  verdorben. 

88.  Croquis  de  differentes  figures  de 

Saintes Nein;  Durchpausung. 

89.  Trois  figures  drapees  ....  Nein;  falsch. 

90.  Femme  nue  ä la  fontaine  ....  Wertlos. 

92.  Tete  d’homme Echt. 


93.  Trois  figures  de  femmes  nues  ä mi- 

jambes  ....  Nein;  Kopie  nach  Giulio  Romano. 

94.  Figure  de  femme  nue  agenouillee.  Verdorben,  vielleicht 

echt. 

95.  La  Vierge,  Sainte  Anne  et  l’enfant 

Jesus Nein;  Schule. 

98.  Consul  romainharanguant  ses  soldats.  Nein;  Perin  del 

Vaga. 

Nb.  Die  nicht  angeführten  Nummern  der  Zeichnungen 
Raffaels  sind  unecht  und  ohne  Wert. 


Guereino. 

113.  Femme  assise  tenant  un  jeune  enfant.  Nein;  Schidone. 

Annibale  Carracci. 

119.  Etüde  de  torse Echt. 

120.  Jeune  enfant  debout,  vu  de  face  . . Nein;  Schidone. 

Primaticcio. 

131.  Les  Dieux  de  l’Olympe Vero. 

Niccolö  delF  Abbate. 

135.  Sainte  Familie  ....  Echt,  den  Primaticcio  nach- 
ahmend. 

Corregio. 

138.  Etüde  de  trois  enfants  nus  . . . Echt. 


Giorgione. 

170.  Predicätion  d’un  pape  . , Ist  ein  Venezianer,  aber 

nicht  Giorgione. 

171.  Deux  tetes  d’hommes  de  trois  quarts 

ä gauche  . . . Mag  Sebastian  del  Piombo  sein. 


172.  Decollation  Echt. 

175.  Mort  et  supplice  d’une  martyre  . . Echt. 


Paolo  Veronese. 


177.  Les  pelerins  d’Emmaus  . . . 

Domenico  Campag 


. Echt. 

nola. 


178.  Assomption  de  la  Vierge 

179.  Six  etudes  d’  enfants  nus 

180.  Sept  etudes  d’ enfants  nus  . 

181.  Six  etudes  d’  enfants  nus 
182  La  peche  miraculeuse 

183.  Angelique 

184.  Le  repas  chez  Simon  . . . 


Echt. 


Sebastiano  del  Piombo. 

190.  Figure  drapee,  couchee  et  de  dos  . Echt;  San  Pietro 

in  Montorio. 


Andrea  Mantegua. 


191.  Judith  avec  la  tete  d’Holopherne  . Kopie. 

192.  Combat  de  tritons Echt. 


Tintoretto. 

195.  L’incendie Echt. 

Tiziano. 

196.  La  Vierge  et  l’Enfant,  ä gauche  Saint 

Jean Nein. 

197.  Portrait  d’homme  en  huste,  la  tete 

de  profil  ä gauche Nein. 

19S.  Le  pape  Jules  II  ä mi-corps  . Nein;  wohl  Sebastian 

del  Piombo. 

199.  L’enfant  prodiguegardant  son  troupeau.  Nein ; Dom.  Cam- 

pagnola. 

200.  Une  procession  de  prelats  ....  Nein,  Carpaccio. 

203.  La  Vierge  et  l’enfant  Jesus  accueillent 

le  petit  Jean Gut,  aber  nicht  Tizian. 


Schloss  Windsor. 

Sandro  Botticelli. 

100.  Jeune  femme  debout Fiorenzo  di  Lorenzo. 

Micliel-Angelo  Buonarotti. 

101.  La  Vierge  et  l’enfant  Jesus,  avec  le 

petit  Saint  Jean 

104.  La  Resurrection:  grande  composition 

de  12  figures  nues 

105.  Le  Christ  sortant  du  tombeau:  etude 

pour  une  Resurrection 

Lorenzo  di  Credi. 

137.  Büste  d’homme,  la  tete  couverte  d’un 
. bonnet  

Andrea  Mantegna. 

142.  Hercule  etouffant  Antee 

Masaccio. 

145.  Jeune  homme  assis:  ä cöte  un  chien 

couche Nein;  ein  Florentiner. 

Baffael  Santi. 

153.  Le  massacre  des  Innocents  ....  Echt 

155.  La  Vierge  evanouie,  detail  de  la 

mise  au  tombeau Fälschung. 

156.  Deux  guerriers  nus  assis ; etude  pour 

une  Resurrection Späte  Fälschung. 

159.  La  Dispute  Nein. 

160.  Homere,  Virgile  et  Dante:  trois  tetes 

esquissees  pour  le  Parnasse  . . Echt. 


Echt. 

Echt. 

Echt. 

Fälschung. 

Schule. 
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163.  Adam  et  Eve  chasses  du  Paradis  . Unten  eckt 

aber  etwas  verdorben. 

165.  La  Peche  miraculeuse Schüler. 

167.  Elymas  frappe  de  cecite Schüler. 

169.  Les  trois  Gräces Echt. 

173.  Sainte  Familie  de  quatre  figures  . Echt. 

Ii6.  Leda  debout  avec  le  cygne  . . Sodoma  (wie  das  Bild 
von  Sodoma  in  der  Galerie  Borghese).  — 

Luca  Signorelli. 

■1*7.  Hercule  etouffant  Antee  .....  Echtj  schön. 


Leonardo  da  Vinci. 


181.  Quatre  esquisses  du  monument  eque- 
stre  de  Francesco  Sforza  .... 
183.  Cavalier  galoppant  vers  la  gauche,  . 

etude  pour  le  meine  monument  . 
186.  Esquisse  d’une  SainteFam  ille,  l’enfant 
Jesus  jouant  avec  un  chat  . . . 
1S7.  Neptune  entoure  de  quatre  chevaux  . 

rnarins 

197.  Homme  barbu  nu  debout,  vu  de  dos. 
203.  Jeune  homme  nu  debout  .... 


Echt. 


Echt. 


205.  Etude  d’Enfant  pour  la  Vierge  aux 

rochers  et  Enfant  sur  le  bras  de  sa 
mere Echt. 

206.  Deux  etudes  d’Enfant ....  Nein,  Cesare  da  Sesto. 

208.  Tete  de  vieillard,  de  face  . . . Bernardino  de’Conti. 

209.  Tete  de  vieillard,  de  face  ....  Schön,  fraglich. 
212.  Tete  d’komme,  de  profil  ä droite  . Echt. 


(Fortsetzung  folgt.) 


KUNSTLITTERATUR. 

* „Filippo  Brunelleschi.  Sein  Lehen  und  seine  Werke“. 
Unter  diesem  Titel  veröffentlicht  Cornel  von  Fabriczy  soeben 
im  Verlage  der  Cottaschen  Buchhandlung  einen  starken  Groß- 
oktavband (XXXIX  und  636  S.),  in  welchem  das  gesamte  biogra- 
phische und  bauwissenschaftliche  Material  über  den  Begrün- 
der der  toskanischen  Renaissance  zu  einer  erschöpfenden 
Monographie  zusammengefasst  erscheint.  Wir  werden  an 
anderer  Stelle  auf  das  bedeutsame  Werk  zurückkommen, 
wollen  aber  nicht  unterlassen,  zunächst  in  dieser  kurzen  Fas- 
sung alle  gelehrten  und  künstlerischen  Freunde  dieser  Stu- 
dien auf  die  fleißige  und  ergebnisreiche  Arbeit  Fabriczys,  die 
Frucht  jahrelanger  Forschung,  nachdrücklich  hinzuweisen. 

* Die  Renaissanceskulptur  Toskanas  bildet  den  Gegen- 
stand einer  großen,  mit  prächtigen  Lichtdrucken  ausgestat- 
teten Publikation,  welche  Friedrich  Bruckmann  in  München 
soeben  herauszugeben  begonnen  hat.  Das  Werk  bildet  eine 
Art  Ergänzung  zu  dem  Unternehmen  der  Societä  di'  San 
Giorgio  über  die  toskanische  Architektur  und  wird  bei  der 
wachsenden  Vorliebe,  deren  sich  die  Schöpfungen  der  ita- 
lienischen Meister  des  15.  und  16.  Jahrhunderts  in  den  wei- 
testen Kreisen  der  kunstfreundlichen  Welt  zu  erfreuen  haben, 
gewiss  ein  dankbares  Publikum  finden.  Die  Reproduktionen 
der  Bildwerke  sind  in  großem  Folioformat  mit  allen  Mitteln 
der  modernen  Technik  hergestellt.  Der  von  W.  Bode  her- 
rührende Text  bietet  die  Erklärung  und  alle  sonstigen  Be- 
helfe zur  vollen  Würdigung  der  auf  den  Tafeln  erscheinen- 
den Werke.  Die  uns  vorliegende  erste  Doppellieferung  .ent- 
hält Statuen  und  Reliefs  von  Meistern  der  Frührenaissance 
und  der  Hochrenaissance  (Donatello,  Robbia,  Michelangelo 
u.  a.).  Von  der  dritten  Lieferung  an  soll  die  chronologische 
Reihe  streng  eingehalten  werden.  Von  den  Hauptmeistern 
werden  sämtliche,  von  den  minderen  Künstlern  die  besseren 


Werke  durch  Bild  und  Wort  zur  Vorführung  gelangen. 
Der  Umfang  stellt  sich  auf  ca.  70  Lieferungen  ä 20  M. 

— Die  Bronzethiiren  des  Hildesheimer  Domes.  Einen  wich- 
tigen Beitrag  zur  Geschichte  der  Kunstschöpfungen  von 
Hildesheims  großem  Bischof  Bermvard  liefert  Dr.  A.  Bertram 
in  einer  kleinen  Abhandlung  über  die  bekannten  Bronze- 
thüren  des  Hildesheimer  Domes.  Auf  Grund  einer  archäolo- 
gischen Abhandlung  von  P.  J.  J.  Berthier,  Professor  und  zei- 
tigen Rektors  der  Universität  Freiburg  (Schweiz):  La  porte 
de  Sainte-Sabine  ä Rome  (XII.  u.  87,  mit  Abbildungen  der 
Kirche,  der  Thür,  des  Einfassungsomamentes  und  der  18 
Szenen  der  Thürfüllungen)  führt  Bertram  in  seiner  Schrift1) 
den  Nachweis,  dass  diese  Thüren  von  St.  Sabina  dem  Bischof 
Bernward  Vorbilder  waren  für  den  Plan  und  die  Komposi- 
tion der  Hildesheimer  Domthüren.  Bertram  weist  nicht 
nur  eine  überraschende  Ähnlichkeit  beider  Werke  nach  be- 
züglich des  Parallelismus  der  Bilder  aus  dem  alten  und 
neuen  Testament,  sondern  er  bringt  vor  allem  den  histo- 
rischen Nachweis,  dass  dem  heil.  Bernward  die  Thüren  von 
St.  Sabina  bekannt  sein  mussten.  Auf  seiner  Romreise  im 
Jahre  1001  traf  Bernward  mit  Kaiser  Otto  III.  in  Rom  selbst 
zusammen,  welcher  ihn  zu  sich  in  den  Kaiserpalast  auf  dem 
Aventin  einlud.  (Leben  Bernwards  v.  Thangmar,  19.  Kapitel. 
Die  Kaiserburg  lag  aber  in  unmittelbarer  Nähe  von  St.  Sa- 
bina, dessen  Portal  damals  noch  offen  lag.  Bertram  folgert 
mit  Recht,  dass  dem  heil.  Bernward,  der  damals  in  der 
Blüte  seines  Künstlertums  stand,  diese  Thüren  bekannt  sein 
mussten,  da  jeder  Gang  in  die  Stadt  ihn  an  diesem  Portale 
vorüber  führte.  Diente  doch  auch  die  Trajanssäule  bekannt- 
lich dem  heil.  Bernward  zum  Vorbilde  für  die  Christussäule 
auf  dem  Domplatze  zu  Hildesheim.  ENGELHARD. 


TODESFÄLLE. 

*.**  Der  Blumemnaler  Franz  Komlosy,  ein  Schüler 
Waldmüllers,  ist  am  13.  Juli  in  Wien,.  75  Jahre  alt,  gestorben. 

***  Der  scluveizerische  Landschaftsmaler  Salomon  Corrodi, 
der  seit  den  dreißiger  Jahren  in  Rom  ausäßig  war,  ist  am 
4.  Juli  auf  der  Rückreise  in  die  Heimat  in  Como,  82  Jahre 
alt,  gestorben. 


PERSONALNACHRICHTEN. 

Dem  englischen  Maler  J.  E.  Millais  ist  vom  deutschen 
Kaiser  der  Orden  pour  le  merite  verliehen  worden. 

Der  Radirer  und  Bildhauer  Ernst  Moritz  Geyyer  aus 
Rixdorf  bei  Berlin,  der  während  der  letzten  Jahre  in  Italien 
gelebt  hat,  ist  als  Lehrer  an  die  Kunstakademie  zu  Dresden 
berufen  worden. 

x.  Th.  Kraidh,  Professor  an  der  Baugewerkschule  in 
Karlsruhe,  wurde  unter  Verleihung  des  Titels  Regierungsrat 
zum  etatsmäßigen  ordentlichen  Mitgliede  des  Badischen  Ge- 
werbeschulrats ernannt. 


KONKURRENZEN. 

x. — Hamburger  Rathaushau.  Für  den  Skulpturenschmuck 
des  neuen  Rathauses  zu  Hamburg  ist  ein  Wettbewerb  aus- 
geschrieben. Es  handelt  sich  um  zwanzig  Kaiserstandbilder, 
sechs  allegorische  Figuren  und  sechs  Standbilder  von  Fürsten 
und  Bischöfen.  Zunächst  sollen  Modellskizzen  für  zwei 
Kaiserstatuen,  einen  Bischof  und  eine  sitzende  allegorische 


1)  Bertram,  Die  Thüren  von  St.  Sabina  in  Rom,  das  Vorbild 
der  Bernwardsthüren.  Hildesheim,  1892. 
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Figur  eingereicht  werden.  Der  Einlieferungstermin  ist  der 
13.  August.  Das  Programm  versendet  die  Rathausbau- 
kommission in  Hamburg. 

— x.  Stuttgart.  Die  hiesige  Kunstgenossenschaft  hat 
in  ihrer  Versammlung  vom  27.  Juni  zu  der  Entscheidung 
der  Preiskonkurrenz  für  die  König  Karlshalle  Stellung  ge- 
nommen und  mit  Stimmenmehrheit  folgende  Resolution  zum 
Beschluss  erhoben:  .,Die  Kunstgenossenschaft  bedauert,  dass 
auch  in  dieser  künstlerischen  Frage  die  Mitwirkung  der 
Künstlerschaft  auf  ein  kleines  und  ungenügendes  Maß  be- 
schränkt wurde.  Erscheint  es  schon  als  ein  Missverhältnis, 
dass  in  das  aus  14  Personen  zusammengesetzte  Preisgericht, 
abgesehen  von  dem  ausführenden  Architekten , nur  fünf 
Künstler,  für  die  malerische  und  bildhauerische  Aufgabe  nur 
zwei,  beziehungsweise  drei  sachverständige  Berufsgenossen 
zugezogen  waren,  so  musste  der  beratende  Einfluss  der  Sach- 
verständigen noch  weit  mehr  in  den  Hintergrund  gediängt 
werden  durch  den  Umstand,  dass  zwei  der  in  das  Preisge- 
richt delegirten  Maler  den  Beratungen  fern  blieben  und  der 
eine  gar  keine,  der  andere  eine  willkürliche,  weil  den  Pieis- 
bewerbern  zuvor  nicht  bekannte  Stellvertretung  gefunden 
hat.  Die  Kunstgenossenschaft  vermag  der  unter  solchen  Um- 
ständen erfolgten  Wahl  unter  den  Bewerbern  die  Unanfecht- 
barkeit nicht  zuzugestehen,  und  sie  ist  überzeugt,  dass  die 
angedeuteten  Mängel  auf  den  Ausfall  der  Entscheidung  nicht 
ohne  schädigende  Wirkung  geblieben  sind.  Sie  erachtet  es 
daher  als  ihre  Pflicht,  den  Wunsch  auszusprechen,  es  möchte 
bei  öffentlichen  künstlerischen  Angelegenheiten  fortan  der 
Stimme  der  Berufsgenossen  ein  größeres  Gewicht  eingeräumt 
werden. u Diese  Resolution  ist  von  der  Kunstgenossenschäft 
dem  ständischen  Ausschuss  übermittelt  worden. 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

***  Die  Gemäldesammlung  des  verstorbenen  Earl  of 
Dudiey  ist  am  25.  Juni  in  London  versteigert  worden.  Sie 
hat  einen  Gesamterlös  von  101320  Pfd.  (=  2,127,820  M.) 
gebracht.  Eine  Landschaft  von  A.  Cuyp  erzielte  1800  Gui- 
neen, eine  holländische  Szenerie  von  Hobbema  und  ein  Van 
der  Velde  9600  Guineen,  Der  verliebte  Kavalier,  von  F. 
Mieris  3400  Guineen,  das  Innere  einer  Kirche  von  Adrian  von 
Ostade  2500  Guineen,  St.  Johannes  in  der  Wildnis  predigend, 
von  Rembrandt  2500  Guineen,  die  Rast  der  Ausflügler  von 
P.  Wouverman  3500  Pfd.,  Juno,  die  Augen  des  Argus  in 
einen  Pfauenschwanz  versetzend,  von  Rubens  1500  Guineen, 
Ansicht  von  Venedig  von  Canal etto  1950  Guineen,  Ansicht 
des  Canal  grande  gleichfalls  von  Canaletto  2100  Guineen, 
die  Jungfrau  und  das  Kind  bei  St.  Johannes  von  Lorenzo 
di  Credi  2400  Guineen,  die  Jungfrau  und  das  Kind  umgeben 
von  Heiligen,  von  Carlo  Crivelli  7000  Guineen,  die  Kreuzigung 
von  Raffael  10600  Guineen,  die  Madonna  von  Raffael  (?) 
3050  Guineen,  Mutter  und  Kind  von  Tizian  2400  Guineen. 
Wie  verlautet,  ist  das  Gemälde  von  Carlo  Crivelli  für  das 
Berliner  Museum  angekauft  worden. 


VERMISCHTE  NACHRICHTEN. 

Q Das  Projekt  einer  Berliner  Weltausstellung  hat  nun- 
mehr insofern  eine  feste  Grundlage  gewonnen,  als  die 
städtischen  Behörden  einen  Garantiefonds  von  10  Millionen 
Mark  bewilligt  haben  -und  der  Reichskanzler  Graf  Caprivi 
den  Bürgermeister  Zelle  zu  einer  Unterredung  eingeladen 
hat,  in  der  die  einleitenden  Schritte  besprochen  worden 


sind.  Zunächst  will  der  Reichskanzler  die  Ansichten  der 
verbündeten  Regierungen  einholen  und  dann  in  den  Kreisen 
der  Großindustrie  Umfrage  halten.  Inzwischen  hat  auch 
die  französische  Regierung  beschlossen,  im  Jahre  1900  aber- 
mals eine  Weltausstellung  in  Paris  zu  veranstalten.  Für 
Deutschland  wäre  also  das  Jahr  1898  wohl  der  letzte  Termin. 


FRAGE. 

Wie  denkt  man  in  Künstlerkreisen  über  den  Zeichen- 
unterricht an  höheren  Schulen?  Hält  man  ihn  so,  wie  er 
gegenwärtig  gehandhabt  wird,  für  geeignet,  um  ein  urteils- 
fähiges Kunstpublikum  heranzubilden , oder  hegt  man 
Wünsche,  wie  er  zu  besagtem  Zwecke  anders  sollte  ge- 
staltet sein?  Zeichenlehrer  W. 


ZEITSCHRIFTEN. 

Der  Formenschatz.  1892.  Heft  7 u.  8. 

Taf.  97.  Antiker  Mannorsarkophag.  Kapitolinisches  Museum  Rom. — 
Taf  98.  Amphora  aus  blauem  Glas  aus  Pompeji.  Museum  Nea- 
pel.— Taf.  99.  Abrahams  Opferung.  Marmorgruppe.  Von  Don  a- 
tello.  — Taf.  100.  Gewirkter  Teppich.  Bayerisches  National- 
Museum  in  München.  — Taf.  101.  Gegossenes  Medaillon  mit  dem 
Bildnisse  der  Isotta  da  Rimini.  — Taf.  102.  Verzierte  Degen- 
scheide des  Abu  Abullah  Boabdil.  Sammlung  des  Marquis  de 
Villaseca.  — Taf.  103.  Persischer  wollener  Teppich.  — Taf.  104. 
Von  Josua  und  Eleazar  weiden  die  Länder  durch  das  Los  an 
dieStämme  Israels  verteilt.  Federzeichnung  vonRaffael  Santi.— 
Taf.  105.  Studie  für  die  Hände  des  Christusknaben  unter  den 
Schriftgelehrten  von  Albrecht  Dürer.  — Taf.  106.  Große  Majo- 
likaplatte mit  der  Darstellung  der  Fabel  von  Actaeon.  — 
Taf.  107.  Ein  Blatt  von  den  Vorlagen  für  Goldschmiede ; Punzen- 
arbeit.— Taf.  108.  Juwelengehänge  und  Goldschmiedeverzierungen 
in  Niellomanier.  Von  Daniel  Mignot.  — Taf.  109.  Madonna  mit 
dem  Jesuskinde  und  dem  heiligen  Antonius  von  Padua.  Brera, 
Mailand.  — Taf.  110.  Entwürfe  zu  Uhrenkolben  und  dergl.  Von 
Daniel  Marot.  — Taf.  111.  Die  Wahrheit,  allegorisches  Decken- 
gemälde im  früheren  Hotel  Soubise.  Von  Pierre-Charles  Tremo- 
liere.  — Taf  112.  Vier  Friese.  Von  Salembier.  — Taf.  113. 
Dorische  Nischenumrahmung  am  Heiligtum  der  Athene-Polias  zu 
Pergamon.  Kgl.  Museum  zu  Berlin.  — Taf.  114.  Büsten  rö- 
mischer Kaiser  und  Kaiserinnen  im  Kapitolinischen  Museum  in 
Rom.  — Taf.  115.  Illustration  aus  „Turrecremata,  Meditationes“, 
gedruckt  zu  Albi  in  der  Languedoc  von  Job.  Neumeister,  einem 
Mitarbeiter  Gutenbergs  1481.  — 116.  Modell  einer  Burg,  in  Holz 
geschnitzt  und  bemalt.  Nationalmuseum  in  München.  — Taf.  117. 
Marmorbüste  des  jugendlichen  Johannes.  Von  Antonio  Rosse- 
lino.  — Taf.  118.  Die  heilige  Familie.  Kupferstich  von  Giovanni 
Antonio  da  Br  es  cia.  Original  British  Museum,  London.  — Taf.  119. 
Brustbild  der  Mona  Lisa,  von  Leonardo  da  Vinci.  Louvre,  Paris. — 
Taf.  120.  Zwei  geschnitzte  Ornamente,  oberitalienischer  Arbeit.  — 
Taf.  121.  Maria  mit  dem  Jesuskinde  von  Gaudenzio  Ferrari. 
Brera,  Mailand.  — Taf.  122.  Reitschild  des  Königs  Philipp  II. 
v.  Spanien.  Armeemuseum  in  Madrid.  — Taf.  123.  Rahmen  mit 
vier  allegorischen  weiblichen  Figuren  aus  Alabaster.  National- 
museum in  München.  — Taf.  124.  Bildnis  eines  jungen  Mädchens. 
Von  Philipp  de  Champaigne.  Louvre,  Paris.  — Taf.  125. 
Ein  Blatt  aus  der  Folge  der  Perspektiven  und  Gartenanlagen. 
Von  Sievert  van  der  Meulen.  — Taf.  126.  Reiche  Plafonddeko- 
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NEUE  ERWERBUNGEN  DER  BERLINER 
GEMÄLDEGALERIE. 

Bei  der  Versteigerung  derGalerie  des  verstorbenen 
Earls  of  Dudley  hat  Dr.  W.  Bode  nach  heißem 
Kampfe  ein  Altarbild  des  Venezianers  Carlo  Crivelli 
(geh.  um  1430 — 1440,  thätig  bis  1493)  für  den  Preis 
von  7000  Guineen  erstanden,  dessen  ungewöhnliche 
Höhe  sich  aus  der  Vorliebe  der  reichen  Privatsammler 
für  die  Schöpfungen  des  Quattrocento  hinreichend 
erklärt.  Für  die  Berliner  Galerie,  deren  Schwer- 
punkt seit  ihrer  Begründung  in  den  italienischen 
Meistern  des  15.  Jahrhunderts  liegt,  ist  mit  dem 
Ankäufe  dieses  Bildes  eine  Lücke  ausgefüllt,  da 
Crivelli  bisher  nur  mit  einem  noch  unter  dem  Ein- 
flüsse der  Paduaner  Schule  entstandenen  Bilde  aus 
seiner  frühesten  Zeit,  einem  Christus  im  Grabe  zwi- 
schen Maria  und  Johannes  und  den  Heiligen  Hiero- 
nymus und  Magdalena  unter  Rundbogen,  vermutlich 
der  Predella  eines  Altargemäldes,  und  der  Einzel- 
figur einer  heiligen  Magdalena  in  prächtiger  Ge- 
wandung vertreten  war.  Letztere  ist  in  dem  leuch- 
tenden, goldigen  Kolorit  und  in  der  sorgsamen 
Wiedergabe  der  gewehten  und  gestickten  Stoffe  und 
alles  übrigen  Beiwerks  mit  dem  neu  erworbenen 
Gemälde  verwandt,  das  im  übrigen  aber  eine  höhere 
Entwicklungsstufe  des  Meisters  darstellt.  Es  ist 
bisher  in  der  Litteratur  nur  von  Ricci  (Memorie 
storiche),  Rosini  und  Crowe  und  Cavalcaselle  (D.  A.- 
V,  S.  89)  erwähnt,  aber  nicht  nach  seinem  Werte 
gewürdigt  worden.  Die  nach  Rosini  ausgeführte 
Abbildung  bei  Crowe  und  Cavalcaselle  giebt  nur 
eine  sehr  dürftige,  in  den  Einzelheiten  auch  unrich- 
tige Vorstellung  davon.  Es  befand  sich  ursprüng- 
lich in  der  Kirche  San  Domenico  zu  Fermo  in  den 
Marken,  für  die  es  im  Aufträge  einer  Adelsfamilie 


gemalt  worden  ist,  deren  Wappen  rechts  und  links 
von  der  Künstlerinschrift  — in  goldenen  Buchstaben 
auf  einem  blauen,  mit  Nägeln  befestigten  Bande: 
Opus  Caroli  Crivelli  Veneti  — an  der  Vorderkante 
des  marmornen  Sockels,  auf  dem  die  Figuren  stehen, 
mit  Bändern  befestigt  sind.  Da  Crivelli  seit  1490, 
wo  er  in  den  Ritterstand  erhoben  worden  war,  seine 
Bilder  stets  mit  dem  Zusatz  „Miles“  oder  ,,Eques“ 
zeichnete,  muss  das  Berliner  Gemälde  früher  ent- 
standen sein,  etwa  um  1485.  Es  zeigt  seinen 
Schöpfer  auf  der  Höhe  seiner  Kraft,  mit  allen 
seinen  Vorzügen  und  Schwächen,  von  denen  die 
letzteren  aber  hinter  der  glänzenden  Stoffmalerei 
zurücktreten.  Die  Muster  der  reichen  Gewänder, 
mit  denen  die  Madonna,  der  heil.  Petrus  und  die 
beiden  Bischöfe  bekleidet  sind,  und  der  Teppiche, 
die  den  Hintergrund  abschließen,  sind  so  sorgfältig 
in  allen  Einzelnheiten  durchgeführt,  dass  das  Bild 
auch  für  die  Geschichte  der  Textilkunst  von  großem 
geschichtlichen  und  ästhetischen  Interesse  ist. 

Die  mit  einer  von  Edelsteinen  funkelnden 
Krone  als  Himmelskönigin  gekennzeichnete  Madonna 
sitzt  auf  einem  Throne,  dessen  architektonisch  gebil- 
dete Rückseite  in  der  Mitte  durch  einen  aufgehängten 
Teppich  mit  roten  Arabesken  auf  weißem  Grunde 
verdeckt  wird,  so  dass  nur  rechts  und  links  die 
einfassenden  Pilaster  mit  ihren  zierlichen  Füllungen 
im  Stile  der  Frührenaissance  und  darüber  die  Ecken 
des  Gesimses,  auf  denen  Engelsbübchen  mit  Spruch- 
bändern hocken,  und  die  entsprechenden  Teile  des 
abschließenden  Rundbogens  sichtbar  sind.  Über 
dem  Haupte  der  Madonna  zieht  sich  eine  Frucht- 
guirlande  hin,  von  der  nach  links  noch  eine  kleine 
Gurke  herabhängt.  Diese  Vorliebe  für  Früchte  ist 
für  Crivelli  charakteristisch.  Auch  auf  dem  Mar- 
morfußboden vor  der  Madonna  liegt  ein  mit  großer 
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Liebe  der  Natur  nachgebildeter  Apfel.  Maria  ist 
mit  einem  tiefblauen  Mantel  bekleidet,  der  mit  gol- 
denen Arabesken  gemustert  und  mit  einer  breiten 
Bordüre  in  Goldstickerei  eingefasst  ist.  Das  auf 
ihrem  Schoße  sitzende,  mit  einem  grünen  Wams 
bekleidete  Christuskind  reicht  dem  links  knieenden 
Petrus,  vor  dem  die  dreifache  Krone  des  Statthalters 
Christi  auf  dem  Erdboden  steht,  unter  Beihilfe  der 
Madonna  die  Himmelsschlüssel  dar,  zunächst  einen 
goldenen;  einen  zweiten,  steinfarbenen,  hält  das 
Kind  noch  im  linken  Arm.  Zu  beiden  Seiten 
wohnen  je  drei  Geistliche,  hinter  denen  rote,  weiß- 
gemusterte Teppiche  aufgespannt  sind,  über  denen 
das  Blau  des  Himmels  zum  Vorschein  kommt,  dem 
feierlichen  Akte  bei:  drei  Bischöfe  in  vollem  Ornat 
und  drei  Ordensgeistliche  in  grauen  Gewändern. 
Die  Feststellung  ihrer  Persönlichkeiten  muss  ge- 
naueren ikonographischen  Studien  Vorbehalten 
bleiben.  Einer  der  Ordensgeistlichen  wird  durch 
die  über  ihm  schwebende  Hostie  als  der  heil.  Bo- 
naventura  charakterisirt.  Einer  der  Bischöfe  ist 
der  heil.  Ludwig,  Bischof  von  Toulouse,  ein  anderer 
der  erste  Bischof  von  Ascoli,  der  heil.  Emidius. 

Die  Erhaltung  des  in  Tempera,  anscheinend  auch 
mit  Ollasuren  gemalten  Bildes  ist  so  vortrefflich,  dass 
die  Farben  kaum  etwas  von  ihrer  ursprünglichen 
leuchtenden  Frische  eingebüßt  haben  können.  Nur 
an  zwei  Stellen  hat  die  Holztafel  Sprünge  erlitten, 
die  sich  vom  oberen  Rande  etwa  bis  in  die  Mitte 
hineinziehen,  aber  geschickt  verdeckt  sind.  Die  bei 
Crivelli  übliche  Geziertheit  der  Bewegungen  nnd 
Gebärden  ist  hier  auf  ein  geringes  Maß  beschränkt. 
Nur  in  der  Bewegung  der  rechten  Hand  der  Ma- 
donna, die  mit  Daumen  und  Zeigefinger  den  Schlüssel 
anfasst,  den  das  Kind  dem  Petrus  überreicht,  macht 
sie  sich  bemerkbar.  Vollauf  entschädigt  aber  dafür 
die  holdselige  Anmut  ihres  Antlitzes  und  die  tief 
eindringende  Charakteristik  der  von  inbrünstiger 
Verehrung  erfüllten  Männerköpfe.  Der  gelblich 
graue  Fleischton  ist  etwas  fahl  und  unnatürlich,  die 
Hände  sind  übermäßig  schmal,  lang  und  knochig; 
aber  das  sind  eben  die  Eigentümlichkeiten  Crivelli’s, 
der  sonst  ein  sehr  gewissenhafter  Zeichner  ist,  der 
seine  Figuren  mit  schwärzlich  grauen  Linien  zu  um- 
reißen hebt. 

Auf  der  Versteigerung  der  Dudleyschen  Samm- 
lung hat  Dr.  Bode  noch  ein  zweites  Bild  für  den 
Preis  von  2500  Guineen  erworben,  eine  Grisaille  oder 
vielmehr  ein  braun  in  braun  mit  gelblichen  Zwischen- 
tönen gemaltes,  figurenreiches  Bild  von  Rembrandt, 
das  die  Predigt  Johannes  des  Täufers  darstellt,  Bode 
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erwähnt  es  in  seinem  Verzeichnis  der  Werke  Reui- 
brandts  unter  Nr.  205  (Studien  S.  586)  und  giebt 
dort  nach  dem  Katalog  der  Auktion  Fesch  an,  dass 
es  mit  dem  Namen  und  der  Jahreszahl  1656  be- 
zeichnet sei.  Diese  Angabe  hat  sich  als  irrig  heraus- 
gestellt. Es  trägt  keine  Bezeichnung.  Wie  sich  aus 
dem  Bildnis  des  Meisters  ergiebt,  der  sich  selbst 
mitten  in  einer  Gruppe  von  Zuhörern  in  der  Nähe 
des  Predigers  befindet,  auf  die  das  stärkste  Licht 
fällt,  ist  das  Bild  um  1638 — 1640  entstanden  und 
zwar  als  Vorbild  für  einen  Kupferstich  oder  eine 
Radirung,  die  aber  vielleicht  nicht  zur  Ausführung 
gelangt  ist.  Wenigstens  hat  sich  bis  jetzt  noch 
keine  Reproduktion  nachweisen  lassen.  Das  oben 
an  den  Ecken  abgerundete  Bild  hat  auch  nicht  sofort 
die  gegenwärtige  Gestalt  erhalten.  Später  hat  Rem- 
brandt an  den  Seiten  und  unten  noch  eine  Handbreit 
angesetzt  und  dann  das  Ganze  auf  Holz  geklebt. 
Mit  pathetischer  Gebärde  predigt  der  Täufer  zu  einer 
aus  den  verschiedenartigsten  Elementen  zusammen- 
gesetzten Gemeinde.  In  der  schon  erwähnten  Gruppe, 
deren  Glieder  zumeist  andächtig  lauschen,  bemerkt 
man  außer  dem  Bildnis  Rembrandts  noch  das  seiner 
Mutter  und  andere  aus  seinen  Radirungen  bekannte 
Figuren.  Hinter  dem  Täufer,  vor  einer  Felswand, 
stehen  seltsam  kostümirte,  indianerartig  aufgeputzte 
Gestalten  mit  Pferden  und  Kamelen,  wodurch  Rem- 
brandt die  Wüste  andeuten  wollte.  Sonst  hat  er 
aber  keineswegs  eine  Wüste  dargestellt,  sondern  eine 
höchst  phantastische  Gebirgslandschaft,  in  deren 
Hintergründe  ein  Viadukt  mit  hohen  Bogen  eine 
Thalschlucht  überbrückt.  Im  Mittelgründe  links 
sieht  man  drei  echt  Rembrandtsche  Figuren  zu  einer 
Gruppe  vereinigt:  drei  Priester  und  Schriftgelehrte, 
die  dem  Prediger  den  Rücken  kehren  und  eifrig  zu 
beraten  scheinen,  wie  dem  Unwesen  des  gefährlichen 
Menschen  zu  steuern  sei.  Die  Figuren  des  Vorder- 
grundes sind  tief  in  Schatten  gelegt  und  demnach 
auch  nur  flüchtig  skizzirt,  in  der  künstlerischen  Ab- 
sicht, dass  sich  die  koloristische  Wirkung  allmählich 
bis  zu  der  in  volles  Licht  getauchten  Hauptgruppe 
und  dem  Täufer  steigere.  Das  Dunkel  im  Vorder- 
gründe gereicht  einigen  Gruppen  aber  auch  sonst 
zum  Vorteil:  rechts  lässt  eine  Mutter  ihren  Spröß- 
lmg  seine  Notdurft  verrichten  und  links  geben  zwei 
Hunde  ihrem  Liebesdrange  nach.  Gerade  diesem  Um- 
stande verdanken  wir  aber  eine  Beglaubigung  des 
Bildes.  Samuel  van  Hoogstraten,  Rembrandts  Schüler, 
citirt  nämlich  in  seinem  Malerbuche  dieses  Bild  als 
ein  Beispiel  dafür,  dass  Rembrandt  sich  nicht  ge- 
scheut habe,  selbst  die  heiligsten  Gegenstände  mit 
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höchst  profanen  zu  verquicken.  Auch  der  offenbar 
von  Reinbrandt  selbst  entworfene,  ursprüngliche 
Rahmen  des  Bildes  ist  noch  vorhanden.  Er  befindet 
sich  im  Besitze  des  Malers  Bonnat  in  Paris.  Stärker 
als  diese  Zeugnisse  fällt  aber  für  die  Autlienticität 
des  Bildes  die  echt  Rembrandtsche  Faktur  ins  Ge- 
wicht, die  sich  in  allen  Teilen  des  Bildes  mit  höchster 
Genialität  ausspricht. 

Zugleich  mit  diesem  Bilde  sind  einige  andere 
Erwerbungen  der  letzten  Monate  zur  Ausstellung  ge- 
langt. Die  koloristisch  anziehendste  darunter  ist  ein 
großes  Frühstück  von  Abraham  van  Beijeren:  ein 
angeschnittener  Schinken,  Austern,  Früchte  u.  dgl.  m. 
auf  einem  Marmortische  mit  grüner  Decke,  die  an 
der  einen  Ecke  zurückgeschlagen  ist,  und  mitten 
darin  eine  silberne  Weinkanne,  in  deren  Bauch  sich 
das  Bildnis  des  vor  seiner  Staffelei  sitzenden  Künstlers 
spiegelt.  Eine  thronende,  mit  einem  roten  Mantel 
bekleidete  Madonna,  vor  der  links  der  Stifter,  eine 
auffallend  kleine  Figur,  und  rechts  zwei  Kinder 
knieen,  während  vorn,  durch  einen  mit  einer  grünen 
Decke  bekleideten  Tisch  von  den  Figuren  des  Hinter- 
grundes getrennt,  drei  Engelsbübchen  ihr  Wesen 
treiben,  von  denen  einer  musizirt,  ein  anderer  dem 
Kinde  eine  Nelke  reicht,  wird  auf  Grund  von  Ana- 
logieen  dem  Lucas  van  Leyden  zugeschrieben.  Wenn 
diese  Zuweisung  richtig  ist,  würde  dieses  aus  der 
Sammlung  Hulot  stammende  Bild  zu  den  farbigsten 
Schöpfungen  des  Meisters  gehören.  Eine  kleine 
Kreuzigung  mit  den  heiligen  Frauen  und  Johannes 
gilt  als  das  Werk  eines  späteren  Nachahmers  des 
Roger  van  der  Weyden,  etwa  aus  den  achtziger  Jahren 
des  15.  Jahrhunderts,  trägt  aber  auch  Züge  an  sich, 
die  auf  die  niederrheinische  Schule  deuten.  Es  ist 
besonders  dadurch  interessant,  dass  hinter  dem  Kreuze 
vor  einer  Gewitterwolke  Engel  in  schwarzen,  roten 
und  gelben  Gewändern  schweben,  womit  der  Künstler 
vielleicht  auf  den  Regenbogen  nach  dem  Gewitter 
anspielen  wollte.  Mit  voller  Sicherheit  ist  eine  „heilige 
Nacht“,  eine  kleine  Mondscheinlandschaft  mit  einer 
Ruine,  über  der  Engel  schweben,  das  Gloria  singend, 
während  drei  andere  Engel  unten  in  dem  phanta- 
stischen Bauwerk  das  neugeborene  Kind  vor  der 
Madonna  und  dem  Nährvater  in  einer  Windel  halten, 
als  ein  Werk  Albrecht  Altdorfers  zu  bezeichnen,  ob- 
wohl es  kein  Monogramm  trägt,  und  zwar  als  eines 
seiner  liebenswürdigsten  und  gemütvollsten,  das  einige 
Verwandtschaft  mit  dem  Bilde  gleichen  Gegenstandes 
in  der  Kunsthalle  zu  Bremen  hat.  Es  war  früher 
bei  Charles  Butler  in  London.  Endlich  ist  noch  ein 
feines  niederländisches  Kabinettsstück  zu  erwähnen, 


eine  Spitzenklöpplerin  in  roter  Jacke  und  weißer 
Schürze  auf  schwarzem  Hintergründe,  die  sich  über 
ihre  Arbeit  beugt.  Früher  dem  Slingeland  zuge- 
schrieben, gilt  es  jetzt  als  ein  Werk  des  wenig  be- 
kannten Pieter  van  den  Bos,  der,  soweit  bis  jetzt 
nachgewiesen  worden  ist,  von  1635 — 1655  in  Amster- 
dam thätig  war.  ADOLF  ROSENBERG. 


DER  AUSBAU  DES  DOMS  ZU  TRIER. 

Die  Wiederherstellung  des  Doms  zu  Trier,  eines 
der  großartigsten  Denkmäler  der  romanischen  Bau- 
kunst, muss  als  eine  Ehrenpflicht  der  deutschen  Na- 
tion betrachtet  werden.  Die  Summen,  welche  dazu 
erforderlich  sind,  werden  nicht  annähernd  die  Höhe 
erreichen,  welche  bei  der  Restauration  der  gotischen 
Dome  erforderlich  sind.  Eine  mäßige  Summe,  zur 
Bestreitung  der  notdürftigsten  Reparaturen  steht  dem 
Kapitel  heute  zu  Gebote.  Aber  um  weitere  Mittel 
zu  schaffen,  werden  andere  Hilfsquellen  zu  erschlie- 
ßen sein,  da  die  Aussicht,  dass  der  Staat  mit  einer 
erheblichen  Beihilfe  eintreten  werde,  sehr  gering  ist. 
Freilich  wird  sich  dann  die  Regierung  nicht  weigern 
dürfen,  auf  einige  Jahre  eine  Lotterie  zu  bewilligen, 
wie  dies  anderwärts  ja  seit  Jahrzehnten  geschehen 
ist,  oft  sogar  mehr  zu  Zwecken  der  Verschönerung 
der  betreffenden  Städte  als  Ausbau  der  Kirchen. 

Bei  dem  Ausbau  des  Trierer  Doms  wird  es 
nicht  darauf  ankommen,  den  alten  romanischen  Bau 
ganz  in  dem  Sinne  wiederherzustellen,  wie  er  im 
Anschluss  an  den  merkwürdigen  alten  Römerbau, 
von  den  ersten  Bischöfen  geplant  war:  die  Grund- 
form des  Kreuzes  wird  vor  allem  zu  erhalten  sein 
und  lediglich  der  Ausbau  des  Innern  wird  unter  Er- 
haltung selbst  einzelner  Barockeinbauten  durchzu- 
führen sein. 

Über  die  bauliche  Entwicklung  des  Domes  seit 
1196  und  die  Aussichten  bezüglich  seiner  Restaura- 
tion hat  sich  der  Domdechant  Prälat  de  Lorenzi 
eingehend  ausgesprochen,  dessen  Erörterungen  un- 
serem Aufsatz  zu  Grunde  liegen.  Der  Dom  zu 
Trier  hat  so  viel  Umgestaltungen  erfahren,  wie 
kaum  eine  Kathedrale  unseres  Vaterlandes.  Den 
ältesten  Bestandteil  bildet  ein  römischer  Bau  des  vier- 
ten Jahrhunderts,  vielleicht  von  einer  Basilika  oder 
von  einem  Baptisterium  herrührend.  Derselbe  war 
von  quadratischer  Form  und  nahm  die  ganze  Breite 
des  jetzigen  Gebäudes  ein;  er  begann  beim  zweiten 
Pfeiler  und  reichte  bis  zur  östlichen  Apsis.  In  der 
Mitte  standen  vier  gewaltige,  durch  Gurtbogen  ver- 
bundene Granitsäulen,  der  heutige  Rest  des  Römer- 
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baues.  Nach  wiederholten  Zerstörungen  und  Restau- 
rationen fügte  im  elften  Jahrhundert  Erzbischof 
Poppo  die  westliche  Apsis  in  streng  romanischem 
Stil  an,  während  ein  Jahrhundert  später  erst  der 
Ostchor  durch  die  Erzbischöfe  Hillin  und  Arnold 
erbaut  wurde.  Im  13.  Jahrhundert  wurden  alsdann 
die  Schiffe  mit  Kreuzgewölben  überspannt,  ein  Re- 
fektorium angebaut  und  der  herrliche  Kreuzgang  an- 
gefügt. An  ihn  schloss  sich  eine  Kapelle  mit  dar- 
über liegendem  Kapitelsaal,  der  im  vergangenen 
Jahre  trefflich  restaurirt  worden  ist. 

Jetzt  tritt  eine  Pause  von  mehr  als  zweihundert 
Jahren  ein,  in  welche  nur  kleinere  Bauten  und 
Änderungen  am  Dom  fallen.  So  die  Anlage  des 
Spitzbogengewölbes  an  Stelle  der  ehemals  flachen, 
kassettirten  Decke,  der  Bau  der  Doppelsakristei  und 
des  Archivs,  die  Errichtung  von  Altären  und  Grab- 
denkmälern bis  in  die  neuere  Zeit,  besonders  auch 
der  Domkanzel  (1573). 

Die  fast  fünfhundert  Jahre  lang  unversehrt  ge- 
bliebene, durch  ihre  majestätisch  wuchtige  Ruhe  so 
imposante  Westfassade  büßte  zu  Anfang  des  16.  Jahr- 
hunderts ihre  Einheit  und  Harmonie  dadurch  ein, 
dass  man  dem  südwestlichen  Glockenturm  ein  Stock- 
werk in  spätgotischem  Stil  aufsetzte  und  dieses  mit 
einem  unschönen,  gedrückten  Helme  bedeckte  und, 
um  einen  Zugang  dazu  zu  gewinnen,  dem  anstoßen- 
den zierlichen  Treppenturme  einen  ganz  rohen  Auf- 
satz gab,  während  man  den  nordwestlichen  Glocken- 
turm bis  heute  in  seiner  ursprünglichen  Einfach- 
heit ließ. 

Um  das  Jahr  1700  erbaute  Erzbischof  Johann 
Hugo  an  den  Ostchor  die  im  Barockstil  gehaltene 
Schatzkammer.  Als  Zugang  zur  Schatzkammer  er- 
richtete er  eine  doppelte  Marmortreppe,  welche  den 
größten  Teil  des  Chorraumes  einnimmt,  während 
die  Rückwand  hinter  dem  Hochaltar  mit  ihren  Mar- 
morblöcken bis  zur  Decke  hinaufreicht. 

Am  tiefsten  griff  aber  wohl  nach  dem  Brande 
von  1717  Erzbischof  Franz  Ludwig  in  die  innere 
und  äußere  Organisation  des  Dombaues  ein,  in- 
dem er  das  Wagestück  ausführte,  der  Kirche  die 
Kreuzesform  zu  geben.  Zu  diesem  Ende  durchbrach 
er  unterhalb  des  hohen  Chores  die  beiden  großen 
Rundbogen  und  trug  die  anstoßenden  Umfassungs- 
mauern um  ein  Drittel  nebst  der  ganzen  oberen 
Fensterreihe  ab.  Den  Forderungen  seines  lichtfreund- 
lichen Zeitalters  entsprechend,  stattete  er  das  neue 
Transept  mit  je  sechs  langgestreckten  Fenstern  aus, 
denen  er  die  romanischen  Fenster  der  Chorapsis 
gleichförmig  gestaltete.  Um  für  zwei  Zopfaltäre  im 


Querschiff  Raum  zu  gewinnen,  beseitigte  er  den 
lettnerartigen  Chorabschluss  und  verkürzte  die  Rück- 
wände des  Chores  um  je  einen  halben  Nischenbogen. 

Die  Zeit  des  größten  Vandalismus  waren  aber 
die  letzten  Jahre  des  vorigen  und  die  ersten  des 
jetzigen  Jahrhunderts.  Ihm  fiel  1786  die  Abrun- 
kuluskapelle  vor  dem  Dom  zum  Opfer,  1792  die  An- 
dreaskapelle, welche  an  der  Nordseite  des  hohen 
Chores  lag : Erzbischof  Egbert  hatte  sie  gegen  Ende 
des  10.  Jahrhunderts  als  seine  Grabstätte  erbaut. 
Man  sagt,  ein  Domherr  habe  ihre  Zerstörung  be- 
trieben, um  eine  bequemere  Durchfahrt  für  seine 
Equipage  zu  erhalten. 

Jetzt  war  das  Maß  der  Leiden  der  Kirche  voll; 
der  Kunstsinn  erwachte  und  erstarkte  allmählich 
wieder,  und  der  Kanonikus  von  Wilmowsky  ent- 
schloss sich  vor  etwa  50  Jahren  unter  freudiger  Zu- 
stimmung des  Domkapitels,  „die  altehrwürdige  Ka- 
thedrale nicht  in  dem  zufällig  herrschenden  Ge- 
schmacke  des  Tages,  sondern  im  Geiste  des  edlen 
Stiles  des  12.  Jahrhunderts  zu  erneuern“.  Zu  diesem 
Ende  durchwühlte  er  den  Boden  der  Kirche  bis  zu 
den  Fundamenten  und  erhob  die  darin  aufgehäuften 
Reste  der  römischen  und  fränkischen  Säulen,  des 
Marmorgetäfels,  des  Mosaikschmuckes  und  der  Wand- 
malereien, welche  jetzt  das  Dommuseum  zieren.  Er 
drang  bis  in  das  Innere  der  Kreuzpfeiler  ein  und 
legte  die  ummantelten  fränkischen  Säulen,  Kapitäle 
und  Basen  bloß.  Er  entdeckte  zuerst  die  drei  Riesen- 
thore  an  der  Westfronte  und  den  geradlinigen  Ab- 
schluss der  Ostfronte  des  römischen  Baues  und  schrieb 
zuerst  eine  wahrhafte  Geschichte  des  Domes  in  seiner 
römischen,  fränkischen  und  romanischen  Periode. 
Seinem  Programm  gemäß  führte  er  zunächst  die 
kunstgerechte  Restauration  des  Kreuzganges  und  der 
zugehörigen  Kapelle  aus  und  stellte  die  romanischen 
Fenster  im  Ostchor  wieder  her.  Die  nach  dem  Brande 
von  1717  den  Osttürmen  aufgesetzten  birnenförmi- 
gen Helme  ließ  er  abnehmen,  aber  erst  in  unseren 
Tagen  gelang  es  dem  Domkapitel  durch  das  Wohl- 
wollen des  Herrn  Regierungspräsidenten,  sie  wieder 
stilgerecht  zu  bedecken.  Die  Pläne  von  Wilmowsky’s 
zur  Ausstattung  des  Chors  im  streng  romanischen 
Stile  unter  Beseitigung  der  Marmorgalerie  und  der 
Schatzkammer  lagen  schon  bereit.  Ebenso  gedachte 
er,  das  Querschiff  zu  beseitigen,  und  hatte  bereits 
die  Werkstücke  zum  Wiederaufbau  der  großen  Schwib- 
bogen, wie  sie  heute  noch  in  der  westlichen  Krypta 
aufbewahrt  werden,  bereit  liegen,  als  das  Domka- 
pitel dem  kühnen  Unternehmen  seine  Zustimmung 
versagte.  Infolgedessen  trat  von  Wilmowsky  von 
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allen  weiteren  Restaurirungsarbeiten  zurück.  Ein- 
zelne Kunstkenner  stimmten  aber  dem  Domkapitel 
bei,  ja  sie  erklärten,  wenn  das  Transept  nicht 
wäre,  so  müsste  man  es  noch  jetzt  anlegen,  um  die 
Monotonie  des  langgestreckten  Kirchenschiffes  auf- 
zuheben. So  erhielt  denn  auch  in  jüngster  Zeit  bei 
der  Beratung  des  Domkapitels  mit  den  höchsten 
staatlichen  und  fachmännischen  Autoritäten  das  Pro- 
gramm von  Wilmowsky’s  die  bedeutende  Modifika- 
tion: alle  einer  jüngeren  Kunstperiode  angehörenden 
Bauten  sollen,  wenn  sie  nur  in  ihrer  Art  wahre  Kunst- 
werke darstellen , erhalten  xuerden.  Dahin  gehört  zu- 
nächst das  Querschiff,  dazu  auch  die  Schatzkammer 
und  die  Marmorgalerie  im  Chor  mit  Aufsatz. 

Auf  welche  Teile  soll  sich  denn  aber  die  beab- 
sichtigte weitere  Restauration  erstrecken?  Nach  den 
im  Detail  ausgearheiteten  Plänen  soll  dem  spät- 
gotischen Aufsatz  des  südwestlichen  Glocken- 
turmes ein  stilgerechter  schlanker  Helm  aufgesetzt 
werden  und  der  um  ein  Stockwerk  erhöhte  ansto- 
ßende Treppenturm  seine  ursprüngliche  Gestalt  wie- 
der erhalten.  Der  reichen  Westfassade  soll  durch 
Abtragung  des  falschen  Giebels  und  durch  Wiederher- 
stellung aller  Lichtöffnungen  und  romanischen  Ver- 
zierungen ihre  ehemalige  majestätische  Würde  zu- 
rückgegeben werden.  Infolge  der  Beseitigung  des 
Giebels  muss  die  ganze  Bedachung  um  mehrere 
Fuß  flacher  gelegt  werden.  Dies  wird  keinem  Be- 
denken unterliegen,  da  die  neue  Bedachung  mit 
Kupfertafeln  vorgesehen  ist,  die  beiden  Westtürme 
aber  durch  diese  Änderung  wie  ehedem  weit  kräf- 
tiger hervortreten  werden.  Vor  den  Seitengalerien 
zur  verkürzten  Umfassungsmauer  hin  befinden  sich 
jetzt  keine  Dächer  zur  Abführung  von  Regenwasser 
und  Schnee;  diese  fallen  vielmehr  in  Bassins,  deren 
Druck  die  Gewölbe  der  Seitenschiffe  belastet  und 
ernstlich  gefährdet.  Diese  Wasser-  und  Schneebe- 
hälter sollen  entfernt  und  statt  derselben  möglichst 
flache  Dächer  von  der  Umfassungsmauer  zu  den 
Galeriefenstern  geführt  werden. 

Im  Innern  der  Kirche  ist  schon  die  östliche 
Krypta  und  der  Kapitelsaal  kunstgerecht  restaurirt  und 
begonnen,  den  Chor  mit  Glasmalereien  zu  schmücken, 
und  zwar  mit  solchen,  welche  keine  Selbständigkeit 
und  Prädominanz  beanspruchen,  sondern  sich  be- 
scheiden der  Architektur  unterordnen,  und  aus  der 
Kirche  nicht  eine  Camera  obscura  machen.  Für  das 
Sanetuarium  ist  ein  reicher  Hochaltar  nebst  bischöf- 
lichem Throne  vorgesehen.  Der  Chor  wird  vielleicht 
einen  Mosaikbodenbelag  erhalten  und  nach  Wieder- 
herstellung der  verkürzten  Chorschranken  ein  würdiger 


Chorabschluss  mit  kleinen  Altären  die  Restauration 
dieses  Teiles  vollenden.  Dass  das  große  Orgelwerk 
mit  seinem  Unterbau  von  ionischen  Säulen  aus 
dem  Westchor  entfernt  werden  muss,  ist  selbstver- 
ständlich, auch  muss  aber  das  ganze  Mobiliar  der 
Kirche  im  romanischen  Stile  erneuert  werden.  Zur 
Ausschmückung  des  Innern  steht  zwar  nicht  mehr 
der  antike  Marmor , das  Mosaikgetäfel  und  der 
Goldreichtum  wie  ehedem  zur  Verfügung,  aber  der 
Pinsel  unserer  besten  Maler  wird  sich  jahrelang  be- 
mühen, die  Wandflächen,  die  Gewölbe,  die  Kreuz- 
pfeiler und  Schwibbogen  mit  bildlichen  Darstellungen 
und  Ornamenten  zu  zieren. 

Man  kann  diesem  Projekt,  über  welches  sich 
Regierung  und  Kapitel  in  den  wichtigen  Punkten 
geeinigt  haben,  zustimmen:  der  Stellung  des  Quer- 
schiffes, Verlängerung  des  erhöhten  Chors  an  die 
gekürzte  halbe  Bogenstellung,  Aufstellung  des  Hoch- 
altars im  Sanetuarium  möglichst  nach  vorn. 

Was  nun  die  heute  noch  zweifelhaften  Punkte 
angeht,  so  bleibt  die  Schatzkammer  erhalten.  Es  ist 
dies  der  achteckige  Barockbau,  den  Erzbischof  Johann 
Hugo  um  1700  an  den  Chor  anbauen  ließ.  Dieser  Bau  ist 
außen  und  innen  eine  Perle  des  Barockstils,  von  zier- 
lichster Durchbildung  und  legt  sich  an  die  Apsis  an, 
ohne  dieselbe  wesentlich  zu  stören.  Ja,  die  malerische 
Wirkung  dieser  Verbindung  des  altehrwürdigen  ro- 
manischen Riesenbaues  und  des  kleinen,  wie  ein  Spiel- 
zeug danebenstehenden  Bauwerkes  erregt  die  Freude 
aller  Kunstfreunde.  Mit  der  Erhaltung  dieses  Baues 
hängt  zusammen  die  Konservirung  der  Marmortreppe 
im  Chor,  die  den  Zugang  zur  Schatzkammer  ver- 
mittelt. Sie  wird  selbst  bei  Wiederherstellung  des 
Chores  in  den  alten  romanischen  Formen  ohne  irgend- 
wie den  Gesamteindruck  zu  stören,  zum  größten 
Teil  durch  den  Hochaltar  verdeckt  werden,  und  so- 
mit den  größten  Stilpuristen  keinen  Anlass  zur  Klage 
geben. 

Die  zweite  Kardinalfrage  ist  die  Freilegung  des 
Westchors.  Wie  in  Mainz  und  Essen,  so  findet  sich 
am  Trierer  Dom  ein  gewaltiger  romanischer  Westchor 
angebaut.  Derselbe  ist  im  vorigen  Jahrhundert 
gleichfalls  mit  Stuck  ausgekleidet  und  würden  diese 
Arbeiten,  die  in  gewaltiger  Höhe  von  großartiger 
Wirkung  sind,  vielleicht  zu  erhalten  sein. 

Dagegen  muss  unter  allen  Umständen  das  Orgel- 
werk mit  dem  Unterbau  von  ionischen  Säulen  entfernt 
werden.  Quer  durch  den  Triumphbogen  des  West- 
chores zieht  sich  nämlich  zur  Stütze  der  riesigen  Orgel 
eine  Halle  von  vergoldeten  ionischen  antiken  Säulen, 
nach  Entwürfen  Schinkels  hergestellt:  man  sollte  es 
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kaum  glauben,  dass  so  etwas  nur  möglich  wäre! 
Über  Bedenken,  Schinkelsclie  Bauten,  hier  Einbauten, 
zu  entfernen,  ist  man  ja  Gott  sei  Dank  hinweg  und 
auch  die  Sorge  um  Unterbringung  der  Orgel  kann 
gar  nicht  ins  Gewicht  fallen  gegen  die  Wichtigkeit 
der  Freilegung  der  westlichen  Apsis.  Der  Blick 
vom  Hochaltar  nach  dem  Westchor  würde  von  ebenso 
überwältigender  Wirkung  sein,  wie  in  Mainz,  zumal 
auch  die  Treppenanlagen  in  ähnlicher  Weise  wie  dort 
auszugestalten  wären.  Selbstverständlich  würde  der 
Westchor  durchaus  in  den  romanischen  Formen  auszu- 
bauen sein,  höchstens  die  Stückarbeiten  an  der  Decke  zu 
erhalten.  Das  Orgelwerk  könnte  ruhig  in  eines  der 
Seitenschiffe  verlegt  werden,  wie  es  ja  auch  in  Köln 
ganz  zweckmäßig  im  nördlichen  Seitenschiffe  plazirt  ist. 

Für  die  innere  Ausstattung:  Fußboden,  Altäre, 
Mobilien  und  Malereien  wären  durchaus  der  Stil  des 
12.  Jahrhunderts  durchzuführen:  mustergültige  Vor- 
bilder sind  ja  genügend  vorhanden. 

Bei  Restaurationen  von  Kirchen  ist  es  ja  leider 
noch  nicht  fester  Gebrauch,  die  Einbauten  der  spätem 
Jahrhunderte  erbarmungslos  zu  entfernen.  Die  Pietät 
erfordert  aber  nun,  möglichst  alles,  namentlich  an 
Altären  zu  erhalten,  was  vorhanden  ist.  Der  Kunst- 
wert der  beiden  herrlichen  R okoko-Marmoraltäre,  denen 
im  vorigen  Jahrhundert  eine  halbe  Chorschranke  hat 
weichen  müssen,  ist  ein  so  bedeutender,  dass  sie 
unter  allen  Umständen  konservirt  werden  müssen. 
Sie  würden  am  besten  in  den  Seitenschiffen  Platz 
finden,  wo  sie  selbst  noch  in  Benutzung  genommen 
werden  könnten. 

Durch  Ausbau  des  Doms  zu  Trier  würde  unser 
Vaterland  um  ein  großartiges  Denkmal  deutscher 
Kunst  bereichert  werden.  Es  würde  würdig  stehen 
neben  den  großen  Kathedralen,  denen  ein  günstiges 
Geschick  eine  frühere  Herstellung  beschert  hat. 

Trier  ist  außer  Aachen  der  letzte  der  großen 
Dome,  die  an  des  heil,  römischen  Reiches  Pfaffen- 
straße und  seinen  Nebenflüssen  prangen,  welcher  der 
Wiedererstehung  harrt.  Konstanz,  Basel,  Freiburg, 
Straßburg,  Worms,  Speyer,  Ulm,  Frankfurt,  Metz,  Köln, 
Essen,  Wesel  und  daneben  die  andern  herrlichen 
Kirchen  der  romanischen  und  gotischen  Zeit,  an  denen 
der  Rheinstrom  zwischen  Koblenz  und  Neuß,  vor 
allem  aber  Köln  so  unvergleichlich  reich  ist:  alle 
sind  in  großartiger  Weise  wiederhergestellt.  Und 
was  in  andern  Städten  gelungen,  wird  auch  in  Trier 
möglich  sein,  wenn  ein  wichtiges  Moment  in  er- 
wünschter und  notwendiger  Weise  seine  Erledigung 
findet:  die  Beschaffung  der  Gelder. 

Das  Geld!  das  liebe  Geld  wird  daher  kommen, 
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woher  es  auch  für  die  anderen  Dome,  wie  der  Kölner 
sagt,  gekommen  ist,  durch  Betteln  und  Lotterien. 
Zunächst  steht  dem  Kapitel  ein  Betrag  von  90000  M. 
zur  Verfügung,  der  dazu  verwendet  werden  muss, 
um  einen  Teil  des  Daches  herzustellen:  es  regnet 
nämlich  buchstäblich  zeitweise  in  den  Dom  hinein. 
Erst  nach  Herstellung  dieser  im  Interesse  der  Erhal- 
tung des  ganzen  Gebäudes  notwendigen  Arbeiten  kann 
an  den  Umbau  des  Innern  gegangen  werden.  Man 
hat  die  Kosten  der  gesamten  Umbauten,  einschließ- 
lich der  Ausstattung  mit  Mobilien,  aber  ohne  die 
malerische  Ausschmückung  auf  rund  eine  Million 
Mark  berechnet  und  hofft  zur  Beschaffung  dieser 
Summe  die  Bewilligung  von  fünf  Lotterien,  wozu  alle 
Aussicht  vorhanden  ist.  Jedenfalls  wird  man,  was 
man  Köln  ein  halbes  Jahrhundert  hindurch  und  an- 
deren Kirchen  wie  Ulm,  Freiburg,  Wesel,  Metz  ge- 
währt hat,  dem  ehrwürdigen  Dom  von  Trier  nicht  ver- 
sagen können. 

Für  die  sachgemäße  Wiederherstellung  des 
Domes  ist  in  der  besten  Weise  Sorge  getragen,  in- 
dem Herr  Baumeister  Bürde  im  Aufträge  des  könig- 
lichen Ministeriums  die  Restaurationspläne  ausgear- 
arbeitet  hat  und  der  jetzige  Dombaumeister  Wirtz, 
der  auch  die  an  den  Dom  anstoßende  Liebfrauen- 
kirche zur  Zeit  restaurirte,  für  die  in  jeder  Weise 
befriedigende  Ausführung  volle  Bürgschaft  leistet. 
Zudem  ist  in  der  jüngsten  Zeit  an  die  Stelle  des 
verstorbenen,  um  den  Dom  sehr  verdienten  Geheimen 
Baurats  Heldberg  ein  tüchtiger  Kenner  in  der  Per- 
son des  Regierungs-  und  Baurats  Weyer  nach  Trier 
berufen  worden. 

So  hoffen  wir  denn  den  denkwürdigen  Dom  zu 
Trier  in  Bälde  als  glorreiches  Denkmal  deutscher 
Kunst  in  der  Reihe  der  rheinischen  Kirchen  in  altem 
Glanz  erstehen  zu  sehen.  Möge  ihm  die  Unterstützung 
des  ganzen  deutschen  Volkes  dabei  in  reichem  Maße 
zu  teil  werden ! A.  P. 


DIE  AKADEMISCHE  KUNSTAUSSTELLUNG 
IN  BERLIN. 

IV. 

Zum  Abschluss  unserer  Berichte,  die  bei  der 
überwiegenden  Fülle  des  braven  Mittelguts  und  der 
nach  dem  Grundsätze  „Leben  und  leben  lassen“ 
eingedrungenen  Marktware  sich  nur  auf  die  her- 
vorragendsten Schöpfungen  beschränken  konnten, 
werfen  wir  noch  einen  Blick  auf  einige  Geschichts- 
bilder, Genrestücke  und  Bildnisse,  weil  sie  zum 
Teil  charakteristisch  für  die  künstlerische  Ent- 
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wicklung  ihrer  Schöpfer  sind,  zum  andern  Teil  als 
echte  Offenbarungen  verheißungsvoller  Talente  gelten 
können  oder  an  und  für  sich,  durch  ihre  Qualität 
Anspruch  darauf  erheben  dürfen,  dass  sie  wenigstens 
in  der  immer  mehr  anschwellenden  Chronik  der 
modernen  Kunstproduktion  verzeichnet  werden.  In 
die  letztgenannte  Kategorie  gehören  einige  Genre- 
bilder ausländischer  Künstler,  die  sich,  beiläufig  be- 
merkt, trotz  der  großen  materiellen  Erfolge  der 
vorigen  Jahre  auffallend  kühl  gegen  die  diesjährige 
Berliner  Ausstellung  verhalten  haben.  Auch  bei 
diesen  wenigen  kann  man  es  nicht  mit  Sicherheit 
feststellen,  ob  sie  ihre  Einsendungen  aus  eigenem 
Antrieb  gemacht  oder  ob  wir  sie  nur  zu  sehen  be- 
kamen, weil  sie  ein  Kunsthändler  zufällig  auf 
Lager  oder  in  Kommission  hatte.  Die  glänzendsten 
Schöpfungen  unter  den  Bildern  fremder  Künstler 
und  nicht  dieser  allein,  sondern  auch  unter  allen 
ausgestellten,  Menzel  und  Knaus  mit  inbegriffen, 
waren  zwei  kleine,  aber  mit  einer  unübersehbaren 
Fülle  von  Figuren  belebte  Bilder  von  Francisco  de 
Fradilla  aus  seiner  spanischen  Heimat:  „Markttag 
bei  Vigo“  und  „Große  Messe  vor  der  Wallfahrts- 
kapelle in  Guia.“  Sie  sind  charakteristisch  für 
unsere  Zeit,  deren  Menschen  auf  allen  Gebieten  des 
künstlerischen  Schaffens  das  Größte  im  Kleinsten 
suchen  und  hilfs-  und  fassungslos  dastehen,  wenn 
einem  großen  Gedanken  auch  einmal  eine  Ausdrucks- 
form in  grossem  Maßstabe  und  Stile  gegeben  werden 
soll.  Bei  Pradilla  trifft  dies  freilich  nicht  zu,  weil  er 
früherauch  mit  Geschichtsbildern  großen  Stils  manchen 
glücklichen  Griff  gethan  hat.  Seine  wirkliche  künst- 
lerische Potenz  zeigt  sich  aber  doch  stärker  in  den 
Genrebildern  mit  kleinen  Figuren,  die  nicht  etwa 
mit  der  Pedanterie  eines  Miniaturmalers  aneinander 
gereiht,  sondern  mit  der  sichern  Hand  des  Meisters 
in  Luft  und  Licht,  immer  an  ihren  richtigen  Ort 
gesetzt  sind.  Das  ist  nicht  ein  Geschenk  des 
Himmels,  das  dem  Meister  ohne  Mühe  in  den  Schoß 
gefallen  ist,  sondern  die  Frucht  umfangreicher  Stu- 
dien nach  der  Natur,  die  Pradilla  in  großem  Maß- 
stabe zu  machen  pflegt,  woraus  er  dann  gewisser- 
maßen den  Extrakt  für  seine  kleinen  Figuren  ver- 
dichtet. In  der  Meisterschaft  des  Sehens,  in  der 
Schärfe  des  Blicks  und  in  der  mikroskopischen 
Wiedergabe  des  Gesehenen  hat  er  viel  Verwandtes 
mit  Menzel;  bei  der  größten  Hochachtung  vor  diesem 
müssen  wir  aber  bekennen,  dass  Pradilla  mehr  Sinn 
für  Anmut  und  für  die  dem  Auge  schmeichelnden 
Harmonien  des  Kolorits  besitzt  und  dass  auch  die 
Geschmeidigkeit  seiner  Pinselführung  größer  ist.  — - 


Mit  gleicher  Bewunderung  folgen  wir  seit  sieben 
bis  acht  Jahren  den  Aquarellen  des  Römers  Gustavo 
Simoni , der  seine  Motive  zum  Teil  aus  dem  ita- 
lienischen, zum  größeren  Teil  aus  dem  orientalischen 
Volksleben,  insbesondere  Nordafrikas  schöpft.  Sein 
Kolorit  entwickelt  sich  von  Jahr  zu  Jahr  zu 
immer  größerer  Klarheit,  Leuchtkraft  und  Tiefe,  die 
freilich  nicht  durch  die  reinen  Wasserfarben  allein, 
sondern  durch  Deckung  der  Stellen,  die  als  Tiefen 
wirken  sollen,  mit  dünnem  Leim  oder  Lack  erzielt 
werden.  Was  aber  noch  höher  steht,  als  die  tech- 
nische Vollendung,  die  edle  Harmonie  des  Kolorits, 
ist  die  Vornehmheit  der  Auffassung  und  die  Echt- 
heit der  Charakteristik,  die  das  Wesen  des  Orien- 
talen, bei  dem  immer  der  Vulkan  unter  der  schein- 
bar kalten  Asche  zum  Ausbruch  bereit  ist,  sozusagen 
an  der  Wurzel  fasst.  Dem  arabischen  Orient  ist 
auch  das  in  Berlin  ausgestellte  Genrebild  „die  Me- 
lodie“ entnommen,  die  eine  Haremsschönheit,  die 
sich  vor  ihrem  auf  einem  Diwan  ruhenden  Gebieter 
auf  dem  Boden  eines  hohen  luftigen  Gemachs  nieder- 
gelassen hat,  den  Saiten  ihrer  Mandoline  entlockt. 

Eine  Erinnerung  an  den  Glanz  der  vorjährigen 
Kunstausstellung  rief  ein  Genrebild  des  in  Paris 
lebenden  und  dort  gebildeten  Nordamerikaners 
Walter  Mac  Erven  wach:  „eine  Gespenstergeschichte“, 
die  ein  junges  Mädchen  in  einer  bretonischen  Bauern- 
stube, durch  deren  großes  Fenster  das  durch  weiße 
Vorhänge  gebrochene  Licht,  das  Innere  gleichmäßig 
ei'hellend,  eindringt,  einem  Kreise  von  Frauen  und 
Kindern  erzählt.  Der  Reiz  dieser  Darstellung  liegt 
einerseits  in  der  humorvollen  Charakteristik  der 
Gesichter,  in  denen  sich  das  Gefühl  des  Grauens 
sehr  mannigfaltig  widerspiegelt,  andrerseits  in  der 
glücklichen  Lösung  des  malerischen  Problems.  Mit 
dem  praktischen  Blick  des  smarten  Yankee  hat 
Mac  Ewen  aus  den  verworrenen  Theorien  der  Pa- 
riser Hellmaler  das  Vernünftige  und  unbestreitbar 
Richtige  herausgeholt  und  mit  künstlerischem  Takt 
verwertet. 

Von  Schöpfungen  deutscher  Genremaler,  die 
Freiheit  der  Technik  mit  Feinheit  des  Blicks  ver- 
binden, sind  noch  die  zierlichen,  ganz  in  der  Art 
Fortuny’s  gemalten  Rokokobilder  von  Fcdor  Poppe 
in  Berlin,  das  Innere  eines  Berliner  Nachtcafes  mit 
seinem  Stammpublikum  „um  die  zwölfte  Stunde“ 
von  Hermann  Clementz  in  Berlin,  dessen  Technik 
bei  weitem  gediegener  ist  als  die  des  Franzosen 
Jean  Beraud,  dessen  Spezialität  solche  Wirtshaus- 
szenen bildet,  eine  Episode  aus  der  Schlacht  bei 
Wörth  von  Carl  Becker  in  Berlin,  einem  jungen 
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Maler,  der  schnell  in  die  erste  Reihe  unserer  Kriegs- 
und Militärmaler  vorgerückt  ist,  und  „der  blinde 
Bettler  an  der  Kathedrale  von  Sevilla“,  ein  fejn 
beobachtetes  und  mit  entsprechender  Wärme  des 
Kolorits  wiedergegebenes  Stück  spanischen  Volks- 
lebens, von  Theodor  von  der  Beck  in  Düsseldorf  hervor- 
zuheben. Auch  der  letzten,  anscheinend  unvollendet 
hinterlassenen  Arbeit  des  frühverstorbenen  Schweizers 
Aloys  Fellmann  „Palmsonntag  in  der  Schweiz“  muss 
noch  gedacht  werden.  Man  sieht  daraus,  dass  der 
fleißige  Künstler  dicht  daran  war,  in  der  Schilderung 
alemannischen  Volkslebens  in  Verbindung  mit  Land- 
schaft und  Architektur  die  Lücke  auszufüllen,  die 
Riefstahls  Tod  gerissen  hat. 

Das  weitaus  ernsthafteste  und  verheissungs  vollste 
Geschichtsbild  der  Ausstellung  war  des  Düsseldorfers 
Arthur  Kampf  Episode  aus  der  Zeit  der  Vorbereitung 
zu  den  Befreiungskriegen:  „Professor  Steffens  be- 
geistert zur  Volkserhebung  im  Jahre  1813  zu  Breslau.“ 
Es  ist  ein  niedriger,  enger  Raum,  worin  sich  Männer 
und  Jünglinge  aller  Stände  und  Gewerbe,  dazu  auch 
einige  Bräute  und  Schwestern,  aus  deren  Augen  das 
Feuer  der  Vaterlandsliebe  und  Opferfreude  leuchtet, 
versammelt  haben,  um  den  Worten  des  langen  hageren 
Norwegers  zu  lauschen.  Wie  er  da  sich  über  das 
Katheder  beugt  und  mit  den  Armen  herumfuchtelt, 
das  ist  so  dargestellt,  dass  die  Flucht  vor  jedem  thea- 
tralischen Pathos  beinahe  zu  einem  Einfall  in  das 
Gebiet  der  unfreiwilligen  Komik  geführt  hat.  Aber 
der  heilige  Ernst,  der  aus  dem  Antlitz  des  Professors 
gleichsam  hervorsprüht  und  sich  seinen  Zuhörern 
mittheilt,  drängt  jede  Aufwallung  der  humoristischen 
Ader  in  dem  Beschauer  wieder  zurück.  Kampf  hat 
in  seinen  künstlerischen  Bestrebungen  viel  Knorriges, 
Eckiges  und  Philisterhaftes.  Letzteres  ist  das,  wovon 
er  sich  am  ehesten  losmachen  sollte.  Es  ist  durch- 
aus noch  nicht  erwiesen,  dass  die  Wahrheit  immer 
mit  Spießbürgern  und  Proletariern  umgehen  muss. 
Sie  kann  auch  eine  vornehme  Dame  sein,  die  mit 
Geist,  Anmut  und  Phantasie  auf  gleichem  Fuße  ver- 
kehrt. — Dass  die  jüngeren  Berliner  Künstler  nach- 
gerade anfangen,  des  Realismus  und  des  Naturalismus 
überdrüssig  zu  werden,  beweisen  u.  a.  zwei  große 
Bilder,  „In  die  Freiheit  gerettet“,  eine  Szene  aus  den 
Kämpfen  der  Römer  und  Germanen  im  Dunkel  der 
Urwälder,  von  Ernst  IJenseler  und  eine  große,  auf 
Gobelinleinwand  gemalte  Dekoration  „Elfenreigen“ 
von  Max  Koch.  Auf  dem  erstgenannten  Bilde  ist  das 
Theatralische  wohl  wirksamer  als  die  an  die  Natur 
anknüpfende  Wahrscheinlichkeit.  Aber  es  ist  immerhin 
schon  anzuerkennen,  dass  der  Künstler  einmal  von 


seinen  Äckern  und  Wiesen,  Feldarbeiten  und  Bauern 
einen  höheren  Aufschwung  genommen  hat.  Max 
Koch  hat  sich  seit  wenigen  Jahren  zu  einem  Künstler 
des  dekorativen  Stils  entwickelt,  dessen  virtuose 
Technik  auf  gleicher  Höhe  mit  der  phantasievollen 
Erfindung  steht.  Cabanel,  Baudry  und  andere  fran- 
zösische Meister  ähnlicher  Richtungen  haben  kaum 
etwas  geschaffen,  das  diesen  „Elfenreigen“  an  Schön- 
heitsgefühl und  Anmut  der  Komposition  überträfe. 

Das  Durchschnittsniveau  der  Bildnismalerei  hat 
sich  gegen  die  letzten  Jahre  beträchtlich  gehoben. 
Einige  ältere  Meister  haben  einen  neuen  Aufschwung 
genommen,  am  glänzendsten  Gustav  Graef,  dessen 
Bildnisse  von  jungen  Frauen  und  Mädchen  an  Vor- 
nehmheit der  Auffassung,  an  Feinheit  des  Tons  und 
geschmackvoller  Anordnung  seinen  besten,  vor  zwanzig 
Jahren  entstandenen  Schöpfungen  wieder  gleich- 
kommen, ohne  dass  eine  Spur  von  Manierirtheit  den 
Gesamteindruck  trübt.  Hugo  Orola  in  Düsseldorf 
hat  sich  in  den  letzten  Jahren  zu  einem  Bildnis- 
maler ersten  Ranges  entwickelt,  der  die  Schwere  und 
Stumpfheit  des  Kolorits,  die  ihm  früher  anhafteten, 
völlig  überwunden  hat  und  zu  einer  Klarheit  des  Tons 
hindurchgedrungen  ist,  die  namentlich  seinen  weib- 
lichen Bildnissen  ein  überaus  vornehmes  Gepräge 
giebt.  Max  Koner  hat  trotz  seiner  starken  Produktion 
auf  diesem  Gebiete  niemals  ein  besseres  Bildnis  Kaiser 
Wilhelms  II.  gemalt,  als  das  in  diesem  Jahre  ausge- 
stellte, das  den  Kaiser  unbedeckten  Hauptes,  sitzend, 
mit  dem  auf  der  Brust  auseinander  geschlagenen 
grauen  Offizierspaletot  bekleidet  zeigt.  Muster  vor- 
nehmer Auffassung  und  tief  eindringender  Charak- 
teristik sind  auch  die  Bildnisse  des  Generalfeld- 
marschalls von  Steinmetz  (nach  dem  Tode  für  die 
Nationalgalerie  gemalt)  von  Josef  Scheurenberg , des 
Prinzen  Eduard  von  Anhalt  von  Hans  Fechner  in 
Berlin  und  die  Pastellbildnisse  des  Schriftstellers 
A.  Niemann  und  einer  Dame  in  schwarzer  Gesellschafts- 
toilette von  Anton  Klamroth  in  Leipzig.  Endlich  ist 
noch  hervorzuheben,  dass  in  diesem  Jahre  auch  zwei 
Damen  mit  großen  Erfolgen  in  die  Reihe  der  Porträt- 
maler getreten  sind:  Frau  Elisabeth  Poppe  - Luder  itz 
mit  dem  Porträt  einer  Dame  und  ihrem  mit  Hol- 
beinscher Delikatesse  und  Wahrheitsliebe  durchge- 
führten Selbstbildnis  und  Frl.  Traute  Steinthal  mit 
zwei  Damenbildnissen.  Erstere  hat  sogar  eine  „ehren- 
volle Erwähnung“  errungen.  Es  ist  das  zweite  Mal, 
dass  der  Senat  der  Akademie  eine  Dame  einer  Aus- 
zeichnung gewürdigt  hat. 

ADOLF  ROSEN  BERG. 
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REMBRANDTS  DECKENBILD  FÜR  DAS 
AMSTERDAMER  RATHAUS. 

Vor  wenigen  Monaten  überraschte  der  Stadt- 
archivar Dr.  jur.  de  Roever  in  Amsterdam  (in  „Oud- 
Holland“,  IX,  297)  die  Kunstforscher  mit  der  Nach- 
richt, dass  auch  Rembrandt  seiner  Zeit  den  Auftrag 
erhalten  hätte,  für  das  Rathaus  zu  Amsterdam  ein 
Gemälde  zu  liefern.  Laut  eines  notariellen  Aktes, 
den  Roever  gefunden  hatte,  bestimmte  nämlich  Rem- 
brandt den  vierten  Teil  des  Honorars  für  dieses  Bild 
zur  Tilgung  einer  Schuld  von  1082  Gulden.  Das 
Rembrandtsche  Werk  glaubte  man  in  dem  Bilde  der 
nächtlichen  Verschwörung  der  Bataver  unter  Claudius 
Civilis  gegen  die  Römer  wiederzuerkennen,  das  sich 
neben  andern  Bildern  in  einem  Bogen  der  Galerie 
des  Rathauses  befindet.  Die  Untersuchungen,  die 
man  sogleich  anstellte,  haben  nun  allerdings  ergeben, 
dass  dieses  Gemälde  nicht  von  Rembrandt  ist,  ob- 
gleich Melchior  Fokkens  in  seiner  Beschreibung  des 
Amsterdamer  Rathauses  aus  dem  Jahre  1662  Rem- 
brandt ausdrücklich  als  den  Urheber  der  Schilderung 
jener  nächtlichen  Verschwörung  bezeichnet.  Ja  selbst 
für  das  Hauptwerk  des  Jurriaen  Ovens,  als  welches 
Zesen  es  1664  in  seiner  Beschreibung  von  Amster- 
dam bezeichnet,  erschien  das  Bild  jetzt  nicht  gut 
genug. 

Mit  Recht  fragt  man  sich:  wo  ist  denn  da  das 
Rembrandtsche  Gemälde  geblieben?  Fokkens  könnte 
sich  ja  schließlich  geirrt  haben,  wenngleich  auch 
das  wenig  wahrscheinlich  ist,  aber  der  notarielle 
Akt  ist  doch  nicht  aus  der  Welt  zu  schaffen.  Die 
Frage  beantwortet  Herr  Hofstede  de  Groot,  der  zweite 
Direktor  des  Haager  Museums  in  ausreichender  und 
durchaus  befriedigender  Weise.  Bekanntlich  befindet 
sich  im  Museum  zu  Stockholm  ein  Bild  aus  Rem- 
brandts  letzter  Zeit,  das  eine  Verschwörung,  einen 
gemeinsamen  Schwur  darstellt.  Uni  eine  lange  Tafel 
sitzen  und  stehen  elf  Personen.  Das  Haupt  der  Ver- 
sammlung, ein  bejahrter  Mann  mit  nur  einem  Auge, 
der  an  erhöhter  Stelle  sitzt,  hält  ein  großes  Schwert 
mit  der  Hand  in  die  Höhe;  zwei  Personen  zu  seiner 
Rechten  und  drei  links  von  ihm  berühren  mit  ihren 
Schwertern  das  seinige,  ein  sechster  hält  die  rechte 
Hand  in  die  Höhe,  die  übrigen  verfolgen  aufmerk- 
sam den  Verlauf  der  Dinge.  Der  Vorgang  wird 
durch  eine  Kerze  erleuchtet,  die  der  Körper  eines 
der  Männer  verdeckt.  Man  hat  dieses  Bild,  das  ohne 
allen  Zweifel  einen  gemeinsamen  Schwur  darstellt, 
als  den  Schwur  Ziskas  bezeichnet,  weil  dieser  ein- 
äugig war.  Da  aber  Rembrandt  bekanntermaßen 


niemals  den  Stoff  eines  seiner  Bilder  aus  der  mittel- 
alterlichen oder  neueren  Geschichte  gewählt  hat,  so 
schlug  Anton  Springer  mit  weit  größerer  Wahr- 
scheinlichkeit, das  Richtige  zu  treffen,  vor,  das  Bild  die 
Vision  des  Judas  Makkabäus  zu  nennen,  wofür  die 
alttestamentliche  Auffassung  des  ganzen  Vorgangs 
sprach.  Endlich  hat  Karl  Madsen  in  seinen  schwe- 
dischen Studien  (Studier  fra  Sverige)  das  Bild  als 
die  Stiftung  des  schwedischen  Reichs  durch  Gott 
Odin  zu  deuten  versucht.  Die  Einäugigkeit  des 
Anführers  gab  auch  hier  den  Schein  des  Richtigen. 

Hofstede  de  Groot  weist  alle  diese  Deutungen 
zurück  und  erklärt,  indem  er  zugleich  auf  eine  Skizze 
im  Kupferstichkabinett  zu  München  verweist,  das 
Stockholmer  Gemälde  für  das  in  Rede  stehende  Bild 
Rembrandts  für  das  Amsterdamer  Rathaus.  Die 
Münchener  Skizze  ist  offenbar  für  ein  größeres  Bild 
bestimmt,  als  das  Stockholmer  ist.  Es  sind  links 
und  rechts  ungefähr  acht  Personen  mehr  darauf;  doch 
ist  das  Stockholmer  Bild  zweifellos  beschnitten,  denn 
man  sieht  darauf  eine  Hand,  deren  Eigentümer  fehlt. 
Der  Vordergrund  der  Skizze  zeigt  acht  Stufen,  die 
zu  einer  Erhöhung  führten,  worauf  die  Tafel  steht. 
Oben  bildet  eine  Art  Gewölbe  den  Abschluss,  durch 
dessen  Öffnungen  man  Bäume  und  die  Zinnen  eines 
Kastells  erblickt.  Unten  ist  das  Bild  rechteckig,  im 
oberen  Drittel  abgerundet.  Diese  Form  stimmt  mit 
dem  Platze  am  Gewölbe  des  Amsterdamer  Rathauses 
durchaus  überein.  Auch  sonst  spricht  Verschiedenes 
für  die  Ansicht,  das  Stockholmer  Bild  sei  das, 
welches  einst  Fokkens  dort  sah.  Die  Hauptperson 
ist  einäugig.  Das  war  Claudius  Civilis  nach  dem 
Berichte  des  Tacitus.  Die  Verschwörung  geht  nach 
der  Andeutung  der  Skizze  im  Walde  vor  sich;  auch 
das  erzählt  Tacitus  von  der  Verschwörung  der  Bataver. 
Endlich  stimmt  auch  die  Entstehungszeit  des  Bildes : 
nach  der  gefundenen  Urkunde  und  nach  Fokkens 
war  das  Bild  1662  an  Ort  und  Stelle,  und  das  Stock- 
holmer Bild  gehört  nach  seiner  Malweise  der  Spät- 
zeit Rembrandts  an.  Bode  setzte  es  in  das  Jahr  1654, 
giebt  aber  zu,  es  sei  schwer,  Rembrandts  W erke  aus 
jener  Zeit  bis  aufs  Jahr  genau  anzusetzen.  Das 
Bild  selbst  trägt  keine  Jahreszahl. 

Wie  das  Rembrandtsche  Bild  aus  Amsterdam 
nach  Stockholm  gekommen  sei,  erklärt  Hofstede  de 
Groot  durch  folgende  ansprechende  Vermutung:  Rem- 
brandt malte  das  Bild  nach  der  Münchener  Skizze  im 
Aufträge  des  Amsterdamer  Magistrats.  Er  malte  es  in 
dekorativer  Weise,  wie  es  der  hohen  Stelle,  für  die 
es  bestimmt  war,  angemessen  war.  Aus  der  Näbe 
wirkte  es  natürlich  schlecht.  Dieser  Umstand,  wahr- 
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scheinlich  auch  die  Auffassung  der  Bataver  als  alt- 
testamentlicher  Helden,  missfiel  den  Auftraggebern. 
Das  Bild  wurde  zwar  zunächst  an  Ort  und  Stelle 
angebracht  (wie  Fokkens  bezeugt),  und  Rembrandt 
hatte  eine  ansehnliche  Summe  dafür  zu  fordern  (laut 
des  notariellen  Aktes),  doch  verlangte  der  Magistrat 
eine  Abänderung  des  Bildes  (wie  derselbe  Akt  be- 
zeugt, in  dem  von  der  „Verschildering“  die  Rede 
ist).  Rembrandt  erhielt  das  Bild  zurück,  brachte 
die  gewünschte  Änderung  aber  nicht  an,  so  dass 
sich  der  Magistrat  schließlich  an  Jurriaen  Ovens 
wendete,  dessen  Bild  schon  1664  (nach  Zesens  Mel- 
dung) die  Stelle  des  Rembrandtschen  einnahm.  Das 
kolossale  Bild  von  mehr  als  20  Quadratmetern  Ober- 
fläche war  natürlich  unverkäuflich;  aus  diesen  oder 
aus  anderen  Gründen  wurden  früher  oder  später  be- 
trächtliche Stücke  abgeschnitten.  Seit  dem  Ende  des 
vorigen  Jahrhunderts  befindet  sich  das  Bild  in  Stock- 
holm, anfangs  im  königlichen  Palaste,  dann  in  Pri- 
vatbesitz, endlich  im  Museum.  Näheres  über  den 
letzten  Punkt  enthält  das  erwähnte  Werk  von 
Madsen. 

Es  unterliegt  nach  allem  kaum  noch  einem 
Zweifel,  dass  das  Stockholmer  Bild  die  Verschwörung 
der  Bataver  gegen  die  Römer  unter  Claudius  Civilis 
darstellt  und  ursprünglich  für  das  Amsterdamer  Rat- 
haus bestimmt  war. 

P.  SCH. 
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in  photographischen  Aufnahmen  von  Braun  & Co.  in  Dörnach, 
kritisch  gesichtet  von  Giovanni  Morelli  (Lermolieff). 

Mitgeteilt  von  E.  Habich. 

(7.  Fortsetzung.) 

Schloss  Windsor. 

Lionardo  da  Vinci. 


217.  Tete  dejeune  homme;  et  des  esquis- 

ses  d’architecture Echt. 

220.  Tete  de  jeune  homme  ä cheveux 

boucles,  de  profil  a droite  . . . Schüler. 

224.  Tete  dejeune  femme;  les  cheveux 

natte's,  quatre  fois  repetee  . . . Sodoma 

225.  La  meme  tete  plus  grande  ....  Sodoma. 

233.  Büste  de  jeune  femme,  de  profil  ä 

droite  Echt;  schön. 

237.  Caricatures:  huit  tetes Echt. 

238.  id.  Deux  tetes  d’hommes  ....  Echt. 

240.  Etudes  d'animaux:  Chevaux  etc.  . . Echt. 

247.  id.  Chats  etc Echt. 


Albertina  in  Wien. 

Lorenzo  di  Credi. 


81.  Tete  de  jeune  fille Echt 

82.  Tete  de  saint Nein,  schwach. 

Vasari. 

85.  Jacques,  prevöt  de  Paris,  blesse  au 

siege  de  Ravenne Echt. 

86.  La  forge  de  Vulcain Echt. 

87.  Les  noces  de  Cana Echt. 

88.  Les  soeurs  de  Lazare  aux  pieds  du 

Christ  Echt. 


Leonardo  da  Vinci. 

89.  La  Visitation  

90.  Tete  de  Christ 

91.  Tete  de  sainte  Anne  (pour  le  tableau 

du  Louvre 

92.  Tete  de  la  Vierge 

93.  Ascension  de  Marie -Madeleine  . . 

94.  Vieillard  ä mi-corps 

95.  Etüde 

96.  Tete  de  moine 

97.  Portrait  de  Jeröme  Savonarola  (ist 

nicht  sein  Portrait) 

98.  Caricatures • . . . . 

99.  Caricatures 

100.  Deux  chevaux 

Zeichnungen,  von  denen  nur  zwei  Köpfe  im 
Profd  nach  rechts  dem,  Leonardo  da  Vinci 
angeliören;  die  übrigen  sieben  Zeichnungen 
sind  schwach  und  von  verschiedenen  Hän- 
den. — Sie  waren  einst  in  der  Sammlung 
des  Vasari,  der  sie  sämtlich  für  echt  hielt, 
auf  einem  Blatte  vereinigte  und  die  Orna- 
mente dazu  zeichnete.  Später  kam  das  Blatt 
in  die  Sammlung  des  P.  G.  Manette. 


102. 

103. 

104. 

105. 

106. 

107. 

108. 
109. 


m $ 

bß 


Unsinnige  Be- 
stimmung. 
Sodoma. 

I Kopien  ohne 
Wert. 

Echt,  schön. 

1 Ohne  Wert. 

I NichtLeonardo. 

Wertlos. 

| Nichts  wert. 


Barocei  (Federigo). 

110.  La  Vierge  et  Saint  Jean | 

111.  La  Vierge | 

112.  La  Vierge  debout > Echt. 

113.  Jeune  pretre  a genoux 

114.  Tete  de  jeune  femme ] 


Genga. 


115.  Etüde Nonsense. 

116.  Six  differentes  etudes Nonsense. 


Giulio  Romano. 

117.  Sacrifice  d’Abraham 

118.  Le  Christ 

119.  Jupiter  et  Venus 

120.  Jupiter  et  Junon 

121.  Apollon  et  les  Muses 

122.  Jugement  de  Midas  ...... 

123.  Combat  d’Enee  et  Turnus  . . . . 

124.  Combat  des  Horaces  et  des  Curiaces 

125.  Amazones 

126.  La  Victoire 

127.  Deux  Amours  s’embrassant  . . . . 

128.  Femme  assise  

129.  Chasse 

130.  Ornements 


Nein. 


Echt. 
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131.  Decoration  d’une  porte | 

132.  Tetes  de  chevaux i Echt. 

133.  Acis  et  Galathee  (d’apres  lui)  . . ’ 


Raphael  Sanzio. 

134.  La  Vierge  dans  la  maniere  du  Peru- 

gin   Pintoricchio. 

135.  David  et  Goliath Nein,  wertlos. 

136.  Judith Nein,  wertlos. 

137.  Etudes  pour  le  Massacre  des  Inno- 

cents   Nein? 

138.  Soldat  pour  le  Massacre  des  Inno- 

cents et  femme  pour  le  Jugement 
de  Salomon  . Nein. 

139.  Etudes  pour  la  Transfiguration  . . Nicht  Raffael, 

könnte  Penni  sein. 

140.  Etudes  pour  la  Transfiguration  . . Nein. 

141.  Etudes  pour  la  Peche  miraculeuse  Nein,  Giulio  Ro- 

mano. 

142.  Etudes  pour  la  Peche  miraculeuse  . Echt,  schön. 

143.  La  Cene Nein. 

144.  Trois  figures  et  etudes  de  dos  . . Nein. 

145.  Les  saintes  femmes  au  pied  de  la 

croix Schule  Raffael. 

146.  La  Vierge  presentant  un  fruit  a l’En- 

fant Echt. 

147.  La  Vierge,  l’Enfant  et  samt  Jean- 

Baptiste Nein. 

148  La  Vierge,  l’Enfant  et  sainte  Anne  Echt. 

149.  La  Vierge,  l’Enfant  et  samt  Jean- 

Baptiste Echt. 

150.  La  Vierge  donnant  le  sein  ....  Echt. 

151.  La  Vierge  lisant.  L’Enfant  Jesus  . Echt. 

152.  Quatre  tetes.  Autographe  ....  Echt. 

153.  Deux  etudes  pour  la  Vierge  . . . Echt. 

154.  Trois  soldats Falsch 

155.  Sainte  Familie Falsch. 

156.  Croquis  pour  une  sainte  Familie  . Echt. 

157.  „ „ „ . . . Echt. 

158.  La  Vierge.  Deux  bustes  de  vieillard  Nein. 

159.  Differentes  etudes Echt. 

160.  Six  croquis  pour  la  Vierge  et  l’Enfant  Echt. 

161.  „ „ . Echt. 

162.  Mariage  de  Sainte  Catherine  . . . Nein. 

163.  Martyre  de  saint  Etienne  ....  Echt. 

164.  Figure  d’ange  tenant  une  brauche 

de  lys  Nein. 

165.  Etüde  pour  un  ange  peint  ä l’eglise 

della  Pace  a Rome  ....  Nein,  Giulio  Romano. 

166.  Etüde  pour  un  ange  peint  ä Peglise 

della  Pace  a Rome  ....  Nein,  Giulio  Romano. 

167.  Une  bacchante.  Deux  faunes . . . Nein,  wahrschein- 

lich Batt.  Franco. 

168.  Apollon.  Etüde pourle  festin  des  di eux  Giulio  Romano. 

169  Muse Echt. 

170.  Muse Giulio  Romano. 

171.  Etüde  de  nus  pour  le  tableau 

d’ Alexandre  et  Roxane  ....  Sodoma. 

172.  Etüde  pour  l’ecole  d’Athenes  . . . Schule  Raffael. 

173.  Fragment  de  la  Dispute  du  Saint- 

Sacrement Kopie. 

174.  Groupe  de  l’Incendie  du  bourg  . . Giulio  Romano. 

175.  Figure  de  l’Incendie  du  bourg  . . Giulio  Romano, 

zerrieben. 


176.  Deux  figures  nues;  donne  par  Raphael 

ä Albert  Dürer  . . Giulio  Romano,  Aufschrift  falsch. 

177.  Groupe  de  l’Incendie  du  bourg  . . Giulio  Romano. 

178.  Deux  cavaliers Nein,  nicht  Raffael. 

179.  Figure  drapee Nein,  nicht  Raffael. 

180.  Soldat  se  couvrant  de  son  bouclier  Nein. 

181.  Etüde  d’enfant Nein. 

182.  Figure  de  Dante  pour  le  Parnasse  . Echt. 

183.  Nus  de  la  Transfiguration  ....  Fälschung. 

184.  Couronnement  de  Charlemagne  . . Schulkopie. 

185.  Fragment  d’un  carton Schulkopien. 

186.  La  Charite Echt. 

187.  Croquis  pour  une  Descente  de  Croix  Echt. 

188.  Enfants Echt. 

189.  Soldats  combattant Nein. 

190.  Faune Fälschung. 

191.  Deux  figures  d’hommes.  Deux  tetes 

d’enfants Echt. 

192.  Etüde  de  bras J 

193.  Etüde  de  pied S 

194.  Un  cheval Nein. 

195.  Chevaux 

196.  Faijade  d’eglise 


197.  Paysage Nein,  ein  Venezianer. 

198.  Paysage Nein. 

199.  Paysage Nein. 

200.  Les  trois  deesses . . Späte  Kopie  nach  Giulio  Romanos 

Fresken  in  der  Farnesina. 

201.  Portrait  de  jeune  fille Ist  ein  Bolognese. 

202.  Tete  de  femme Timoteo  Viti. 

203.  Tete  de  femme Nein. 

204.  Junon Ist  wohl  Perin  del  Vaga. 

205.  Etüde Nein. 

Perugino. 

206.  Mariage  de  la  Vierge 

207.  Le  Christ 

208.  Glorification  de  la  Vierge,  les  douze 

apotres 

209.  Glorification  de  la  Vierge  (d’apres 

lui) 

Timoteo  Viti. 

210.  Le  Christ  en  croix Nein,  Nachfolger 

des  Bronzino. 

211.  La  Vierge  pleurant  sur  le  corps  du 

Christ Schule  Raffael. 

(Fortsetzung  folgt.) 


BÜCHERSCHAU. 

Eine  Geschichte  der  modernen  Malerei  wird  demnächst 
von  R.  Mutlier  herausgegeben  werden.  In  Muthers  Buch 
soll  zum  ersten  Mal  die  Entwicklung  der  europäischen 
Malerei  von  der  Mitte  des  18.  bis  zum  Ende  des  19.  Jahr- 
hunderts geschildert  werden.  Die  moderne  Kunst  will,  wie 
die  moderne  Kultur,  als  ein  Ganzes  begriffen  sein.  Die  Ge- 
schichte der  deutschen  Malerei  ist  bekanntlich  nur  ver- 
ständlich, wenn  man  über  die  Bewegungen  Frankreichs 
unterrichtet  ist,  die  seit  dem  Beginne  des  Jahrhunderts  die 
entsprechenden  Parällelströmungen  bei  uns  veranlassten.  Das 
Verständnis  der  französischen  Malerei  aber  hat  die 
! Kenntnis  der  englischen  zur  Voraussetzung.  England 


Nein. 

Echt. 

Schule  Gianni- 
cola  Manni. 


575 


Bücherschau.  — Nekrologe.  — Personalnachrichten. 


war  seit  dem  18.  Jahrhundert  das  modernste  Land  der 
Welt,  hier  kamen  daher  auch  in  der  Kunst  alle  Zuckungen 
des  modernen  Geistes  am  frühesten  zu  Worte,  hier  wurden 
die  Anregungen  gegeben  und  dann  erst  von  den  Franzosen 
als  großer  vermittelnder  Nation  den  andern  Völkern  zu- 
gänglich gemacht.  England,  Schottland,  Holland,  Belgien, 
Dänemark,  Schweden,  Norwegen,  Italien,  Spanien,  Amerika, 
Japan  etc.  werden  in  dem  Buche  zum  ersten  Mal  ausführlich 
behandelt.  Es  ergiebt  sich,  dass  die  verschiedenen  Stile  nie 
Produkte  einzelner  Nationen , sondern  der  gemeinsamen 
Civilisationsatmosphäre  waren  und  dass  bei  jeder  größeren 
Bewegung  ein  einheitlicher  Blutstrom  seine  Verzweigungen 
nach  Ost  und  West,  nach  Süd  und  Nord  sendete.  Muthers 
Buch  lässt  — zum  ersten  Mal  — alles,  was  Kunst  zweiter 
Hand  war,  hinter  den  Werken  zurücktreten , die  als  selb- 
ständige Leistungen  des  19.  Jahrhunderts  für  die  Kunstge- 
schichte größere  Bedeutung  haben  und  entwirft  an  der 
Hand  dieser  Werke  von  der  Entwicklung  der  modernen 
Malerei  ein  lebendiges  und  anschauliches  Bild.  Das  Werk 
wird,  reich  illustrirt,  in  G.  Births  Kunstverlag  (München) 
erscheinen. 

Unter  dem  Titel  „ Cicerone  der  Gemälde- Galerie  in  Wien“ 
gab  Dr.  A.  Kronfeld  daselbst  in  C.  Daberkows  V erlag  soeben 
einen  Führer  durch  die  Bildergalerie  des  k.  k.  Hofmuseums 
heraus,  der  den  zahlreichen  einheimischen  und  fremden  Be- 
suchern der  weltberühmten  Sammlung  ein  willkommener 
Begleiter  sein  wird.  Der  Verfasser  hat  sich  dabei  in  erster 
Linie  die  Aufgabe  gestellt,  den  Lesern  die  Urteile  der  be- 
rufensten Kritiker  über  die  wichtigsten  Bilder  in  kurzen 
Citaten  vorzuführen  und  ihn  auf  diese  Weise  zum  Nach- 
denken anzuregen.  Alles  Kunstgeschichtliche  und  zur  Er- 
klärung der  Bilder  Geeignete  ist  ebenfalls  in  gedrängter 
Form  beigefügt,  die  besonders  hervorragenden  Werke  sind 
unterstrichen.  Die  Beschreibung  folgt  den  Räumen  der 
Galerie  und  die  Bilder  sind  in  jedem  Raume  alphabetisch 
geordnet.  Zum  Aufsuchen  der  Werke  eines  bestimmten 
Meisters  dient  ein  alphabetisch  geordnetes  Verzeichnis  der 
Künstlernamen.  Druck  und  Ausstattung,  in  bequemem  Oktav, 
entsprechen  allen  modernen  Anforderungen.  Wir  begrüßen 
das  Buch  als  das  erste  seiner  Art  mit  Freude  und  wünschen, 
dass  auch  für  die  übrigen  Wiener  Sammlungen  ähnliche 
Führer  hergestellt  werden. 


NEKROLOGE. 

Über  den  Maler  Corrodi,  dessen  Tod  wir  bereits  kurz 
gemeldet  haben,  gehen  uns  noch  folgende  Mitteilungen  zu: 
Das  Haupt  der  talentvollen,  fruchtbaren  Malerfamilie  Corrodi, 
Herr  Professor  Salomon  Corrodi  von  Rom,  ist  im  hohen 
Alter  von  82  Jahren,  als  er  eben  im  Begriffe  stand,  seine 
alte  Heimat  Zürich  zu  besuchen,  in  Como  nach  kurzer 
Krankheit  am  Montag  Abend  verschieden.  Corrodi  brillirte 
wie  nur  einer  der  Begabtesten  in  der  Aquarellmalerei,  in 
der  er  sich  der  historischen  Schule  der  Landschaftsmaler 
Koch,  Reinhart,  Catel  etc.  eng  anschloss,  ln  Zürich  geboren, 
siedelte  er,  20  Jahre  alt,  zu  seinen  Eltern  nach  Rom  über, 
wo  er  sich  zum  Maler  ausbildete.  Zu  seinen  hervorragenden 
Arbeiten  gehören:  der  Comersee,  die  Villa  Madama,  eine 
Sammlung  von  Aquarellen  für  die  Königin  von  England  und 
eine  Reihe  venezianischer  Ansichten,  wie  er  überhaupt  seine 
Motive  hauptsächlich  aus  Venedig  und  der  Umgebung  von 
Rom  wählte.  Er  erreichte  in  seinen  Arbeiten  eine  Kraft 
und  Tiefe  der  Farben,  die  der  Wirkung  der  Ölmalerei 
gleichkommen.  Zwei  seiner  Söhne  nehmen  hervorragende 
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Stellungen  in  der  Kunstwelt  ein:  Hermann  und  Arnold 
Corrodi.  Ersterer  weist  in  breiter,  kräftiger  Pinselführung 
und  frischem  Kolorit,  solider  Technik  und  effektvoller 
Stimmung  sich  als  Meister  aus.  Viele  seiner  Gemälde  aus 
Cypern  sind  von  der  Prinzessin  von  Wales  angekauft,  wie 
denn  auch  Hermann  bei  der  englischen  Aristokratie  in  hohem 
Ansehen  steht.  Arnold  widmete  sich  anfänglich  der 
Genremalerei,  worüber  die  „Gondelfahrt  eines  Liebespaares" 
(Museum  in  Basel),  die  „Liebeserklärung“  (Museum  Zürich) 
Zeugnis  ablegen,  und  fing  dann  an.  historische  Bilder  zu 
malen,  starb  aber  1874,  bevor  er  sich  völlig  entfalten  konnte. 
Das  Künstlerheim  der  Corrodi  in  Rom , das  vor  etlichen 
Monaten  durch  eine  Feuersbrunst  schweren  Schaden  erlitten, 
ist  gewiss  vielen  Italienreisenden  seiner  Gastlichkeit  wegen 
bekannt. 

St.  Wien.  Der  Wiener  Landschaftsmaler  E.  J.  Schindler 
ist  in  Westerland-Sylt  am  10.  August  gestorben.  Emil  Jacob 
Schindler  wurde  in  Wien  im  Jahre  1842  geboren.  Seine  Land- 
schaften haben  einen  überaus  vornehmen  Charakter.  Das 
Bild  „Pax“,  das  unsere  Leser  in  der  Radirung  von  Alfons  im 
Maiheft  des  laufenden  Jahrgangs  finden,  befindet  sich  jetzt 
auf  der  Münchener  Ausstellung.  In  dem  Verstorbenen  ver- 
liert die  Wiener  Schule  eine  ihrer  größten  Zierden. 

***  Der  Marinemaler  Julius  Ruth  ist  am  23.  Juli  in 
Schöneberg  bei  Berlin  im  54.  Lebensjahre  gestorben.  Ur- 
sprünglich Seemann,  später  Schiff'skapitän,  hatte  er  sich  erst 
in  reiferen  Jahren  der  Kunst  zugewendet.  Die  Motive  zu 
seinen  durch  feine  Naturbeobachtung  und  glückliche  Erfas- 
sung der  Stimmung  ausgezeichneten  Bildern  entlehnte  er 
meist  der  Nord-  und  Ostsee. 

%.*  Der  schweizerische  Landschaftsmaler  Gustav  Castan, 
ein  Schüler  Calame’s,  ist  am  29.  Juli  in  Crozant  (Creuse-Depar- 
teuient)  infolge  eines  Sturzes  von  einer  Treppe,  69  Jahre  alt, 
gestorben.  Aus  Genf  gebürtig,  hatte  er  seit  mehreren  Jahren 
seinen  Wohnsitz  in  Crozant,  dessen  Umgebung  sein  belieb- 
tester Studienplatz  war. 

***  Der  belgische  Tier-  und  Genremaler  Joseph  Stevens 
ist  am  2.  August  in  Brüssel,  70  Jahre  alt,  gestorben. 

* Der  Historienmaler  Michael  Iiovdcs  starb  in  Budapest 
am  3.  August,  74  Jahre  alt. 

* Der  bekannte  ausgezeichnete  Orientmaler  Leopold 
Karl  Müller,  Professor  und  während  der  letzten  zwei  Jahre 
Rektor  der  Wiener  Akademie,  geboren  1834  zu  Dresden,  ist 
am  4.  August  zu  Weidlingau  bei  Wien  nach  langem  schweren 
Leiden  gestorben.  Mit  ihm  verliert  die  österreichische  Kunst 
einen  ihrer  hervorragendsten  Vertretei’,  die  Wiener  Akademie 
einen  ihrer  tüchtigsten  und  erfolgreichsten  Lehrer. 


PERSONALNACHRICHTEN. 

= tt.  Karlsruhe.  Großherzog  Friedrich  von  Baden  hat 
am  21.  Juni  den  Geschichts-  und  Bildnismaler  Christian 
Jjudwig  Bokelmann  in  Düsseldorf  (geh.  1844  in  Sankt  Jürgen 
bei  Bremen)  und  den  Maler  Robert  Pötzelberger  in  München 
zu  etatsmäßigen  Professoren  an  der  hiesigen  Großherzog- 
lichen Kunstschule  ernannt. 

%*  Professor  Dr.  Konrad  Lange,  Dozent  für  Kunstge- 
schichte an  der  Universität  Göttingen,  hat  einen  Ruf  als 
außerordentlicher  Professor  an  die  Universität  Königsberg 
erhalten  und  angenommen. 

* In  der  Direktion  der  kaiserl.  Gemäldegalerie  in  Wien 
ist  der  seit  längerer  Zeit  erwartete  Personenwechsel  einge- 
treten: Ed.  v.  Engerlh,  den  vor  einem  halben  Jahre  ein 
schweres  Leiden  befiel,  trat  in  den  wohlverdienten  Ruhe- 
stand, und  der  bisherige  Direktorstellvertreter,  Aug.  Schaeffer, 
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der  geschätzte  Landschaftsmaler,  übernahm  die  Leitung  der 
Anstalt. 

* Rudolf  Alt,  der  berühmte  Aquarellist,  begeht  am 
2S.  August  seinen  achtzigsten  Geburtstag.  Die  Wiener  Künst- 
lergesellschaft veranstaltet  aus  diesem  Anlass  in  ihren  Räu- 
men zu  Ehren  des  Meisters  ein  Fest  und  eine  Ausstellung 
seiner  Werke,  zu  welcher  öffentliche  und  private  Samm- 
lungen beisteuern. 


KONKURRENZEN. 

= tt.  Pforzheim.  Behufs  Erlangung  von  Plänen  zu  dem 
Neubaue  einer  weiteren  evangelischen  Kirche  hierselbst  er- 
lässt der  Kirchengemeinderat  einen  öffentlichen  Wettbewerb. 
Der  erste  Preis  ist  mit  2500  M.,  der  zweite  mit  1500  M. 
und  der  dritte  mit  1000  M.  ausgeworfen;  die  Arbeiten  sind 
bis  zum  1.  November  dieses  Jahres  hier  einzureichen.  Das 
Preisrichteramt  haben  als  Architekten  Hofbaudirektor  von 
Egle  in  Stuttgart,  Geheimer  Baurat  Professor  Otzen  in 
Berlin  und  Großh.  Bad.  Baurat  Behagei  in  Heidelberg  über- 
nommen. 

= tt.  Darmstadt.  Beim  Wettbewerbe  für  den  hiesigen 
Museumsneubau  erhielten  Preise  von  je  dreitausend  Mark 
die  Architekten  Schmieden  & Speer  in  Berlin,  sowie  Archi- 
tekt Neckelmann , der  Erbauer  des  Stuttgarter  Landesgewerbe- 
museums. Den  zweiten  Preis  erhielten  die ' Architekten 
Schuh  & Schlichting  in  Berlin. 


PREISVERTEILUNGEN. 

VI.  Internationale  Kunstausstellung  zu  München  1892. 
Prämiirt  wurden  folgende  Künstler:  I.  Medaille:  Malerei: 
Otto  Bache,  Kopenhagen;  Emile  Claus,  Astene;  Eduard  von 
Gebhardt,  Düsseldorf;  Nikolaus  Gysis,  München;  Alfred  von 
Kowalski-Wierusz,  München;  Bruno  Andreas  Liljefors,  Up- 
sala; Aim£  Morot,  Paris;  Kasimir  Pochwalski,  Wien;  Georges 
Rochegrosse,  Paris;  J.  Emil  Schindler,  Wien;  Giovanni  Segaü- 
tini,  Mailand;  William  Stott  of  Oldham,  London;  Francis 
Pieter  Ter  Meulen,  Im  Haag;  Willem  Bastian  Tholen,  Im 
Haag;  Dwight  William  Tryon,  New-York;  James  Whistler, 
M.  Neil,  London.  Bildhauerei:  Marc.  Antokolsky,  Paris; 
Ludwig Manzel,  Charlottenburg;  Konstantin  Meunier,  Brüssel; 
Wilhelm  von  Rümann,  München;  Victor  Oscar  Tilgner,  Wien. 
Vervielfältigende  Kunst:  Carol  Lodewyk  Dake,  Amsterdam. 
II.  Medaille:  Malerei:  Georg  Nicolaj  Achen,  Kopenhagen; 
Anders  Andersen-Lundby , München;  Rudolf  Bacher,  Rom; 
Joseph  Bail,  Paris;  Karl  Noah  Bantzer,  Dresden;  Julius  Berg- 
mann, Karlsruhe;  Adolf  Bock,  Berlin;  Leon  Brunin,  Ant- 
werpen; Gustav  Freiherr  von  Cederström,  Stockholm;  Joseph 
Chelmonski,  Warschau;  Germain  David-Nillet,  Paris;  Ludwig 
Dettmann,  Charlottenburg;  W.  Thomas  Dewing,  New-York; 
Wilhelmus  Henricus  de  Zwart,  Im  Haag;  Per  Eckström,  Göte- 
burg;  Ferencz  Eisenhut,  München;  Julius  Falat,  Berlin; 
Arthur  Hacker,  London;  Karl  Hartmann,  München;  Childe 
Hassam,  New-York;  Erik  Henningsen,  Kopenhagen;  George 
Innes,  New-York;  Olof  Jernberg,  Düsseldorf;  Paul  Wilhelm 
Keller-Reutlingen,  München ; Hugo  König,  München ; Cesare 
Laurenti,  Venedig;  Louis  Marold,  Paris;  Jank  Malczewski, 
Krakau;  Henri  Martin,  Paris;  Joseph  Matiegzeck,  München; 
David  Oyens,  Brüssel;  Robert  Poetzelberger,  München; 
Theodor  Rocholl,  Düsseldorf;  August  Roeseier,  München; 
Margaretha  Rosenboom,  Voorburg;  Jean-Guilleaume  Rosier, 
Antwerpen;  Franz Roubaud,  München;  JustoRuiz-Luna,  Cadix; 
Julius  Schmid,  Wien;  J.  J,  Shannon,  London;  Bastida  Joa- 


quin  Sorolla,  Madrid;  Friedrich  Stahl,  Berlin;  Fritz  Strobentz, 
München;  Roh.  Thegerström,  Djursholm;  Karl  Thomsen, 
Kopenhagen;  Isidor  Verhehlen,  Brüssel;  Alfred  Zoff,  München. 
Bildhauerei:  Max  Baumbach,  Berlin;  Ernesto  Bazzaro,  Mai- 
land; PaulDubois,  Brüssel;  Ludwig  Dürnbauer,  Wien ; Joseph 
Flossmann,  München:  Ludwig  Gamp,  München;  Mathias 
Gasteiger,  München;  Pierre  Hasselberg,  Stockholm;  Stanis- 
laus Lami,  Paris.  Baukunst:  Johann  Baes,  Brüssel;  Julius 
Karl  Raschdorff,  Charlottenburg;  Friedrich  Schachner,  Wien. 
Vervielfältigende  Kunst:  Albert  Krüger,  Berlin;  Paul-Emile 
Leterrier,  Paris;  Doris  Raab,  München. 


DENKMÄLER. 

%*  Mit  der  Ausführung  des  Mcissonierdcnkmals  für  Paris 
ist  der  Bildhauer  Antonin  Mercie  betraut  worden.  Meisso- 
nier  wird  sitzend  dargestellt  werden,  den  rechten  Arm  auf 
die  Lehne  des  Sessels  gestützt  und  in  der  linken  Hand  die 
Palette  haltend.  Das  Denkmal  dürfte  im  wesentlichen  eine 
Nachbildung  des  Selbstporträts  werden,  das  der  Meister  im 
Jahre  1889  ausgestellt  hatte.  Es  wird  seinen  Platz  im 
Louvre  vor  der  Antikengalerie  finden. 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

St.  Dresden.  König  Albert  hat  am  10.  August  die 
Aquarellausstellung  der  Dresdener  Kunstgenossenschaft  er- 
öffnet. (Köln.  Ztg.) 

S.  R.  IC.  Der  Universität  Harvard  in  Cambridge,  Mass. 
welche  schon  die  Graysche  Kupferstichsammlung  besitzt,  ist 
kürzlich  noch  eine  zweite  derartige  Sammlung  geschenkt 
worden.  Dieselbe  stammt  aus  dem  Nachlass  des  kürzlich 
verstorbenen  Dr.  John  Will  Randall,  und  wird  auf  min- 
destens 20000  Blatt  geschätzt.  Die  Sammlung  ist  vorläufig 
in  dem  Kunstmuseum  zu  Boston  untergebracht  worden,  wo 
sich  auch  die  Graysche  Sammlung  befindet  und  zu  deren 
Kurator  ist  unser  langjähriger  Mitarbeiter,  Herr  S.  R.  Köhler 
ernannt  worden.  Da  die  Graysche  Sammlung  zwischen  fünf 
und  sechstausend  Blatt,  die  dem  Museum  selbst  gehörige 
Sammlung  aber  nahezu  neuntausend  zählt,  so  finden  sich 
jetzt  in  dem  genannten  Institute  ohngefähr  35000  Blatt 
vereinigt.  Leider  wird  aber  dieser  Bestand  nicht  für  immer 
erhalten  bleiben,  indem  Harvard  ein  Vermächtnis  zum  Bau 
eines  Kunstmuseums  erhalten  hat.  Sobald  das  geplante  Ge- 
bäude fertig  ist,  was  in  beiläufig  fünf  Jahren  der  Fall  sein 
dürfte,  werden  natürlich  die  der  Universität  gehörigen 
Sammlungen  in  dasselbe  übergeführt  werden. 

St.-  Amsterdam.  Wie  im  vorigen  Jahre  von  seiten  des 
Herzogs  von  Hamilton  eines  der  vorzüglichsten  Gemälde 
von  Rembrandt  eine  Zeitlang  dem  Mauritshuis  im  Haag 
überlassen  wurde,  so  haben  jetzt  die  Erben  vou  Jobn 
Waterloo-Wilson  in  Brüssel  ein  in  ihrem  Besitze  befindliches 
Gemälde  von  Rembrandt  dem  Königlichen  Gemäldekabinett 
im  Haag  auf  ein  Jahr  zur  Ausstellung  überlassen.  Das  Bild, 
aus  Rcmbrandts  Glanzperiode  stammend,  stellt,  wie  man 
vermutet,  denPförtner  der  „desolate  boevelkamer“  (Abteilung 
für  Fallissements  auf  dem  Stadthaus)  Thomas  Jacobsz 
Häring  vor;  es  ist  1658  entstanden  und  gilt  mit  vollem 
Recht  als  eine  der  herrlichsten  Schöpfungen  Rembrandts 
auf  dem  Gebiete  der  Porträtmalerei.  Es  stellt  einen  Mann 
mit  eingefallenem  Gesicht,  kleinem  Schnurrbart  und  langen 
Haaren  dar,  der  in  den  Händen  verschiedene  Papiere  hält; 
das  helle  Sonnenlicht  fällt  von  links  durch  ein  Fenster  und 
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beleuchtet  in  der  bekannten  Rembrandtschen  Weise  die  eine 
Hälfte  des  Gesichts  und  die  vorgestreckte  rechte  Hand. 

(Köln.  Zeitg.) 


AUSGRABUNGEN  UND  FUNDE. 

St.-  Archäologische  Funde.  In  Pompeji  hat  man  an  der 
Nolaner  Straße,  im  zweiten  Block  der  Y.  Region,  ein  außer- 
ordentlich gut  erhaltenes  Wohnhaus  ausgegraben,  dessen 
einzelne  Teile,  da  viele  Bruchstücke  vorgefunden  sind,  man 
vollständig  wieder  herzustellen  hofft.  Durch  Aufziehung 
eines  dem  antiken  völlig  entsprechenden  Daches  ist  es  ge- 
lungen, das  Restaurationswerk  vor  den  Einflüssen  der 
Witterung  sicher  zu  stellen.  — In  Rom  hat  man  beim 
Auswerfen  des  Grundes  in  einem  Gießereigeschäft  am  Fuße 
des  kapitolinischen  Hügels  in  der  Via  della  tre  file  die 
Überreste  eines  antiken  Zimmers  mit  sehr  gut  -erhaltenen 
Wandmalereien,  die  außer  Ornamenten  eine  Treppenper- 
spektive und  einen  Hirsch  darstellen,  gefunden.  Leider  lässt 
sich  eine  weitere  Verfolgung  des  Fundes  oder  die  Erhaltung 
des  entdeckten  Raumes  mit  Rücksicht  auf  das  darüber 
stehende  moderne  Gebäude  nicht  ermöglichen.  Dasselbe 
gilt  von  einem  zweiten  Funde  in  Rom,  wo  bei  der  Ver- 
breiterung des  Tiberbettes  bekanntlich  die  Engelsbrücke 
beiderseits  um  je  einen  Bogen  verlängert  werden  muss. 
Neben  anderen  Funden  legte  man  am  linken  Ufer  den  ur- 
sprünglichen Aufgang  zu  der  von  Kaiser  Hadrian  im  Jahre 
136  nach  Chr.  erbauten  aelischen  Brücke  bloß.  Etwa  1—1%  m. 
unter  dem  heutigen  Straßenniveau  zeigt  sich  ein  schräger 
Aufgang  zu  der  Brücke,  der  in  glatt  behauenem  Travertin 
mit  größter  Vollendung  ausgeführt  ist.  Seit  dem  Mittelalter 
liegt  dieser  Teil  der  Brücke  vergessen  unter  dem  Boden, 
während  der  über  den  Fluss  selbst  sich  spannende  Teil  mit 
fünf  großen  Bogen  im  16.  und  17.  Jahrhundert  mancherlei 
Erneuerungen  durchgemacht  hat,  die  zwar  nicht  den  Kern 
des  Baues,  wohl  aber  sein  äußeres  Gewand  veränderten.  Der 
antike  Aufgang  lässt  nun  deutlich  erkennen,  wie  viel  tiefer 
die  damalige  Straßenfläche  lag,  er  steigt  sanft  an  und  ruht 
auf  schön  gearbeiteten  Pfeilern  und  Bogen.  Letztere  sind 
bedeutend  kleiner  als  die  eigentlichen  Brückenbogen;  sie 
haben  höchstens  2 m.  Spannweite.  Bis  jetzt  sind  zwei 
solcher  Bogen  aufgedeckt  ; es  scheint  aber,  als  ob  der  Fund, 
der  dem  unerbittlichen  Bedürfnis  der  Gegenwart  geopfert 
werden  muss,  damit  nicht  erschöpft  sei.  (Köln.  Zeitg.) 


KUNSTHISTORISCHES. 

Zum  neuen  Holbetn  in  der  National  Gallery  in  London. 
In  Nr.  9 des  laufenden  Jahrgangs  dieser  Zeitschrift  hat  Max 
Georg  Zimmermann  in  dem  herrlichen  Doppelporträt  des 
großen  deutschen  Meisters  die  Identität  der  beiden  Porträ- 
tirten  festgestellt:  es  sind  nach  den  Resultaten  seiner  Unter- 
suchung der  französische  Gesandte  am  Londoner  Hofe  Jean 
de  Dinteville  und  der  ihn  und  sein  Haus  als  Dichter  feiernde 
Humanist  Nicolaus  Bourbon.  Auch  den  merkwürdigen  Gegen- 
stand im  Vordergrund  des  Bildes,  der  dadurch  sehr  beträcht- 
lich gestört  wird,  hat  der  Verfasser  ganz  richtig  als  ein 
menschliches  Schädelgerüste  definirt,  das  absichtlich  ver- 
zerrt bis  zur  Unkenntlichkeit  und  zum  Kopfzerbrechen  des 
Beschauers  dargestellt  ist,  vielleicht  um  das  Entsetzliche  zu 
mildern  oder  zn  verbergen.  Freilich  ist  damit  der  wohl- 
gefälligen Wirkung  des  Bildes  sehr  geschadet.  Wehe,  wenn 
ein  Moderner  so  etwas  wagte!  Wir  halten  es  für  eine  in 
guter  Absicht  begangene,  aber  deshalb  nicht  minder  grobe 
Geschmacklosigkeit,  die  sich  übrigens  in  verschiedenen 


Variationen  auf  deutschen  und  italienischen  Bildern  des 
16.  Jahrhunderts  vielfach  in  naivster  Weise  findet,  — die 
Vexirspicgclbilder  reizten  zum  Festhalten,  ln  unserm  Bilde 
kam  es  dem  Künstler  jedenfalls  darauf  an,  die  damals  so 
beliebte  Anspielung  auf  das  leidige  ,,memento  mori“  nicht 
allzu  krass  zu  geben,  indem  er  das  bis  zur  Unkenntlichkeit 
verzerrte  Vexirspiegelbild  reproduzirte.  Einem  geübten,  be- 
sonders einem  mit  den  Gesetzen  der  Optik  vertrauten  Auge 
ist  es  sofort  erkennbar,  dass  dieser  „merkwürdige,  rätselhafte 
Gegenstand“  das  Bild  eines  Schädels  ist,  wie  es  in  irgend 
einer,  von  einem  Fachmann  jedenfalls  leicht  bestimmbaren, 
gekrümmten,  höchst  wahrscheinlich  konkav  cylindrischen  Spie- 
gelfläche erscheint,  ein  Spiegelbild,  das  allerdings  jeder  realen 
Existenz  entbehrt  und  daher  auch  zu  einer  selbständigen 
Darstellung  nicht  berechtigt  ist;  es  ist  ein  Stückchen  mystische 
Spielerei,  das  da  Holbein  treibt.  Für  etwaige  Zweifler  an  der 
Richtigkeit  der  Behauptung  Zimmermanns  dürfte  es  nicht 
überflüssig  sein,  eine  zweifache  Methode  anzugeben,  um  das 
Spiegelbild  klar,  deutlich  und  unwiderleglich  vor  Augen  zu 
führen.  Erstens:  Man  biege  das  Blatt,  auf  dem  unser 
Holzschnitt  ist,  so,  dass  gerade  die  untere  Partie,  auf  der 
der  „rätselhafte  Gegenstand“  abgebildet  ist,  eine  cylindrische 
Röhre  bildet  und  sehe  von  der  rechten  oder  linken  Seite 
des  Bildes  unter  einem  sehr  kleinen  Sehwinkel,  der  fast 
parallel  zu  einer  Erzeugenden  des  Cylinders  ist,  auf  das 
Bild;  der  Schädel,  besonders  aber  die  Gesichtspartie,  er- 
scheint kleiner,  von  der  rechten  Seite  aus  nur  das  Hinter- 
haupt zu  lang.  Dieser  letztere  Übelstand  verschwindet  aber 
gleich,  wenn  wir  unsere  xweite,  bessere  Methode  anwenden : 
Eine  gewöhnliche,  schwarz  oder  sonstwie  dunkelgefärbte 
elliptische  konvex-konkave  Linse  wird  mit  der  konvexen  Seite 
nicht  ganz  senkrecht  auf  die  unter  ca.  36  Graden  gegen  eine 
horizontale  geneigte  Achse  des  verzerrten  Schädels  gestellt, 
am  besten  so,  dass  der  untere  Rand  etwas  unter  dem  Knie 
des  Bourbon  zu  ruhen  kommt,  worauf  sogleich  das  Bild  des 
Schädels  in  richtiger  Konzentration,  in  natürlichen  Formen 
und  Proportionen  im  Schwarzspiegel  erscheint;  es  zeigt  sich 
ein  zahnloser  Greisenschädel.  Warum  hat  nun  Holbein  den- 
selben so  unschön  und  störend  dargestellt?  Wir  können 
keinen  andern  Grund  finden,  als  den  schon  eingangs  er- 
wähnten, das  Abstoßende  in  einer  schwer  erkennbaren  Ver- 
hüllung zu  geben,  und  eine  damals  vielleicht  noch  neue 
ungewohnte  optische  Erscheinung  festzuhalten.  Wenigstens 
gehört  es  auf  älteren  Werken  deutscher  und  niederländischer 
Meister  nicht  zu  den  Seltenheiten,  Spiegelungen  in  ver- 
schieden gekrümmten  Spiegelflächen  darzustellen.  Holbein 
geht  noch  einen  allerdings  sehr  gewagten  Schritt  weiter 
und  bringt  nur  das  Spiegelbild  ohne  den  Spiegel , was  ge- 
wiss auffallender  ist,  als  wenn  er  den  Schädel  naturwahr 
irgendwo  auf  dem  Bilde  halb  versteckt  im  Schatten  einer 
Figur  angebracht  hätte.  HUD.  BOCK. 

J.  Gröschel  bemerkt  in  seinem  belehrenden  Aufsatze 
„Der  Meister  des  Fuggerhofes“,  Sp.  518  der  Kunstchronik, 
dass  auch  „die  auf  dem  Burgkmairschen  Bilde  (Germ.  Museum 
Nr.  157)  links  durch  eine  perspektivisch  verkürzte  Thiire 
sichtbaren  Baulichkeiten“  von  dem  Übermaler  irgendwoher 
entlehnt  sein  müssen.  Diese  Vermutung  trifft  zu,  denn  der 
Übermaler  hat  sie  aus  A.  Dürers  Stich  „der  verlorne  Sohn“ 
B.  28  entnommen.  W.  SCHMIDT. 

St.  Oels  ( Schlesien ).  Die  Instandsetzung  des  alten  Pi- 
astenschlosses  wird  jetzt  fortgesetzt,  auch  werden  die  alten 
Inschriften,  die  kaum  noch  erkennbar  waren,  wieder  herge- 
stellt. Über  die  Bauzeit  des  Schlosses  giebt  folgende  unter 
zwei  sorgsam  ausgeführten  Wappen  der  Herzoge  von  Würt- 
temberg-Oels  angebrachte  Inschrift  Auskunft:  An  1535.  1. 
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Vermischte  Nachrichten.  — Auktionen.  — Zeitschriften. 


Montag  nach  Quasimodogeniti.  Bey  regierung  Kaiser  Ro- 
dolf  des  Zweiten  Hat  der  Erlauchte  hochgebohrene  Forst 
vnd  (Herr  Carl)  Herzog  zo  Monsterberg  in  Schlesien,  zor 
Oelsen,  (Graven  zu  Glatz)  Herr  auf  Konstadt  vnd  Podiebrad. 
diesen  Bav  angefangen  und  dann  1586  durch  verleihong 
Göttlicher  gnaden  ohn  allen  schaden  glocklich  volmet.1' 


VERMISCHTE  NACHRICHTEN. 

%*  Das  Gesuch  der  sezessionistischen  Künstler  Mün- 
chens wegen  Überlassung  eines  Platzes  für  eine  besondere 
Jahresausstellung  ist  von  den  Gemeindebehörden  einstimmig 
abgelehnt  worden. 

***  Die  vom  Bildhauer  Karl  Kumpf  ausgeführten  Büsten 
der  Eltern  Goethe's  sind,  wie  die  Verwaltung  des  Freien  deut- 
schen Hochstifts  bekannt  macht,  im  Goethehause  zu  Frank- 
furt a/M.,  im  großen  Zimmer  des  ersten  Stockes,  aufgestellt 
worden.  Es  sind  dies  die  ersten  Büsten,  die  wir  von  den 
Eltern  unseres  großen  Dichters  besitzen.  Als  Anhalt  dienten 
dem  Künstler  die  wenigen  von  dem  würdigen  Paare  erhal- 
tenen Abbildungen,  vor  allem  die  von  Melchior  entworfenen, 
überaus  ähnlichen  Profilreliefs.  Naturwahr  und  lebensvoll 
erscheint  der  charakteristische  Kopf  des  ernsten,  willensfesten 
Herrn  Rat,  erscheinen  die  anmutigen  Züge  der  lebensfrohen 
Frau  Aja,  die  den  vollendetsten  Typus  der  echten  Altfrank- 
furterin bildet.  An  dieser  Büste  lässt  sich  erkennen,  dass 
das  Nicoloviussche,  die  Mutter  des  Dichters  en  face  darstel- 
lende Pastellbild  und  das  Melchiorsche  Profilrelief,  die  bis- 
her miteinander  so  wenig  zu  stimmen  schienen,  doch  beide 
in  schönster  Harmonie  stehen. 


AUKTIONEN. 

* Die  bekannte  und  bedeutende  A.  Pli.  Schuldtsche  Ga- 
lerie moderner  Gemälde  wird  nebst  der  Kunstsammlung  und 
der  ganzen  Einrichtung  der  Villa  in  der  zweiten  Hälfte 
Oktober  d.  J.  in  Hamburg  infolge  Ablebens  ihres  Besitzers 
durch  die  bekannte  Auktionsfirma  J.  M.  Bebcrle  (H.  Lempertz’ 
Söhne)  in  Köln  zur  öffentlichen  Versteigerung  gelangen, 
deren  Ertrag  laut  letztwilliger  Verfügung  der  Abraham 
Philipp  Schuldtschen  Stiftung  zu  gute  kommen  soll.  Die  Ver- 
steigerung selbst  wird  ein  erhöhtes  Interesse  dadurch  ge- 
winnen, dass  zum  erstenmal  in  Deutschland  eine  Reihe  Bilder 
von  französischen  Meistern  ersten  Ranges  auf  den  Auktions- 
markt  gebracht  werden.  Unter  ihnen  befinden  sich  hervor- 
ragende Werke  von  N.  Diaz  (2),  Fromentin,  Jules  Dupre, 
Rosa  Bonheur,  Eugen  Delacroix,  G.  Washington,  welche 
neben  vortrefflichen  Bildern  von  A.  Achenbach,  Munkacsy, 
Melbye,  Gauermann,  Pettenkofen,  Verboeckhoven,  A.  Stevens, 
Fl.  Willems,  C.  de  Cock  u.  s.  w.  das  Interesse  aller  öffent- 
lichen und  privaten  Gemäldesammlungen  erregen  dürften. 
Ein  nicht  minder  großes  Interesse  dürfte  der  Kunstsammlung 
entgegengebracht  werden,  welche  namentlich  eine  kostbare 
Serie  von  Dosen  und  Uhren  Louis  XV.  und  Louis  XI.  u.  s.  w., 
schöne  Silberarbeiten,  Miniaturen,  Bronzen  u.  s.  w.  aufweist. 
Die  mit  Lichtdrucken  reich  illustrirten  Kataloge  werden 
Mitte  September  zur  Ausgabe  gelangen. 

ZEITSCHRIFTEN. 

Allgemeine  Kunstclmmik.  1892.  Nr.  13— IG. 

Deckenbild  für  den  Goldsaal  des  Kunstmuseums.  — Peter  Stachie- 
wicz.  Von  A.  Nossig.  — Die  Berliner  akademische  Ausstellung 
II.  Von  F.  Hermann.  — lieber  das  antik  und  modern  Tra- 
gische VII.  Von  F.  nürnberger.  — Die  englische  Kunst.  — 
VI.  Internationale  Kunstausstellung  in  München.  Von  H.  Peters. 
— Musik-  und  Theaterausstellung  IV.  — Die  Berliner  akade- 
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mische  Kunstausstellung  III.  Von  F.  Hermann.  — Kunstbrief 
aus  Krakau.  — Bilder  in  Baden-Baden.  — Bilder  aus  Bosnien. 

— Die  Langerschen  Fresken  in  München.  — Szroynicki.  Von 
A.  Nossig.  — VI.  internationale  Kunstausstellung  in  München. 
Von  H.  Peters.  — Die  Berliner  akademische  Ausstellung  IV. 
Von  F.  Hermann.  — Oesterreich-Ungarn.  Von  Hans  Peters. 
Das  Grillparzerdenkmal  in  Brünn.  — Im  Künstlerhause.  — Die 
Prager  „Gesellschaft“.  — Der  Riss  in  der  Künstlerschaft,  von  einem 
Künstler.  — Die  Berliner  akademische  Ausstellung  V.  Von 
F.  Hermann.  — Künstler  und  Gelehrter. 

Anzeiger  für  schweizerische  Altertumskunde.  1892.  Nr.  3. 

Der  Pfahlbau  im  Inkwiler  See.  Von  J.  Heierli.  — Alte  Abbil- 
dungen des  Stiftsbaues  Maria-Einsiedeln.  Von  J.  Zemp.  — 
Neueste  Funde  von  Wandgemälden  im  Tessin.  Von  .T.  Bahn. 
— Inventar  des  Schlosses  Casteis  in  Graubünden.  Von  Fritz 
von  J eeklin.  — Statistik  schweizerischer  Kunstdenkmäler.  Von 
J.  Rahn. 

Architektonische  Rundschau.  1892.  Lief.  9. 

Taf.  65.  Wohnhaus  von  Cölln  in  Hannover.  Erbaut  von  Professor 
Hubert  Stier  daselbst.  — Taf.  66.  Detail  vom  Hause  „An  den 
vier  Winden“  in  Köln  a/Rh.  Erbaut  von  Kayser  & von  Gross- 
heim in  Berlin.  — Taf.  67.  Villa  Hanse  in  Genthin.  Erbaut  von 
C.  Lange  in  Berlin.  — Taf.  68.  Vorzimmer  nnd  Salon  für  den 
Hof  im  Bahnhof  Friedrichstrasse  in  Berlin.  Entworfen  von 
Kayser  & von  Grossheim  daselbst.  — Taf.  69.  Bürgerschule 
in  Jena.  Erbaut  nach  den  Plänen  von  L.  Hirsch.  — Taf.  70. 
Konkurrenzentwurf  zu  einem  Uhrturm  für.  Frankfurt  a/M.  Von 
Max  Länger  in  Karlsruhe.  — Taf.  71.  Öffentliche  Bibliothek 
in  Kalamazzoo.  Erbaut  von  Patton  & Fischer  in  Chicago. 
— Taf.  72.  Palais  des  Pensionsfonds  der  ungarischen  Journa- 
listen in  Budapest.  Erbaut  von  Sigmund  Quittner  daselbst. 

Architektonische  Rundschau.  1892.  Heft  10. 

Taf.  73.  Der  Pfauensaal  in  Zürich.  Erbaut  von  Chiodera  & 
Tsehudy,  Architekten  daselbst.  — Taf.  74.  Entwurf  zu  einer 
evangelischen  Kirche  für  Zwickau  von  ArchitektE.  Schreiterer 
in  Köln  a/Rh.  — Taf.  75  u.  76.  Haus  Marquardt  in  Stuttgart. 
Erbaut  von  Eisenlohr  & Weigle,  Architekten  daselbst.  — 
Taf.  77.  Jagdschloss  in  Norwegen.  Erbaut  von  Architekt  Axel 
Guldahl  in  Groß-Lichterfelde.  — Taf.  78.  Altar  aus  St.  Ulrich 
in  Augsburg.  Aufgenommen  von  Architekt  Th.  Rogge  in  Rostock. 
— Taf.  79.  Kurhaus  auf  der  Insel  Fanö.  Erbaut  von  Putt- 
farken  & Jan  da,  Architekten  in  Hamburg.  — Taf.  80.  Ein- 
familienhaus am  Gereonskloster  zu  Köln  a/Rh.  Erbaut  von 
Architekt  F.  Genzmer  daselbst. 

Bayerische  Gewerbezeitung.  1892.  Nr.  13. 

Kunst,  Handwerk,  Kunsthandwerk.  Von  J.  Reö.  — Verband 
bayerischer  Gewerbevereine.  — Aus  dem  Gewerbeleben. 

Christliches  Kunstblatt.  1892.  Nr.  7/8. 

Der  Verein  für  christliche  Kunst  in  der  evangelischen  Kirche 
Württembergs.  — Der  alte  Hochaltar  in  der  Kilianskirche  zu 
Heilbronn  und  der  Crucilixus  auf  dem  Kreuzberg  bei  der  Leon- 
hardskirche in  Stuttgart.  — Akademische  Kunstausstellung  in 
Berlin.  — Das  Kirchlein  zu  Goldisthal.  — Ein  neues  Dogma. 

Die  Graphischen  Künste.  1892.  Heft  2/3. 

Louis  Auguste  Lepere.  Von  R.  Marx.  — Amateurkunst.  — Max 
Liebermann.  Von  Richard  Graul.  — Ein  Bild  von  Adrian  von 
Ostade. 

Die  Kunst  für  Alle.  1892.  Heft  20/21. 

Die  Münchener  internationale  Ausstellung  von  1892.  IV  u.  V. 
Von  Fr.  Pecht.  — Die  Pariser  Salons  1892.  Von  Otto  Brandes. 
(Schluss.)  — Eine  Kunstausstellung  in  Baden-Baden.  — Ein  Pa- 
riser Kunstbrief  von  Stau  ff  er- Bern.  Mitgeteilt  von  Otto 
Brahm.  — Die  akademische  Kunstausstellung  in  Berlin  III. 
Von  Jaro  Springer. 

Gewerbehalle.  1892.  Lief.  7. 

Tat'.  49.  Altarkreuz  und  Leuchter  für  die  Domkirche  in  Fünf- 
kirchen. Entworfen  von  Baron  von  Schmidt,  ausgeführt  von 
Brix  & Anders  in  Wien.  — Taf.  50.  Kredenz  in  englischer  Re- 
naissance. Entworfen  von  R.  Lakitsch  in  Wien.  — Taf.  51. 
Entwurf  zu  einer  Umrahmung  von  F.  von  Hollaky  in  Berlin. 
— Taf.  52.  Gotische  Bettstelle.  Entworfen  von  L.  Theyer  in 
Graz.  — Taf.  53.  Grab-  und  Balkongitter.  Entworfen  und  aus- 
geführt von  Ed.  Puls  in  Berlin.  — Taf.  54.  Prälatensitz  aus  der 
Fronleiehnamskirche  in  Krakau.  — Taf.  55.  Nippenburgsches 
Wappen  auf  Grabsteinen  in  Schwieberdingen  und  Stuttgart.  — 
Taf.  56.  Damastdecke.  Entworfen  von  0.  Hesse  in  Wien. 

Gewerbehalle.  1892.  Heft  8. 

Taf.  57.  Entwurf  für  ein  Pianino  von  Rockstroh.  — Taf.  58. 
Französische  und  italienische  Schlüsselschilder  aus  Messingguss 
(17.  und  18.  Jahrhundert)  im  Deutschen  Gewerbemuseum  in  Berlin, 
aufgenommen  von  0.  Poetsch  in  Charlottenburg.  — Taf.  59. 
Schi'änke,  entworfen  vom  + Architekt  H.  Hieser.  — Taf.  60. 
Rahmen  aus  der  Jesuitenkirche  in  Hall  bei  Innsbruck.  Aufge- 
nommen von  Fr.  Fischer  in  Wien.  — Taf.  61.  Speise-  und 
Weinkarte  und  Tischkarten.  Entworfen  von  Professor  C.  Schick 
in  Kassel.  — Taf.  62.  Rokokotischplatte  im  Hamburgischen 
Museum  für  Kunst  und  Gewerbe  in  Hamburg.  Mitgeteilt  von 
Direktor  J.  Brinkmann.  — Taf.  63.  Bronzeepitaphium  auf  dem 
St.  Johanniskirchhof  in  Nürnberg.  Aufgenommen  von  F.  Wal- 
ther daselbst.  — Taf.  64.  Wand- und  Plafonddekorationen.  Ent- 
worfen von  Hans  Kaufmann  in  München. 

Mitteilungen  des  k.  k.  Österreichischen  Museums  für 
Kunst  und  Industrie.  1892.  Heft  7. 

Friedrich  Sturm.  — Die  farbigen  Kupferstiche  des  18.  Jahrhun- 
derts. Von  Eduard  Chmelarz.  — Textiler  Hausfleiß  in  der 
Buckowina.  Von  A.  Riegl. 
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Zeitschriften.  — Inserate. 
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Zeitschrift«!,  bayer.  Kunstgewerbevereins.  1892.  Heft  7/8. 

St.  Nikolaus  bei  Ebbs.  Von  C.  Weysser.  — Die  kirchliche 
Kunst  in  geschichtlicher  Uebersicht.  — Von  Jakob  von  Falke. 
— Feber  amerikanisches  Kunstgewerbe. — Unsere  kunstgewerb- 
lichen Musterblätter. 

Zeitschrift  für  christliche  Kunst.  1892.  Heft  7. 

Christus  am  Kreuze,  Maria  und  acht  Apostel.  Von  Firmenich- 
Richartz.  — Glockenmontirung.  Von  J.  Pieper.  — Die 
Propsteikirche  zu  Obergleis  II.  Von  W.  Effmann. 

Gazette  des  Beaux-Arts.  1892.  Lief.  422. 

L’Acropole  d’Atlienes.  Von  H.  Lechat.  — Le  Portrait  Minia- 
ture en  France  I.  Von  H.  Bouchot. — La  Madone  d’Anvilliers. 
Von  L.  Courajod.  — Les  Dessins  de  van  der  Meulen  aux  Go- 
belins. Von  Ger  spach.  — La  sculpture  eopte  ä la  periode 
chrfetienne  III.  Von  M.  Gay  et. 

L’Art.  1892.  Nr.  675  — 77. 

Un  artiste  de  province:  Antonin  Richard.  Von  Ch.  Giudriez. 
L’Art  du  blason  et  ses  applications  artistiques.  Von  J.  Mom- 


meja.  — Salon  de  1892.  XVI.  Von  Paul  Leroi.  — La  statue 
de  Saint  Pierre  ä Golesmes.  Von  L.  Bosseboeuf. — Les  Tapis- 
series  du  Chateau  de  Pau.  Von  P.  Lafond.  — Jacques  Biclieur. 
peintre  de  l’Acadömie  royale.  Von  J.  Souchon.  — A travers 
l’exposition  artistique  de  Tours.  Von  L.  Düfeuvfe.  — Le  Mo- 
nument de  Reymond  de  Lafage.  Von  J.  Mommeja.  — Adrien 
van  de  Velde.  Von  E.  Michel. 

Magazine  of  Art.  1892.  August. 

Onslow  Ford  A.  R.  A.  Von  Marion  Heptworth  Dixon.  — Charles 
Keene,  his  life  and  work.  Von  Spielmann.  — On  some  por- 
traits  of  Marie  Antoinette.  Von  Lord  Ronald  Gower.  — Ber- 
nard  Evans.  Von  Alfred  T.  Story.  — The  Grafton  Gallery. 
Von  Phipps  Jakson.  — Artistic  homes:  The  Dfecoration  of  eei- 
lings  II.  Von  Robinson. 

The  Art  Journal  1892.  August. 

Rambles  in  the  isle  of  Wight  I.  Von  Marc.  Huish.  — The  Mo- 
nument to  queen  Eleanor  in  Lincoln  Minster.  Von  Canon  Bena- 
bles.  — In  C-P-Railia  II.  The  Mountains  Von  N.  Garstik.  — 
The  summer  Eehibitions  at  home  and  abroad  III. 


Inhalt:  Neue  Erwerbungen  der  Berliner  Gemäldegalerie.  Von  Ad.  (Rosenberg.  — Der  Ausbau  des  Doms  zu  Trier.  — Die  Akademische 
Kunstausstellung  in  Berlin  IV.  Von  Ad.  Rosenberg.  — Rembrandts  Deckenbild  für  das  Amsterdamer  Rathaus,  — Handzeich- 
nungen italienischer  Meister.  Gesichtet  von  G.  Morelli.  (Fortsetzung)  — Muther,  Geschichte  der  modernen  Malerei.  Kronfeld, 
Cicerone  der  Gemäldegalerie  in  Wien.  — S.  Corrodi  +;  E.  J.  Schindler  t;  Jul.  Huth  +;  G.  Castän  f ; J.  Stevens  +;  M.  Keväcs  +; 
L.  I<.  Müller  f.  — L.  Bokelmann;  R.  Pötzelberger;  Prof.  Dr.  K.  Lange;  Ed.  v.  Engerth;  Aug.  Schaeffer;  Rud.  Alt.  — Konkurrenz 
um  eine  evangelische  Kirche  in  Pforzheim;  Museumsneubau  in  Darmstadt.  — Preisverteilung  auf  der  Internationalen  Ausstellung 
in  München.  — Merciüs  Meissonnierdenkmal  für  Paris.  — Aquarellsammlung  Dresden;  Kupferstichsammlung  der  Universität  Har- 
vard in  Cambridge,  Mass. ; Rembrandts  Bildnis  des  Th.  J.  Häring  im  Haag.  — Funde  in  Po'mpeji  und  Rom.  — Holbeins  Gesandten- 
bild in  der  National  Gallery;  Der  Meister  des  Fuggerhofes;  Restauration  des  Piastenschlosses.  — Sezessionisten  in  München; 
Rumpfs  Büsten  der  Eltern  Goethes.  — Auktion  Schuldt  in  Hamburg.  — Zeitschriften.  — Inserate. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich  Artur  Seemann.  — Druck  von  August  Pries  in  Leipzig. 


KUNSTCHRONIK 

WOCHENSCHRIFT  FÜR  KUNST  UND  KUNSTGEWERBE. 

Ankündigungsblatt  des  Verbandes  der  deutschen  Kunstgewerbevereine. 

HERAUSGEBER : 

CARL  VON  LÜTZOW  und  ARTHUR  PABST 

WIEN  KÖLN 

Heugasse  58.  Kaiser-Wilhelmsring  24. 

Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  LEIPZIG,  Gartenstr.  15.  Berlin:  W.  H.  KÜHL,  Jägerstr.  73. 

Neue  Folge.  III.  Jahrgang.  1891/92.  Nr.  33.  15.  September. 

Wälirend  der  Sommermonate  Jnli,  August  und  September  erscheint  die  Kunstchronik  nur  aller  vier  Wochen. 


An  die  Leser! 

Mit  dieser  Nummer  der  Kunstchronik  schliesst  der  neuen  Folge  dritter  Jahrgang  der 
Kunstchronik  und  der  Zeitschrift  für  bildende  Kunst.  Fiir  den  neuen  Band  sind  wieder  eine 
Ileilie  ^elir  interessanter  literarischer  Beiträge  von  dauerndem  Werte  von  den  namhaftesten 
Autoren  vorbereitet.  Der  kommende  Jahrgang  wird  besonders  bemerkenswert  durch  die  im 
Oktober  zur  Entscheidung  gelangende  Radirungskoitknrrenz,  für  welche  der  Verleger  dieses 
Blattes  zwei  Preise  (600  M.  und  300  31)  ausgesetzt  hat.  Die  besten  Blätter  werden  im  Laufe  des 
Jahrgangs  an  dieser  Stelle  veröffentlicht  werden. 

Die  Zeitschrift  für  bildende  Kunst  zieht  in  den  Kreis  ihrer  Betrachtung  sowohl  alte 
wie  neue  Kunst,  inländische  wie  ausländische,  Architektur,  Plastik,  Malerei  und  graphische 
Künste.  Sie  räumt  dem  Historiker  wie  dem  Kenner  das  Wort  ein. 

Die  Freunde  unseres  Blattes  werden  gebeten,  die  Bestellung  auf  den  neuen  Jahrgang 
unverzüglich  aufzugehen,  damit  keinerlei  Verzögerung  in  der  Zusendung  entsteht. 

Einbanddecken  des  beendeten  Jahrgangs  sind  zum  Preise  von  1.25  31.  durch  jede  Buch- 
handlung zu  erhalten. 

Leipzig,  September  1892. 

E.  A.  Seemann. 


EIN  WERK  DES  GILLIS  VAN  CONINXLOO 
IN  DFR  GRAZER  GALERIE. 

Die  steiermärkische  Landesgalerie  zu  Graz  ist 
mit  Unrecht  wenig  beachtet.  Sie  bietet  dem  Forscher 
viel  Interessantes  und  verspricht  noch  manche  hüb- 
sche Ausbeute,  wenn  sich  nur  einmal  die  Wissenden 
daran  gewöhnt  haben,  auch  in  Graz  eine  Galerie  zu 
suchen.  Eine,  ist  sogar  viel  zu  wenig  gesagt,  da  auch 
einige  Grazer  Private  ganz  beachtenswerte  Samm- 
lungen besitzen.  Beim  Grafen  Attems  'im  alten  Majorats- 
hause, wo  auch  prächtige  Wandteppiche  zu  finden 
sind,  wird  jeder  Bilderfreund  mit  Nutzen  einige 
Stunden  der  Galerie  widmen  *).  Ein  Hauptbild  ist 


1)  Eine  Art  Katalog,  der  wohl  heute  nicht  mehr  stimmt, 
wurde  1828  in  Hormayrs  Archiv  veröffentlicht  (S.  286  ff.) 


allerdings  in  der  wenig  geordneten  Sammlung  nicht 
vorhanden,  doch  freut  man  sich , ein  vortreffliches 
Stillleben  von  J.  P.  Gillemans  aus  dem  Jahre  1665 
zu  finden,  ein  Bildnis  des  Kaisers  Max  I.  aus  der 
Richtung  des  B.  Strigel,  ein  vortreffliches  ober- 


Die  Bilder  des  C.  A.  Rutbard  bei  Attems  sind  von  J.  Wastler 
im  Repertorium  F.K.  W.  beschrieben Bd.  XI  S.  66  ff.  Tschischka 
in  „Kunst-  und  Altertum  i.  d.  Ost.  Kaiserstaate“  (1836)  be- 
rücksichtigt ebenfalls  diese  Galerie.  Über  einige  ältere  Ge- 
mäldesammlungen in  Graz  spricht  Hormayrs  Archiv  von 
1821-  (S.  131)  und  1822  (S.  695)  so  über  die  Galerie  Attems,  Dr. 
Tchöpern,  wo  u.  a.  ein  Hans  Baidung  war  (Geißelung  Christi), 
Dr.  Riedl,  Direktor  Stark  sowie  über  die  „steyrisch-ständische 
Bildergalerie“.  Ich  kenne  einen  gedruckten  Katalog  der 
Sammlung  C.  A.  Riedl  von  1821.  Über  Gemälde  in  der 
Burg  von  Graz  vergl.  Mitteilungen  der  k.  k.  Centralkom- 
mission von  1880, 
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deutsches  weibliches  Bildnis  der  Margarethe  Maul- 
tasch  (nach  dem  Typus,  wie  er  in  Versailles  ver- 
treten ist),  einen  monogrammirten  Bles  (gutes  Breit- 
bild mit  dem  Heranzug  Christi  gegen  Jerusalem). 
Nicht  zu  übersehen  sind  zwei  Qrcmaehsche  Werk- 
stattbilder u.  z.  eine  Sünderin  vor  Christo  und  eine 
Lucretia,  sowie  ein  kleines  männliches  Bildnis  von 

einem  Monogrammisten  aus  dem  Jahre  1587 

(?  Job.  Nell?).  Unter  den  Späteren  seien  zwei 
mythologische  Bildchen  von  J.  O.  Platzer  und  ein 
Stillleben  in  der  Art  des  Lautier  genannt.  So  viele 
Ruthards , wie  hier,  findet  man  selten  in  einer  Samm- 
lung vereinigt.  Vieles  steht  aufgeschichtet.  Was 
mag  in  diesen  Stößen  noch  versteckt  sein? 

Einige  interessante  Bilder  hat  man  auch  bei 
Frau  Baronin  Julie  von  Benedeck  zu  suchen:  wieder 
einendes  (Landschaft  mit  Eisenhütten;  sehr  verwandt 
mit  dem  Breitbildchen  in  der  Liechtensteingalerie, 
das  Scheibler  richtig  getauft  hat).  Eine  Seltenheit 
sind  die  beiden  Architekturbildchen  von  „SAEYS,“ 
einem  gar  nicht  studirten  talentvollen  Maler,  über 
den  man  einige  Auskünfte  in  den  Nachträgen  zu 
Füssli’s  großem  Lexikon  findet J).  Eine  baumreiche 
Landschaft  mit  Satyrn  von  Moses  v.  Uytenbroeck  ist 
ein  hübsches  Breitbildchen  (queroval).  Gute  Ham- 
miltons  und  viele  moderne  Bilder  schließen  sich  an. 

Herr  Dr.  Schüler  besitzt  ebenfalls  vorzügliche 
moderne  Gemälde  und  mehreresehr  hübsche H olländer. 
Der  kleine  Alb.  Guyp  (flache  Gegend,  kleines  Breit- 
bild; bez.)  ist  ganz  vortrefflich.  M.  v.  Hellemont  und 
Brackenburg  sind  zu  nennen.  Von  Bedeutung  ist 
Toorenvliets  Familienbild  mit  dem  Eigenbildnis  des 
Malers. 

Die  Sammlung  Sailler  enthält  eine  Reihe  guter 
moderner  Gemälde,  die  dem  Grazer  Museum  vermacht 
sind,  und  so  müsste  ich  wohl  noch  manches  ver- 
zeichnen2), wollte  ich  heute  nicht  ein  ganz  besonders 
interessantes  Bild  beschreiben,  das  vor  einiger  Zeit 
für  die  Landesgalerie  angekauft  worden  ist.  Wir 
haben  einen  monogrammirten  und  datirten  Gillis 
van  Coninxloo  vor  uns,  also  eine  Seltenheit.  Erst  seit 
wenigen  Jahren  beginnt  man,  sich  wieder  die  Be- 
deutung des  Mannes  für  die  Geschichte  der  nieder- 


1) In  der  alten  Wiener  Schönborngalerie  von  1746 
waren  mehrere  Architekturbilder  von  diesem  Saeys  vorhanden. 

2)  Nach  Angabe  des  „Handbuches  der  Kunstpflege  in 
Österreich“  besitzt  auch  Dr.  Th.  Hausotter  eine  beachtens- 
werte Sammlung. 


ländischen  Landschaftsmalerei  klar  zu  machen.  N.  de 
Roever,  Bredius,  Woermann,  Sponsel  leiteten  auf  neue 
Pfade  1).  Man  weiß  heute,  dass  jedes  Werk  des  Gillis 
van  Coninxloo  für  die  Kunstgeschichte  eine  gewisse 
Bedeutung  hat.  Deshalb  wird  hier  das  Grazer 
Bildchen  beschrieben,  dem  ich  anfangs  Mai  des  lau- 
fenden Jahres  seinen  zweifellos  richtigen  Namen  geben 
konnte.  Eine  waldige  Gegend  mit  einer  Hirschjagd 
ist  dargestellt.  Der  Künstler  gewährt  uns  den  Ein- 
blick in  einen  helldunklen  Waldweg,  der  im  Mittel- 
gründe fast  gerade  nach  rückwärts  verläuft.  Auf  die 
Mitte  fällt  ein  Sonnenblick.  Dort  ein  springender 
Hirsch.  Auf  dem  Wege  vorn  links  kommen  eilends 
ein  Jägerbursche  und  zwei  Hunde  heran.  (Der  hell- 
braune Junge  trägt  einen  roten  Hut,  blaugrüne 
Kniehosen  und  blaugraue  Jacke.)  Rechts  neben  einer 
dicken  Eiche  klettert  ein  anderer  Bursche  empor 
(blaugrüne  Mütze,  zinnoberrote  Jacke,  hellbraune 
Kniehosen).  Noch  weiter  rechts  kommt  aus  dem 
Walde  ein  Jäger  herab  (blaugrüner  Hut,  braunes 
Wams,  helle,  fast  weiße  Beinkleider).  Im  dunklen 
Mittelgründe  links  Bauernhäuser  und  mehrere  Figuren. 
Ganz  links  in  der  Ferne  ein  Berg  und  zum  Teil  be- 
wölkter Himmel  darüber.  Das  Erdreich  im  Vorder- 
grund ist  in  einem  sehr  warmen  gelbbraunen  Ton 
gehalten  und  durch  naturalistische  Blattpflanzen, 
Kräuter  und  Blüten  in  der  reizvollsten  Weise  belebt. 
Das  Gras  sieht  wie  gekämmt  aus.  Der  Mittelgrund 
ist  in  jenes  gedämpfte  Grün  getaucht,  das  den  großen 
Ruisdael  schon  ahnen  lässt.  Gute  Luftperspektive 
(Eichenholz  0,52  X 0,48,  Hochbildchen). 


Das  Monogramm 


und  die  Jahreszahl  1600 


darunter  stehen  links  unten.  Bei  der  Lesung  der 
Jahreszahl  kann  kaum  von  1606,  gar  nicht  von 
1609  die  Rede  sein,  obwohl  die  zweite  Null  nicht 
vollkommen  deutlich  ist.  Denn  das  Bild  passt  in 
seinem  Stil  so  prächtig  zwischen  die  zwei  datirten 
Gemälde  der  fürstlich  Liech tensteinschen  Galerie  von 
1598  und  1604  hinein,  dass  man  mit  der  Lesung  1600 
jedenfalls  am  sichersten  geht.  1609  war  der  Künstler 
schon  tot.  Das  Grazer  Bild  nähert  sich  bereits  dem 
breiten  letzten  flüssigen  Stil,  der  in  dem  großen 
Breitbild  von  1604  der  Liechtensteingalerie  sehr 
deutlich  ausgeprägt  ist.  Ob  das  Bild  einem  der 
Stiche  entspricht,  die  man  nach  Landschaften  von 
Coninxloo  kennt,  habe  ich  nicht  ermittelt.  Im 


1)  Vergl.  hauptsächlich  „Oucl  Holland“  III.  Bd.  (1885) 
und  Jahrb.  d.  kgl.  pr.  Kunstsammlungen  X.  Bd.  (1889). 
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Münchener  Kabinett  sah  ich  vor  Jahren  fünf  Blätter, 
die  mir  aus  dem  Gedächtnis  entschwunden  sind. 
Dasselbe  gilt  von  den  Stichen,  die  ich  in  den  "W  iener 
Sammlungen  vor  längerer  Zeit  gesehen  habe.  Ich 
finde  gegenwärtig  nicht  Zeit,  die  Sache  weiter 
zu  verfolgen,  ebensowenig  einem  möglichen  Zu- 
sammenhang nachzugehen  mit  Landschaften  von 
Coninxloo,  die  in  alten  Inventaren  verzeichnet  stehen 
(z.  B.  bei  Campori  in  der  Raccolta  di  cataloghi  in- 
editi  S.  187,  189  und  197) 1).  Eine  große  Landschaft, 
im  Museum  zu  Hannover,  dem  Coninxloo  zugeschrieben, 
passt  nach  meiner  Erinnerung  nicht  so  ganz  voll- 
kommen zu  dem  Grazer  Bildchen,  das  für  alle  Fälle 
viel  feiner  durchgebildet  ist.  Man  kann  der  steier- 
märkischen Landesgalerie  zu  dieser  Bereicherung 
aufrichtig  Glück  wünschen. 

Bevor  wir  von  den  allerdings  schlecht  be- 
leuchteten und  nicht  eben  günstig  gestalteten  Räumen 
der  genannten  Galerie  Abschied  nehmen,  werfen  wir 
noch  einen  Blick  auf  einige  andere  Bilder.  Da  ist 
ein  Urteil  des  Paris  ohne  Namen  oder  mit  einem,  der 
nicht  zutrifft.  Ich  erkenne  die  Leinwand  als  eine 
Arbeit  des  Hendric  de  Clerck.  Nun  finde  ich  in 
meinem  Gedächtnis  und  in  meinen  Notizen,  dass  ein 
verschollenes  Parisurteil  des  Hendrick  de  Clerck 
noch  aufzufinden  ist.  Wir  haben  es  hier  vor  uns. 
Das  Grazer  Bild,  das  wie  viele  andere  vor  Jahren  aus 
dem  Wiener  Vorrat  abgegeben  sein  dürfte,  passt 
vollkommen  zur  Beschreibung  des  verschollenen 
Bildes,  das  im  Inventar  der  Galerie  des  Erzherzogs 
Leopold  Wilhelm  und  im  Mechelschen  Belvedere- 
Katalog  vorkommt.  Über  den  Triumph  des  Todes 
aus  der  Brueyheli amilie  spreche  ich  an  anderem  Ort, 
ebenso  über  den  sog.  Ältdorferali&r  aus  Landl  bei 
Reifling,  über  Bilder  vom  jüngeren  Brand,  von  M. 
oder  N.  Dichtei,  von  den  Hamiltons,  von  Arcimboldo, 
von  Saeys  (kleine  Architektur),  von  J.  de  Cordua 
(große  Vanitas)  und  von  anderen.  Herrn  tiegierungs- 
rat  J.  Wastler  und  Galerievorstand  Schwach  muss 
ich  schließlich  für  die  freundliche  Förderung  meiner 
Studien  in  Graz  vielen  Dank  sagen. 

Wien,  Juni  1892.  TR.  v.  FBIMMEL. 


1)  Der  Coninxloo,  der  ehedem  bei  Kaunitz  in  Wien 
war,  ist  nicht  mit  dem  Grazer  Bilde  identisch. 
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in  photographischen  Aufnahmen  von  Braun  & Co.  in  Dörnach, 
kritisch  gesichtet  von  Qiovanni  Morelli  (Lermolieff). 

Mitgeteilt  von  E.  Habich. 

(8.  Fortsetzung.) 

Albertina  in  Wien. 


Zucchero  (Federigo), 

(die  Nummern  nicht  vollständig  kritisirt). 

212.  Prophete,  Sybille,  anges Echt. 

Giorgione. 

221.  Annonciation Domenico  Campagnola. 

222.  Cavalier  et  dames  autour  d’une 

fontaine Nein,  später. 

223.  Figure  de  dos Unsinn. 

Bellini  (Giovanni). 

224.  La  vierge Nein. 

225.  Le  Christ  et  trois  disciples.  Paysage  Nein,  gute  alte  vene- 

zianische Zeichnung. 

226.  Trois  figures  drapees 1 Nein,  Schule 

227.  Deux  figures  drapees I Carpaccio. 

Bonsignori. 

228.  Figures  nues Nein,  Richtung  Bronzino. 

Paolo  Veronese. 


229.  La  Vierge Nein,  Zelotti. 

230.  Adoration  des  mages Echt,  schön. 

231.  La  Vierge Nein. 

232.  La  resurrection  de  Lazare  ....  Echt,  gut. 

233.  Crucifiement Nein. 

234.  Saint  Andre Nein,  Palma  giovine. 

235.  Saint  Sebastien ? 

236.  Figure  allegorique J Kopien,  hübsch 

237.  Cariatide  (satyre) I 

238.  Cariatide Kopie. 


Campagnola  (Domenico). 


239.  Adoration  des  bergers Echt,  schön. 

240.  Sainte  Familie Echt. 

241.  Paysage Echt. 


Sebastiano  del  Piombo. 


242.  Le  Christ  aux  oliviers Kopie. 

243.  Le  Christ  mis  au  tombeau  ....  Gut. 

Mantegna  (Andrea). 

244.  Jugement  de  Paris’ Ist  Francia. 

245.  Figure  allegorique Nein,  Schule  Padua. 

246.  Saint  Sebastien  ....  Hübsch,  aber  nichtMantegna. 

247.  L’Amour Hübsch,  aber  nicht  Mantegna 

248.  Joueurs  de  Hüte 2 

249.  Deux  cavaliers ? 


Palma  giovine. 

250.  Le  Christ  sur  la  Croix 

251.  Martyre  de  saint  Sebastien  . . . 

252.  Apparition  de  la  Vierge 

253.  Trahison  de  Judas 

254.  Le  corps  du  Christ 

255.  La  Vierge  et  quatre  saints  . . . . 

256.  La  Vierge,  saint  Sebastien  et  saint 

Jacques  
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257.  Debarquement  ä Yenise  de  Frederic 

Barbarousse Echt,  hübsch. 

Tintoretto. 

258.  Le  Pere  eternel Nein. 

259.  Sacrifice  d’Ahraham Echt. 

260.  Le  veau  d’or Echt,  schön. 

261.  Adoration  des  bergers Echt,  schön. 

262.  Adoration  des  rois Echt,  schön. 

263.  Massacre  des  innocents Echt,  schön. 

264.  La  Cene Echt. 

265.  Le  Christ  au  Mont  des  oliviers  . . Nein. 

266.  Ecce  homo  . . . ' Echt. 

267.  Assomption Echt. 

268.  Delivrance  des  ämes  du  purgatoire  . Echt. 

269.  Decouverte  de  la  Croix Echt. 


Pordenoue  (Giovanni  Antonio). 


270.  Le  Pere  eternel Nein. 

271.  Sainte  Familie Nein. 

272.  Figure  de  feinme  de  dos  ....  Echt. 

273.  Le  Christ Nein. 

274.  Glorification  de  princes Nein. 

275.  Partie  superieure  du  precedent  . . Nein. 


Tiziano. 

276.  Sacrifice  d’ Abraham  . . . . 

277.  Le  Christ  mis  au  tombeau  . . 

278.  La  Yierge  

279.  Saint  Jeröme 

280.  Saint  Jerome 

281.  Martyre 

282.  Cephale  et  Procris 

283.  Paysage 

284.  Paysage 

285.  Paysage 


Kopie  nach  Gemälde. 
. Nein. 

. Nein. 

. Nein. 

. Nein. 

. Nein. 

. Nein. 

\ Domenico 
j Campagnola. 


Niccolö  deir  Abbate. 


286.  Repos  en  Egypte Echt. 

287.  Faune Nein. 

288.  Deux  figures  d’enfants Echt. 


Correggio. 

289.  La  Yierge 

290.  Etüde  pour  une  sainte  Familie 

291.  La  resurrection 

292.  Figures  d’apötres 

293.  Figures  de  saints 

294.  Saint  Francois  d’Assise  . . . 

295.  Figure  de  saint 

296.  Etüde  pour  saint  Sebastien  . . 

297.  Deux  anges 

298.  Figure  drapee 

299.  Homme  assis,  vu  de  dos  . . . 

300.  Genie 

301.  Trois  tetes  d’enfants  .... 

302.  Tete  d’enfant 

303.  Tete  d’homme 

304.  Tete  d’enfant 

305.  Tete  de  femme 

Polidoro  da  Caravaggio. 


306.  Saint  Jean  prechant Nein. 

307.  Huit  figures  de  femmes | Echt,  zweite 

308.  Deux  femmes  Manier. 


N ein , aber  hübsch. 


Sämtlich  unecht. 


J Echt. 

Primaticcio. 

Echt. 

| Echt. 
Nein. 


penche VonCesaredaSesto. 

343  bis  Figure  de  jeune  homme  ....  Echt. 

Francesco  Francia. 

426.  Deux  bergers  tournes  ä gauche.  Etüde 

pour  une  Nativite Kopie. 

Bartolommeo  Passarotti. 

427.  Figure  d’homme  nu  debout,  la  tete 

tournee  ä gauche  et  vue  de  profil ; 

et  trois  croquis Nein,  Bandinelli. 

Primaticcio. 

431.  Apollon  au  Parnasse  . . . Nein,  Niccolö  dell’  Abbate. 

452.  Prise  de  Carthage \ Echt.  auch  andere 

454.  Jeune  femme.  Deux  enfants  . . J Nummern  sind  echt. 


Parmiggianino- 

318.  Vierge 

319.  Sainte  Familie 

321.  Venus 

324.  Venus  et  ses  nymphes 

334.  Femme  portant  un  vase 

335.  Figure  de  femme 

Cesare  da  Sesto. 

340.  Leda  avec  le  cygne 

Luini. 

343.  Figure  de  jeune  homme  assis  ct 


16. 


17. 

18. 


19. 

20. 
21. 
22. 

23. 

24. 

25. 

26. 
27. 


28. 

29. 

30. 

31. 


32. 

33. 

34. 

35. 

36. 

37. 

38. 


39. 


Außer  der  Reihenfolge  in  der  Albertina. 

Fra  Bartolommeo. 

Annonciation Echt. 

Deux  etudes  pour  Saint  Barthelemy  Echt. 
Croquis  ä la  plume Nachahmer. 


Buonacorsi  (Perino  del  Vaga). 


Sainte  Familie Echt. 

La  Vierge Echt. 

Neptune,  Tritons  et  Nai’ades  . . . Echt 
Neptune  de  grandeur  originale  Ire 

partie  Echt. 

Neptune  de  grandeur  originale  He 

partie . . Echt. 

Triomphe  de  Bacchus Echt. 

Marche  de  Silene Echt. 

Benediction  du  pape,  d’apres  Raphael  Nein,  ohne  Wert. 
Mise  au  tombeau,  d’apres  Raphael  . Nein,  ohne  Wert. 


Buonarrotti  (Michelangelo). 


Le  Christ  mort  

Etüde 

Projet  pour  la  chapelle  Saint-Laurent 

ä Florence  

Deux  figures  et  une  main  droite  . . 

Deux  figures  nues 

Figure  nue  de  dos  . ...... 

Jeune  femme  donnant  le  sein  . . . 

Figure  nue,  debout,  de  profil  . . . 

Homme  nu  assis 

Etüde  de  nus  

Deux  figures,  deux  tetes  de  chevaux 
Cinq  figures 


Nicht  echt, 
ohne  Wert. 


Wohl  Cambiaso. 
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40.  Deux  figures,  deux  tetes  de  chevaux  ] 

41.  Etudes  de  bras  pour  le  Laocoon  . . I 

42.  Etudes  d’animaux | 

43.  Croquis I Nicht  echt, 

44.  Etüde  pour  Mo'ise | ohne  Wert. 

45.  Fragment  du  Jugement  dernier  . . ; 

46.  id.  . . | 

47.  Les  Juifs  mordus  par  les  serpents  . J 

(Fortsetzung  folgt.) 


KUNSTGESCHICHTE  UND  LITTERATUR 
AN  DEN  KUNSTAKADEMIEN*). 

Der  Verfasser  dieser  lesenswerten  kleinen  Schrift 
will  mit  derselben  darzulegen  suchen,  in  welcher 
Weise  kunst-  und  litterargeschichtliche  Vorträge 
an  Kunstakademien  am  zweckmäßigsten  einzurich- 
ten sind.  Er  nennt  seine  Schrift  selbst  eine  B ausge- 
fallene Antrittsrede“  und  entwickelt  in  ihr  ein  mit 
einer  Menge  von  Details  ausgestattetes  Programm 
für  einen  Kursus  der  allgemeinen  Kunst-  und  Litte- 
raturgeschichte , das  in  vielen  wesentlichen  Punkten 
gewiss  den  Beifall  der  Fachgenossen  finden  wird. 

Sehr  mit  Recht  betont  der  Autor  die  großen 
Schwierigkeiten  solcher  Vorträge  gerade  an  Kunst- 
akademien, vor  Zuhörern,  die  weder  in  ihrer  Vor- 
bildung noch  in  ihrem  Hauptstudienzweck  mit  dem 
gelehrten  Vortragenden  innerhalb  der  gleichen 
Sphäre  stehen.  Die  Schwierigkeiten  erhöhen  sich, 
wenn  Kunst-  und  Litteraturgeschichte  von  demselben 
Lehrer  in  einem  Kursus  vereinigt  werden  sollen. 
Wir  plaidiren  daher  für  Trennung  der  beiden  Lehr- 
stoffe, am  liebsten  unter  Verteilung  derselben  auf 
zwei  verschiedene  Lehrkurse  und  Lehrkräfte.  Was 
der  Autor  für  die  (z.  B.  an  der  Düsseldorfer  Akade- 
mie bestehende)  Vereinigung  in  die  Wagschale  wirft, 
scheint  uns  nicht  schwerwiegend  genug  zu  sein,  um 
gegen  die  auf  der  Hand  liegenden  Nachteile  der 
Kumulirung  geltend  gemacht  werden  zu  können. 
Unsere  Zeit  dringt  nun  einmal  auf  Spezialisirung, 
und  mit  vollem  Recht.  Der  Kunsthistoriker,  der  an 
einer  Kunstakademie  sein  Fach  mit  Erfolg  doziren 
soll,  muss  in  eminentem  Sinne  Spezialist,  erfahrener 
Kenner  und  Kritiker  sein.  Sonst  läuft  er  Gefahr, 
ins  allgemeine  Asthetisiren  zu  geraten.  Mit  solcher 
Spezialtüchtigkeit  im  Kunstfache  wird  sich  aber  die 
gleiche  Fähigkeit  als  Litteraturhistoriker  nur  in  sel- 
tenen Ausnahmefällen  vereinigt  finden.  In  der  Regel 
macht  man  für  die  zwei  verschiedenen  Fächer  ganz 
getrennte  Studiengänge  durch.  Es  gehört  eine  wahr- 

1)  Von  Max  Georg  Zimmermann.  Leipzig,  A.  Seemann. 
1892.  31  S.  S.  8. 


haft  universelle  Begabung  dazu,  um  in  beiden  das 
gleiche  Ziel  zu  erreichen. 

Eine  zweite  Gefahr  der  Kumulirung  ist  uns  durch 
den  kürzlich  in  Düsseldorf  eingehaltenen  Vorgang 
näher  gerückt  worden.  Da  berief  man  bekanntlich 
eine  rein  litterarisch , gar  nicht  kunsthistorisch  be- 
währte Kraft  auf  den  besprochenen  Lehrstuhl,  ver- 
mutlich in  der  Meinung,  dass  der  begabte  Litteratur- 
kenner  sich  ebenso  leicht  in  das  Kunstfach  werde 
hineinarbeiten  können  wie  der  Kunsthistoriker  in  das 
Litteraturfach.  Das  wäre  ein  arger  Trugschluss! 
Zur  Litteraturkenntnis  legen  wir  alle  bereits  auf  der 
Mittelschule  den  Grund.  Die  Kunstkenntnis  hin- 
gegen kann  erst  auf  der  Hochschule  gewonnen  wer- 
den und  wer  dazu  auf  dieser  nicht  die  erforderlichen 
Studien  gemacht,  sich  dann  auf  Reisen  und  durch 
vieles  Vergleichen  und  Anschauen  weiter  gebildet 
hat,  für  den  bleibt  die  wahre  theoretische  Kunst- 
bildung stets  ein  Buch  mit  sieben  Siegeln. 

Mit  den  Details  der  Zimmermannschen  Schrift 
wollen  wir  uns  nicht  weiter  befassen  und  nur  Eines 
noch  hervorheben,  das  von  prinzipieller  Wichtigkeit 
ist.  Der  Autor  giebt  sich  große  Mühe,  die  Nütz- 
lichkeit und  Notwendigkeit  des  kunstgeschichtlichen 
Studiums  für  den  jungen  Akademiker  zu  erweisen. 
Er  thut  dabei  des  Guten  fast  zu  viel!  Zunächst, 
sagt  er,  könne  jenes  Studium  für  den  lernenden 
Künstler  ein  Korrektiv  abgeben  „zur  Bildung  seines 
Geschmacks“,  dann  werde  es  ihm  eine  Quelle  der 
„Begeisterung  für  wahre  Größe“  sein,  eine  „Erhebung 
seiner  Phantasie“.  Wir  glauben’  alle  diese  an  und 
für  sich  sehr  schönen  Dinge  mögen  nebenher  gehen; 
der  Hauptzweck  der  kunstgeschichtlichen  Vorträge 
aber  kann  nur  der  sein,  die  kunstgeschichtlichen 
Kenntnisse  des  jungen  Mannes  zu  fördern,  ihn  in 
den  Geist  der  großen  Meister  der  Vergangenheit  ein- 
zuweihen, das  Geheimnis  der  Stile  und  ihrer  gene- 
tischen Entwickelung  seinem  Verständnis  zu  er- 
schließen. Die  Geistesarbeit  der  großen  modernen 
Kunsthistoriker  und  Philosophen,  der  Winckelmann 
und  Lessing,  der  Schelling  und  Vischer,  der  Semper 
und  Schnaase,  — um  nur  diese  hier  zu  nennen,  — 
deren  Resultate  keinem  wahrhaft  Gebildeten  ver- 
borgen bleiben  sollten:  sie  ist  in  erster  Linie  als 
ein  bleibendes  Vermächtnis  für  unsere  künstlerische 
Jugend  zu  erhalten  und  zu  mehren.  Wer  diese  hohe 
und  heilige  Aufgabe  als  Lehrer  der  Kunstgeschichte 
in  der  einfachsten  und  eindringlichsten  Weise  zu 
lösen  versteht,  der  ist  der  rechte  Mann  an  seinem 
Platz! 


C.  v.  L. 
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BÜCHERSCHAU. 

St.-  im  Verlage  von  Jos.  Albert  in  München  beginnt 
in  der  nächsten  Zeit  ein  großes  Werk  über  „Die  Kunstdenk- 
male des  Königreiches  Bayern“  zu  erscheinen  und  zwar  zu- 
nächst Band  I „Die  Kunstdenkmale  des  Regierungsbezirkes 
Oberbayern“  bearbeitet  von  Gustav  von  Bezold  und  Dr. 
Berthold  Riehl  mit  einem  Atlas  von  150 — 170  Lichtdruck- 
und  Photogravüren-Tafeln,  Der  erste  Band  erscheint  in  15 
Lieferungen  ä 9 Mark.  Diese  Veröffentlichung  wird  die  in 
öffentlichem  Besitz  befindlichen  Kunstwerke  vom  11.  bis  zum 
Ende  des  18.  Jahrhunderts  umfassen.  Die  Absicht  des  Werkes 
ist  eine  wissenschaftliche,  indem  erst  eine  so  umfassende, 
nach  gleichen  Grundsätzen  durchgeführte  Untersuchung  der 
Kunstdenkmale  des  Landes  eine  sichere  Grundlage  für  die 
bayerische  Kunstgeschichte  bieten  kann.  Dann  soll  sie  den 
mit  der  Verwaltung  der  Denkmale  betrauten  Behörden  eine 
Übersicht  über  die  einschlägigen  Objekte  geben.  Endlich 
wendet  sie  sich  an  Künstler  und  Kunstgewerbetreibende, 
welchen  sie  nicht  nur  Anhaltspunkte  für  die  Restauration 
von  Kunstwerken  älterer  Zeit,  sondern  auch  reichliche  Motive 
zu  neuen  Arbeiten  bietet.  Wir  kommen  nach  Erscheinen 
des  groß  angelegten  Werkes  noch  auf  dasselbe  zurück. 


NEKROLOGE. 

***  Der  Genremaler  und  Illustrator  Ferdinand  Barth, 
ein  Schüler  von  A.  v.  Kreling,  C.  v.  Piloty  und  Kaspar  Braun, 
ist  am  30.  August  in  seiner  Geburtsstadt  Partenkirchen  im 
50.  Lebensjahr  an  einem  Gehirnschlage  gestorben.  Von  sei- 
nen Genrebildern  haben  „der  Totentanz“,  „der  Kaufmann 
von  Venedig“,  „Paganini  im  Gefängnis“,  „Torquato  Tasso“ 
den  größten  Erfolg  gehabt.  Als  Illustrator  hat  er  sich  be- 
sonders durch  seine  Mitwirkung  an  den  „Fliegenden  Blättern“ 
bekannt  gemacht.  Bei  der  Ausschmückung  des  Münchener 
Rathauses  hat  er  sich  auch  als  Freskenmaler  bewährt. 

St.-  In  Mailand  ist  am  21.  August  einer  der  bekanntesten 
Bildhauer  Italiens  Francesco  Barxaghi,  Schöpfer  mehrerer 
vielbewunderter  Meisterwerke,  gestorben. 

= tt.  Am  25.  August  starb  in  Stuttgart  der  Königliche 
Baudirektor  Dr.  Christ.  Friedr.  von  Leins,  seit  1858  Profes- 
sor der  Architektur  an  der  Technischen  Hochschule,  Vor- 
stand der  Kunstgewerbeschulen  Württembergs  und  Mitglied 
der  Kommission  von  Sachverständigen  beim  Konservatorium 
der  vaterländischen  Kunst-  und  Altertums-Denkmale.  Der 
hervorragende  Künstler  war  in  Stuttgart  im  Jahre  1814  ge- 
boren, erbaute  u.  A.  von  1856  bis  1860  den  großartigen  neuen 
Königsbau  und  später  die  evangelische  Sankt  Johannes-Pfarr- 
kirche am  Feuersee  im  reichsten  frühgotischen  Stile  mit 
einem  Kosten aufwande  von  über  1,000000  M. 


PERSONALNACHRICHTEN. 

%*  Die  Antwerpener  Kunstakademie  hat  den  Prinz- 
regenten Luitpold  von  Bayern  zu  ihrem  wirklichen  Mitgliede 
gewählt.  Der  Prinzregent  hat  die  Wahl  angenommen. 


DENKMÄLER. 

***  Denkmäler chronik.  Für  das  Ludwig  Richter-Denk- 
mal in  Dresden  hat  der  deutsche  Kaiser  500  M.  gespendet. 
Das  Komitee  beabsichtigt,  demnächst  ein  Preisausschreiben  zu 
erlassen.  Es  bedarf  jedoch  noch  weiterer  Beiträge,  damit 
ein  würdiges  Werk  zu  stände  kommt.  — Ein  Denkmal  Kai- 
ser Wilhelms  I.  ist  am  2.  September  in  Burg  bei  Magdeburg 


eingeweiht  worden.  Es  besteht  aus  einer  Bronzefigur  des 
Kaisers  in  Generalsuniform,  die  nach  dem  Modelle  des  Bild- 
hauers Habs  in  Berlin  von  Martin  und  Piltzing  gegossen 
worden  ist.  Sie  erhebt  sich  auf  einem  Sockel  von  grauem 
schlesischen  Marmor.  — Das  auf  der  Brühlschen  Terrasse  in 
Dresden  errichtete  Bronzestandbild  Gottfried  Sempers  von 
Johannes  Schilling,  dessen  Kosten  zunächst  durch  Samm- 
lungen unter  den  Mitgliedern  des  deutschen  Architekten-  und 
Ingenieurverbandes  aufgebracht  worden  sind,  ist  am  1.  Sep- 
tember feierlich  enthüllt  worden. 

= tt.  Mannheim.  Das  Komitee  für  die  Errichtung  eines 
Kriegerdenkmals  hat  beschlossen,  von  der  Ausschreibung 
eines  Wettbewerbes  um  die  Herstellung  des  Denkmals 
Abstand  zu  nehmen  und  sofort  dem  Großherzoglichen 
Kunstschul-Professor  11.  Volz  in  Karlsruhe  die  Ausführung 
zu  übertragen;  der  Künstler  hat!  bereits  dem  Komite 
eine  Modellskizze  übergeben.  Sie  zeigt  einen  geflügelten 
Jüngling,  die  Verkörperung  von  Deutschlands  Siegen,  wel- 
cher kühn  vorwärts  schreitet.  In  der  einen  Hand  hält 
er  einen  Palmzweig,  während  die  andere  Hand  das  Reichs- 
schwert und  die  Kaiserkrone,  die  Symbole  der  deutschen 
Einheit,  trägt. 

= tt.  Essen.  Das  am  28.  August  zur  Enthüllung  ge- 
langte Denkmal  des  Begründers  der  Kruppschen  Werke  ist 
von  den  Bildhauern  Aloys  Mayer  und  Josef  W.  Menges  in 
München,  welche  beim  öffentlichen  Wettbewerbe  den  ersten 
Preis  erzielten,  hergestellt  worden.  Krupps  Gestalt  ist  von 
zwei  Allegorieen  flankirt:  der  „Humanität“  und  der  „Arbeit“, 
beide  in  1 1 /2  facher  Lebensgröße  durch  W.  Rupp  in  München 
in  Erz  gegossen.  — 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

* An  das  preussische  Kupferstichkabinett  hat  die  König- 
liche Bibliothek  zu  Berlin,  wie  man  uns  schreibt,  ihre  um- 
fangreiche und  werthvolle  Porträtsammlung  abgegeben.  Es 
mögen  wohl  nahezu  50000  Stücke  sein,  die  nach  den  Namen 
der  Sammler  und  Geber  geordnet  worden.  Diese  Sammler 
hatten  ihre  Spezialitäten:  Moehsen  z.  B.  hat  nur  Bildnisse 
von  Ärzten  zusammengetragen. 

St.-  Halle.  Am  1.  September  ist  die  Kunstgewerbe- 
ausstellung im  alten  Schulgebäude  in  der  Poststraße  eröffnet 
worden.  Dieselbe  giebt  ein  gelungenes  Bild  der  kunstge- 
werblichen Thätigkeit  von  Halle  und  seiner  weiteren  Um- 
gebung, wenngleich  sie  in  einzelnen  Teilen  noch  nicht  ganz 
fertig  gestellt  ist. 

St.-  Metz.  Am  3.  September  ist  die  Kunst-  und  Ge- 
werbeausstellung, wenngleich  noch  nicht  ganz  fertig,  unter 
Teilnahme  der  Behörden  und  eines  zahlreichen  Publikums 
in  feierlicher  Weise  eröffnet  worden. 

H.  A.  L.  Das  Semperdenkmal  und  die  Semperausstellung 
in  Dresden.  Zum  festlichen  Abschluss  des  in  Leipzig  abge- 
haltenen Verbandstages  der  deutschen  Architekten-  und  In- 
genieurvereine  wurde  in  Dresden  am  1.  September  in  Gegen- 
wart zahlreicher  von  Leipzig  herbeigeeilter  Vereinsgenossen 
und  unter  Beteiligung  der  Söhne  des  Meisters  das  von  Jo- 
hannes Schilling  entworfene  und  in  Lauchhammer  in  Bronze- 
guss ausgeführte  Semperdenkmal  enthüllt.  Es  erhebt  sich 
auf  einem  nach  einer  Zeichnung  des  Baurats  Professor  Giese 
von  Kessel  und  Röhl  in  Berlin  hergestellten  Sockel  von  Granit 
und  stellt  Semper  in  jüngeren  Jahren  etwa  in  D/s  Lebens- 
größe auf  einem  durch  eine  Konsole  angedeuteten  Baugerüst 
dar.  Er  hält  einen  Bauplan  in  den  Händen  und  scheint  über 
irgend  ein  Problem  nachzusinnen,  eine  Situation,  bei  der  die 
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Gefahr  der  theatralischen  Pose  sehr  nahe  lag  und  in  der  That 
auch  nicht  ganz  vermieden  worden  ist.  Über  die  Ähnlich- 
keit steht  dem,  der  Semper  im  Leben  nicht  gekannt  hat,  ein 
Urteil  nicht  zu.  Schilling  hat  ihn  in  der  Tracht  und  in  den 
Gesichtszügen  so  darzustellen  versucht,  wie  er  in  den  vier- 
ziger Jahren  in  Dresden  als  bekannte  Persönlichkeit  umher 
zu  gehen  pflegte.  Dabei  ist  nur  auffallend,  dass  in  seinem 
Gesicht  ein  leidender  Zug  hervortritt,  der  uns  auf  anderen 
Büsten  und  Bildern  des  Meisters  nicht  wieder  begegnet  ist. 
Leider  kommt  das  Denkmal  nicht  so  recht,  wie  es  wünschens- 
wert wäre,  zur  Geltung,  da  es,  mitten  zwischen  die  wuch- 
tigen Massen  des  Albertinums  und  der  neuen  Kunstakademie- 
gebäude hineingestellt,  von  diesen  fast  erdrückt  wird.  Auch 
ist  der  hinter  dem  Denkmal  sich  darbietende  Anblick,  die 
von  Rauch  und  Ruß  geschwärzten  Häuser  der  Salzgasse,  nicht 
geeignet,  seine  Wirkung  zu  heben.  — Im  Anschluss  an  die 
Enthüllungsfeierlichbeiten  erfolgte  die  Eröffnung  der  von 
dem  Architekten  Ernst  Fleischer  mit  großem  Fleiß  zusammen- 
gebrachten Semperausstellung,  für  die  zum  erstenmal  ein 
Parterresaal  der  neuen  Kunstakademie  der  öffentlichen  Be- 
sichtigung zugänglich  gemacht  worden  ist.  Da  nur  die  auf  der 
Wiener  Musik-  und  Theaterausstellung  befindlichen  Pläne 
Sempers  für  den  Theaterbau  fehlen,  kann  man  in  der  Aus- 
stellung ein  annähernd  vollständiges  Bild  seiner  Thätigkeit 
gewinnen.  Es  wäre  sehr  zu  wünschen,  dass  das  mühsam 
gesammelte  Material  zur  Fortsetzung  der  von  Manfred  Sem- 
per begonnenen,  aber  schon  bei  der  ersten  Lieferung  stecken 
gebliebenen  Publikation  „über  die  Bauten,  Skizzen  und  Ent- 
würfe von  Gottfried  Semper“  benutzt  würde.  Eine  für  die 
Anhänger  des  Meisters  besonders  interessante  Abteilung  der 
Ausstellung  bildet  die  Sammlung  seiner  Bildnisse  und  Ge- 
denkstücke. In  ihr  begegnen  wir  einer  wertvollen  Porträt- 
sbizze  Sempers  von  der  Hand  Lenbachs  aus  dem  Besitz  des 
Professors  Hans  Semper  in  Innsbru  ck,  einem  Gipsabguss  der  über- 
lebensgroßen Büste  des  Meisters,  die  im  Jahre  1878  von  seinem 
Sohne  Emanuel  modellirt  wurde,  und  die  von  dem  Bildhauer 
Robert  Ockelmann  für  die  Hamburger  Kunsthalle  angefertigte 
Statuette,  gleichfalls  in  Gipsabguss.  Unter  'der  [wohl  voll- 
ständig vertretenen  Litteratur  von  und  über  Semper  bemerkt 
man  auch  die  drei  soeben  erschienenen  Denkschriften  Gottfried 
Sempers  über  die  k.  b.  Hofmuseen  in  Wien  (Innsbruck,  A. 
Edlinger  Verlag,  August  1892.  8.),  durch  deren  Veröffent- 
lichung die  Söhne  des  Meisters  den  Anteil  ihres  Vaters  an  den 
großartigen  Bauten  urkundlich  festzustellen  suchen,  um  da- 
mit den  Ansprüchen  des  Barons  von  Hasenauer  auf  ihre 
alleinige  Urheberschaft,  oder  zum  mindesten  der  Übergehung 
Sempers  in  den  offiziellen  Wiener  Publikationen  entgegen- 
zutreten. Hoffentlich  werden  auf  diesem  Wege  die  hoch 
bedeutenden  Darlegungen  des  Meisters  einem  recht  großen 
Bruchteil  des  kunstliebenden  Publikums  bekannt  werden, 
denn  sie  verdienen  nicht  nur  der  historischen  Gerechtigkeit 
wegen,  sondern  auch  wegen  ihrer  ungewöhnlichen  Klarheit 
und  Schärfe,  mit  der  sie  alle  bei  einem  Museumsbau  hervor- 
tretenden Fragen  beleuchten,  die  allgemeinste  Beachtung  zu 
finden. 


VERMISCHTE  NACHRICHTEN. 

Th.  Bilderfälschung.  Der  Antwerpener  Gemäldehändler 
Defordt  wurde  zu  16  Monaten  Gefängnis  und  bedeutender 
Geldbuße  verurtheilt,  weil  er  sich  gewerbsmäßig  mit  dem 
Verkaufe  gefälschter  Meisterwerke  befasste,  d.  i.  mit  Kopien 
von  Gemälden  berühmter  niederländischer  Meister,  denen  er 
durch  gefälschte  Unterschriften  und  eine  besondere,  denSchein 


des  Alters  hervorbringende  Behandlung  das  Aussehen  von 
Originalgemälden  verliehen  hatte.  Zahlreiche  Fremde  fielen 
alljährlich  dem  Betrüger  zum  Opfer. 

= tt.  Die  Gesamtkosten  des  Turmausbaues  des  Berner 
Münsters  nach  den  Entwürfen  des  Ulmer  Dombaumeisters 
Professor  Beyer  sind  auf  ungefähr  476000  Franken,  veran- 
schlagt; die  Bauausführung  erfolgt  unter  der  speziellen 
Leitung  des  Berner  Architekten  Müller.  Die  Beschaffung 
der  Geldmittel  soll  durch  eine  bereits  genehmigte  und  im 
Gange  befindliche  Dombaulotterie  erfolgen.  Beabsichtigt 
wird  außer  dem  Turmausbau  auch  noch  die  stilgerechte  In- 
standsetzung des  dreischiffigen  Langhauses  der  Münster- 
kirche. 


AUKTIONEN. 

St.-  München.  Am  26.  und  27.  September  versteigert 
J.  M.  Heberle  (H.  Lempertz  Söhne)  die  innere  Ausstattung  des 
Ateliers  und  der  Wohnung  des  Historienmalers  Professor 
Franz  Wagner  in  München.  Der  Katalog,  der  kürzlich  er- 
schienen ist,  ist  mit  fünf  Phototypien,  die  einzelnen  Räume 
darstellend,  ausgestattet;  am  ersten  Tage  gelangen  die  kleine- 
ren Einrichtungsgegenstände  von  Kunstsachen,  am  zweiten 
die  Möbel,  Kostüme,  Stoffe  und  Gemälde  zum  Verkauf. 


ZEITSCHRIFTEN. 

Allgemeine  Knnstcliroiiik  1892.  Nr.  18. 

Altmeister  Alt.  von  W.  L. -Kunsthistorisches  in  Wiener -Neustadt 
Von  P.  v.  Radies.  — VI.  Internationale  Kunstausstellung  in 
München.  Von  Hans  Peter. 

Allgemeine  Knnstchrouik.  1892.  Nr.  17. 

Wechsel  in  der  Leitung  der  kaiserlichen  Gemäldesammlung.  — 
Die  Polen  und  Schweden  im  Glaspalast.  Von  H.  Peters.  — 
Leopold  Karl  Müller  f.  — Emil  Schindler  f.  — Max  v.  Fichard. 
Von  R.  Schäfer.  — Weltausstellung  in  Chicago.  — Madrider 
Kunstausstellung  bei  der  Kolumbusfeier. 

Architektonische  Rundschau.  1892.  Heft  11. 

81.  Portal  des  Hauses  Marquardt  in  Stuttgart;  erbaut  von 
Eisenlohr  undWeigle,  Architekten  daselbst.  — 82/83.  Entwurf 
zu  einem  herrschaftlichen  Wohnhause  von  Architekt  A.  H.  Hart 
in  London.  — 84.  Villa  Stolte  in  Genthin;  entworfen  vom  Re- 
gierungsbaumeister C.  Lange  in  Berlin.  — 85.  Pfeilerendigung 
vom  Dom  zu  Como;  aufgenommen  von  Architekt  Anton  Weber 
inWien.  — 8G.  Entwurf  zu  einer  Friedhofskapelle  auf  dem  Emmers- 
berg bei  Schaffhausen  von  Architekt  Jacques  Gros  in  Zürich.  — 
87.  Grabmal  in  München:  entworfen  von  Architekt  Baumeister 
daselbst.  — 88.  Musterzeichenschule  in  Budapest  erbaut  von  Pro- 
fessor Ludwig  Rauscher  daselbst. 

Arohivio  Storico  delT  Arte  1892.  Heft  5. 

La  raccolta  del  Senatore  Giovanni  Morelli  in  Bergamo.  Von 
Gustavo  Frizzoni.  — Giovanni  da  Siena.  Von  Corrado 
Ricci.  — La  capella  di  San  Pietro  Martire  presso  basilica  di 
Sant’  Eustorgio  in  Milano.  Von  Luca  Beltrami.  — 

Bayerische  Gewerbe-Zeitung  1892.  Nr.  14 — 16. 

Das  Fest  der  Grundsteinlegung  zum  Neubau  des  Bayerischen 
Gewerbemuseums.  — Die  Enthüllungsfeier  des  Cramer-Klett 
Denkmals.  — Aus  dem  Nürnberger  Gewerbeleben  der  letzten 
100  Jahre.  Von  O.  J.  Stockbauer.  — Geschichte  des  Gewerbe- 
vereins in  Nürnberg.  — Die  internationale  Ausstellung  für 
Musik  und  Theaterwesen  in  Wien  1892.  — Die  k.  k.  allgemeine 
Staats-Handwerkerschule  in  Linz. 

Die  Kunst  für  Alle.  1892.  Heft  22. 

Die  Münchener  internationale  Ausstellung  von  1892.  VI.  Von 
Fr.  Pecht.  — Kunstgeschichte  an  unseren  Hochschulen. 

Die  Kunst  für  Alle.  1892.  Nr.  23. 

Die  Münchener  Internationale  Kunstausstellung  1892.  VII.  Von 
Fr.  Pecht.  — Die  neueren  Vervielfältigungsverfahren.  Von 

G.  van  Muyden. 

Die  Kunst  für  Alle  1891/92.  Nr.  24. 

Die  Münchener  internationale  Kunstuusstellung  1892.  VIII.  Von 
Fr.  Pecht.  — Aus  dem  italienischen  Kunstleben.  Von  Dr.  H. 
Barth.  — Die  Neuerwerbungen  der  Kunsthalle  in  Hamburg. 

Gewerbehalle.  1892.  Heft  9. 

Taf.  65.  Büffett:  entworfen  von  Architekt  R.  Hin  derer  in  Stutt- 
gart. — 66.  Arbeiten  in  geschnittenem  und  gepunztem  Leder  von 

H.  Jacobsen  in  Hamburg.  — 67.  Weinkühler;  entworfen  von 
W.  Rupp,  ausgeführt  von  Eustachius  Faustner  in  Mün- 
chen. — 68.  Gotische  Konsolen  im  Münster  iu  Ulm ; aufgenommen 
von  Robert  Knorr  in  Stuttgart.  69.  Eiehenholzschrank  im 
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Zeitschriften.  — Inserate. 
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Kunstgewerbemuseum  zu  Graz.  Fränkische  Arbeit  aus  dem 
16.  Jahrhundert;  aufgenommen  von  Professor  Karl  Lacher 
daselbst.  — 70.  Ofenschirm;  entworfen  von  Hans  Kaufmann 
in  München.  — 71.  Alte  Ulmer  Schmiedearbeiten;  aufgenommen 
von  Rob.  Knorr  in  Stuttgart.  — 72.  Muster  für  Leinenstickerei ; 
entworfen  von  Anton  Unger  in  Wien ; ausgeführt  von  Schwarz 
und  Groner  daselbst. 

Mitteilungen  der  k.  k.  Centralkommission  zur  Erfor- 
schung und  Erkaltung  der  kunst-  und  historischen 
Denkmale.  1892.  Heft  1 u.  2. 

Bericht  über  die  Ausgrabungen  römischer  Baureste  gegen  Ende 
1890  in  der  Stadt  Salzburg.  Von  A.  P etter.  — Pfarrkirche  in 
Anif  bei  Salzburg.  Von  V.  Berger.  — Die  Baulichkeiten  zu 
Kloster  Landstraß.  Von  J.  Wallner.  — Aeltere  Grabdenkmale 
in  der  Steiermark.  II.  Von  L.  v.  Beck-Widmannsstetter.  — 
Hans  Schnatterpeek  und  das  Altarwerk  in  Niederlana.  Von 
R.  Stiassny.  — Zur  Geschichte  der  Wrschowetzschen  Gemälde- 
sammlung in  Prag.  Von  Dr.  Th.  Frimmel.  — Böhmische  Zinn- 
gefässe.  Von  Fr.  v.  Rziha.  I.  II.  — Die  Kirche  zu  Arnostovic  bei 
Votic  in  Böhmen.  Von  E.  Fiala.  — Die  Bilderreste  des  Wiga- 
loiscyklus  zu  Runkelstein.  I.  II.  Von  E.  K.  Graf  Wal dstein. 
— Die  Fresken  Paul  Trogers  im  Stifte  Göttweig.  Von  Fr.  En  dl. 
Die  Ausgrabungen  zu  Frögg  im  Jahre  1891.  Von  K.  Hauser. 
— Die  griechisch-orientalischen  Pfarrkirchen  in  Solka  und  Ar- 
bora.  Von  K.  Romstorfe r.  — Eine  prähistorische  Fundstelle 
am  Kuclielberge  bei  Meran.  Von  Dr.  FranzTappeiner.  — Bericht 
über  die  Grabungsversuche  am  Fusse  des  Glurnser  Köpfls  und 
am  Tartscher  Bühel  im  Ober-Vintschgau.  Von  Dr.  Franz  Tap- 
peiner. — Eine  neolithische  Fundstätte  auf  dem  Hippolythügel 
in  dem  Mittelgebirge  von  Tisanz  bei  Meran.  Von  Dr.  Franz  T ap- 
p ein  er.  — Ueber  die  Erhaltung  des  Gurker  Domes  und  dessen 
Malereien.  I.  II.  Von  C.  Sitte.  — Die  Römergrabstätte  vor  dem 
Linzerthore  in  Salzburg.  Von  Dr.  A.  P etter.  — Die  Kirche  in 
Bensen.  Von  R.  Müller.  — Die  Pfarrkirche  in  Hietzing  bei 
Wien.  Von  Dr.  A.  Jlg.  — Eine  Fundstelle  aus  drei  Zeitperioden. 
Von  G.  Calliano.  — Deber  alte  Fresken  an  der  Kirche  zu  Fiume 
bei  Brixen.  Von  Dr.  H.  Schmölzer.  — Romanische  Wandma- 
lereien in  St.  Margareth  zu  Lana  bei  Meran.  Von  K.  Atz.  — 
Der  Schlossturm  in  Krumau.  Von  Prof.  E.  Brecliler.  — Neu- 
entdeckte Fresken  im  Kirchlein  St.  Markus  zu  Marcovic  bei  Zieh. 
Von  A.  Cermak.  — Aeltere  Grabdenkmale  in  Kärnthen.  Von 
L.  v.  Beck-Widmannsstetter.  I.  — Die  Tempelkirche  in 
Resnovic  in  Mähren.  Von  Prof.  A.  Procop. 


Mitteilungen  des  k.  k.  Österreichischen  Museums  für 
Kunst  und  Industrie.  1892.  Heft  8. 

Die  farbigen  Kupferstiche  des  18.  Jahrhunderts.  Von  Eduard 
Chmelarz.  (Fortsetz.)  Textiler  Hausfleiß  in  der  Bukowina. 
Von  Dr.  Al.  Riegl.  (Schluss.) 

Zeitschrift  für  christliche  Kunst.  1892.  Heft  5. 

Die  deutschen  Gemälde  von  1300  bis  1550  in  den  Kölner  Kirchen. 
Von  L.  Scheibler.  — Gotisch  oder  Romanisch?  VII.  Brief. 
(Schluss.)  Von  J.  Prill.  — Mittelrheinisches  Seidengewebe  mit 
Inschrift  aus  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts.  VonJ.Brinckmann. 

Gazette  des  Beanx-Arts  1892.  Lief.  423. 

Les  sarcophages  de  Sidon  au  Musfee  de  Constantinople  II.  Th. 
Reinach.  — La  Cferamique  italienne  d’aprfes  quelques  libres 
nouveaux  II.  Von  A.  Da  ree  1.  — A propos  de  quelques  pein- 
tures  de  Louis-Michel  Vanloo.  Von  P.  Lefort.  L’art  dfecoratif 
dans  le  vieux  Paris.  Von  V.  de  Champeaux. 

L’Art.  1892.  Nr.  678. 

Un  tableau  de  Rembrandt  au  Musfee  royal  de  Stockholm.  Von 
Emile  Michel.  — Les  Debüts  de  Greuze.  Von  Ch.  Normand. 
L’Art  1892.  Nr.  679. 

Les  premieres  annfees  de  Charlet.  Von  F.  Lhomme.  — üne 
lettre  de  Charlet.  — Le  dernier  peintre  de  V fecole  romantique 
en  Italie.  Von  Alfredo  Milani.  — Notre  dame  de  St.  Cordon 
par  Carpeaux.  Von  P.  Foucart.  — Le  peintre  Suisse  Emile 
David.  Von  E.  Tis  so  t. 

Magazine  of  Art.  September  1892. 

Niccolo  Barabino.  Von  Signora  Linda  Villari.  — Burmese 
Art  and  Burmese  Artist.  Von  Harry  L.  Tilly.  I.  — „Eliza 
AnnaLindley  (Mrs.  Sheridan)  and  her  Brotner“.  Von  T.  Gains  = 
borough.  — Copyright  in  Works  of  fine  art.  Von  G.  E.  Sa- 
muel — Sculpture  of  the  Year  British  Sculpture.  Von 
Claude  Philipps.  — Coxs  „vale  of  Clwyd“.  Von  J.  Orrock. 
— The  Centaur.  Translated  from  the  french  of  M.  de  Guferin. 
Von  Ch.  Whibley. 

The  Art  Journal  1892  September. 

Rambles  in  the  isle  of  Wight.  II.  Von  Marcus.  B.  Huish.  — 
Knives,  Spoons  aud  Forks.  Von  Aymer  Vallance.  — The 
summer  exhibitions  at  home  and  abroad.  IV.  The  salon  of  the 
Champ  de  Mars.  Von  Claude  Philipps.  — A painter  i Knew. 
Von  W.  W.  Fenn.  — Our  provincial  Art  Museums  and  Galleries 
IV.  Sheffield  and  Wolverhampton.  Von  H.  M.  C und  all. 


Verlag  von  E.  A.  Seemann  in  Eeipzig. 

• Soeben  erschien  Heft  2 von: 

]Do\a.-bsob.e 

Eine  Sammlung  interessanter  Entwürfe  aus  den  Wettbewerben  deutscher  Architekten,  herausgegeben  von  A.  Neu- 
meister  und  E.  HiibCFle,  Architekten  und  Professoren  in  Karlsruhe. 

Ratliaus-Konkurrenz  für  Plauen-Dresden  1892.  30  S.  8°.  Preis  1 M.  20  Pf. 

Heft  3,  „Museum s-Konkurrenz  für  Flensburg“  behandelnd,  ist  in  Vorbereitung. 


Verlag  von  E.  A.  Seemann  in  Leipzig. 


IO  I iuhhohofl/iiliclo  Ein  Handbuch  für  jedermann’ 
IC  LalCUlldUCI  KUIIoLC.  (jer  einen  Vorteil  davon  zu 

haben  glaubt,  von  Franz  Sales  Meyer,  Prof,  an  der  Grossh. 
Kunstgewerbeschule  in  Karlsruhe.  Mit  vielen  Illustrationen,  gr.  8. 
br.  M.  7,  geh.  M.  8.50. 


Unter  Liebhaberkünsten  sind  alle  diejenigen  Künste  verstanden,  mit  denen 
der  Laie  in  nützlicher  Weise  seine  Mußestunden  ausfüllen  kann,  wenn  er  nur 
einigermaßen  Anlage  zum  Zeichnen  hat.  z.  B.  Rauchbilder,  Holzbrand,  Malerei 
auf  Pergament,  Seide,  Glas,  Thon,  Holz,  Laubsägearbeit,  Einlegearbeit,  Kerbschnitt, 
Lederplastik,  Metall-,  Glas-,  Elfenbein- Spritzurbeiten  u.  s.  w.  u.  s.  w. 


Im  Anschluss  an  das  Werk  erscheint  eine  Sammlung  moderner  Entwürfe,  betitelt: 


orbilder  für  häusliche  Kunstarbeiten 

herausgegeben  von  Franz  Sales  Meyer.  Erste  Reihe  6 Lieferungen  von 
je  12  Blatt  Preis  M.  6. — , jede  Lieferung  einzeln  M.  1.50. 
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unst,  Kunstgewerbe, 


Architektur, 

Kupferstiche,  Handzeich- 
nungen, 

Kostüm-  u.  Waffenkunde. 

Städteansichten, 
Heraldik  und  Genealogie. 

Grosses  Lager  von 
Büchern  und  Kunstwerken 
in  allen  Sprachen. 
Specialcataloge  auf  Verlangen 
gratis  und  franco. 

Karl  W.  Biersemano 

Buchhandlung  in  Leipzig. 

Angebote  von  Bibliotheken 
d werthvollen  Werken 
stets  erwünscht. 


Inhalt:  An  die  Leser.  — Ein  Werk  des  Gillis  van  Coninxloo  in  der  Grazer  Galerie.  Von  Th.  v.  Frimmel.  — Handzeichnungen 
italienischer  Meister.  Gesichtet  von  G.  Morelli.  (Fortsetzung)  — Kunstgeschichte  und  Litteratur  an  den'  Kunstakademien. 
— v.  Bezold  und  Riehl:  Die  Kunstdenkmale  des  Königreichs  Bayern.  I.  — F.  Barth  f ; F.  Barzaghi  +;  Chr.  Fr.  v.  Leins  f.  — 
Luitpold,  Prinzregent  von  Bayern.  — Denkmälerchronik;  Mannheim,  Kaiser-Wilhelm-Denkmal ; Essen,  Kruppdenkmal.  — Porträt- 
sammlung des  Kupferstichkabinets  in  Berlin;  Kunstgewerbeausstellung  in  Halle;  Kunstgewerbe ausstellung  in  Metz;  Semper- 
denkmal und  Semperausstellung  in  Dresden.  — Bilderfälschung  ; Münsterturmausbau  in  Bern.  — Auktion  Wagner  in  München.  — 
Zeitschriften.  — Inserate. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich  Artur  Seemann.  — Druck  von  August  Pries  in  Leipzig. 
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